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Akzent-  und  Bedeutungsverschiebung  im  Mittel- 

nnd  Neugriechischen. 

Eins  der  häufigsten  Mittel,  deren  sich  die  verschiedenen 
Sprachen  bedienen,  um  ihren  Begriffsvorrat  zu  ergänzen,  ist 
die  Formendifferenzierung.  Sie  besteht  entweder  darin,  daß  ein 
Stammwort  einen  Nebenschößling  treibt;  alsdann  spricht  man 
von  Scheideformen  (franz.  Variante  phon6tique).  Oder  darin, 
daß  aus  einem  Stammwort  zwei  neue  Wörter  hervorwachsen; 
alsdann  bezeichnet  man  diese  als  Spaltformen.  Die  erstere 
Kategorie  ist  die  größere  und  verfügt  über  folgende  drei  Mittel,  um 
ihren  Zweck  zu  erreichen,  nämlich:  1.  lautliche  Differenzierung; 
2.  formelle  Differenzierung;  3.  Betonungsdifferenzierung.  Diese 
Erscheinung  ist  auch  bereits  aus  den  verschiedensten  Sprachen 
bekannt:  für  das  Griechische  und  Lateinische  vgl.  C.  Anger- 
mann in  den  Sprachwissenschaft!.  Abhandlungen,  hervorgegangen 
aus  G.  Curtius'  grammat.  Gesellschaft  zu  Leipzig,  Leipzig  1874. 
Für  das  Lateinische  speziell:  Hey  Semasiolog.  Studien  (Jhb.  f. 
Philo!  und  Pädag.,  18.  Suppl.,  S.  83 — 212).  Für  das  Romanische : 
Caroline  Michaelis  Studien  zur  romanischen  Wortschöpfung, 
Leipzig  1876;  Thomsen  Die  Scheidewörter  des  Französ.,  Kieler 
Diss.  1890.  Für  das  Deutsche:  Andresen  Zeitschr.  i  deutsche 
PhiloL  23,  265.  Im  allgemeinen  ist  auch  zu  vergleichen:  H.  Paul 
Prinzipien  der  Sprachgeschichte,  Kap.  9. 

Nach  den  genannten  Mitteln  der  Differenzierung  lassen  sich 
die  indogermanischen  Sprachfamilien  in  zwei  Gruppen  scheiden  : 
das  Lateinische  und  Romanische  kennt  lediglich  das  der  laut- 
lichen and  formellen,  das  Griechische,  Germanische,  Slavische 
auch  das  der  Betonungsdifferenzierung,  d.  h.  der  auf  Verschiebung, 
und  zwar  meistens  Zurückziehung  des  Akzents  beruhenden. 
Was  nun  das  Griechische  speziell  betrifft,  so  ist  dieses  letztere 
Mittel  aus  dem  Altgriechischen  hinreichend  bekannt;  man  denke 
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an  Scheideformen  wie  äpncrn — dpirdfri,  vojioc — vöjxoc,  xpoxoc 
— Tp6\oc,  accuprj — ocdqpti,  pivr| — pivr|,  von  denen  die  Baiytona 
ein  abstraktes,  die  Oxytona  ein  konkretes  Substantiv  bezeichnen. 
Vgl.  Herodian  A  304,  345,  333,  9;  Winer-Schmiedel  S.  69  f.; 
weiteres  Material  bei  Kühner-Blaß  Griech.  Gramm.8 1,  §  84 
(S.  329);  vgl.  auch  Göttling,  Akzent  159.  Weniger  bekannt  ist 
es  dagegen,  daß  die  gleiche  Beweglichkeit  des  Akzentes  noch 
im  heutigen  Griechisch  lebendig  ist,  und  daß  wir  es  hier  mit 
einer  der  vielen  Erscheinungen  zu  tun  haben,  die  nur  zu  ver- 
stehen sind,  wenn  man  die  Entwicklung  der  griechischen  Sprache 
von  ihrer  ältesten  Zeit  bis  zur  Gegenwart  als  ein  zusammen- 
hängendes Ganzes  auffaßt,  eine  Forderung,  die  vor  nun  fast 
zwanzig  Jahren  Krumbacher  gestellt  hat  (vgl.  Zs.  f.  vgl.  Sprach- 
forschg.  27,  471  ff.),  die  aber  trotz  Hatzidakis'  bahnbrechender 
Tätigkeit  noch  weit  davon  entfernt  ist,  von  den  Philologen  be- 
herzigt zu  werden.  Hoffentlich  gibt  die  folgende  Untersuchung 
wieder  mal  einen  kleinen  Anstoß  nach  dieser  Richtung. 

Die  Tonverschiebung  vollzieht  sich  im  Alt-  und  Neugrie- 
chischen tatsächlich  nach  dem  gleichen  Gesetz :  das  ursprüngliche 
"Wort  wird  auf  der  letzten,  das  abgeleitete  auf  der  vorletzten 
Silbe  betont.  Und  wie  im  Altgriechischen,  so  ist  auch  im  Neu- 
griechischen mit  dieser  Verschiebung  des  Tons  nicht  nur  eine 
solche  der  Bedeutung,  sondern  sogar  eine  solche  der  Punktion 
verbunden.  Man  beobachtet  nämlich,  wie  durch  diesen  unschein- 
baren Vorgang  nicht  nur  innerhalb  einer  grammatischen  Kategorie, 
sondern  auch  kettenartig  von  einer  zur  andern  eine  Begriffs- 
verschiebung eintritt:  Substantiva  und  Adjektive  werden  dadurch 
zu  Eigennamen,  Adjektiva  zu  Substantiven,  Präpositionen  zu 
Adverbien,  Adverbien  zu  Konjunktionen:  Es  macht  sich  also 
eine  völlige  Rangverschiebung  der  grammatischen  Gruppen  be- 
merkbar, und  diese  ist  jetzt  im  einzelnen  näher  zu  verfolgen. 

1.  Verschiebung  von  Adjektiven  und  Substantiven 

zu  Eigennamen. 

Diese  Verschiebung  ist  offenbar  die  älteste ;  sie  geht  bis 
auf  Homer  zurück.  D ottin  De  eis  in  Biade  inclusis  hominum 
nominibus  quae  unice  propria  nomina  sunt  (Condate  Redonum 
1896)  handelt  S.  75  ff.  über  die  Namen,  die  sich  in  der  Ilias 
von  den  entsprechenden  Adjektiven  nur  durch  den  zurück- 
gezogenen Akzent  unterscheiden  und  nimmt  zwei  Gruppen  an, 
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je  nachdem  das  Adj.  auf  der  letzten  und  der  Name  auf  der 
vorletzten  Silbe  betont  ist,  oder  das  Adj.  auf  der  vorletzten  und 
der  Name  auf  der  letzten.  Wir  haben  es  nur  mit  der  ersteren 
Gruppe  zu  tun.  Zu  ihr  gehören :  1.  Namen  auf  -nc,  z.  B.  Äx<x- 
cGevnc  zu  dYctcGevric  D.  B  624.  TToXubetiicea  zu  TroXuöeuxrjc 
T  237.  TToXuvehcei  zu  iroXuveucrjc  A  377.  2.  Namen  auf  -oc: 
rXaÖKoc  zu  rXauxöc  B  876.  Aeüxoc  zu  XeuKÖc  A  491.  EdvOoc  zu 
£av66c  E  152.  KXeTxoc  zu  kXcitoc  0  445.  3.  Namen  auf  -wv : 
Mufcuiv  zu  uubübv  E  580.  TTeXdtiuv  zu  TTeXctTovec  E  695.  TTuAinva 
zu  ttuXuiv  M  187.  Daß  diese  Betonung  nicht  aus  dem  Vokativ 
entstanden  ist  beweisen  die  zahlreichen  Städtenamen,  wie  Oepuoc 
(Sizilien)  zu  Oepuoc,  KoXujvn  (Messenien)  zu  koXuuvoc,  Nouai  (Siz.) 
zu  vo^ai,  "Opön  zu  dpBrj  (Thessalien),  ZiräpTn  zu  arapTrj  usw. 

Im  Attischen  wirkt  dieses  Gesetz  ungeschwächt  fort. 
Auch  hier  finden  wir  zahlreiche  aus  Adj.  und  Appellativen  ge- 
bildete Eigennamen,  besonders  weibliche  wie  Äp^rn  aus  dpexii, 
Bechtel  Att.  Frauennamen  131 l) ;  Autn  aus  auyn  ebd.  78 ;  BXdcrn 
aus  ßXacrrj  100;  rXutc£pa  aus  YXu>cepä44;  'EXarn  aus  £Xonr6c  104; 
6p€irrn  65 :  Köui|/n  aus  Kouqiri  46 ;  Euixpa  aus  cuiicpti  42 ;  ZTdKTn 
aus  craKTT|  119.  Euv£rn  aus  cuveirj  47.  TeXern  aus  TeXe-rrj  137 ; 
Xprjcrn  aus  XPIcrfj  47.  Weitere  Beispiele  bei  Kretschmer 
Griech.  Yaseninschr.  S.  193,  §  173.  Von  männlichen  Namen  seien 
nur  erwähnt  ZeXXoc  zu  ceXXöc,  Vater  eines  Prahlers  bei  Aristoph. 
Zq>f[K.  325 ;  vgl.  "Opv.  823.  834.  Zu  bemerken  ist,  daß  die  weib- 
lichen Deminutiva  auf -du  im  Attischen  durchgängig  auf  der  letzten 
Silbe  betont  sind  und  noch  nicht,  wie  meistens  im  Ngr.,  auf  der 
vorletzten,  z.  B.  Kpivib,  MiXxdü,  Tupu>,  'EpaTÜJ,  0eavüü,  KiXXui,  KXeiw, 
Mupti),  TTeiGui,  ZeXivui  usw.  Vgl.  Bechtel  a.  a.  0.  (Index),  sowie 
Hatzidakis  Einleitung  S.  25. 

In  der  icoivri  werden  diese  Bildungen  unverändert  bei- 
behalten. Man  vergleiche  aus  dem  N.  T.  BXdcroc  Ap.  Gesch.  12,  20 ; 
TTuppoc  ebd.  20, 4 ;  Kdpiroc  2.  Tim.  4, 13.  Vgl.  Winer-Schmiedel  69 ff. 
Xpncröc,  das  häufig  neben  Xpicroc  vorkommt  (s.  Blaß  im  Hermes  30, 
465  ff.),  kann  sehr  wohl  schon  damals  Xpficroc  betont  worden 
sein,  wie  es  noch  im  Ngr.  allgemein  heißt;  doch  vgl.  S.  5  oben 
zu  Xpfjcroc  aus  xp^ctöc. 

In  allen  diesen  Eigennamen  mit  Akzentzurückziehung  sieht 
nun  Fick  Griech.  Personennamen  18  keinen  spontanen  Vorgang, 


1)  Vgl.  auch  Pape,  Wtb.  der  griech.  Eigennamen  1,  123,  1. 

1* 
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sondern  eine  hypokoristische  Verkürzung  aus  Komposita,  was 
auch  von  allen  partizipial  geformten  gelte.  Nun  gibt  es  aber, 
wie  schon  L.  G.  Franz  Nomina  e  participiis  orta  (1875)  S.  5 
bemerkt,  gar  nicht  zu  allen  Partizipialnamen  Komposita.  Auch 
wird  uns  eine  Betrachtung  der  entsprechenden  ngr.  Namen  lehren, 
daß  es  sich  hier  tatsächlich  um  ein  immanentes  Gesetz  der 
griechischen  Sprache  handelt  Allenfalls  könnte  man  gegenüber 
den  aus  zwei  Worten  zusammengesetzten  Namen  im  Zweifel  sein, 
wie  sich  die  Sache  verhält.  So  nimmt  Hatzidakis  'AGnvd  1 1,  378  ff. 
an,  Maß  die  weiblichen  abstrakten  Substantive  auf  -rj  oder  -d, 
die  auf  der  letzten  Silbe  betont  sind,  wenn  sie  mit  einer  Prä- 
position oder  entsprechender  Partikel  verbunden  sind  und  nicht 
Adjektive  oder  Konkreta  werden,  sondern  Substantive  und  Ab- 
strakta  bleiben,  sowohl  ihre  Form  auf  -rj,  -et  und  ihren  Akzent 
auf  der  letzten  Silbe  bewahren*.  Werden  sie  aber  zu  Adjektiven 
oder  konkreten  Substantiven,  so  ziehen  sie  nur  scheinbar  den 
Ton  zurück,  denn  in  Wahrheit  sind  es  dann  Feminina  von  ent- 
sprechenden Maskulinen.  So  erklären  sich  auch  Namen  wie 
KpvroßoüXrj  nicht  aus  Kprro  +  ßouXfy  sondern  aus  KpiroßouXoc, 
TToXuTijLiri  nicht  aus  TToXu  +  n^r|,  sondern  aus  TToXuxijlioc  usw. 
Und  ebenso  verhalte  es  sich  mit  Eupuvojni,  OuXovöjliti,  KaXXippörj, 
TTuGdpxrij  Äcruöxn  usw. 

Durch  diese  gewiß  plausible  Erklärung  wird  aber  die  Tat- 
sache der  Akzentzurückziehung  überhaupt,  vor  allem  in  den 
Simplizia,  nicht  im  mindesten  in  Frage  gestellt,  sie  wird  viel- 
mehr bestätigt  durch  die  Entwicklung  im  Mittel-  und  Neu- 
griechischen. 

Hier  ist  das  alte  Akzentgesetz  noch  immer  in  produktiver 
Kraft.  Aus  den  verschiedensten  Adjektiven,  zürn  Teil  auch  aus 
Substantiven,  werden  mittels  desselben  neue  Eigennamen  ge- 
bildet, und  zwar  nicht  nur,  wie  im  Agr.,  von  einfachen  Ad- 
jektiven auf  -6c,  sondern  auch  von  den  mit  der  Ableitungssilbe 
-av6c,  -ivoc,  -<xkoc,  -ik6c  gebildeten,  sowie  von  den  alten  (ionischen) 
Substantiven  auf  -de  und  -tfi. 

a)  Eigennamen  auf  -6c:  a)  Personennamen: 

Kovtoc  aus  kovtöc  kurz,  klein  (vgl.  die  entsprechenden 
deutschen  Namen). 

AdjLiTrpoc  aus  Xot^TTpöc  glänzend. 

lYoupoc  aus  croup6c  kraus  (vgl.  Byz.  Ztschr.  2,  227). 
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Z/raOpoc  aus  craupöc 
Xpncroc  aus  xP^ctoc. 
VeXXoc  aus  uieXAoc  stotternd. 

ß)  Ortsnamen: 

<t>dpör|  aus  9Ctpbu  Waldgegend  auf  Nikaria  (Syll.  Konst/pol. 
Mvtnl  1,  432). 

MdKpn  aus  fimcpuc  (häufiger  Ortsname,  schon  agr.  für  eine 
langgestreckte  Insel  Mdicptc).  Vgl  Orasberger  59.  IP.  4,  202. 

XaXeira  aus  xaXend  (sc.  ^epn)  Ort  auf  Kreta  (vgL  'AGnvä  1, 507). 

Hier  sei  auch  der  einzige  mir  bekannte  Ortsname  sub- 
stantivischen Ursprungs  erwähnt: 

HdXiv  aus  maXiov  (zu  airictXöc)  eine  Strandgegend  auf 
Syme  (SylL  Konstipol.  Mvrm.  1,  262,  Nr.  6). 

b)  Eigennamen  auf  -avoc,  -ivöc  und  -cucoc,  -iköc: 

TTauXiKidvoi  statt  TTauXiKiavoi  nach  D.  J.  G.  L.  Oiesebrecht 
Appendix  ad  Petri  Siculi  historiam  Manichaeorum,  Göttinger 
Univ.-Kede  1849,  S.  60  Apparat!:  "In  cod.  semper  scribuntur 
TTauXiKidvoi." 

TToTafiidvoc  aus  TTOTdfiiavoc  *). 

Tpundvoc  aus  Tpunctvoc 

'AXiieivn  aus  dXnOivri  (Syll.  Konst  Mvrm.  1,  428 :  Nikariä). 

'Ap^ieviäxoc  aus  Äp^eviaxöc. 

Tcepidicoc  aus  KupiaKÖc  (Maina;  Hatzidakis,  Einl.  33). 

'ArTcXtai  aus  dYTfcXiKÖc  (Korais,  "ATaKTa  2,  7). 

BcveTiKoc  aus  BeveTucöc  bei  Ptochoprodromos  3, 114  Legrand 
BibL  grecque  vulg.  1,  56). 

'EfiTrcipueoc  aus  ^ireipiKÖc. 

Z0U)Ll£TlK0C   aUS  ZouJiCTlKÖC. 

TTaxTiKOC  aus  TTaxTucoc 

MatapiKa  aus  Merapiicä  bei  Herodian  II,   549,   3  (nach 

Hatzidakis,  Einl.  331). 

Ann.  —  Zwar  kein  Eigenname,  aber  wegen  seiner  Bildung 
wohl  hierher  zu  ziehen  ist  die  Form  Xorruivhca  neben  Xcrrumxö 
Jagdhund;  so  bei  Pio  Contes  popul.  grecs  S.  47,  Z.  1 :  vd  \iov  «p^pijc 
rf\  Xonruiviica  [it  t6  Xcrfö. 


1)  Hatzidakis  Einl.  S.  428  hält  die  Betonung  dieses  Wortes  für 
italienisch;  vgl.  BiWävoc,  pouqnfivoc,  ZrrnAvoc  usw.  Allerdings  heißt  es 
in  griech.  Wörtern :  rcpjxavöc,  P\u\xav6c,  0€p€tav6c  usw. 
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c)  Eigennamen  auf  -de  (Mask.). 

In  diesen  hat  sich  zugleich  mit  dem  Funktionswandel  auch 

ein  Bedeutungswandel  innerhalb  der  früheren  Funktion  vollzogen. 

KecpdXac  aus  KecpaXdc.  Beide  Formen  bedeuten :  Großkopf, 

z.  B.  Eitt'  6  xdiöapoc  toö  tt€T€ivoö'  tcecpdXa  (ngr.  Sprichwort). 

Doch  kommt  KecpdXac  auch  als  Eigenname  vor. 

KaAanctpdc  =  der  ein  icaXandpi  (Schreibzeug)  trägt   Aber : 
KctXandpac  =  der  einen  so  dicken  Leib  hat  wie  ein  xaXa^dpi 
(Tintenfisch).  Davon  der  Eigenname  KaXajidpctc. 

KoXoKuGdc  =  einer  der  Kürbisse  verkauft  oder  ißt 
KoXoKu9ac  =  einer  der  wie  ein  Kürbis  aussieht   Davon  der 
Eigenname  KoXoküGczc. 

liaKapujväc  =  einer  der  gern  Makkaroni  ißt 
jiaxapdbvac  =  einer  der  so  mager  ist  wie  eine  Makkaroni- 
stange.  Dazu  der  Eigenname  MaicapiJbvac. 

Diese  und  ähnliche  Beispiele  bei  Hatzidakis  Vizantiskij 
Vremnik,  1896,  S.  11;  Verf.  Unters.  S.  1661  Wie  wenig  aber 
diese  paroxytonierten  Eigennamen  allgemein  durchgedrungen 
sind,  zeigen  die  ngr.  Namen  BiXXapdc,  Mapicopäc,  TTaXanäc, 
TToXuXdc  u.  a.  Diese  sind  von  der  Bewegung  noch  nicht  ergriffen. 
Daß  die  Tonzurückziehung  hier  schon  in  der  Koine  begonnen 
haben  soll,  ist  zweifelhaft.  Sonst  hätten  wir  im  Ngr.  wohl  mehr 
Beispiele  dafür  zu  erwarten.  Formen  wie  KXeÖTrac  Luk.  24,  IS, 
Ävimac  Ap.  Gesch.  2,  13,  TTaipößac  Kön.  16,  14  erklären  sich 
wohl  durch  die  Stammformen  KXe67rctTpoc,  ävtittcitpoc,  ITaTpößioc. 
Wenn  daneben  KXumdc  und  llctTpoßdc  vorkommen,  so  sind  diese 
Formen  an  die  große  Masse  derer  auf  -de  angelehnt  S.  Winer- 
Schmiedel  69  ff.  Zu  der  Liste  bei  Hatzidakis  ist  übrigens  noch 
hinzuzufügen  Trairdc  Priester,  aber  TTdTrac  Papst  In  der  Chronik 
von  Morea  (ed.  Schmitt)  steht  v.  467  und  472  zwar  auch  irdnac, 
doch  noch  in  der  Bedeutung  fpope*. 

d)  Eigennamen  auf  -üj  (Fem.). 

Diese  gehen  bereits  auf  agr.  Namen  zurück  und  sind  wie 
diese  Koseformen.  Während  sie  aber  im  Agr.  und  noch  im  Mgr. 
(vgl.  Hatzidakis  Einl.  S.  25)  regelmäßig  oxytoniert  sind,  schwanken 
sie  im  Ngr.  zwischen  Oxytona  und  Paroxytona.  So  sagt  man  z.  B. 
*Av0iw,  Zaxctpdj,  MapiYii),  AeviiJb,  'Aprupd),  aber  'Att^Xw,  'Acrjiiu;, 
Xpücw,  <t>p6ciu,  Mdpuu,  AiajidvTw,  IjiapdYbw,  Edv9w,  Kacrdvuj, 
Nl€Td£w,  Oüjtuj,  MurödXu),  Maptapu),  'AKpißuj,  Kwcrdvriu,  AüjXuj, 


Akzent-  u.  Bedeutungsverschiebung  im  Mittel-  u.  Neugriechischen.      7 

Möptptu,  Eut^vu),  Zaxäpu)  usw.;  vgl.  Syll.  Konstipol.  8,  580  ff. 
(Epiros).  Manche  Namen  kommen  noch  in  beiden  Betonungen 
vor,  z.  B.  *ApeTuj  und  'Apdxu)1),  'ApTupdü  und  ÄpYiipui,  Xpucuj  und 
Xpucw,  vgl.  Oiicovonoc,  irepi  Trjc  Tvnciac  irpocpopäc  t#|c  "EXX.  tMccnc 
c  571,  der  die  paroxytonierten  Formen  als  eäolischJ  bezeichnet 
Eine  Bedeutungsdifferenzierung  ist  in  dieser  Gruppe  verschieden 
betonter  Namen  jedoch  nicht  zu  bemerken.  Diese  haftet  vielmehr 
nur  an  den  Formen  auf  -ou  (Appellativa),  die  sich  aus  den 
Casus  obl.  der  Eigennamen  auf  -üj  abgespalten  haben ;  vgl.  darüber 
W.  Schulze  Berl.  philol.  Wchschr.  1893,  Sp.  227  f.  Übrigens  geht  ein 
großer  Teil  der  Eigennamen  auf  -du  auf  ursprüngliche  Adjektiva 
zurück,  z.  B.  'Aprupw  aus  'ApTupdi  aus  dpxupöc  (st.  -oöc) ;  'Axpißuj 
aus  'Axpißib  aus  dxpißöc;  Xpucw  aus  Xpucdb  aus  Xpucöc  (st.  -oöc); 
Euy€vui  aus  Eur€vdi  aus  6ÖT€vr|c  usw.  Wir  verfolgen  also  auch 
hier  die  Entwicklung  vom  Adjektiv  über  das  Appellativ  zum 
Eigennamen. 

2.  Wandel  von  Adjektiven  zu  Substantiven 

und  Adverbien. 

Ursprüngliche  Adjektiva  haben  sich  durch  das  Mittel  der 
Tonzurückziehung  in  doppelter  Richtung  entwickelt:  a)  zu  Sub- 
stantiven ;  b)  zu  Adverbien.  Die  erstere  Entwicklung  vollzog  sich 
von  den  Casus  recti,  die  letztere  meistens  von  den  Casus  obliqui 
aus,  besonders  vom  Genitiv. 

a)  Die  Entwicklung  zum  Substantiv  hatten  wir  als  Durch- 
gangspunkt bereits  im  ersten  Teile  kennen  gelernt  Jetzt  sehen 
wir  sie  als  Endpunkt  der  Entwicklung  an.  Hierher  gehören 
folgende  lediglich  mundartliche  Fälle: 

6£pjioc  bedeutet  in  Kappadokien  (Phertakena)  "tö  irpöc 
lv\iw\ia  tou  dXeupou  dq>'  krrepac  Gep^ivojievov  tTrrrnbec  Gbuip" 
(nach  AeXriov  ttjc  IcTop.  xai  £0voX.  traipiac  1,  495);  also  sub- 
stantiviert aus  öep^iöc.  Auf  Kreta  noch  Oepfiö,  z.  B.  im  Eroto- 
kritos  2,  769 ;  4,  363. 

KdXoc  auf  Cypern  =  £pacrr|c;  also  aus  kciXoc.  Ebenda 
fj  KdXn  =  f\  tpwiiivr] :  Sakellarios,  Kurrp.  II  Nr.  5,  v.  4, 16, 39, 73  usw. 

öpTT]  in  Epirus  die  vordere,  gute  Seite  des  Gewebes, 
z.  B.  in  dem  Sprichwort:  dirö  uictu  dirö  xf)v  6qtt\  eivcu  f|  dvdTroöii, 
d.  h.  zu  deutsch :  jedes  Ding  hat  seine  zwei  Seiten ;  nach  TToXfrnc, 
TTapouiiai  2,  210,  8.   Aus  öpOöc. 

1)  Z.  B.  in  dem  Liede  vom  toten  Bruder ;  s.  die  Var.  bei  TToXtTnc, 
AcXriov  Tf\c  Icrop.  xal  £6voX.  eraipfac,  1885,  6.  37  ff. 
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XaXdna  auf  Thera  =  "6  dnoEiipajLidvoc  Kai  6  acXripöc  fipTOc 
ibc  xa^€7röc  irepi  tö  TpujT€c9ai*\   Nach  TTeraXäc,  6iipictKä  149. 

dpTOV  auf  Kythnos  =  die  Stunde  vor  Sonnenuntergang 
(*Eq>.  <piX.  5,  373).  Zu  dpTd  spät 

koutco  in  Bova«  Messerrücken;  vgl.  Kourca  latus*  bei 
Ducange.  Zu  koutcöc  lahm*.  Nach  Morosi  Arch.  glott  itaL  4. 

Upt]  auf  Krini  (Insel  bei  Nikaria)  =  Ebbe.  Zu  iepf\  (agr. 
&)pd  TesÜand*).  Nach  Syll.  Konstlpol.  Mvrm.  1,  430  s.  v. 

Gemeinneugriechisch  scheint  nur  crdxTri  *  Asche*  statt  craicrfi 
(so.  T&ppa)  zu  sein.  Doch  heißt  es  auf  Thera  noch  craxTfj  (vgl 
TTeraXäc  138)  und  auf  Cypern  ctcxxtöc  (Sakellarios  II  797). 

Anm.  —  Im  Mittelgriechischen  scheinen  sporadisch  sogar 
Adverbien  durch  Tonzurückziehung  zu  Substantiven  geworden  zu 
sein.  So  heißt  es  in  der  griech.  Bearbeitung  des  altfranzös.  Romans 
Pierre  et  Maguelone  (ed.  Lambros,  Coli,  de  romans  grecs  S.  239  ff.) 
in  V.  679 : 

cupiocouv  tö  IrKÖXmov  etc  toO  lyapioO  xd  €vtoc.  Die  Hs  V 
hat  dafür  xd  dvröc.  Dieses  steht  auch  im  Apokopos  (Legrand, 
Bibl.  grecque  vulg.  2,  9*  ff.)  V.  429 : 

EüOOc  xd  £vröc  mou  lirlcaciv,  Kai  cuipcoiri*|  ji*  ici$r\.  Aus 
dem  Ngr.  ist  mir  dieser  Gebrauch  von  dvröc  —  ßvroc  nicht  bekannt. 
Überhaupt  scheint  die  Tonzurückziehung  im  Mittelalter  in  einzelnen 
Fällen  weiter  verbreitet  gewesen  zu  sein  als  heute;  so  heißt  es 
bei  Ptochoprodr.  2,  49  (=  Legrand  Bibl.  gr.  vulg.  1,  49) : 

'Aqpinui  xd  xpaviJüxepa  k'  lußaivui  de  Tf|v  Xärrny.  Hier  hat 
sich  also  aus  dem  Adj.  Xeirxöc  'klein*  ein  Substantiv  f\  \iirzr\  "das 
Detail'  entwickelt.  Im  Ngr.  kann  ich  auch  dieses  nicht  nachweisen. 

b)  Häufiger  und  nicht  nur  dialektisch  ist  die  Entstehung 
einer  Adverbialbildung  aus  einem  Adjektiv.  Nach  beiden  Seiten, 
der  substantivischen  wie'der  adverbiellen,  hat  sich  das  Adj.  ßpaöüc 
entwickelt,  das  aus  der  Bedeutung  'langsam'  in  die  von  'spät*  über- 
ging und  dann,  wie  das  lat  tardus  in  span.  tarde  substantiviert 
wurde  zu  der  Bedeutung  'Abend*.  Diese  hat  es  schon  bei  Diog. 
Laert  2,  159  (vgl.  Korais  "ÄTaKTa  1  zu  TTpööpo^oc  1,  162),  dann 
bei  Pseudo- Äthan.  2,  1329  B:  öipfe  Kai  ßpabu  irepi  xfjv  vuKxa. 
Noch  im  Mittelgriech.  ist  die  alte  Betonung  meistens  erhalten, 
z.  B.  bei  Ptochoprodr.  4,  118  (=  Legrand  Bibl.  gr.  vulg.  1,  105): 

Kai  tö  ßpabü  vd  |i'  ibibav  fAexäXnv  Komnaxoüpav. 
Ferner  im  Roman  von  Kallimachos  und  Chrysorrhoe  (ed.  Lambros) 
V.  2225 : 

bujcavxec  Xotov  tö  ßpabu  öjioö  vd  rrapaKdrcouv. 

In  der  Chronik  von  Morea  (ed.  Schmitt)  V.  3849. 
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In  den  sog.  rhodischen  Liebesliedern  Nr.  28,  5 : 
vd  fiupi£öunv  tö  ßpabüv  Kai  vd  TXuKOKOi|iOU|iouv 
xai  vd  tö  cpiXouv  tö  ßpabu  Kai  vd  TraprjYopou^ouv. 
Die  Betonung  ßpdbu  scheint  nicht  vor  dem  15.  Jahrh.  durch- 
gedrungen zu  sein;  im  (kretischen)  Erotokritos  (16.  Jahrh.)  stehen 
noch  beide  Formen  nebeneinander,  z.  B.  ßpabu  1,  459;  ßpdbu 
1,  469.  Ebenso  im  Lex.  von  Somavera. 

Wenn  ßpdbu  auch  im  Gemeingriech.  die  Regel  ist,  so  hat 
sich  doch  in  vielen  altertümlichen  Mundarten  die  echte  Betonung 
erhalten,  besonders  auf  den  Inseln  des  ägäischen  Meeres,  z.  B. 
auf  Tinos  (AeXriov  5,  294,  Z.  7  v.  u.);  auf  Ghios  (Eanellakis 
Xiokä  'AvdXeicra  S.  19,  Nr.  13,  V.  1) : 

'ExTfec  ßpabü  ßpabouTCuca,  iroXu  ßpabu  bfcv  fJTav. 
Ebenso  S.  67,  Y.  3 ;  V.  5  v.  u.  Auf  Sy me  (Syll.  Konst  MvnfieTa  1, 
257,  2;  262,  1);  in  Ofis  (Trapezunt):  SyU.  Konst  18,  128. 

Durch  die  häufige  Verwendung  im  Akk.  hat  sich  nun  die 
neue  Form  ßpdbu  immer  mehr  zum  Adverb  entwickelt  (abends), 
sodaß  für  das  Substantiv,  wenigstens  in  bestimmten  Verbindungen, 
schon  die  Ableitung  f|  ßpabeid  nötig  wird,  die  sich  zu  ßpdbu  ver- 
hält wie  franz.  soir6e  zu  soir.  So  sagt  man  zwar  noch:  ffo0e 
tö  ßpdbu,  aber:  uid  ibpaia  ßpabeid.  Die  Tendenz  geht  offenbar 
immer  mehr  dahin,  das  Neutrum  ßpdbu  zum  Adverb  herabzu- 
drucken und  das  Fem.  ßpabeid  zum  Substantiv  zu  erheben1). 

Von  den  aus  Adjektiven  gebildeten  Adverbien  sind  nun 
am  häufigsten  die  in  der  Form  des  Gen.  Sing,  auftretenden.  Von 
diesen  sind  mir  folgende  bekannt  geworden: 

Trepirrou  aus  nepiTToö.  Entspricht  dem  alten  £k  it.,  bedeutet 
also :  noch  dazu,  ferner,  dann  auch :  mehr  (wie  ngr.  TrepiccÖTepov), 
z.  B.  in  der  Geschichte  des  Apollonios  von  Tyros  (vgl.  Konrts 
"AxaicTa  4,  413) : 

ireprrrou  f\  tuvauca  tou  ibcdv  tö  \tfex  f|  pifxa, 
*Exei  itoXXf|v  Kpu<pf|v  x<*pdv,  ydT'  Tbe  tö  ireOuua. 

In  der  mittelcyprischen  Chronik  des  Machäras  steht  es 
teils  in  der  Bedeutung  "übrig*,  teils  in  der  ngr.  "mehr',  z.  B.  ol 
Trepirrou  xaßaXXdpibec  (ZdOac  Mecaiujv.  BißX.  2,  251,  Z.  8  v.  u.), 


1)  Auffallend  ist,  daß  in  ngr.  tö  xaxu,  das  den  gleichen  Bedeutungs- 
wandel durchgemacht  hat  (=  des  morgens),  der  Akzent  im  Gemein- 
griech. nicht  zurückgetreten  ist,  sondern  nur  dialektisch,  z.  B.  in  Chios, 
wo  Tdxu  in  der  Bedeutung  aöpiov  vorkommt;  s.  TTaardTTic,  Xicucöv  tXujc- 
cdpiov  S.  366,  s.  v. 
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aber:  irepCrrou  irapd  f  xAi^c  äbpec.  So  auch  in  den  Petrarca 
entlehnten  cypr.  Iiebesliedern  (Legrand  BibL  gr.  vulg.  2,  58  ff.), 
z.  B.  &  (S.  85) : 

d^'  öc'  drcö  '£  auTÖv  ttic  EwnaKpttw, 
töcov  Trepirrou  dEdqmu  Kai  ßcncpiEuu. 
In  dieser  Bedeutung  hat  sich  Trepirrou  noch  im  heutigen  Cy  prisch 
(s.  ZaiceXAdpioc  Kurrpiaxd  2, 728 :  t'  dvacTevdMaT'  lv'  TroXXd  Trepirrou 
[=  irXIova]  'ttoü  tö  KXdfxjiav.)  und  im  Epirotischen  erhalten 
(s.  XpTicxoßadXTic  AiTirrmcxTa  Ttfc  crdvnc,  Athen  1898,  6.  54T 
Z.  10  v.  u. :  öXouc  dKeivouc  touc  dvöpdmouc,  ttoü  dvTmpocunreuav 
^Kaxö  erdvec  Kai  nephro).  In  der  Bedeutung  rapiccÖTepov  auch  in 
Velvendos  (s.  Budonas  ÄpxeTa  toö  ZuXXötou  Kopaf]  1,  100).  Int 
Gemeinneugriech.  würde  man  dafür  sagen:  TrapaTrdvw  =  Trcpi- 
irXtov.  Ebenfalls  in  Epirus  sagt  man: 

dxXou8ou,  z.  B.  in  der  Wendung :  irdp'  tov  dKXouOou  (SylL 
Eonstipol.  14,  208,  Sp.  2),  d.  h.  irdp  tov  Kard  ttööi  =  folg'  ihm  auf 
den  Fersen.  Der  Genitiv  ist  offenbar  eine  postverbale  Bildung 
zu  dKXouGd),  da  es  ein  Adj.  dxXouOöc  nicht  gibt  und  das  alte 
dxöXouOoc  ausgestorben  ist  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem 
gemeingriech. 

Edqpvou  "plötzlich',  das  ein  Adj.  *Ea<pv6c  voraussetzt,  worauf 
auch  das  Verbum  EacpvfCuu  'erschrecken*  führt,  während  das  Adj. 
heute  nur  in  der  Ableitung  Eacpvucöc  vorkommt  Schwerlich  richtig 
ist  es,  wenn  W.  Meyer -Lübke  Simon  Portius  S.  222  f.  Edqpvou 
nach  dem  alten  ££ai<pvi]c  gebildet  sein  läßt 

TdipnXou  "in  die  Höhe',  in  Epirus,  z.  B.  f\  TtaviLpia  f|  ttoXi- 
Tela  —  \ii  xd  Trd^i|iiiXa  ki  dxTibocröXicra  Tlayn&  ir\ct  ttoö  EeraTOÖcav 
TdiprjXou, . . .  Christo vassilis  a.  a.  O.  S.  42,  Z.  9  v.  u.  Es  ist  eigentlich 
der  Gen.  des  Adj.  mit  dem  Artikel,  als  toö  (d)i|iriXoö.  Solcher 
adverbialen  Genitivformen  mit  dem  Artikel  gibt  es  noch  mehrere, 
z.  B.  das  ebenfalls  epirotische  toö  ctdpou  =  tv  efbei  cwpoö: 
TTavbtfjpa  9, 8.  TdraToü  flugartig*,  toö  koXujuttou  'nach  Schwimmer- 
artf  (vgl.  Syll.  Konst  Mv.  1,  35)  und  dann  das  gemeingriechische 

toö  Kdxou  'umsonst,  vergebens*  aus  toö  kokoö,  es  bedeutet 
also  ursprünglich :  'zum  Bösen'  (Syn.  für  Teufel),  z.  B.  eivat  öXa 
toö  kokou  'es  ist  alles  umsonst*.  Im  Mittelgriech.  heißt  es  noch 
toö  kokoö,  z.  B.  toö  KOKOÖ  öXot  toö  xpewcroüav  (Krumbacher 
Mittelgriech.  Sprichw.  S.  82,  Nr.  23).  Ebenso  in  ostgriech.  Mund- 
arten, z.  B.  hörte  ich  toö  kokou  auf  der  Insel  Kos  (Dorf  As- 
phendiu). 


Akzent-  u.  Bedeutangsverschiebung  im  Mittel-  u.  Neugriechischen.     11 

Daß  im  Ngr.  gerade  der  Genitiv  in  dieser  adverbialen 
Funktion  verwendet  wird,  erklärt  sich  leicht,  wenn  man  an 
Wendungen  denkt  wie  0d  Kdjuw  toö  KeqxxXtou  nou,  Trifte  toö  dv£|iouy 
lircce  toö  Gavdrou1);  vgl.  auch  deutsch:  er  war  des  Todes  (eig. 
Kind).  Noch  näher  kommt  unserm  Falle  die  Verwendung  des 
Adj.  bmXöc  in  dem  Belisargedicht  (Wagner  Carmina  8.  313), 
V.  293  f. : 

Bdvouv  biirXou  £i£dviot,  ßdvouv  bmXoö  ttjv  xdicnv, 
Bdvouv  bnrXoü  ttjv  ajficpopdv,  ßdvouv  önrXoö  töv  q>8dvov. 

Dieses  toö  xdxou  tritt  nun  auch  in  Verbindung  mit  dem 
elliptisch  gebrauchten  Akk.  Sing.  Fem.  des  Adj.  koiköc  auf,  der 
vorangestellt  wird,  sodaß  die  Formel  lautet:  k<xk?|v  toö  icdicou 
mit  der  Bedeutung  eines  verstärkten  toö  icdicou,  z.  B.  in  Velvendos 
(Budemas  a.  a.  0.  S.  87).  Nach  Koral's  "Arcncra  2,  167  kommt  auch 
kcuoDc  toö  kcxkoö  vor,  und  im  Mgr.  auch  ohne  Artikel :  kcmcüjc  k<xkoö 
(Michael  Brave  V.  306  =  Legrand  Bibl.  grecque  vulg.  2,  196). 
Und  diese  Verbindung  führt  uns  auf  eine  ältere,  in  der  eben- 
falls der  elliptische  Akkusativ  K<XKr|V  zusammen  mit  dem  Adv. 
kokujc  auftritt:  auf  die  merkwürdige  Wendung  KGucfiv  Kaxwc, 
dann  auch  KajoipcdKujc.  Letztere  interessiert  uns  besonders  wegen 
der  Tonzurückziehung. 

Die  Bedeutung  dieses  verstärkten  Adverbiums  ist  etwa 
die  unserer  ebenfalls  formelhaft  gebrauchten  Doppel -Ausdrücke 
'in  Not  und  Elend*,  "in  Schimpf  und  Schande*  usw.  Der  Ausdruck 
hatte  aber  nicht  immer  einen  solchen  formelhaften  Charakter,, 
sondern  das  erste,  adjektivische  Glied  paßte  sich  dem  jeweiligen 
Substantiv  an.  In  dieser  freien  Verwendung  findet  es  sich 
schon  bei  den  Tragikern,  z.  B.  bei  Soph.  Philokt  1369;  Oed. 
Tyr.  269 ;  Aias  1177 ;  bei  Eurip.  Tro.  446  und  bei  Ar.  Nub.  554. 
Ebenso  auch  noch  in  der  Koine,  bei  Pol.  (7,  3,  2)  und  im  N.  T. 
(Matth.  21,  41).  In  diesen  Stellen  sieht  E.  Kurtz  (Byz.  Ztschr.  3, 
152  f.)  mit  Recht  den  Ursprung  der  Wendung.  Erst  in  christ- 
licher Zeit  erstarrte  sie  zu  der  Formel  kcxki^v  kcxkuic,  offenbar, 
wie  KoraXs  *ÄTaiaa  2,  167  und  4,  202  f.  annimmt,  indem  ein 
Substantiv  wie  6b6c  oder  -nixn  zu  ergänzen  ist,  wie  auch  in 
der  ngr.  Wendung:  xaXd  *rf|v  dTXirru)ce  (sc.  tux"v)-  Jedenfalls 
scheint  mir  Kurtz  gegen  Krumbacher  Recht  zu  behalten,  wenn 
er  in  dem  Ausdruck  nur  eine  erstarrte  tautologische  Formel 


1)  Aach  Mgr. :  f\  irpoicoirf| ....  toö  koitvoO  iraxafvci.  Mich.  Glyk.  354. 
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sieht,  während  Krumbacher  sich  dagegen  wendet  und  meint 
'Maß  der  sprechende  Grieche  noch  heute  in  dem  Doppeladverb 
KaKnifxdKUic  den  Doppelbegriff  moralisch  schlimm  —  materiell 
schlimm  —  ganz  deutlich  durchfühlt"  (Byz.  Ztschr.  3,  153).  Was 
er  noch  fühlt,  ist  höchstens  die  in  der  Verdopplung  liegende 
Verstärkung,  wie  sie  sich  in  analogen  Wendungen  findet,  z.  B. 
in  äXAnvdXAwc  bei  Eustath.  S.  529,  2  und  Vita  Athanasii  Athon. 
ed.  Pomjalowskij  (St  Petersburg  1895)  S.  14,  9,  sowie  Kekau- 
meni  Strategicon  ed.  Wassiliewski  und  Jernstedt,  Petropoli  1896 
S.  14,  20;  feiner  in  7rdvTT|  Trävrujc  in  der  Vita  Athanasii  Athon. 
ed.  Pomjalovskij  8.  75,  20  und  oft  bei  Michael  Akominatos, 
z.  B.  I,  16,  6;  18,  10;  74,  25  usw.  Vgl.  auch  Henr.  Stephanus 

Thesaurus  I.  1,  S.  1528» ). 

Zu  den  von  Kurtz  a.  a.  0.  zusammengestellten  Belegen 
für  KCucriYKäKuuc  in  der  altchristlichen  Literatur  kommen  noch 
drei  hinzu:  eine  aus  Nau  Vies  et  r6cits  d'Anachorötes,  welche 
lautet:  . . .  dn^creiXe  vectviocouc  irpöc  tö  KaKrjYKäicujc  £icbiw£ai  töv 
T^povro  (Rev.  de  l'Orient  chrätien  1902,  614),  eine  aus  Theophanes 
(ed.  de  Boor)  2,  S.  7,  6  und  10,  28;  endlich  eine,  freilich  nur 
handschriftliche   bei  Alkiphron  zu  3,  48,  1 :  Koucnricaicujc  diro- 

XOITO  .  .  AlKU|iVlOC  *). 

Daraus  geht  hervor,  daß  die  ngr.  Betonung  bis  in  die 
Zeit  vor  dem  10.  Jahrh.  zurückgeht  und  daß  sie  sich  ähnlich 
erklärt  wie  in  toö  xdicou,  nur  daß  wir  es  in  Kaien  Yxdicujc  mit 
einem  zusammengesetzten  Ausdruck  zu  tun  haben,  und  in  diesem 
ist  die  Tonzurückziehung  ebenfalls  Regel8).  An  und  für  sich 
war  diese  aber  nicht  notwendig,  da  ein  Funktionswandel  hier 
nicht  vorliegt.  Eine  einfache  Form  Kdicwc  ist  daher  auch  nicht 
bekannt4).  An  der  Richtigkeit  der  Betonung  xaxr)YKdxwc  ist 
jedenfalls  nicht  zu  zweifeln,  auch  wenn  man  weiß,  daß  es 
Dialekte  gibt,  in  denen  man  noch  xaxf|v  xaxuic  ausspricht,  so 
z.  B.  in  Astypalaea  (vgl.  Pio  Contes  populaires  grecs  S.  94).    So 


1)  Diese  Parallelen  verdanke   ich   einer   freundlichen  Mitteilung 
von  Herrn  Staatsrat  E.  Kurtz  selbst. 

2)  Nach  einer  Mitteilung  von  Dr.  R.  Münsterberg  an  Prof.  Krum- 
bacher, die  mir  dieser  gütigst  zur  Verfügung  stellte. 

3)  Vgl.  darüber  den  nächsten  Abschnitt. 

4)  Wohl  aber  de  xdKnv  statt  de  Kax/|v  im  3.  Belisargedicht  V.  128 
{ed.  Wagner,  Carm.  S.  852). 
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häufig,  wie  man  nach  Kmmbacher  BZ.  3,  153  annehmen  könnte, 
ist  übrigens  der  Ausdruck  im  lebendigen  Neugriechisch  nicht 
Wenigstens  erinnere  ich  mich  nicht,  ihn  in  meiner  Lektüre  von 
modernen  Erzählungen  und  Gedichten  in  der  Volkssprache  oder 
im  Gespräch  angetroffen  zu  haben.  Daher  glaube  ich,  daß  es  eine 
wesentlich  mittelgriechische  Wendung  ist,  die  nur  hie  und  da 
ins  Neugriechische  hineinragt.  Sie  hat  auch  ihrer  ganzen  Bildung 
nach  nichts  Neugriechisches. 

Es  sind  hier  noch  einige  Fälle  von  Adjektiven  und  Ad- 
verbien anzuschließen,  in  denen  kein  eigentlicher  Funktions- 
wandel, sondern  nur  ein  Bedeutungswandel  innerhalb  der  alten 
Funktion  vorliegt  Hierher  gehören  zunächst  die  Adjektive  ttot<x7t6c, 
irpoTTCTric  und  iiovaxöc,  dann  noch  einige  Adverbien. 

TTOTaTroc  wie  man  seit  der  Zeit  der  koivt|,  z.  B.  bei  Dion. 
Hai.  Sext.  Imp.  479,  13  und  Luk,  sowie  im  N.  T.  (Matth.  8,  27) 
für  älteres  Trobairöc  sagte,  hat  die  hier  ebenfalls  zuerst  auf- 
tretende Bedeutung  Von  welcher  Beschaffenheit*,  während  es 
früher  die  Herkunft  bezeichnete.  Vgl.  Lobeck  Phrynichos  56. 
Diese  Form  und  Bedeutung  hat  es  noch  im  Mittelgriech.,  z.  B. 
in  dem  Roman  von  Kallimachos  und  Chrysorrhoe  (ed.  Lambros) 
Y.  1957 :  xai  petä  irocnc  f)bovfjc  Kai  TroTamfc  Kapbiac.  Ebenso  in 
dem  sogen.  Spaneas  (=  Wagner,  Carmina  S.  1)  V.  90. 

In  zwei  späteren  mgr.  Gedichten  dagegen  steht  es  in  der 
Form  iroTdiroc,  und  zwar  mit  prägnanter  Bedeutung,  nämlich 
1.  in  den  Yhod/  Liebesliedern  (=*  Wagner  Alphabet  der  liebe), 
Nr.  82,  V.  2: 

IC  eic  Tfjv  Kapöid  \iov  keßace  ttoGov,  dXXd  iroTdirnv, 
Wagner  übersetzt  hier  die  letzten  Worte  ganz  ungenau:  die 
wundersüße  Sehnsucht,  während  es  heißen  muß:  die  Sehn- 
sucht, und  was  für  welche  (d.  h.  was  für  eine  große).  So  hat 
sie  auch  Foy  BB.  6,  225,  6  aufgefaßt.  Die  zweite  Stelle  mit 
derselben  Bedeutung  findet  sich  in  dem  Roman  von  Florios 
und  Platziafloria  (==  Wagner  medieval  greek  texts),  V.  611,  wo 
in  der  Hs.  deutlich  steht:  xaP^v?  äXXä  Trotdirnv,  was  W.  aber 
nicht  verstanden  und  daher  im  Text  durch :  x<*P<*v  TtoXXd  ji€YdXnv 
ersetzt  hat!  Ebenso  V.  878.  Eine  dritte  endlich  steht  in  dem 
Gedichte  über  Belisar  (=  Wagner  Carmina  325)  V.  430 : 

Xapdv  ydp  etye  noTaTtriv,  xapdv  TroXXf)V  ueYdXnv, 
wo  allerdings  die  alte  Betonung,  nicht  aber  die  Bedeutung  er- 
halten ist  Diese  ist  jedoch  nicht,  wie  Foy  a.  a.  0.  angibt,  die  von 


14  K.  Dieterich, 

^gering,  unbedeutend*1),  sondern  im  Gegenteil  von  "groß';  es 
ist  synonym  mit  "ttoXu  neTdXnv'.  Zu  diesen  drei  schon  von  Foy 
angeführten  Stellen  kommt  noch  eine  bei  Sathas  Meccuuuv.  ßißX.  2, 
176,  9:  irordTTOC  dvTpiiwjuidvoc. 

Das  zweite  hierher  gehörige  Wort  ist  irpoireTric;  im  Agr. 
hatte  es  neben  der  eigentlichen  Bedeutung  (vornüber  hangend) 
auch  schon  die  auf  die  Rede  übertragene,  nämlich  Vorlaut" 
(so  bei  Alkiphron  und  in  der  Anth.  Pal.,  sowie  bei  Suidas : 
irpOTreiric . . .  xai  6  ttpötXujccoc). 

Diese  hat  es  nun  im  Ngr.  allein  und  zwar  mit  der  Ton- 
Zurückziehung;  vgl.  Korals  "AiaKTa  4,  461:  irporcfrric,  ö  8paaic 
(insolent).  Auch  hier  also  ist  mit  dem  Bedeutuhgswechsel  ein 
Betonungswechsel  eingetreten.  In  der  Schriftsprache  hält  man 
übrigens  an  der  Betonung  irpOTreTrjc  fest 

Ganz  ebenso  verhält  sich  das  Adj.  ^ovaxöc  zu  dem  Adverb 
noväxa ;  jenes  bedeutet  'allein',  dieses  'nur*,  z.  B.  f*|p0a  ^ovaxöc 
jiou,  aber:  öuo  fiovdxa.  Dies  ist  wenigstens  der  normale  Tat- 
bestand, daneben  aber  existiert  einerseits  noch  der  ältere, 
namentlich  dialektisch  erhaltene,  wo  es  sowohl  ^ovaxöc  wie 
jiovaxä  heißt,  z.  B.  im  Erotokritos  A'  S.  42,  V.  7 : 

Tiai  2vav  töttov  jiovaxd  eic  ri\y  Kapbta  |iac  |ika 

'EbidXeEev  6  'Epurrac 

und  S.  43,  V.  16: 

Kai  novax6c  tou  fjvra  kokö  töv  Kpivei  blv  Kcnix«. 
Andererseits  ist  die  Tonzurückziehung  auch  ins  Adjektiv  ein- 
gedrungen, wie  im  Gemeinneugriech.,  wo  man  sowohl  fiovdxa 
als  auch  jaovdxoc  jiou  sagt 

Tonzurückziehung  beobachtet  man  endlich  auch  bei  einigen 
Adverbien,  nämlich  bei  burXd — burXa,  öeEd — bila  und  koutcä 

KOUTCCL 


1)  So  jedoch  bei  Ptochoprodr.  3,  246  (Legrand,  Bibl.  gr.  vulg.  1,  61) 
und  in  ngr.  Mundarten,  z.  B.  im  Epi rotischen,  wo  ich  es  in  Valaoritis1 
Epos  'A0avdcr|C  Aiokoc',  *Aicuxx  irpuiTov  S.  255,  V.  13  (Bd.  2  der  Ausgabe 
von  1891)  finde : 

fO  Spuoc  ö  äZibnpoc,  f\  irorairfi  f\  Xaiydva, 
wozu  V.  S.  321  in  den  Anmerkungen  bemerkt :  uorair^  b£,  oiä  xd  Taircivdv 
xai  xanafänXov  afrri^c  Im  Makedonischen  von  Siatista  wird  es  iröxairoc 
betont  und  bedeutet  öttoioc;  S.  Budonas,  Apxela  rf\c  vcocXX.  rAibccnc  1, 100. 
Die  Betonung  irordiroc  kann  ich  in  ngr.  Mundarten  bisher  nicht  nach- 
weisen. Höchstwahrscheinlich  hängt  die  Tonzurückziehung  an  der  Be- 
deutung 'sehr  groß*. 
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bnrXA,  Adv.  zu  önr\6c  'doppelt*,  wird  zu  biirXa  in  der  Be- 
deutung 'daneben,  nebenan*;  'quer,  schräg,  seitwärts*.  Die  drei 
letzten  Bedeutungen  finden  sich  z.  B.  in  folgenden  Stellen  agr. 
Volkslieder:  in  dem  einen  (Passow  Nr.  105)  bittet  der  sterbende 
Dimos  um  ein  recht  weites  Grab: 

vd  ct£k   öpTÖc  vd  iroXeuuj  Kai  öiirXa  vd  Y€^£w  (V.  12), 
d.  h.  er  will  darin  aufrecht  stehen  beim  Kämpfen  und  nach 
der  Seite  geneigt  beim  Laden  der  Flinte.    In  dem  andern  heißt 
es  (ebenda  Disticha  amatoria  Nr.  144a  [S.  497]): 

BdXe  tö  cpeci  cou  crpaßd  xai  xfj  qpXoKQTa  biirAa, 
d.  h.,  wie  auch  Passow  im  Index  richtig  erklärt,  'humero  in- 
jectus\  also  querüber. 

Wie  diese  Bedeutung  aus  der  von  'doppelt*  entstanden 
ist,  läßt  sich  vielleicht  so  erklären,  daß  dasjenige,  was  seit- 
wärts an  etwas  herunterhängt  oder  quer  über  etwas  liegt, 
gleichsam  doppelt  erscheint,  so  z.  B.  die  beiden  Enden  eines 
über  der  Schulter  hängenden  Mantels.  BdXe  Tri  cpXwicdTa  öfaXa 
heißt  also  eigentlich :  lege  den  Mantel  so,  daß  er  doppelt  hängt, 
d.  h.  über  die  Schulter.  Da  sich  dann  die  beiden  Enden  be- 
rühren, so  liegen  sie  nebeneinander,  und  so  erklärt  sich 
auch  diese  Bedeutung.  Da  endlich  das  doppelt  übereinander 
Gelegte  eine  Falte  bildet,  so  hat  sich  schließlich  ein  Sub- 
stantiv fj  5i7rXa  in  dieser  Bedeutung  gebildet.  Über  die  Chrono- 
logie des  Tonwechsels  weiß  ich  einstweilen  leider  nichts  Näheres 
zu  sagen,  weil  es  mir  an  Belegen  aus  älterer  Zeit  fehlt. 

Dasselbe  gilt  von  der  Verbindung  koutccx  koütcci  neben  und 
als  Verstärkung  von  KOirrcd  'hinkend*.  Sie  läßt  sich  in  Bezug  auf 
die  Verdopplung  und  die  Betonung  mit  Kdicnv  Kdicujc  vergleichen. 

In  Epirus  sagt  man  nach  TTavöwpa  9,  341  biia  statt  beEid 
in  der  prägnanten  Betonung  'gut*,  weil  die  rechte  Seite  als  die 
günstige  angesehen  wird. 

Anm.    Mit  den  letztgenannten  Fällen  läßt  sich  vielleicht 

das  attische  Kpüqm  vergleichen,  das  Korais  "AratcTa  4,  259  als 

'kcuvicmöc  Attiköc*  von  Kpuqpöc  ableitet.  Existiert  dieses  aber  schon 

im  Agr?  — 

3.  Tonzurückziehung  in  pronominalen  und  adverbialen 

Zusammensetzungen. 

Während,  wie  wir  sahen,  mittels  Zurückziehung  des  Akzentes 
ein  Adjektiv  zu  einem  Substantiv  oder  Eigennamen  emporgehoben 
werden  kann,  beobachten  wir  bei  pronominalen  und  adverbialen 
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Bildungen  nur  eine  Bedeutungsnüancierung  innerhalb  ihrer 
früheren  Punktion,  und  zwar  auch  nur  dann,  wenn  sie  in  Ver- 
bindung mit  einer  Präposition  oder  Partikel  auftreten.  Die  Zu- 
sammensetzung ist  also  hier  die  wesentliche  Bedingung  unseres 
Vorganges;  aus  eigener  Kraft  vermögen  diese  Wortklassen  den 
Ton  nicht  zurückzuwerfen,  sondern  sie  bedürfen  hierzu  der  Mit- 
wirkung eines  anderen  Wortes.  Auf  diesem  Prinzip  beruhen 
die  folgenden  Bildungen: 

a)  Pronominale.  Hierher  gehören  ngr.  icäjüuröcoc,  auch 
K<änTrococ  'ziemlich  viel*  und  xdöe,  adjekt  Form  zu  xa6£vac 
ejeder\  Das  erstere  ist  hervorgegangen  aus  der  spätagr.  Ver- 
bindung xdv  ttocov  'etwas,  ein  wenig*;  denn,  wie  Korais  *At.  1, 110 
bemerkt,  bedeutete  x<$v  zumal  bei  ionischen  Schriftstellern  *wenig\ 
wofür  er  das  älteste  Beispiel  aus  Hippokrates  B  (nepi  ruvauceiujv 
§  54)  nachweist:  jf\v  Xivo&jutov  £ijjoOca  EOv  oiviu  Troctjj  £cGi£tuj 
die  Kpdjmßnv.  In  Verbindung  mit  xdfv  tritt  iroc6c  erst  im  Mittel- 
griechischen  auf,  z.  B.  Chronik  von  Morea  (ed.  J.  Schmitt)  V.  10S 
und  1114:  oö  xa^irocwc  =  in  no  way,  by  no  means,  also:  nicht 
auch  nur  ein  wenig.  Zugleich  mit  dem  Ton  ist  hier  also  auch 
noch  die  alte  Bedeutung  erhalten.  Käjnröcoc  findet  sich  aber 
schon  im  12.  Jahrh.  bei  Ptochoprodr.  3,  556 :  iroö  \ik  cpeXoGv, 
ön  IjuaGa  Ka^TTÖca  Tpa^ainZia.  Ebenso  im  Spaneas  V.  212  (ed. 
Wagner  Carmina  S.  9) : 

fierä  KafiTTÖcov  bk  xaipöv  eibe  töv  euTuxoövTa. 
An  beiden  Stellen  scheint  es  aber  zunächst  noch  in  der  Be- 
deutung: panculus,  parvulus,  aliquantulus  zu  stehen.  Die  ngr. 
Bedeutung  'ziemlich  groß*  ('viel')  scheint  erst  ziemlich  spät 
aufzutreten,  kaum  vor  dem  16.  Jahrh.,  wie  die  folgenden  Stellen 
aus  vulgärgriechischen  Dichtungen  dieser  Zeit  beweisen: 

EiTre  fiac,  6\ißouvtai  xict  ^iäc  f|  xotttouvtcu  xäjLiTTÖcov :  Apo- 
kopos  V.  103  (Legrand  Bibl.  grecque  vulg.  2,  96): 

'0  vaÜTr|c  lv  ko^ittöcov  'vairajuiu^voc 
ttoö  juiepav  oub£  vuxtcxv  b£v  atiZei, 
aus  einem  cy prischen  Liede  des  16.  Jahrh.  (a.  a.  0.,  S.  69,  xa  V.  5). 
Ebenso  im  Erotokritos  (16.  Jahrh.),  z.  B.  A'  1393 : 

"Etg  xct|um6co  xapTepei  xi  dnexei  (=  &t€it<x)  ävavTpaviEei. 
Ebenso  auch  A',  1080.  Dagegen  E*,  447 :  xdjiTrocov : 
xdf|i7rocTiv  üipav  xoujiTncTÖc  crexei  'ctö  TrapaOiipi 

Im  Gemeinneugriech.  hat  sich  diese  Betonung  durchgesetzt, 
indem  man,  offenbar  nach  Analogie  von  öttoioc,  xdnoioc,  xöti  auch 
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KajiTTOCoc  betont.  In  Mundarten  hat  sich  aber  noch  die  ältere  Be- 
tonung erhalten,  z.  B.  auf  Kreta  (nach Haferidatris  IE  2,  376),  auf 
Syme  (nach  Syll.  Konstipol.  Mvninela  1, 255, 1 ;  257, 1 ;  259, 1),  auf 
Telos  (ebenda  S.  275,  Nr.  4,V.  11),  auf  Cy  pern  (Sakellarios  2, 572). 

Wie  KütfiTTOcoc  zu  KajiTTÖcoc,  so  wurde  Ka9'  Iv  bezw.  xaG1  ä 
zu  Kä0€  bezw.  icd6a.  Dieses  hatte  ursprünglich  distributive  Be- 
deutung: unusquisque,  quivis,  singulus;  vgl.  Plat  Tim.  56  c: 
Td  xaö*  Iv  Xeyoueva.  Aus  dem  Akk.  Sing.  Mask.  kcxO'  Jva  erwuchs 
dann  durch  Verschmelzung  ein  neuer  Nom.  xaOeic,  während  das 
Xeutr.  xa0€v  ein  indeklinables  xdGe  hervorbrachte,  falls  die  in 
mgr.  Texten  häufige  Form  xd0a  nicht  auf  ein  altes  xa0'  &  zurück- 
führt In  jedem  Falle  haben  wir  es  mit  einer  in  Verbindung 
mit  Tonzurückziehung  erfolgten  Bedeutungswandlung  zu  tun.  Die 
Form  xa0d  ist  noch  bei  Michael  Glykas  V.  350  (Legrand  Bibl. 
grecque  vulg.  1,  29)  erhalten : 

Ka0d  xpucöc  dXeTX€T<*i  *§  MöuJ  tt|  Xuöiqt. 
Im  Erotokritos  kommt  sowohl  xd0e  wie  auch  xd0a  nebeneinander 
vor,  z.  B.  A  21,  28,  143,  1113,  1196,  1216,  1604  usw.1). 

Das  Pronomen  <xux6c,  das  im  Ngr.  dem  unbetonten  De- 
monstrativum  entspricht,  zieht  in  Verbindung  mit  Präpositionen 
häufig  den  Ton  auf  die  vorletzte  Silbe,  ohne  daß  damit  aller- 
dings ein  Wandel  der  Bedeutung  verbunden  wäre.  So  heißt  es 
iL  B.  bei  Mich.  Glykas  V.  369 : 

f|  dpxoc  TTotiCei  uct'  dc£v  *),  vd  naiSn  xai  uer'  aÖTOV. 
Und  im  Koman  von  Belthandros  und  Chrysantza  V.  711 : 

vd  €itt€c,  ön  XdpiT€c  düepxovTcu  dir'  aÖTnv.  1056 :  de  aÖTnv. 
Ebenda  V.  770  steht  -rrapaura  'sogleich*  aus  7rap?  auTd,  wie  es 
noch  bei  Leont  Neap.  (ed.  Geizer)  heißt,  z.  B.  13,  7;  94,  8. 
TrapauTcz  auch  in  den  cyprischen  Chroniken  (Sathas  Mec.  BißX.  2, 25 1 : 
. .  xai  tö  vd  töv  vujcn  6  Xaöc  tt^c  Aeuxociac,  Trapauxa  dva|iiKTncav 
xai  dcuvmdcrncav  ireptTTOu  irapd  y'  xi^l(*o€c  dvbpec5). 

In  dem  ngr.  dialektischen  dir*  aörou  statt  dir'  aÖTou  (z.  B.  bei 
Pio  Contes  popul.  grecs  S.  57:   cpet'  dir'  aörou)  liegt  ebenfalls 

1)  Eine  bemerkenswerte  Bedeutungsdifferenzierung  hat  sich  im 
heutigen  Cyprisch  an  diesen  drei  Formen  vollzogen.  Dort  bedeutet  xd0€ 
wie  im  Gemeingriech.  'jeder',  Kd6a  das  Fem.  dazu  und  KaOd  =  ibc.  S.  Sakel- 
larios, Kimpiaxd  II,  s.  v. 

2)  In  Bova  (Unter-Italien)  heißt  es  sogar  ucö*  fcfiou,  u€8*  Jcou, 
H€0*  trou  usw.    S.  Morosi,  Bova  Nr.  290  (Arch.  glottol.  Ital.  4,  63). 

3)  Aber  irdpauxa  im  Apokopos  (Legrand  Bibl.  2,  94  ff.),  z.  B.  V.  327, 
356.   Man  vergleiche  k&iiitococ  aus  Kau/iröcoc. 

Indogermanische  Forschungen  XYI.  2 
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kein  solcher  Wandel  vor,  wohl  aber  in  dem  cypr.  Adverb  'Scturnc 
'eigens'  neben  'Eaurfjc  nou  (Sakellarios  2,  681)  und  in  den 

b)  Ortsadverbien  tbw  und  £k€i,  die,  wenn  diro  davor- 
tritt,  zu  dir'  ?bw  bezw.  dir'  l kci  werden,  und  zwar  dann  meistens 
in  temporaler  Bedeutung.  So  hat  Ducange  den  Unterschied 
zwischen  dTT€K€i  und  direK€i  folgendermaßen  formuliert: 

1.  d7T€K€i  =  tiun,  porro,  debine,  deinde;  €ira,  iroppuu,  Eirerra. 

2.  äTT€K€i  =  inde,  illac,  illorsum,  istinc,  exinde;  öccTOev, 
ivT€ö8ev. 

Und  Korafe'AT.  4,  26  sagt :  dTrexeT  1.  tottiköv  frrippiiya,  6*'  öccivov 
töv  töttov  (de  lä),  öceTOev  4XXnv.  2.  XpoviKÖv  öripprma  Trapoüurovov  - 
dTT&ei,  X.  h€t&  Taöra  (ensuite).  Zur  Erläuterung  seien  einige 
Stellen  aus  mgr.  Texten  angeführt : 

Ibü)  tö  56c,  Ik€\  tö  56c,  irap&ei  ouk  IkaQi  juac; 

Mich.  Glvkas  V.  281. 
dXX'  8  TtapeKti  oö  öüvajuai  KpaTuj  Kai  ou%  fnro^vuj. 

Ebenda  284. 
€ßpacev  f]  Kapbia  fiou,  Trap€K€i  oubev  ßacrd£u>. 

Ebenda  286. 
Hier  hat  trappet  überall  die  Bedeutung :  darüber  hinaus,  länger. 
Daneben  findet  es  sich  aber  auch  in  lokaler  Bedeutung,  z.  B.  bei 
Prodrom.  5,  180. 

£tw  be  ptijjac,  ßaaXeö,  rt\v  £vxp07rr|v  TrapeKei. 
In  dieser  heißt  es  im  7.  Jahrh.  noch  irap€KeT,  z.  B.  bei  Leont 
Neap.  (ed.  Geizer)  48,  7.   Überhaupt  ist  der  Gebrauch  nicht  ganz 
in  Übereinstimmung  mit  der  Betonung;  so  wird  dtr^KCi  oft  in 
lokaler  Bedeutung  verwendet,  z.  B.  Prodrom.  4,  229 : 

dv  bk  Traxiijqi  KÖXXriTai,  Kai  dir&cei  ouk  dvaaräTai. 
Ebenda  4,  523 :  .  .  Kai  6iuj£€  töv  d*rr^K€i. 

Dagegen  3,   174  wieder  temporal;  hier  zählt  Prodromos 
die  Speisen  auf,  die  die  Mönche  essen,  und  zwar  in  V.  163 — 165 
die  ersten  drei,  dann  in  V.  174  die  vierte  und  fünfte: 
Kai  TerapTov  ÖTrroÜTCiKa  Kai  arceKei  Td  TnTäV0U> 
d.  h.  xmd  viertens  Gebratenes  und  darauf  (als  fünfte)  das  von 
der  Pfanne. 

Ebenfalls  temporal  steht  es  in  dem  Gedicht  auf  die  Pest 
v.  Rhodos  V.  267  (Legrand  Bibl.  gr.  vulg.  1,  212)  zusammen 
mit  uctepa  und  in  dessen  Bedeutung  steht  es  auch  im 
Erotokr.  A',  1028/29 : 

TTöca  |idc  Tdccei  ö  dbuaynrjc,  ki*  direxei  |idc  KOjimuJvei, 
TToca  juac  Ypd9€i  crf|v  dpxn,  k'  ucTepa  fiäc  xd  Xud>v€i. 
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Wechsel  des  Tones  in  einem  und  demselben  Verse  finden 
wir  in  dem  Roman  von  Belthandros  und  Chrysantza  V.  284 : 
€iöev  dir*  Ihm  xai  dir'  £k€i  tou  iroranoö  Td  ^epn. 

Aus  ngr.  Dialekten  sind  mir  Belege  für  temporales  föiu 
und  ?K€i  bekannt  geworden  aus  Syme,  nämlich  für  licet:  Syll. 
Konstipol.  Mvnjieia  1, 

256,  Sp.  1,  Z.  10  v.  u.  Ik€i  öd  Td  jiecdvuxxa. 

263,  Sp.  1,  Z.  12  v.  u.  ?K€i  öd  ßraivvet  diceivn  (f)  x^Xujva)  diroü 
tö  KauKiv  Trjc. 
Hier  bedeutet  also  ?kci  geradezu  soviel  wie  totc.   Umgekehrt 
low  soviel  wie  Tuipa:  ebenda  S.  257,  Sp.  2,  Z.  101): 

Dagegen  steht  bei  Christovassilis  AinTrin<rra  Tfjc  £rdvnc  c  42 
in  Z.  6  dir'  &cei,  und  Z.  8  äir&cet,  beide  Male  in  lokaler  Bedeutung. 
Der  Gebrauch  ist  also  keineswegs  fest  geregelt  Erwähnt  sei 
noch  das  aus  dem  Rufe  ÖEiu  dir'  Ibib  gebildete  Subst.  6  'OEorrcöoc 
in  der  Bedeutung  'der  Teufel*  (Syll.  Konstipol.  14,  234  ff.). 

Wie  dir*  f  öuj  zu  dir'  iöuj,  so  verhält  sich  nun  auch  ngr. 
diröuie  zu  ursprünglichem  dir'  öipe.  'Oipe  'spät'  nahm  bald  auch 
die  Bedeutung  'Abend5  an,  hat  sich  aber  nur  in  der  Verbindung 
mit  dTTÖ,  sowie  in  der  dialektischen  Form  (ö)ipdc  "gestern*  er- 
halten. Im  ersteren  Falle  bedeutet  es  zunächst  'vom  Abend  an', 
dann  prägnant:  vom  gestrigen  Abend  an.  In  dieser  Bedeutung 
begegnet  es  bei  Apollon.  Dyscol.  de  syntax.  S.  299,  13;  330,  18, 
in  den  Apophthegm.  patrum  108  B.,  bei  Konstant.  Porphyrogenn., 
de  adm.  imp.  404,  1 :  öiöotcli  jnavödra  dirö  dui£  ciX£vtiov.  Diese 
Bedeutung  hat  sich,  verallgemeinert  auf  den  gestrigen  Tag  über- 
haupt, dem  Simplex  (ö)ijidc  mitgeteilt,  während  diroipe  im  Gmngr. 
den  bevorstehenden,  nicht  den  vergangenen  Abend,  also 
heute  abend,  nicht  gestern  Abend  bezeichnet2).  Vgl.  Maupo- 
<ppuönc  AoKtjaiov  673.  Zugleich  mit  diesem  Wandel  der  Be- 
deutung muß  sich  nun  auch  die  Akzentzurückziehung  voll- 
zogen haben,  wie  sie  in  ngr.  dTroiye  vorliegt.  Die  ältesten  Belege 
für  diese  Form  und  Bedeutung  sind  mir  leider  nicht  zur  Hand. 

Es  sind  hier  schließlich  noch  zwei  einfache  Adverbien 
zu  behandeln,   die  ihren  Akzent  von  der  letzten  auf  die  vor- 


1)  W.  Meyer-Lübke  im  Kommentar  zu  Simon  Portius  S.  224  hat 
den  Grund  der  Tonzurückziehung  nicht  erkannt. 

2)  Letzteres  aber  noch  auf  Karpathos  (MaviuXcticdKnc  S.  181),  Andros 
und  sonst.  Vgl.  den  entsprechenden  doppelten  Gebrauch  des  engl,  to  night 
=  heute  Abend  und  des  deutschen  dial.  nachten  =  gestern  Abend. 

2* 
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letzte  Silbe  gezogen  haben,  nämlich  das  Ortsadv.  xaM<*i  und 
das  Zeitadv.  dK(o)^r).  Beide  werden  im  Ngr.  zu  x<*Mai  (dial.) 
bezw.  x^^ou  (gemgr.)  und  dxö^ri.  Auffallend  ist,  daß  in  beiden 
Fällen  mit  dem  Tonwechsel  nicht  auch  ein  Funktionswechsel 
oder  auch  nur  ein  Bedeutungswandel  verbunden  war.  Denn 
Xdfiai  und  ölkö^lt)  bedeuten  noch  jetzt  dasselbe  wie  einst  xa^a^ 
und  dK|ir|v,  also:  auf  dem  Boden  und:  noch.  Vielleicht  läßt 
sich  an  analogische  Einwirkung  denken,  die  wenigstens  für 
Xafiai  in  dem  konträren  ctTrdvui  zu  suchen  wäre,  wie  ja  auch 
die  gemeinneugriech.  Form  x^nw  (-ou)  sicher  durch  jenes  Op- 
positum  ihre  neue  Endung  erhalten  hat  Solange  sie  aber  noch 
Xa^at  lautete,  war  der  Abstand  doch  zu  groß.  Es  ist  also  wohl 
denkbar,  daß  der  Tonwechsel  auf  spontanem  Wege  zustande 
gekommen  ist,  zumal  ja  nicht  notwendig  Ton-  und  Bedeutungs- 
wechsel zusammengehen  müssen.  Jedenfalls  hat  sich  die  Ent- 
wicklung in  drei  Stufen  vollzogen :  1 .  xajuai.  2.  x<*nai.  3.  xd^iu(ou). 
Die  beiden  ersten  Stufen  sind  noch  dialektisch  erhalten,  die 
dritte  ist  die  gemeinneugriechische.  Die  erste  ist  noch  erhalten 
in  Cypern,  wo  man  iciajuai  =  'iceT  xa\iai  sagt  (s.  Äönvd  6,  464; 
vgl.  auch  Sakellarios  2,  855;  Beaudouin,  fitude  sur  le  dialecte 
chypriote  moderne  S.  17) *),  außerdem  in  Syme  (Syll.  Konstspol. 
Mvrmeia  1,  239,  1 ;  246,  2).  xd^ai  ist  die  eigentlich  mittelgrie- 
chische Form;  sie  begegnet  z.  B.  in  den  Assisen  des  Königreichs 
Cypern  (s.  Sakellarios  Td  KuTrptaicd  2,  436),  in  dem  (kretischen) 
Mysterienspiel  vom  Opfer  Abrahams  V.  81 6  (Legrand  Bibl.  grecque 
vulg.  1,  256),  ferner  im  Erotokritos  A  328;  A  733;  E  1086, 1107. 
So  noch  in  Unteritalien  (Morosi  Bova  Nr.  60  und  284). 

Ngr.  dKojiri(v),  &KO\ir\  hat  sich  bekanntlich  aus  dem  adverbial 
gebrauchten  Akk.  dK^nv  entwickelt,  der  schon  in  hellenistischer 
Zeit  zur  Bedeutung  'noch*  herabgesunken  war  und  bei  Polyb., 
Theokr.  und  in  dem  N.  T.  belegt  ist.  (Zur  Geschichte  des  Wortes 
vgl.  Krumbacher  in  der  Zs.  f.  vgl.  Sprf.  27,  516.)  Es  sind  seitdem 
noch  zwei  Wandlungen  mit  dem  Worte  vor  sich  gegangen: 
erstens  die  Entwicklung  des  sekundären  o  zwischen  k  und  ji 
(s.  darüber  Verf.  Untersuchungen  S.  41,  A.  3)  und  die  Tonzurück- 
ziehung. Jene  muß  sich  schon  in  spätaltgriech.  Zeit  vollzogen 
haben,  denn  schon  auf  römischen  Grabsteinen  findet  man  den 


1}  Ob  x<*M  in  Belth.  und  Chrys.  1182  die  lebendige  Form  wieder- 
gibt, ist  mir  bei  dem  Archa'isirungsbestreben  des  Verf.  zweifelhaft.  Aber 
auch  im  Sachlikis  steht  v.  17  xc^ai  (=  Wagner,  Carmina  p.  63). 
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Xamen  Acume  (s.  Ritschi  Opusc.  2,  505) l),  diese  jedoch  ist 
noch  in  mittelgriechischer  Zeit  in  Fluß  und  noch  heute  nicht 
abgeschlossen.   So  steht  bei  Mich.  Glykas  V.  178  (od.  Legrand): 

ttuüc  äKOnri  i|iuxoKpaTuj  Kai  ttujc  ou  Trapabibui. 
Dagegen  V.  184  : 

Kai  cü  Miuxn  |liou,  ßeßatov  dKÖjiri  ouk  dTtnicGTjc. 
Ebenso  in  der  Chronik  von  Morea  (ed.  J.  Schmitt)  steht  dreimal 
dKomi :  V.  611,  796,  1028.  Wiederum  auf  Kreta  hat  sich  die 
alte  Betonung  am  längsten  gehalten.  Wir  lesen  z.  B.  in  der 
Erophile  III,  4,  28:  'c  toutov  töv  töttov  dKO^  tö  GdvaTO  nou 
^irfipa.  Ebenso  in  Kythera  und  Unteritalien  (s.  Morosi 
Bova  Nr.  285). 

Das  dritte  hierher  gehörige  Adverb  ist  6xi  aus  ouxi.  Hier 
ist  zweierlei  zu  beachten :  die  Tonverschiebung  und  der  Wandel 
des  ou  zu  o.  In  der  letzteren  Hinsicht  hat  Thumb  (s.  IF.  2,  17) 
die  ansprechende  Vermutung  geäußert,  daß  es  sich  erkläre  aus 
der  häufigen  Verbindung  mit  £yuj,  man  habe  also  gesagt :  &{&'  xi 
und  dann  absolut  öxi.  Die  Hinüberziehung  des  u>  scheint  mir 
durchaus  sicher,  weniger  dagegen  die  Tonverschiebung,  die 
Thumb  ebenfalls  dieser  Verbindung  zuschreiben  will.  Dabei 
scheint  er  nämlich  nicht  zu  bedenken,  daß  ouxi  nicht  zu  den 
enklitischen  Wörtern,  sondern  zu  denen  mit  starkem  Eigenton 
gehörte,  die  ihn  nicht  leicht  verlieren  konnten.  Darum  möchte 
ich  auch  dieses  Wort  zu  unserer  Gruppe  stellen  und  die  Ton- 
verschiebung ebenso  erklären  wie  in  dxo\ir\ — dKOjin,-  D©r  älteste 
mir  bekannte  Beleg  für  6xi  findet  sich  in  den  Hermeneum. 
Pseudodos.  S.  152,  29.  Ebenso  heißt  es  in  dem  Liede  vom  Sohn 
des  Andronikos  (Legrand  Coli,  de  monum.  N.  S.  1,  Nr  87) : 

ö\\  TuvaiK€c  dfTpocpec,  dXXd  k*  £tt<*ctpuj)li£v€c. 
Die  Mittelstufe  ouxi  liegt  vor  in  dem  Gedicht  eines  Anonymos 
de  bello  Francorum  S.  2  (nach  Mavrophrydis  Aokiiliiov  689): 
££dKic  xiXidbec  &&  ki  ££6kic  frcarovidbec 
Kai  öüjöexa  dviairrouc,  töcov  Kai  ouxi  irXeov. 

Daß  übrigens  der  Tonwandel  nicht  schon  in  der  koivtj 
eingetreten  sein  kann,  beweist  das  noch  im  pontischen  Dialekt 
erhaltene  *ki.  Während  aber  dieses  "nicht'  bedeutet,  also  dem 
gemeingriech.   (ou)b£v  entspricht,  heißt  öxi  vorwiegend  'nein', 


1)  Wenn  es  daher  wiederum  in  Belth.  und  Chrys.  V.  1238  dx^* 
heißt,  so  sehe  ich  darin  nur  einen  Archaismus. 
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nur  in  elliptischen  Sätzen  "nicht*,  z.  B.  aÜTÖc  öxi  äccivoc,  'dieser, 
nicht  jener'.  Es  hat  sich  also  auch  hier  mit  der  Tonverschiebung- 
eine  Bedeutungsverschiebung  vollzogen. 

4.  Wechsel  von  Adverbien  mit  Konjunktionen 

und  Präpositionen. 

Hier  haben  wir  es  wieder  mit  einem  Funktionswandel 
zu  tun  zwischen  drei  sonst  scharf  von  einander  getrennten  Wort- 
kategorien, der  lediglich  durch  Tonverschiebung  in  die  Erscheinung 
tritt.  Zunächst  geht  in  einem  Falle  die  adverbiale  Funktion  in 
die  konjunktionale  über.  Dieser  Übergang  hat  sich  an  dem- 
selben Begriff  zweimal  vollzogen,  einmal  im  Gemeingriechischen, 
sodann  dialektisch.  Wie  nämlich  das  agr.  Adverb  ä\xa  (zugleich) 
im  Ngr.  zur  Konjunktion  geworden  ist  (sobald  als),  so  nochmals  das 
agr.  öjioü,  das  mit  vorgeschlagenem  Artikel  zu  ngr.  dial.  t6mou 
wurde ;  der  Funktionswandel  hat  also  wiederum  einen  Tonwechsel 
hervorgerufen.  Vgl.  Maupoq>püÖT]c,  Aokiiluov  c.  660  f. ;  Korais 
"Atoktci  2,  855.  Beide  wissen  es  nur  aus  einem  schon  von  Ducange 
angeführten  Verse  aus  der  ngr.  Übersetzimg  von  Boccaccios 
Thesel'de  zu  belegen : 

tojaou  touc  €?Ö€V,  Öau^acev  6  bouKac  Tfjc  'AOrjvac. 
Noch  in  der  alten  Form  6^oö  kommt  die  neue  Bedeutung  vor 
bei  Chrys.  IX,  551  B  (nach  Sophocles  Greek  Lex.  S.  S07):  6^ö 
T6  yäp  auiöv  ÜTrActTTev  6  8e6c,  Kai  iiceivov  £v€Ti6€i  auxüj. 

Im  Ngr.  weiß  ich  es  aus  zwei  Mundarten  nachzuweisen; 
in  einer  Weihnachtslegende  aus  Naxos  (cEcria  1891,  2,  395, 
Sp.  2) :  Töjiou  eibev  6  Xpicröc,  ttujc  eivai  tAutuju^voc  £KaTapdcrr|K€ve 
tw  täbapw;  sodann  in  Epirus  (Syll.  Konstipol.  Mvr]M€Ta  1,  56, 
Sp.  2) :  tuj^oc  =  ÖTav.  Sehr  merkwürdig  ist  der  Übergang  einer 
Präposition  bezw.  Präpositionsadverbiums  in  ein  Adverbium  mittels 
Tonzurückziehung.  Es  ist  der  umgekehrte  Vorgang,  der  sich  im 
Agr.  von  Adverbien  zu  Präpositionen  vollzogen  hat  wenn  also 
irepi,  dfixo,  Kard  zu  irept,  dtro,  KaTä  wurden.  Im  Ngr.  wird  nämlich 
die  Präp.  ndd  (naid)  zu  \xija  (yäia)  adverbialisiert,  indem  sie 
aus  der  Bedeutimg  "nach*,  die  es  allerdings  nur  noch  in  Ver- 
bindung mit  Verben  hat,  in  die  von  'noch  einmal*  übergeht *). 
Diesen  Übergang  hat  schon  Hatzidakis  festgestellt  (A9rivä  8,  135) : 


1)  Beide  Begriffe  liegen  vor  in  dem  bovesischen  jucTairdXe :  Morosi» 
Arch.  glott.  Ital.  -i,  Nr.  285. 
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*VctTd  xaTecni  dmepov  dmppnjAa  öttujc  tö  £dvd,  oünvoc  Kai  to 
<pu)vf\ev  tt)c  TrapaXnYOucnc  ibeEaTO,  djiq>6T€pa  bi  Tf|v  cuvraEiv  Kai 
töv  tovov  toö  cuvtuvuuou  irdXtv,  X.  x-  vä  jutp  M<*Td  Tdvoiüxc,  vd  \xt\ 
parä  tö  mjc,  }ir\v  tö  Kdunc  udTa  F|  Edva  F|  irdXi  *  outuj  bfe  Kai  cuv€T€- 
Oncav  Td  cuvujvu^a  X.  x«  vd  ßdXn  ndX^dra  tö  (pöpc^ia,  x^vei  iraXi- 

jidTa 'Ev  MirXaTciuj  Tflc  MaKtöoviac  cwZeTai  Kai  tö  \xiia  =  TrdXiv, 

X.  x-  dqpövra  töv  übeipa,  bk  ^'  eiire  \xiia  kokö  Xöto."  Im  Grunde 
handelt  es  sich  hier  allerdings  nur  um  eine  Trennung  der  mit 
dem  Verbum  verbundenen  Präposition  von  diesem ;  denn  im 
Xgr.  bedeutet  z.  B.  neTaXerw,  ueTaKdvuj,  jieTaTpwtw  usw.  die 
Wiederholung  einer  Handlung.  Die  Präposition  wird  dann  ab- 
getrennt und  lebt  absolut  weiter,  nun  aber,  was  für  uns  wichtig 
ist,  mit  Zurückziehung  des  Tones.  So  heißt  es  schon  in  dem 
mgr.  Gedicht  auf  die  Pest  von  Rhodos  (ed.  Wagner  Carmina 
S.  32)  V.  360  : 

ki  ibc  eiÖ€  tt|v  £mcrpoq>iiv,  k'  ifrov  KaGdpia  H€Ta, 

Ein  Synonymon  von  \ieiä  in  Verbindung  mit  Verben  ist 
Eavd  (=  &  dvd),  z.  B.  HavaXeuu,  EavaTpuiTw  usw.  Auch  dieses 
£avd  kann  von  seinem  Verb  getrennt  werden,  dennoch  aber 
bleibt  der  Ton  auf  der  zweiten  Silbe.  So  z.  B.  heißt  es  in  einem 
ngr.  Gedicht  (Hestia  1891,  2,  155): 

Td  fidna  uou  OoXujvouv  Kai  ßXeirw  i\xnpöc  nou  £avd 
Töv  irepacjütevo  xpövo  \xk  TeXoio  vd  irepvqL 
Es  erklärt  sich  dies  offenbar  daraus,  daß  hier  der  adverbiale 
Gebrauch  noch  sehr  jung  ist.  Dasselbe  gilt  von  rcapd,  das  im 
Xgr.  außer  "als*  auch  'sondern*  bedeutet,  z.  B.  öxi  toöto,  irapd 
Keivo  'nicht  dieses,  sondern  jenes*.  Auch  hier  bleibt  der  Ton 
auf  der  zweiten  Silbe.  Da  das  Akzentgesetz  aber  noch  un- 
geschwächt fortwirkt,  wird  sich  gewiß  einmal  die  Form  Edva, 
irdpa  herausbilden. 

Wie  hier  alte  Präpositionen  zu  Adverbien  geworden  sind, 
so  finden  wir  auch  die  umgekehrte  Entwicklung,  und  zwar  noch  in 
weit  größerer  Ausdehnung,  da  die  alten  Adverbien  &t'  dvu),  kotuj, 
oiricu),  £uTrpöc  im  Ngr.  zu  Präpositionen  geworden  sind.  Da  diese 
aber  von  jeher  auf  der  vorletzten  Silbe  betont  waren,  konnte  sich 
keine  weitere  Akzentverschiebung  vollziehen.  Dies  war  nur  bei  den 
oxytonierten  Adverbien  möglich,  nämlich  bei  x^pic  und  dvTiKpu. 

Für  xwpic  kommt  wenigstens  sporadisch  auch  xwpic  vor,  und 
zwar  in  präpositionaler  Funktion  schon  im  Mittelgriechischen, 
so  z.  B.  in  der  cypr.  Chronik  des  Machaeras  (Mecaiwv.  BißX.  II,  174, 
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Z.  11):  xwpic  tou.  Die  Form  xwpi,  auf  die  das  ngr.  dial.  xwpicx 
zurückgeht,  steht  schon  in  den  Amherst  Pap.  II,  Nr.  133,  22 
(157  n.  C.)  in  den  Fragmenten  des  Kallimachos  von  Kyrene  48. 

In  ngr.  Mundarten  heißt  es,  meist  in  Verbindung  mit  \xL, 
lik  xibpic(vgl.  engl,  without),  z.  B.  in  Thera  (TTeTaXdc,  Grjpaucd  97) : 
|i£  xwpic  tö  OeXrmd  fiou.  Im  Epirotischen  ohne  \ii:  Kai  Tüipa 
X&pic  pdxec  ncuxoi  cröcouv  (Pallis  IL  T  135);  XouXoööi  %\jjpic 
fiupoubia,  xöpn  xXuKeid  iravwpia:  Valaoritis  'A6avtici]C  AidKOC 
'Aicjia  rpiTov  c  264  (Athen  1891) !).  Auf  Kreta  heißt  es  dafür 
auch  x^Pia?  z-  B.  im  Erotokritos  A  791 :  irc^irei  Kai  xwpia  toü 

KupoG Ebenso  A  1975.    Im   Gemeingriech.    wird   freilich 

meistens  noch  xwpic  betont,  z.  B.  xwpic  ä\ko  =  senz'  altro.  Daß 
hier,  wie  Hatzidakis  will,  die  proklitische  Stellung  zu  der  Ton- 
zurückziehung Anlaß  gegeben  hat,  scheint  mir  darum  zweifelhaft 
weil  in  dieser  Stellung  sonst  gerade  die  umgekehrte  Bewegung 
stattfindet,  z.  B.  iva — vd,  öttou — öttoö — ttoü.  Auch  müßten  ja 
dann  alle  Präpositionen  diese  Tonverschiebung  erleiden,  während 
es  doch  stets  diro,  jieTd,  irapd  heißt.  Darum  scheint  sich  mir 
der  vorliegende  Fall  leichter  in  unseren  Zusammenhang  ein- 
zufügen. 

Wie  xwpfc  zu  X^pic,  so  wurde  dvriKpu  zu  dvriKpu,  wenn 
auch  wiederum  nicht  gesetzmäßig  und  allgemein.  Doch  kommen 
liier  die  Formen  mit  Tonzurückziehung  häufiger  vor  als  bei 
Xwpic,  sowohl  als  Adverb  wie  als  Präposition,  was  sich  wohl 
auch  aus  dem  zusammengesetzten  Charakter  des  Wortes  erklärt. 
Mittelgriechische  Beispiele  für  dvriKpu  sind  mir  leider  nicht 
bekannt;  nur  im  Erotokr.  A  1267  steht  die  verlängerte  Form 
dvTixpuTa:  Kai  öaca  dvriKpuTd  touc. 

Im  heutigen  Neugriechisch  sagt  man,  soweit  ich  feststellen 
kann,  dvTixpu  vorwiegend  in  präpositionaler,  dvriKpu  vorwiegend 
in  adverbialer  Funktion,  also  dvTiKpu  jiou,  aber  'k€i  dvrncpu, 
z.  B.  bei  Pallis  in  der  Übersetzung  der  Dias  E  598 : 

Ol  buo  touc  t6t€  creKOVTav  dvTiKpu, Ebenso  602.  Aber 

ebenda  T  444 :  Kai  m\ft  Kai  xdiriGuüce  KaTavmpü  toö  TTdpn. 

Überblickt  man  die  in  den  vorstehenden  vier  Abschnitten 
zusammengestellten  Beispiele,  so  wird  man  den  Eindruck  erhalten, 


1)  In  Liwision   an   der    lykischen  Küste   sagt  man  x^pouc  statt 
X<bpic  (s.  Moucaioc,  BaxTapicfioi ,  s.  v.),  das  ich  nicht  zu  erklären  weiß. 
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daß  es  sich  um  eine  durchaus  gesetzmäßige  Erscheinung  handelt, 
die  ihren  Grund  im  Wesen  der  griechischen  Sprache  selbst  hat, 
nämlich  in  dem  Bedürfnis,  eine  Modifizierung  der  Bedeutung 
oder  einen  Wandel  der  grammatischen  Funktion  durch  das  Mittel 
der  Tonzurückziehung  äußerlich  kenntlich  zu  machen.  Diese 
Bewegung  hat  ihren  Ausgang  genommen  von  Adjektiven,  die 
mit  Hilfe  dieses  Mittels  schon  in  frühaltgriechischer  Zeit  zu 
Substantiven  und  Eigennamen  emporstiegen,  und  hat  sich  dann 
auch  den  übrigen  grammatischen  Kategorien,  besonders  den 
adjektivischen  und  eigentlichen  Adverbien,  mitgeteilt,  was  im 
Laufe  der  mittelgriechischen  Periode  geschehen  sein  muß.  In 
einige  altertümliche  Dialekte  ist  die  Bewegung  noch  nicht  ein- 
gedrungen. Die  Giltigkeit  des  Gesetzes  erstreckt  sich  lediglich 
auf  die  Oxytona,  die  dadurch  zu  Paroxytona  werden,  und  zwar 
beobachtet  man,  daß  es  im  Agr.  sowohl  Simplizia  wie  auch 
Komposita  sind,  die  von  dieser  Bewegung  ergriffen  werden 
(vgl.  yAciukoc — rXaÖKOc  und  öio-Y€vr|c — Aiordvnc),  im  Ngr.  da- 
gegen hat  es  den  Anschein,  daß  die  Verschiebung  nur  statt- 
finden konnte,  wenn  ein  isoliertes,  nicht  zusammengesetztes  Wort 
durch  ein  anderes  davortretendes,  mit  dem  es  zu  einem  Begriffe 
verschmolzen  werden  konnte,  verstärkt  und  an  Silbenzahl  ver- 
mehrt wurde.  Dies  geschah  meistens  durch  den  Artikel,  eine 
Partikel  oder  eine  Präposition,  dio  vor  ein  Adjektiv  oder 
ein  Adverbium  trat,  z.  B.  tö  ßpctbu,  xoö  ijinXoö,  toö  kcxkoö,  tö 
öuou  werden  zu  tö  ßpdbu,  toö  lyrjXou,  toö  koekou,  to'uou  oder 
icdv  ttococ,  xaG*  ä  werden  zu  xäjnrococ,  Kd0a.  Endlich :  dir'  aurov, 
€ic  avnf|v.  dir'  dicei,  irap'  £kcT,  dir*  öipe,  tfd)  ouxi  werden  zu  dir'  aÖTOV, 
c(c  aurnv,  dirdicei,  irap^icei,  d7rouj€,  £ywxi-  Mit  anderen  Worten: 
was  das  Gesetz  in  Kraft  treten  läßt,  ist  das  Bedürfnis  nach  einer 
gleichschwebenden  Verteilung  der  Last  zwischen  betonten  und 
unbetonten  Silben.  Ein  Gefühl  der  Harmonie  war  es,  das  den 
alten  Griechen  ein  fcioYevrjc  zu  AioYevnc  werden  ließ,  und  das- 
selbe Gefühl  ist  noch  im  Neugriechischen  lebendig.  Man  kann  also 
das  Gesetz  so  formulieren :  tritt  vor  ein  zweisilbiges  oxytoniertes 
Wort  ein  einsilbiges  proklitisches,  so  rückt  der  Akzent  des 
ersteren  um  eine  Silbe  zurück :  öyi — d7roi|i€,  ixei — dirdicei, 
kockoG — toö  kokou  usw.  Wenn  es  nun  auch  irepirrou,  dKÖixn 
statt  ircpiTTOö,  dKo^rj  heißt,  so  kann  hier  freilich  eine  Analogie- 
bildung vorliegen,  indem  Treprrrou  seine  Betonung  von  TdipnXou, 
toö  kqkou  und  den  übrigen  Genitivadverbien  erhielt,  dKOfxn  die 
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seinige  von  dirdicei.  Denn  es  hatte  sich  bereits  die  Vorstellung* 

herausgebildet,  daß  das  Schema •-  zu • werden  müsse. 

Freilich  fügen  sich  dieser  Erklärung  nicht  alle  unserer  FälleT 
z.  B.  nicht  die  zweisilbigen  Simplizia  x^ai  und  b'mXa.  Diese 
gehören  eben  zu  der  anderen  Gruppe,  zu  der  auch  die  Namen 
AdjuTTpoc,  Kövtoc  zu  Xa^TTpoc,  kovtöc  gehören  und  die  direkt 
auf  die  agr.  T^auKÖc  zu  TXaÖKOc,  Xcuköc  zu  Aeökoc  zurückgeht^ 
in  der  also  die  Tonzurückziehung  rein  spontan  erfolgt  sein  muß. 

Man  könnte  nun  meinen,  daß  dieser  ganze  Vorgang  noch 
eine  musikalische  Betonung  voraussetze,  da  er  bei  der  expira- 
torischen schwerlich  zu  erklären  sei.  Diese  Annahme  scheint 
mir  nicht  nur  unnötig,  sondern  auch  unrichtig:  unnötig,  weil 
wir  die  gleiche  Erscheinung,  wenigstens  für  die  Gruppe  der 
Komposita,  noch  im  Neuhochdeutschen  beobachten,  wenn  nämlich 
die  ursprünglich  getrennten  Verbindungen  al  so,  gar  nichts,  jung* 
her(r)  usw.,  die  alle  auf  dem  zweiten  Element  betont  waren, 
nach  ihrer  Verschmelzung  den  Ton  auf  das  erste  zurückwerfen; 
daher  jetzt:  also,  g&rnichts,  jünker.  Dieses  Gesetz  muß  schon 
während  des  Übergangs  vom  Gotischen  zum  Althochdeutschen 
wirksam  gewesen  sein;  vgl.  got.  hin  ddgu  und  ahd.  hiutagy 
mhd.  hiute.  Besonders  deutlich  ist  der  Vorgang  bei  Ortsnamen, 
die  aus  Verschmelzung  von  einem  Substantiv  mit  einem  andern 
Substantiv,  einem  Adjektiv  oder  einer  Präposition  entstanden 
sind:  am  Berg  zu  Amberg;  aus  Bach  zu  Ansbach;  (des)  Inns 
Brück  zu  Innsbruck;  (der)  Magde  Burg  zu  Magdeburg;  grün 
Wald  zu  Grünwald  usw. 

Unrichtig  scheint  mir  die  Annahme  des  musikalischen 
Akzents  in  diesen  Fällen,  weil  die  Verschiebung  nachweislich 
erst  in  mittelgriechischer  Zeit  erfolgt  ist,  wo  längst  die  expira- 
torische Betonung  herrschend  war. 

Die  Akzentverschiebung  ist  also  ganz  unabhängig  von  der 
Art  der  Betonung  und  hat  lediglich  eine  funktionelle  Bedeutung. 
Das  Bewußtsein  einer  neuen  Funktion  des  Wortes  genügte,  um 
ihm  auch  eine  andere  Bedeutung  zu  geben.  Nur  so  erklärt  sich 
der  Vorgang  in  einer  Sprache,  in  der  so  feste  und  konstante 
Betonungsverhältnisse  herrschen  wie  im  Neugriechischen. 

Berlin.  K.  Dieterich. 
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Zar  Daenosinschrift. 


Die  ältere  Bedeutung  der  latein.  Konjunktion  ast  'cum,  si** 
(hierüber  Schoell  Legis  duodecim  tabular.  reliquiae  Lipsiae  186& 
8.  107—12)  bietet  die  Möglichkeit,  den  Abschnitt  as(t)  ted... 
uois  der  Inschrift  als  Konditionalsatz  'wenn  du  dich . . .  willst* 
zu  fassen,  an  dessen  Subjekt  'tu*  der  zwischengeschobene 
negative  Bedingungssatz  noisi  opet  oites  geknüpft  ist.  Hieraus 
schließe  ich  für  den  unmittelbar  vorhergehenden  mit  nei  ein- 
geleiteten Satz  gegen  Thurneysen,  der  nei. . .  ast  wie  das  später 
zu  besprechende  bedingende  System  si ...  ast  beurteilt,  daß 
dieser  nicht  gleichfalls  konditionaler  Natur  'wo  nicht,  wofern 
nicht*  sein  wird,  sondern  der  ersten  Bedeutung  von  ni  ent- 
sprechend, das  im  Nebensatze  mit  dem  Konjunktiv  gebunden  zum 
Ausdrucke  eines  Verbotes  gebraucht  wird,  ein  imperativischer 
Objektsatz,  der  den  Inhalt  dessen  angibt,  was  der  Absender  des 
Gefäßes  in  feierlicher  Form  versichert,  daß  also  iouesat  ...nei... 
sied  und  nicht  mitat,  nei...  sied  zu  verbinden  sei. 

Es  ist  demnach  möglich,  das  syntaktische  Gefüge  des 
ganzen  Spruches  klar  zu  entscheiden:  iouesat  deiuos  Prädikat 
des  Hauptsatzes,  qoi  med  mitat,  sinngemäß  'mein  Absender*  oder 
'Spender*,  Subjekt  durch  einen  Relativsatz  ausgedrückt  nei... 
sied  Objektsatz,  as(t)  ted...  uois  Bedingungssatz. 

Da  es  ferner  eine  unbeweisbare  und  meines  Erachtens 
ungerechtfertigte  Voraussetzung  ist,  das  Subjekt  des  impera- 
ti vischen  Objektsatzes  uirco  in  bestimmter  Form  mit  'das  Mäd- 
chen* zu  übersetzen,  also  darunter  'das  bestimmte  Mädchen* 
zu  verstehen,  mit  dem  der  Empfänger  in  Beziehungen  stehend 
angenommen  würde,  ja,  da  wir  in  diesem  Falle  wohl  überhaupt 
'tua  uirco*  erwarten  müßten,  verstehe  ich  uirco  als  'ulla  uirgo* 
also  'jedes  beliebige*  oder  'irgend  ein  Mädchen*  und  übersetze, 
im  Deutschen  die  Negation  mit  dem  unbestimmten  Artikel  ver- 
einigend :  'daß  gegen  dich  kein  Mädchen  freundlich  sein  soll*, 
woran  sich  der  Bedingungssatz  'wenn  du  dich . . .  willst*  ohne 
Zwang  angliedert.  Daß  uirgo  hier  nicht  als  'Jungfrau*  im  engeren 
Sinne,  sondern  als  'Mädchen,  Jungfer*  im  weiteren  aufzufassen  sei, 
haben  auch  die  bisherigen  Erklärer  der  Inschrift  vorausgesetzt. 

Die  doppelte  Bedeutung  des  deutschen  Verbums  'schwören*, 
d.  i.  entweder  'eine  Aussage  ablegen,  sich  eidlich  für  die  Wahr- 
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heit  einer  Tatsache  verbürgen'  (hierher  der  Zeugeneid),  oder 
'ein  Gelöbnis  leisten,  das  eidlich  bekräftigte  Versprechen  ablegen, 
etwas  zu  tun*  (hierher  die  Diensteide),  kommt  auch  dem  lat. 
iurare  zu.  In  unserer  Inschrift  handelt  es  sich  um  die  erste 
Bedeutung.  Das  Verbum  mitiere  'senden*  ist  in  seiner  besonderen 
Verwendung  "übersenden,  zusenden,  als  Geschenk  übermachen, 
übergeben,  spenden'  zu  verstehen  und  damit  muß  das  in  der 
zweiten  Sentenz  der  Inschrift  stehende  Verbum  statod  im  wesent- 
lichen gleichbedeutend,  also  ebenfalls  ein  Verbum  'des  Schenkens, 
Gebens3  sein.  Der  Konjunktiv  mitat  wurde  von  Lindsay  als 
futurisch  beansprucht  "der  mich  senden  wird',  ich  glaube  aber 
nicht,  daß  er  eine  zukünftige  Handlung  'wird*  ausdrücken  soll, 
auch  nicht  eine  zu  leistende  Pflicht  'soll',  sondern  am  ehesten 
ein  Belieben,  oder  inchoativisch  den  Beginn  der  Handlung1). 
Es  mag  also  der  Sinn  mit  'der  im  Begriffe  ist  mich  zu  senden*, 
oder  'der  sich  anschickt  mich  zu  senden'  am  besten  getroffen 
werden,  oder  auch  durch  eine  nach  dem  deutschen  inchoativischeii 
'wollen'  in  Redensarten  wie  'es  will  Abend  werden*,  oder  'es 
will  tagen',  'es  will  sich  aufheitern*  gewählte  Fassung  'der  mich 
senden  will*. 

Die  Bedeutungen  der  ausgeübten  Eigenschaft  von  comis 
^freundlich,  gütig,  artig,  höflich*  eignen  sich  alle  mit  ted  endo 
'in  te*  verbunden  zu  werden.  Weniger  die  der  ruhenden  Eigen- 
schaft 'frohsinnig,  munter',  wenn  sie  auch  nach  comissari  'lustig, 
froh  sein*  beurteilt  die  ursprüngliche  sein  wird. 

Man  kann  in  betreff  der  Übersetzung  von  cosmis  sehr 
wohl  bei  dem  Worte  freundlich*  verbleiben,  doch  dürfte  es  im 
Sinne  einer  gerundeten  Darstellung  vielleicht  empfehlenswert 
sein,  ted  endo  cosmis  mit  'dir  hold,  geneigt,  gewogen*  wiederzu- 
geben. Um  Liebesbeziehungen  handelt  es  sich  ja  in  jedem  Falle, 
auch  wenn,  was  von  der  Interpretation  des  Infinitivs  pakari 
abhängt,  hier  im  besonderen  von  Wiederversöhnung  nach  vor- 
ausgegangenem Streite  die  Rede  sein  sollte.  Eine  ausreichende 
Parallele  zu  nei . . .  sied  mit  vorhergehendem  Verbum  des  '  Ver- 
sicherns,  Aussagens'  bietet  mit  vorhergehendem  Verbum  des 
*Bittens,  Aufford erns*  die  Inschrift  aus  Rom . . .  ||  quisquis  es 
homo  -  et  uos  sodales  meos  cunctos  ||  Togo  per  deos  superos  •  in- 


1)  So  auch  Hempl  ewho  is  going  to  send  me'  in  Transactions  of 
the  Amer.  philolog.  association  vol.  33  S.  154. 
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ferosque  •  ni  [|  udüis  ossa  mea  uiolare  (Orelli  Inscr.  latinar.  collectio 
Xr.  4783),  wozu  die  sogleich  folgende  Nr.  4784 per  deos  superos  ||  in- 
ferosque  te  rogo  ne  ||  ossuaria  udis  uiolare  || . . .  eine  Fassung  mit 
dem  gewöhnlichen  ne  statt  ni  gewährt 

Es  ist  zu  beachten,  daß  in  beiden  Fällen  eine  impera- 
tivische  Vorschrift  ins  Objekt  gesetzt  ist,  die  absolut  gebraucht, 
in  dem  einen  Falle  ne . . .  comis  esto,  in  dem  andern  nolite . . . 
itiolare  lauten  müßte. 

noisi  nehme  ich  mit  Lindsay,  Ceci  und  anderen  für  nisi, 
uhne  behaupten  zu  wollen,  daß  diese  ältere  latein.  Form  und 
die  jüngere  etymologisch  gleich  seien,  oites  aber  mit  Thurnejrsen 
für  *oitens  'ütens*.  In  opet  erblicke  ich'  einen  Ablativ  auf  -ed 
mit  Schreibung  t  für  d  wie  in  initat  gegen  sied,  und  zwar  als 
Adverbialbildung  entsprechend  lat.  -£,  zu  dem  bei  Priscian  be- 
zeugten altiat  Adj.  ops  eopulentus\  *oite{n)s  mag  wohl  das  Adj. 
ütens  'gebrauchend* :  ütentior  sit  "er  mag  mehr  ausgeben*  Cic.  de 
off.  2, 71  sein,  opet  oites  also  'opulenter  utens,  reichlich  aufwendend', 
sodaß  der  negative  Konditionalsatz  noisi  opet  oües  mit  cohne  reich- 
lichen Aufwand  zu  machen*  zu  übersetzen  sein  wird. 

Der  schwierigste  Punkt  des  Satzes  bleibt  pakari,  der  Form 
und  Bedeutung  nach.  Es  ist  von  vornherein  nicht  auszumachen, 
ob  nur  ted,  oder  ob  der  ganze  Satz  ted  pakari  Objekt  zu  iuris 
sei,  denn  wenn  auch  das  erstere  wahrscheinlicher  ist,  so  läßt 
sich  doch  nach  Analogie  des  von  Thurneysen  verglichenen  Satzes 
tuftt  placere  sise  amicae .  . .  aus  Plaut.  Asin.  Vers  183  auch  die 
zweite  Annahme  verteidigen. 

Die  Form  des  Wortes  pakari  gibt  keinen  Aufschluß,  da 
dieselbe,  die  uns  nach  dem  Standpunkte  des  klass.  Lateins  aller- 
dings als  passivischer  oder  medialer  Infinitiv  erscheinen  muß, 
nach  dem  Standpunkte  des  Altlatein,  auch  aktivischer  Infinitiv 
mit  älterem  %  statt  e  des  Auslautes  sein  kann.  Dabei  wäre  aller- 
dings r  aus  s  gegenüber  iouesat  und  cosmis  auffällig,  aber  der 
Rbotazismus  könnte  wieder  in  dritter  Silbe  früher  eingetreten 
sein  und  iouesat,  dem  Schriftbilde  nach  dreisilbig,  könnte  sehr 
wohl  nur  orthographisch  von  offenen  Formen  wie  iouestod  be- 
einflußt sein  und  in  Wahrheit  eine  zweisilbige  Aussprache  *ionsat 
decken.  Ich  muß  die  Frage  offen  lassen,  wie  sie  Thurneysen  offen 
ließ,  muß  aber  gestehen,  daß  seine  Ansicht,  der  Infinitiv  passivi 
oder  medii  enthalte  gar  nicht  r  aus  z,  sondern  altes  r  mir  sehr 
bestechend  scheint,  sodaß,  alles  in  allem  genommen,  doch  ein 
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Infinitiv  von  passivischer  Form  und  aktivischer  Wirkung  am 
wahrscheinlichsten  wird 

Lat.  pacare  ist  1.  'pacatum  reddere,  paci  restituere,  metter 
in  pacea;  2. 'domare,  subigere,  sottomettere' ;  3. 'mitigare,  mansue- 
facere\  sogar  'kultivieren*  in  der  Stelle  aus  Horaz  incultae 
pacantur  uomere  sävae  (Forcellini). 

Hätte  der  Text  esi  eara  pacare  uis,  wenn  du  sie  begütigen 
willst*  oder  'si  te  cum  ea  pacari  uis,  wenn  du  dich  mit  ihr  auf 
Friedensfuß  stellen  willst*,  wäre  alles  in  schönster  Ordnung, 
aber  solche  Umschriften  erlaubt  die  Konstruktion  des  Textes 
ast  ted...  iai  pakari  uois  nicht,  die,  wenn  sie  nicht  wirklich 
ein  Analogon  zu  griech.  öiaXdrreiv  Tivd  nvi  ist,  woran  Thurneysen 
erinnert,  besonderen  Sinn  haben  muß.  Ich  mache  den  Vorschlag, 
pacari  se  alicui  nach  der  bei  Forcellini  aus  miraris  si  uoce  feras 
pacauerit  Orpheus  abgezogenen  Bedeutung  "mansuefacere,  sicurare* 
als  'sich  einem  vertraut  machen'  zu  deuten,  wonach  nicht  von 
Versöhnung  nach  Streit,  sondern  von  Anknüpfung  eines  Liebes- 
verhältnisses die  Rede  wäre. 

Ich  lege  kein  Gewicht  auf  Festhaltung  dieser  Vermutung, 
bin  aber  allerdings  der  Ansicht,  daß  auch  eine  mögliche,  schärfere 
Erfassung  des  in  den  Worten  liegenden  Gedankens  das  allge- 
meine Bild  der  Sentenz  nicht  mehr  verrücken  \serde1). 

Der  Charakter  des  Sprichwörtlichen  in  dem  Abschnitte 
nei . . .  uois  ist  mir  völlig  zweifellos.  Es  ist  ein  allgememes  Wort 
volkstümlicher  Spruchweisheit,  das  hier  vom  Absender  des  Ge- 
fäßes dem  Empfänger  übermittelt  wird.  Ich  übersetze  die  ganze 
Sentenz  im  Zusammenhange :  ees  schwört  bei  den  Göttern,  der 
mich  senden  will,  daß  kein  Mädchen  dir  gewogen  sein  soll, 
falls  du  dich,  ohne  reichlichen  Aufwand  zu  machen,  mit  ihr 
vertraut  machen  willst* 

Der  Angelpunkt  meiner  Erklärung  liegt  in  der  Konjunk- 
tion ast  gleich  'si'  auch  außerhalb  eines  zweigliedrigen  kon- 
ditionalen Systems,  wofür  ich  das  einschlägige  Material  noch 
einmal  vorlegen  möchte. 

Der  ältere  lateinische  Gebrauch  der  Konjunktion  ast,  für 
die  bei  Festus  nur  mehr  adversativer  Wert  angegeben  ist:  ast 

1)  E.  Vetter  erklärt  im  Hcrnalser  Gymn.  Progr.  1903  das  Wort  als 
2.  Sing.  Konj.  Präs.  Medii  von  alat.  pdcere,  wonach  eine  Konstruktion 
mit  doppeltem  Objekt:  1.  ted,  2.  Objektsatz  pükäri  =  pdcdris  vorliegen 
könnte. 
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dffmfical  at,  sed,  ud  autem  (Sexti  Pompei  Festi  De  verbor.  signifi- 
catione  quae  supersant  emend.  C.  0.  Mueller,  ed.  nova  Lipsiae  1880, 
£.  6)  ergibt  sich  aus  der  stehenden  Formel  in  den  vom  Magister 
oder  Promagister  gesprochenen  Gelübden  der  Arvalbruderschaft 
für  das  Wohl  der  Kaiser  aet  tu  ea  ita  faxte,  die  in  den  Texten 
dieser  Gelübde  (uota  annua  und  uota  extraordinaria)  die  an  die 
einzelnen  Gottheiten  gestellten  Bitten  zusammenfaßt,  z.  B.  in  dem 
Gebete  f  ürDomitian  (Acta  fratrum  arualium  quae  supersunt  restituit 
Henzen  Berolini  1874  S.CXVII):  <Jupp%>ter  o(ptime)  m(axime),  si 
impierator)  Caesar. . .  Domüia(nus>  <Auyg(ustus)  Germanicus ...<et 
Domüyia  Aug(usta)  coniutix  eius  et  Iidia  Aug(usta)  .  .  .  <uiu>ent 
domusq[ue)  eorum  incdumis  erü . . .  <jeventu>mque  bonum . . .  dederis, 
eos<que> . . .  seruaueris,  ast  tu  (ea  ita  faxis,  tuym  tibi  nomine  coUegi 
fratrum  AruaUum  bo^ue  aurato  uoueo  e>sse  futurum . .  . 

Man  könnte  die  Meinung  hegen,  daß  etwa  der  konditionale 
Wert  des  ast  aus  dem  Torhergehenden  si  stamme  und  daß  also 
ast  im  Grunde  genommen  doch  eine  bloß  anreihende  Konjunktion 
*ei,  also  si . . .  uiuent  (si) . . .  erü ...(**)...  dederis,  (si) . . .  seruaueris, 
ast  tu  (=  et  tu) . . .  faxis,  aber  diese  Meinung  ist  vollkommen  aus- 
geschlossen bei  den  Textabschnitten  der  Vota,  die  kein  voran- 
stehendes si  gewähren,  wie  Henzen  S.  XLII :  luno  regina,  quae 
in  uerba  Ioui  o(ptimo)  m(aximo)  boue  aurato  uoui  esse  futurum, 
quod  hoc  die  uoui,  ast  tu  ea  ita  faxis,  tum  tibi  cdtte(gii)  fratrum 
Arualium  nomine  boue  aurata  uoueo  esse  futuruKjmy,  und  es  wird 
vielmehr  deutlich,  daß  ast .  .  .  tum  ein  temporales,  genauer 
konditionales  System  bildet,  nicht  anders,  wie  wenn  cum . . .  tum 
stünde. 

Die  gleiche  Funktion  des  Bindewortes  liegt  völlig  klar  auch 
in  dem  Gesetze  der  12  Tafeln  zutage,  Tab.  X,  8,  9,  das  den  Leichen 
<rold  mitzugeben  verbietet,  aber  das  Gold  künstlicher  Gebisse  von 
dem  Verbote  ausnimmt:  (8)  neue  aurum  addito  —  (9)  cui  auro 
dentes  iuncti  escunt,  ast  im  cum  Mo  sepeliet  uretue,  se  fraude  esto 
(Legis  duodecim  tabular.  reliquiae  ed.  Schoell  S.  155  aus  Cicero 
De  legibus  2,  24).  Auch  hier  geht  dem  ast  kein  si  voraus,  von 
dem  her  die  Bedeutung  'wenn'  auf  dasselbe  übertragen  sein 
könnte. 

Dagegen  befindet  sich  in  dem  Gesetze  Tab.  V,  7  über  die 
Entmündigimg  des  Wahnsinnigen  (Schoell  S.  130)  si  furiosus  escit, 
[ast  ei  custos  nee  escit],  adgnatum  gentUiumque  in  eo  peeuniaque  eius 
potestas  esto  aus  Cicero  ad  Herennium  1,  13,  dessen  Zwischensatz 
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Schoell  aus  Festus1)  ergänzt,  die  Konjunktion  allerdings  in  der 
Position  hinter  einem  **,  in  der  sie  im  Laufe  der  Spraehentwick- 
lung  die  adversative  Bedeutung  *af  angenommen  hat 

Ebenso  allerdings  auch  in  dem  Abschnitte  der  lex  Servi 
Tulli,  den  Festus  zu  plorare  zitiert,  si  parentem  puer  uerberit,  ast 
olle  plorawü,  puer  diuis  parentum  sacer  esto  (so  korrigiert,  Schoell 
108  nach  Festus  ed.  Müller  S.  230),  aber  die  Bemerkung  Schoells 
110 — 111:  in  den  12  Tafeln  und  in  der  lex  regia  werde  ast  nur 
im  zweiten  Teile  eines  Konditionalsatzes  gebraucht,  dessen  erster 
mit  si  beginnt,  ist,  wie  die  vorangestellten  Beispiele  lehren,  ebenso 
feinsinnig  wie  irreführend. 

Es  war  vielmehr  zu  sagen,  in  einem  zweiteiligen  konditio- 
nalen Komplexe  werde  in  den  alten  Gesetzestexten  die  Kom- 
bination si ...  ast  beliebt,  weshalb  die  mit  si . . .  si  überlieferten 
Stellen  wie  XII,  4 :  si  uindiciam  falsam  tulit,  si  uelü  is  und  VIII,  1 1 
si  nox  furtum  faxsit,  si  im  occisit  zu  verdächtigen  seien  und  die 
eine  vielmehr  eine  Bindung  si . . .  *siue  (*siue  litis)  enthalte,  die 
andere  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  *ast  im  occisit  gelautet  habe. 
Das  ist  aber  vorwiegend  eine  stilistische  Angelegenheit,  die  für 
den  ursprünglichen  Wert  des  alleinstehenden  ast  nichts  beweist 

Die  Glossierung  ast  läv  bi  in  Labbaei  glossaria,  Lut  Par. 
1679,  2,  18,  die  Schoell  zu  der  Meinung  verleitet,  ad  bedeute 
nicht  einfach  'wenn,  in  dem  Falle  daß,  gesetzt  daß',  sondern  hinzu- 
fügend *wenn  ferner,  in  dem  weiteren  Falle  daß*2),  ist  an  sich 
ganz  richtig,  gibt  aber  trotzdem  nicht  den  ursprünglichen 
Wert  der  Konjunktion,  sondern  jenen,  der  ihr  im  zweiten  Teile 
zweigliedriger  konditionaler  Systeme  aus  eben  dieser  besonderen 
syntaktischen  Stellung  zugewachsen  ist 

In  anderer  Weise  ist  aus  dem  zweigliedrigen  Systeme  «... 
ast  aus  der  bloßen  Vorstellung  eines  adversativen  Verhältnisses 
der  beiden  Teile  mit  Abziehung  des  aus  si  fortwirkend  gedachten 
konditionalen  Wertes  die  Bedeutung  at  übertragen,  die  in  der 


1)  Festus  ed.  Müller  S.  182  nee  conjunetionem  grammatici  fere  dieunt 
esse  disiunetiuam  cum  st  diligentius  inspiciatur .  .  .  intelligi  possit  eatn 
positam  esse  ab  antiquis  pro  non,  ut  et  in  XII  est:  ast  ei  custos  nee 
escit.  Andere  haben,  wogegen  Schoell  S.  109  sich  mit  Recht  ausspricht, 
den  Satz  ans  Ende  des  bei  Cicero  überlieferten  Textes,  also  . . .  esto,  ast . . . 
escit %  gereiht. 

2\  So  auch  bei  Lindsay  The  latin  language  S.  600  'if  further,  if 
moreover*. 
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späteren  Sprache  von  Ennius  an  für  ast  fest  geworden  ist  Daß 
sich  dann  ast  vorzugsweise  in  Verbindung  mit  pronominibus  und 
Adverbien  findet,  wie  in  den  ans  Vergil  Aeneis  entnommenen 
Beispielen  ast  ego,  ast  iUum,  ast  ubi,  und  daß  diese  Bindungen 
sich  an  die  alten  konditionalen  Muster  ast  Hie,  ast  tu,  ast  ei  an- 
sehließen, ist  eine  weitere  schöne  Beobachtung  Schoells  111,  der 
den  Sachverhalt  hier  ganz  richtig  als  Tausch  der  Bedeutung 
darstellt 

Es  ist  beachtenswert,  daß  Cicero  in  dem  von  ihm  ent- 
worfenen Gesetze  de  raagistratibus  (De  legibus  3,  Kap.  3  u.  4), 
das  er  absichtlich  in  der  ihm  bekannten  alten  Gesetzsprache  ver- 
faßt hat,  in  den  Stellen  ast  quid  erit,  ast  quid  turbassüur  und  ast 
potedas  par  maiorue  prohibessü  (neben  negativem  ni  par  maiorue 
patestas  popidusue  prohibessit)  sich  der  Konjunktion  ganz  im  Sinne 
der  alten  Sprache  bedient  und  sie  vermutlich  auch  so  ver- 
standen hat,  während  in  den  anderen  Stellen  dieses  Gesetzes  ast 
quando  dueUum  grauius,  discordiae  ciuium  escunt,  ast  quando  con~ 
xtdes  magisterue  populi  nee  eseunt  und  besonders  in  der  des  sacralen 
Gesetzes  De  legib.  2,  8  diuos  .  .  .  cciunto  .  .  .  ast  olla . . .  delubra 
sumto . . .  die  Konjunktion  offenbar  im  Sinne  des  späteren  Latein 
als  anreihendes  at  gebraucht  ist. 

Das  zweigliedrige  System  si  ...  ast  liegt  auch  in  der  zu 
diesem  Gegenstande  mehrfach  besprochenen  Plautusstelle  Captivi 
Vers  683 — 4  st  ego  hie  peribo,  ast  iüe  ut  dixit,  nön  redit,  at  erit  mihi 
hoc  factum  mörtuo  memoräbile,  aber  den  Wert  des  Korrelativums 
'tum'  hat  ast  bei  Ldvius  in  der  invocatio  Bellonae :  si  uictoriam 
duis,  ast  ego  templum  tibi  uoueo. 

Man  sieht,  daß  sich  in  der  Tat  die  meisten  der  Werte,  die 
der  Grammatiker  Charisius  für  diese  Partikel  angibt,  ast  apud 
ueteres  uariam  uim  contidit  uoeibus  pro  atque,  pro  ac,  pro  ergo,  pro 
sed,  pro  tarnen,  pro  tum,  pro  cum,  ut  in  glossis  antiquitatum  legimus 
scriptum  auch  litterarisch  rechtfertigen  lassen. 

Interessant,  wenn  auch  immerhin  nebensächlich  ist  daß 
in  der  Schreibung  asted  der  Duenosinschrift  dieselbe  graphische 
Ersparung  eines  t  sich  findet,  die  wir  in  der  stehenden  Wendung 
astu  der  Vota  antreffen. 

Es  sei  mir  gestattet,  noch  einige  Bemerkungen  zur  zweiten 
Sentenz  der  Gefäßinschrift  anzuschließen. 

Daß  Duenos,  lat.  *Benus,  zugleich  Name  und  Appellativuni 
'ein  Guter*  sei,  somit  ein  Wortspiel  enthalte,  ist  ebenso  anerkannt, 
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als  daß  der  Dativ  duenoi  an  zweiter  Stelle  nur  appellativisch 
'einem  Guten*  zu  verstehen  sei.  Derselbe  Begriff  wird  durch  das 
ne  malos  des  zweiten  Satzes  ausgedrückt,  nur  mit  einer  Um- 
schreibung, die  die  Absicht  witziger  Bescheidenheit  erkennen 
läßt.  Wir  übersetzen  ne  malos,  das  in  älterer  Weise  für  non  malos 
steht1),  durch  "kein  Böser*.  Genauer  werden  wir  aber  die  Nuance 
der  Wendung  treffen,  wenn  wir  dieselbe  mit  ceiner,  der  (gleich- 
falls) nicht  böse  ist*  ausdrücken. 

en  manom  ist  unbeschadet  der  substantivischen  Natur  des 
Wortes  soviel  wie  ein  bonum  euentum*  und  enom,  wie  ich  bereits 
gesagt  habe,  Konjunktion  "nun,  also',  beziehungsweise  mit  inter- 
jektionaler  Färbung  "also,  wohlan*. 

Formell  scheint  alat  enom  nicht  nur  tatsächlich  gleich 
umbrisch  enom  "tum*  zu  sein,  sondern  auch  seine  Fortsetzung  in 
lat  num,  dem  Korrelativ  um  zu  tum,  zu  haben,  das  ursprünglich  nicht 
auf  die  Funktion  einer  bloßen  Fragepartikel  eingeschränkt  war. 
Man  vgl.  die  Angabe  beiForcellini  aus  Cledon.  Art  S.  1924  Putsch : 
sunt  aduerbia,  quae,  cum  unum  significant,  duplici  ud  amplius  modo 
efferuntur,  ut  puta  num  et  nunc,  tum  et  tunc  usw.,  wozu  zwei  Bei- 
spiele von  num  im  Sinne  von  etiamnum  aus  Plinius  beigebracht 
sind.  Die  Apokope  lat.  num  aus  enom  hat  ihre  Parallelen  in  der 
Apokope  von  sum  aus  esum  Varro  und  in  der  von  nos  aus  alat. 
enos  "uns*  in  der  Anrufung  enos  Loses  iuuate  und  enos  Marmor 
iuuato  im  Carmen  Arualium  Henzen  CCIV  und  26. 

enom  vermittelt  also  den  Übergang  von  einer  Sache  auf 
eine  andere  gleich  dem  lat.  nunc  'nun,  also*,  das  auf  *num-c(e) 
beruhend  genau  die  etymologischen  Bestandteile  von  umbrisch 
enumek,  inumek  zu  enthalten  scheint  Etymologisch  scheint  ferner 
die  Partikel  mit  ahd.  ener  *ille*  verbunden  werden  zu  sollen. 

Das  Subjekt  des  Relativsatzes  quoi  med  mitat  und  das  des 
Schlußsatzes  ne  med  malo(s)  statod  ist  ein  und  dieselbe  Person. 
In  der  ersten  Sentenz  legt  das  Gefäß  dem  Absender  eine  an 
den  Empfänger  gerichtete  Erinnerung  in  den  Mund,  in  der  zweiten 
spricht  es  vom  Yerfertiger  wie  vom  Empfänger  und  vom  Spender 
in  Form  einer  Widmung,  die  aber  wiederum  im  Sinne  des 
Spenders  gedacht  ist. 


1)  ne  gleich  non  im  älteren  Latein  erscheint  nicht  nur  beim  Verbum 
operae  ne  parcunt  Plaut.,  crescere  ne  possunt  fruges  Lucr.,  sondern  auch 
beim  Nomen  und  Pronomen  nemo,  neuter,  nullus,  negotium,  necopinus. 
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Ich  füge  nur  noch  hinzu,  daß  die  diphthongischen  Formen 
von  iüs  und  Ableitungen  wie  ümSy  ex  ioure,  ioudex,  ioudicent  u.  a. 
in  den  Fragmenta  legis  Serviliae  repetundarum,  restituit  Klenze 
Berolini  1825  sehr  häufig  sind. 

Wien.  v.  Grienberger. 
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Bereits  IF.  15,  129  Fußn.  habe  ich  zu  v.  Wijks  Aufsatz 
*Zur  relativen  Clironologie  urgermanischer  Lautgesetze',  PBrB.  28, 
243  ff. ,  Stellung  genommen  und  mich  seinen  Ausführungen  im 
Wesentlichen  angeschlossen.  Doch  galten  meine  damaligen  Be- 
merkungen nur  der  Methode  v.  Wijks;  was  dagegen  seine 
Schlußfolgerungen  für  die  Chronologie  der  germ.  Vokal- 
entwickelung betrifft,  so  hat  er  hier  noch  nicht  das  letzte  Wort 
gesprochen,  um  so  weniger,  als  etwa  gleichzeitig  mit  dem  ge- 
nannten Aufsatz  ein  solcher  von  Bremer  erschien,  IF.  14,  36,3  ff., 
der  mit  v.  Wijk  keineswegs  übereinstimmt.  Während  dieser 
einen  Wandel  des  idg.  o  im  Germ,  in  3  verschiedenen  Perioden 
annimmt :  1.  haupttonig  zu  a,  2.  nichthaupttonig  zu  a  'außer  in 
einigen  wenigen  Fällen',  3.  in  diesen  wenigen  Fällen  zu  u 
(s.  S.  252  f.),  kommt  Bremer  zu  dem  Schluß,  daß  im  Germ,  in 
vorchristl.  Zeit  jedes  idg.  o  zu  a  geworden  ist,  wohl  in  sämtlichen 
Stellungen  zu  gleicher  Zeit.  Man  kommt  bei  einem  Vergleich 
beider  unwillkürlich  auf  den  Gedanken,  daß  vielleicht,  wie  meist 
bei  2  schroff  gegenüberstehenden  Meinungen  das  Richtige  in 
der  Mitte  liegt,  so  auch  der  fragliche  Wandel  von  o  weder 
dreimal,  noch  einmal,  sondern  eben  zweimal  stattgefunden  hat. 

Zunächst  das  zeitliche  Verhältnis  des  haupttonigen  und 
nichthaupttonigen  Überganges  von  o  in  a.  Wie  Bremers  Zu- 
sammenstellung zeigt,  hat  vor  ihm  überhaupt  niemand  daran 
Anstoß  genommen,  daß  der  erstere  älter  ist;  und  zwar  ist  der 
Anlaß  zu  dieser  herrschenden  Ansicht  die  Tatsache,  daß  in  den 
uns  überlieferten  Brocken  aus  urgerm.  und  ältester  dialektischer 
Zeit  sich  zwar  zahlreiche  Fälle  von  nichthaupttonigem  o  finden, 
wie  Ariovistus,  Inguiomerus,  Texäoburgiensis  (s.  die  Beispiele  bei 
Bremer),  aber  kein  einziger  Beleg  von  haupttonigem  o.  Dazu 
kommt  die  im  Prinzip  zweifellos  richtige  Beobachtung  von  Hirt, 
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PBrB.  23,  317  :  die  kelt  Lehnwörter  wie  Magima,  Wascono  usw.% 
die  a  statt  des  haupttonigen  o  haben,  beweisen  nicht,  daß  diese 
Entlehnungen  älter  als  der  Wandel  des  haupttonigen  o  sind^ 
denn  a  kann  hier  durch  Lautsubstitution  für  einen  im  Germ, 
nicht  vorhandenen  Laut  eingetreten  sein. 

Nun  muß  aber  berücksichtigt  werden,  daß  Hirts  Substitutions- 
prinzip die  vorliegende  Frage  garnicht  fördert;  denn  es  ist  ja 
damit  nicht  gesagt,  daß  der  Wandel  älter  sein  muß  als  die  Ent- 
lehnungen, sondern  nur,  daß  er  es  kann.  Außerdem  aber  scheint 
es  mir  überhaupt  gewagt,  die  Substitutionstheorie  bei  den  ge- 
nannten Entlehnungen  anzuwenden.  Denn  angenommen,  daß  der 
haupt-  und  nichthaupttonige  Wandel  des  o  zeitlich  auseinander- 
liegen, so  wäre  ja  erforderlich,  daß  auch  der  letztere  bereits 
stattgefunden  hätte  zur  Zeit  der  Entlehnung,  sowold  im  all- 
gemeinen als  auch  in  den  "wenigen,  besonderen  Fällen",  während 
andererseits  der  o-Umlaut  des  w,  der  ja  wieder  ein  neues  o  schuf, 
noch  nicht  eingetreten  sein  durfte ;  denn  nur  in  dieser  vermut- 
lich sehr  kurzen  Spanne  Zeit  zwischen  der  von  v.Wijk  mit  III 
bezeichneten  Periode  und  dem  a-Umlaut,  die  übrigens  beide  als 
nicht  urgerm.  feststehen,  gab  es  in  den  germ.  Dialekten  kein  o, 
während  sonst  wenigstens  in  nichthaupttonigen  Silben  sicher 
dieser  Vokal  vorkam.  Ich  glaube  daher,  daß  Hirts  Ausführungen 
nicht  ohne  Grund  von  Kluge,  Pauls  Gr.  1*,  414  und  von  Bremer 
mit  Stillschweigen  übergangen  werden,  und  daß  wir  mit  Streitberg 
und  anderen  den  freilich  nicht  absolut  bestimmbaren  Zeitpunkt 
der  Entlehnungen  als  terminus,  post  quem  für  den  Lautwandel 
anzusehen  haben. 

Folgende  Momente  nun  sprechen  stark  dagegen,  daß  der 
Wandel  von  o  in  a  haupttonig  früher  stattfand  als  nichthaupttonig: 

1.  In  den  finnischen  Lehnwörtern  zeigt  sich  nicht 
nur  vom  haupt-,  sondern  auch  vom  nichthaupttonigen  o 
keine  Spur  mehr. 

2.  Wie  finn.  rengas  zeigt,  ist  der  Wandel  des  nicht- 
haupttonigen o  älter  als  der  von  e  zu  i  vor  »  -f-  Kons., 
letzterer  ist  aber  nach  Bremer  IF.  4,  18,  30  bereits  ins 
1.  Jahrh.  v.  Chr.  zu  setzen1),  da  er  älter  ist  als  vor  n,  m 


1)  Helm,  PBrB.  23,  555  ff.  erblickt  in  dem  durch  Cäsar  überlieferten 
Tencteri  den  älteren  Zustand,  wohl  mit  Recht ;  aber  das  steht  mit  Bremer 
nicht  in  Widerspruch,  da  dann  nur  das  Jahr  55  v.  Chr.  als  terminus,  post 
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+  Kons.  Der  nichthaupttonige  Wandel  von  o  zu  a  darf  also 
nicht  zu  spät  angesetzt  werden. 

3.  Andererseits  darf  der  Wandel  des  haupttonigen  o 
keiner  zu  frühen  Periode  des  Urgerm.  zugeschrieben  werden, 
falls  Möller,  PBrB.  7,  483  mit  der  Ansicht  recht  hat>  daß 
in  der  verschiedenen  Behandlung  der  Labiovelare  noch  eine 
Spur  der  Verschiedenheit  von  idg.  o  und  a  zu  erblicken  ist1). 

Nun  bleiben  aber  die  zahlreichen,  aus  urgerm.  Zeit  über- 
lieferten Wörter,  meist  Namen,  übrig,  die  tatsächlich  nur  nicht- 
haupttoniges  o  zeigen,  und  denen  lediglich  die  Ansicht  zu  ver- 
danken ist,  daß  sich  dieses  länger  erhielt  als  das  haupttonige. 
Von  diesen  Belegen  scheiden  aber  die  aus,  die  nach  der  von 
v.  Wijk  unter  III  angegebenen  Weise  behandelt  wurden,  wo  also 
der  Wandel  zu  a  lautgesetzlich  unterblieb.  Welches  sind  nun 
die  Bedingungen,  unter  denen  dies  geschah?  Brugmann  nennt 
1.  folgendes,  nicht  ursprünglich  auslautendes  m,  2.  u  der  Folge- 
silbe. Wie  wäre  es  denn,  wenn  man  bei  dem  ersten  Punkt  statt  m 
jeden  Labial  setzt  ?  v.  Wijk  deutet  dies  an,  ohne  näher  darauf  ein- 
zugehen. Wie  ich  sehe,  sind  dann  fast  alle  Beispiele  für  erhaltenes 
nichthaupttoniges  o  als  lautgesetzlich  anzusehen.  Ein  Blick  auf 
das  von  Bremer  IF.  14, 363 ff.  gebrachte  Material  lehrt  das;  ich  er- 
innere nur  an  Langobardi,  Hariobandm,  ChariovcUda,  Maroboduus, 
Mallovendus  usw.  Die  Wahrscheinlichkeit  dieses  Lautgesetzes  wird 
dadurch  gefördert,  daß  auch  im  Lat.  und  Osk.  unbetontes  o  in 
offener  Silbe  vor  Labial  anders  als  gewöhnlich  behandelt  wurde ; 
siehe  Sommer,  L.  u.  Fl.  113,  Brugmann,  Grundr.  I2,  §  145. 

Nun  ist  freilich  nicht  nur  in  historischer  Zeit,  sondern 
schon  in  dieser  gem.-westgerm.  Periode  der  ursprüngliche  Zustand 
durch,  übrigens  naheliegende,  Analogiebildungen  stark  verwischt 
worden ;  daran  darf  man  sich  nicht  stoßen.  Namensformen  wie 
Alamanni  können  sehr  wohl  durch  andere  wie  (got.)  Alareiks  be- 
einflußt sein,  umgekehrt  kann  as.  alohel  auf  Anlehnung  an  alo- 
mahtig  beruhen  (s.  u.);  auch  können  wir  vielfach  trotz  Streitberg, 
(}t.  46  f.  Einfluß  von  kelt.  Namensformen  annehmen,   wie  es 


quem  gilt.   Nur  darf  man  nicht,  wie  Bremer  S.  18  will,  bis  ins  2.  Jahrh. 
v.  Chr.  hinaufgehen. 

1)  Möllers  Ansicht  wird  von  den  meisten  Gelehrten  geteilt :  Streit- 
berg, ürg.  Gr.  46  f.,  Brugmann,  Gr.  1 «,  §  147, 1 ;  678,  Kluge,  Pauls  Gr.  1 8,  Ü74. 
Neuerdings  aber  ist  Streitberg,  wie  ich  brieflich  von  ihm  erfahren,  zweifel- 
haft geworden. 
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Bremer  tut;  nur  möchte  ich  das  auf  solche  Formen  beschränken, 
bei  denen  das  zweite  Glied  auch  in  kelt  Wörtern  begegnet,  z.  B. 
Grupforix,  Malorix,  Aeubdpiü  nach  Dumnorix,  Orgetovix,  denn  im 
Lat  war  o  als  Zwischenvokal  nicht  gebräuchlich !). 

Ich  will  hier  nicht  das  ganze  Material  des  West-  und  Nord- 
germ, besprechen,  das  würde  eine  viel  zu  umfangreiche  und  dabei 
fruchtlose  Untersuchung  sein,  fruchtlos  deshalb,  weil  in  den 
meisten  Dialekten  schon  frühzeitig  die  qualitative  und  quanti- 
tative Schwächung  der  unbetonten  Vokale  beginnt;  und  einem 
mittleren  e  sieht  man  nicht  an,  ob  es  aus  a  oder  aus  o  resp.  u 
entstanden  ist,  ebensowenig  kann  man  eine  Entscheidung  treffen, 
wenn  der  unbetonte  Vokal  zu  Null  geschwächt  ist.  Aber  einiges 
möchte  ich  hervorheben. 

Ich  greife  die  uns  sonst  nur  ganz  trümmerhaft  überlieferte 
Sprache  der  Langobarden  heraus,  da  das  reiche  Material  an  Eigen- 
namen, das  sie  bietet,  von  Brückner,  Quell,  u.  Forsch.  75, 215 — 326 
ausgezeichnet  geordnet  und  erklärt  ist.  Über  die  Schicksale  der 
unbetonten  Vokale  handelt  Brückner  a.  a.  0. 113  ff.  Er  stellt  dabei 
fest,  daß  das  a  der  Mittelsilben  in  der  Komposition  bereits  früh 
zu  e  und  sogar  zu  Null  geschwächt  wurde.  Am  lehrreichsten  sind 
dabei  immer  solche  Formen,  denen  ein  ursprünglicher  Typus  eines 
anderen  Dialektes  gegenübersteht,  z.  B.  Sinderadus  —  ahd.  Sindarat. 
Andererseits  ist  in  zahlreichen  Fällen  mittleres  o  bezw.  a  erhalten, 
und  hier  sagt  Brückner  wohl  richtig,  daß  wir  es  bei  der  Mehr- 
zahl dieser  Namen,  wie  Alaricus,  Rödoricus,  deutlich  mit  einer 
Assimilation  des  unbetonten  und  unbestimmten  Themavokals  an 
den  hochbetonten  Stammvokal,  also  mit  etwas  Unursprünglichem, 
zu  tun  haben.  Bei  einigen  Fällen  aber  versagt  diese  Erklärung: 
Langobardü  Taticomarus,  Dacopertus  (belegt  mit  w,  s.  S.  115),  von 
denen  besonders  letzteres  wegen  ahd.  Dagobert  alt  sein  dürfte. 

In  einem  Punkt  aber  scheint  mir  Brückners  Auffassung  nicht 
das  Richtige  zu  treffen,  nämlich  bez.  der  Kompp.,  deren  zweites 
Glied  mit  w  anlautet:  -wald  (S.  317  f.),  -ward  (319),  -icar  (319), 


1)  Prinzipiell  ist  die  Möglichkeit  einer  solchen  Angleichung  durch- 
aus anzuerkennen.  Im  Griech.  z.  B.  sind  Kompp.  mit  dem  Bindevokal  o 
sehr  häufig,  und  so  dürfte  es  kein  Zufall  sein,  daß  Namen  wie  Batvoxcu>ai, 
BaiTÖpiToc,  'Apcößivboc  (letzteres  sogar  ostgerm.),  deren  o  vom  germ.  Stand- 
punkt unverständlich  ist,  gerade  durch  griech.  Überlieferung  erhalten  sind. 
Was  Tkeodoricus  betrifft,  so  bezweifelt  wohl  niemand  die  volksetymologischi- 
Anlehnung  an  Beöbujpoc;  s.  Streitberg,  1F.  4,  308. 
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-win  (323),  z.  B.  Dacoald,  Aloardus,  Aloara,  Albuin.  Brackner  nimmt 
129  f.  an,  daß  bei  allen  solchen  Zusammensetzungen  der  stamm- 
bildende Vokal  des  ersten  Gliedes  geschwunden  und  das  an- 
lautende w  des  zweiten  Gliedes  zu  ©,  u  (diese  beiden  sind  ziem- 
lich gleichwertig)  vokalisiert  ist,  wie  wir  das  ja  auch  an  anderen 
Stellen  des  germ.  Sprachgebietes  kennen.  Nun  mußte  Brückner 
aber  annehmen,  daß  diese  Vokalisierung  erst  vollzogen  wurde, 
nachdem  in  manchen  Fällen  der  Stanimbildungsvokal  synkopiert 
war,  und  daß  dann  nachträglich,  wiederum  nur  in  manchen  Fällen, 
das  ans  w  neu  entstandene  o  schwand;  denn  wir  haben  durchaus 
nicht  selten  Formen  wie  Grfsaldus,  Taraldus,  Sudbtnus,  besonders 
seit  dem  Ende  des  8.  Jahrhs.  Da  scheint  mir  doch  die  Ent- 
wicklung einfacher,  daß  erst  das  zwischenvokalische  w  lautgesetz- 
lich überall  schwand,  daß  also  *Dacowald  zu  Dacoald  wurde,  und 
daß  GrUaldus  usw.  ebenso  wie  z.  B.  Teidprandus  oder  ahd.  Dietmar 
zu  beurteilen  sind.  Die  vorkommenden  Schreibungen  AXbwini, 
Odwini,  die  etwa  gegen  meine  Ansicht  sprechen  könnten,  werden 
von  Brückner  selbst  als  nicht  beweiskräftig  angesehen.  Dagegen 
ist  der  älteste  Typus  z.  B.  in  Adlowaldus  erhalten.  Der  erste 
Schritt  bestand  wohl  darin,  daß  w  zu  h  geschwächt  wurde,  eine 
Stufe,  die  man  vielleicht  in  den  Formen  Albuhin,Audohin  erblicken 
kann.  Erst  allmählich  ging  dann  die  Artikulation  dieses  Hauch- 
lautes ganz  verloren.  Denn  auch  das  aus  urgerm.  x  entstandene 
h  schwand  zwischen  Vokalen,  und  es  ist  lehrreich,  daß  in  den 
Zusammensetzungen  mit  -hard,  -hart  im  zweiten  Glied  (s.  S.  265  f.) 
nicht  ein  einziger  Fall  von  -oardus,  -oari  vorliegt,  sondern  daß 
hier  der  Mittelvokal,  der  nur  a  sein  konnte,  vermutlich  durch 
Kontraktion  mit  dem  folgenden  a  verschmolzen  wurde.  Erhalten 
ist  dies  h  z.  B.  in  Kebahartus. 

Ein  Blick  in  Förstemanns  „Altdeutsches  Namenbuch"  lehrt, 
daß  dieser  Zustand  des  Lang,  von  den  übrigen  Dialekten  geteilt 
wird,  also  durchaus  etwas  Altes  ist  Man  beachte  Gundobalt, 
Gundobert,  Gundofrid,  Gundomero,  Gundovald,  Gundowin  gegen- 
über Gundachar,  Guntaswind  usw.,  ähnlich  Audofleda,  Audomar, 
Audovald  gegenüber  Audagar.  Allerdings  sind  auch  hier  die  laut- 
gesetzlichen Verhältnisse  stark  durchbrochen,  aber  die  der  Regel 
widersprechenden  Formen  sind  fast  immer  die  jüngeren  und  über- 
dies meist  durch  Einfluß  der  umgebenden  Vokale  zu  erklären,  so 
bei  Tagamar,  das  dem  9.,  gegenüber  Dacomar,  das  dem  8.  Jahrh.  an- 
gehört; dasselbe  zeitliche  Verhältnis  besteht  bei  Alabert — Alubert. 
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Ganz  deutlich  zeigen  diese  Fernassimilation  Namen  wie  Hado- 
gast,  Hadamar,  deren  erster  Bestandteil  ja  ein  u-Stamm  war;  beide 
sind  jung,  für  letzteres  ist  das  ältere  Catumer  (Tacitus)  belegt 

Die  besprochene  Erklärung  paßt,  wie  mir  scheint,  auch  auf 
die  as.  Adjektiva  alomahtig,  alouxddand,  alotcaldo,  denen  sich  dann 
alohd  angeschlossen  hat  Ich  halte  diese  Auffassung  für  einfacher 
als  die  von  Kluge,  IF.  4,  311,  der  zu  einem  sonst  nirgends  be- 
legten Stamm  *<dwa-  seine  Zuflucht  nimmt 

Ich  glaube  also  mit  Bremer,  daß  nichts  uns  zwingt,  in 
v.  Wijks  chronologischer  Tabelle  die  Perioden  I  uid  II  zu  trennen, 
möchte  aber  mit  v.  Wijk  als  Bedingung  für  die  Erhaltung  des 
nichthaupttonigen  o  die  Stellung  vor  jedem  Labial  und  vor  u 
der.  Folgesibe  ansehen.  Auch  sonst  bedarf  die  Tabelle  v.  Wijks 
der  Berichtigung ;  z.  B.  liegt  kein  Grund  vor,  die  Monophthon- 
gierung von  ei  so  spät  anzusetzen,  da  wir  für  den  Diphthong 
überhaupt  keine  Spuren  mehr  haben ;  s.  Brugmann,  Grundr.  1 2, 
189,  Kluge,  Grundr.  1*,  415.  Auch  der  Wandel  von  e  zu  i  vor 
Nas.  +  Kons,  dürfte  älter  sein  als  der  t-Umlaut  des  e.  Vor  guttu- 
raler Gruppe  ist  er  sogar  sicher  älter  als  Periode  III,  wie  durch 
Inguiotnerus  bewiesen  wird.  v.  Wijk  übersah  dabei,  daß  beide  Er- 
scheinungen, ei :  f  und  e&  :  w  (s.  o.)  urgerm.  sind,  Periode  III  aber 
nicht,  da  das  Ostgerm.  nicht  teilnimmt  am  Wandel  von  o  zu  u.  Von 
Periode  IV  ist  also  nur  der  »-Umlaut  jünger  als  III,  und  dieser 
braucht  ja  auch  nicht  urgerm.  zu  sein,  da  gem.-ostgerm.  jedes 
idg.  e  zu  t  wurde.  Der  a-Umlaut,  der  ja  oben  S.  36  auch  in  die 
Debatte  gezogen  werden  mußte,  ist  jedenfalls  j  ünger  als  Periodelll ; 
sein  Verhältnis  zum  t-Unüaut  läßt  sich  nicht  feststellen. 

Leipzig.  Kurt  Eulenburg. 
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König  G^lfi  von  Schweden  wollte  die  Äsen  kennen  lernen: 
er  wollte  erfahren,  wieso  diese  so  mächtig  wären,  ob  durch  eigeno 
Kraft,  oder  durch  die  Kraft  der  Götter,  die  sie  verehrten  —  eine 
merkwürdige  Perspektive,  die  den  Göttern  abermals  Götter  über- 
ordnet —  doch  wollte  er  nicht,  daß  seine  Fahrt  nach  Asgard 
offenkundig  würde ;  deshalb  nahm  er,  der  zauberkundig  war,  die 
Gestalt  eines  alten  Mannes  an  und  machte  sich  auf  den  Weg. 


Mü8peli.  41 

Die  Äsen  aber  waren  klüger  als  er,  sie  wußten,  daß  er 
kommen  würde,  und  bereiteten  ihm  eine  Sinnestäuschung. 

Da  Gylfi  zur  Burg  kam,  sah  er  im  Tor  einen  Mann  stehen, 
der  mit  Messern  spielte  und  zwar  so  geschickt,  daß  immer  sieben 
zu  gleicher  Zeit  in  der  Luft  waren.  An  diesen  Mann  wandte  sich 
der  Schwedenkönig,  nannte  sich  Gängleri,  d.  i.  den  Wegmüden, 
sagte,  er  habe  sich  auf  seinen  Steigen  verirrt,  und  begehrte,  in 
<üe  Burg  geführt  zu  werden. 

Gflfi-Gängleri  betritt  eine  Halle  von  ungeheurer  Höhe,  die 
mit  goldenen  Schilden  gedeckt  ist  Im  Hintergründe  erheben  sich 
drei  Hochsitze,  einer  über  dem  andern,  in  denen  drei  Könige 
Platz  genommen  haben,  Hat  im  untersten,  Jafnhär  im  mittleren 
und  t>ridi  im  obersten.  An  diese  wendet  sich  Gylfi  mit  Fragen 
nach  dem  Ursprung,  Wesen  und  Verlaufe  des  Daseins  und  der 
Götter,  und  im  Widerspiel  der  Fragen  und  Antworten,  wobei  Gylf  i 
lediglich  der  empfangende  Teil  ist,  wird  ein  förmliches  Kom- 
pendium des  nordischen  Heidenglaubens,  der  Kosmogonie,  Mytho- 
logie und  Teleologie  entrollt,  nicht  ohne  leise  Anklänge  vonHumor, 
ja  Ironie,  die  in  den  Antworten  der  drei  Könige  aufblitzen  und 
mitunter  den  Eindruck  jener  schalkhaften  Überlegenheit  machen, 
mit  der  ein  wissender  Erwachsener  ein  töricht  fragendes  Kind 
belehrt 

Zu  Ende  der  langen  Erkundigungen  verschwindet  die  Burg 
mit  donnerähnlichem  Getöse,  und  Gylfi  findet  sich  allein  auf 
freiem  Felde.  Er  tritt  den  Heimweg  an. 

Die  ganze  Geschichte,  in  die  der  mythologische  Katechis- 
mus der  G^lfaginning  hineingestellt  ist,  erinnert  an  die  deutschen 
Bergentrückungssagen. 

Das  Motiv  des  Verirrtseins  auf  dem  Wege,  der  Vorstellungs- 
inhalt des  Namens  G&ngleri,  die  ungeheure  Halle  mit  ihren  Hoch- 
sitzen, das  Verschwinden  des  Zaubers  mit  Donnerschlag  und  das 
Sichwiederfinden  nach  vorgetäuschtem,  märchenhaftem  Erlebnis 
allein  auf  freiem  Felde  sind  Züge,  die  in  den  Bergentrückungs- 
sagen ihre  genauen  Parallelen  haben. 

G^lfi,  der  ausgezogen  war,  die  Äsen  zu  schauen,  sah  nicht 
die  Äsen,  er  hörte  nur  von  ihnen,  und  die  Ausdrucksweise  der 
drei  Könige  läßt  zuweilen  erkennen,  daß  sie  von  den  Äsen  und 
Asgard  als  von  etwas  Vergangenem  sprechen. 

G^lfis  Abenteuer  ist  eine  Bergentrückung,  das  was  er  sieht 
und  hört,  nicht  die  erwartete  lebensvolle  Wirklichkeit,  sondern 
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eine  zauberische  Täuschung,  eine  Ginning,  und  so  ist  der  Titel 
dieses,  des  ersten  Traktates  der  Snorra  Edda,  geschrieben  zwischen 
1140—60,  nicht  als  'Verblendung  des  Gylfi*  zu  verstehen,  dieses 
nhd.  Wort  paßt  nicht  zum  Inhalte,  auch  nicht  als  'Betörung*, 
denn  eine  Irreführung  zu  bestimmtem  Zwecke  liegt  nicht  vor, 
sondern  in  der  Tat  nur  als  Täuschung*  durch  ein  vorgegaukeltes 
zauberisches  Gesicht 

Da  die  drei  Könige  Här,  Jafnhär  und  E>ridi,  d.  i.  der  'Hohe', 
der  'Gleichhohe'  und  der  'dritte  Hohe*  ohne  Zweifel  die  drei  Per- 
sonen des  christlichen  Gottes  sind,  so  muß  man  annehmen,  die 
Äsen  sprächen  durch  den  Mund  des  christlichen  Gottes,  der  alte 
Glaube  durch  den  Träger  des  neuen  zu  G^lfi. 

Die  nordische  Schöpfungsgeschichte,  wie  sie  in  der  G^lfa- 
ghming  entwickelt  ist,  geht  aus  von  der  Annahme  dreier  kos- 
mischer Urräume,  dem  Feuerbezirke  Mdspell  im  Süden,  dem  Kälte- 
bezirke Niflheimr  im  Norden  und  zwischen  beiden,  dein  ursprüng- 
lich leeren  Räume  als  eigentlichem  Schauplatz  der  späteren 
Schöpfung,  dem  Gap  ginnunga.  Aber  von  Ewigkeit  her  sind  die 
beiden  polaren  Bezirke  nicht  gedacht,  Müspellsheimr  ist  ent- 
standen, ebenso  Niflheimr,  und  zwar  der  Feuerort  zuerst  dann 
die  Eisregion.  Das  Ginnunga-gap  allerdings,  das  körperlose  Nichts, 
in  dem  sich  später  die  Schöpfung  erfüllt,  bedarf  keines  Zeit- 
punktes der  Entstehung,  es  kann  wohl  als  urewig  gedacht  werden. 

Das  Aufkommen  des  Daseins  beruht  nach  der  weiteren  Dar- 
stellung der  Gylfaginning  auf  dem  Zusammenwirken  der  Wärme 
und  Kälte,  wobei  die  Feuergegend  Müspellsheim,  die  die  be- 
lebenden Funken  entsendet,  wesentlich  als  das  männliche,  Nifl- 
heim  aber,  das  mit  seinen  Eismassen  den  Stoff  hergibt,  als  das 
weibliche  Prinzip  der  Schöpfung  zu  betrachten  ist. 

Von  Niflheim  aus  schieben  sich  die  Eismassen  in  Ginnunga- 
gap  hinein,  von  Müspellsheim  brechen  Feuersglut  und  Funken 
vor,  und  dort,  wo  beide  sich  berühren  und  aufeinanderwirken, 
schmilzt  der  Stoff,  und  im  tauenden  Stoffe  vollzieht  sich  die 
Schöpfung,  in  Urzeugung  entsteht  das  erste  menschenähnliche 
Wesen,  derürriese  Ymir,  dann  das  erste  Tier,  die  Kuh  Audhumla, 
und  endlich,  von  dieser  aus  den  salzigen  Eisblöcken  geleckt,  Buri, 
der  Vater  Bors,  der  Großvater  der  Götterdreiheit  Ödinn,  Vili,  V6. 

Von  Mdspell  aus,  das  den  Anstoß  zum  Werden  der  Dinge 
gegeben  hat,  vollzieht  sich  aber  auch  das  Ende  der  gegenwärtigen 
Welt.  Die  Mächte  dieses  Bezirkes  mit  ihrem  König  Surtr  an  der 
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Spitze  erscheinen  am  Ende  der  Tage,  Surtr  wirft  Feuer  über  die 
Erde  und  verbrennt  die  ganze  Welt 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  zu  untersuchen,  in  wieweit 
Surtr,  der  mit  flammendem  Schwerte  'an  der  Mark  seines  Landes 
sitzt  zur  Landeshut*,  das  Bild  eines  Yulkpnes  widerspiegle,  oder 
auf  eine  weitere  Analyse  der  nordischen  Vorstellungen  überhaupt 
einzugehen,  es  handelt  sich  hier  lediglich  um  den  Ausdruck 
müspell^  seine  etymologische  Herkunft  und  seine  zu  erschließende 
Verbindung  mit  den  kontinental-deutschen  Entsprechungen  bair. 
müspülu  as.  mütspett. 

Während  der  Ausdruck  Niflheimr  ja  ohne  weiteres  etymo- 
logisch und  bedeutungsmäßig  klar  und  gap  ginnunga  wenigstens 
hinsichtlich  des  Wortes  gap  "Schlund*  etymologisch  durchsichtig 
ist  und  nur  bezüglich  der  Art  der  durch  den  Beisatz  ginnunga 
bewirkten  Determinierung  der  Erwägung  bedarf,  läßt  sich  müspell 
in  betreff  des  ersten  Teiles  des  glaublichen  Kompositums  aas  dem 
nord.  oder  germ.  Sprachschatze  überhaupt  nicht  und  in  betreff 
des  zweiten  Teiles,  spell,  leider  nicht  eindeutig,  sondern  nach  zwei 
Richtungen  verifizieren,  ohne  daß  bei  der  einen  oder  anderen 
ein  unmittelbarer  Bezug  des  Wortes  auf  den  Vorstellungsinhalt 
des  nordischen  müspell  plastisch  würde. 

Um  eben  diesen  aus  den  Quellen  rein  herauszuarbeiten  und 
zugleich  einen  vollen  Überblick  über  die  Formen  und  Bindungen, 
in  denen  der  nordische  Ausdruck  erscheint,  zu  geben,  wird  es 
sich  empfehlen,  die  bezüglichen  literarischen  Stellen  —  sie  ge- 
hören bis  auf  zwei  sämtlich  der  Gylfaginning  an  —  im  folgenden 
zusammenfassen. 

Gylfaginning  Kap.  4.  Jafnhär  sagt ') :  "Viele  Jahre  vor  der  Er- 
schaffung der  Welt  war  Niflheimr  entstanden,  mitten  darin 
liegt  der  Brunnen,  der  Hvergelmir  heißt . . .";  t>ridi  setzt  hinzu: 
"Zuerst  bestand  jedoch  die  Gegend,  welche  Müspell  heißt  — 
fyrst  var  ßö  sä  heimr  l  sudrhdlfu,  er  Müspell  heüir  —  diese  ist 
hell  und  heiß,  und  sie  kann  von  niemand,  der  dort  nicht 
zu  Hause  ist,  betreten  werden.  Surtr  hat  dort  die  Herrschaft, 
der  an  der  Grenze  seines  Reiches  sitzt.  In  der  Hand  hält  er 


1)  Ich  gebe  die  deutsche  Obersetzung  im  wesentlichen  nach  Gering, 
wiewohl  dieselbe  für  philologische  Bedürfnisse  nicht  hinreichend  genau  ist, 
die  isl.  Zitate  un<LKapitelzählung  nach  der  Ausgabe  des  Stückes  von  Thor- 
leifr  Jönsson. 
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ein  glänzendes  Schwert,  und  am  Ende  der  Welt  wird  er 
kommen  und  alle  Götter  besiegen  und  die  Welt  mit  Feuer 
verbrennen." 

Kap.  5.  Jafnhär  sagt:  "Der  Teil  von  Ginnunga-gap,  der  gegen 
Norden  gelegen  war,  füllte  sich  mit  schweren  und  gewichtigen 
Massen,  mit  Keif  und  Eis,  die  Sprühregen  und  Winde  hervor- 
brachten. Die  südliche  Hälfte  von  Ginnunga-gap  dagegen  wurde 
lauer  durch  die  Feuerteilchen  und  Funken,  die  aus  Muspells- 
heim  flogen  —  enn  hinn  sydri  hlutr  Ginnunga-gaps  littist  möti 
gneistum  ok  sium  ßeim,  er  flugu  or  Müspellsheimi  —  t>ridi 
setzt  hinzu :  "So  wie  das  Kauhe  und  Kalte  aus  Niflheim  kam, 
so  war  alles  das,  was  in  der  Nähe  Müspells  lag,  heiß  und 
licht  —  svd  var  ßat,  er  vissi  ndmunda  Muspelli,  heilt  og  Ijöst  — 
Ginnunga-gap  aber  war  so  lau  wie  windlose  Luft 

Kap.  8.  E>ridi  sagt:  "Dann  nahmen  sie  (die  Söhne  Bors)  die  Funken 
aus  Muspellsheim  und  setzten  sie  mitten  in  Ginnunga-gap, 
oben  und  unten  an  den  Himmel,  um  die  Erde  zu  erleuchten  — 
ßd  töku  ßeir  siur  ok  gneista,  pd  er  lausir  föru,  ok  kastad  hafdi 
or  Müspellsheimi,  ok  settu  d  midjan  Ginnunga-himin,  bcedi  ofan 
ok  nedan,  til  at  lysa  himin  ok  jörd  — . 

Kap.  11.  Här  erzählt:  "Mundilföri  hatte  zwei  Kinder.  Mäni  hieß 
der  Sohn  und  Söl  die  Tochter  ...  die  Götter  .  .  .  setzten  sie 
an  den  Himmel.  Söl  hießen  sie  die  Pferde  lenken,  die  den 
Wagen  der  Sonne  zogen,  welche  die  Götter  aus  einem  Funken 
geschaffen  hatten,  der  aus  Muspellsheim  flog"  —  ßeirrar  er 
gudin  höfdu  skapat,  til  at  lysa  heimana,  afßeirri  siu,  er  flaug 
or  Müspellsheimi. 

Kap.  13.  Här  von  der  Brücke  Bifröst:  "Sie  erglänzt  in  drei  Farben 
und  ist  außerordentlich  fest  und  mit  größerer  Kunst  verfertigt 
als  andere  Bauwerke;  aber  so  stark  sie  ist,  wird  sie  doch 
brechen,  wenn  Müspells  Söhne  kommen  und  hinüberreiten 
—  ok  svd  sem  hon  er  sterk,  ßd  mun  hon  brotna,  ßd  er  Müspells 
megir  fara  ok  rida  hana.  —  Ihre  Pferde  müssen  dann  über 
breite  Ströme  schwimmen,  und  so  beenden  sie  ihren  Ritt" 
Auf  die  Bekrittelung  der  Götter  durch  Gylfi-Gängleri,  daß  sie 
die  Brücke  so  schlecht  gemacht  hätten,  erwidert  Här :  "Nicht 
sind  die  Götter  tadelnswert  wegen  dieses  Werkes.  Eine  gute 
Brücke  ist  Bifröst,  aber  nichts  in  der  Welt  ist  so  fest,  daß  es 
bestehen  könnte,  wenn  die  Muspellssöhne  verheerend  herein- 
brechen —  ßd  er  Müspells  synir  herja. 
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Kap.  38.  Freyr  entsendet  den  Skirnir,  um  Gerd,  die  schönste  der 
Frauen,  für  ihn  zu  werben.  "Zu  dieser  Fahrt  gab  Freyr  dem 
Skimir  sein  Schwert,  und  infolgedessen  hatte  er  keine  Waffe, 
als  er  mit  Beli  zusammentraf.  Daher  mußte  er  den  Beli  mit 
der  Faust  erschlagen.  Schlimmer  aber  wird  der  Mangel  des 
Schwertes  sich  dann  erweisen,  wenn  Müspells  Söhne  ver- 
heerend hereinbrechen  und  er  wider  sie  kämpfen  muß"  — 
verda  mun  pat,  er  Freyr  tnun  pykkja  verr  vidkoma,  er  kann 
missir  sverdsins,  ßd  er  Müspells  synir  fara  ok  herja. 

Kap.  44.  Här  vom  Skföbladnir,  dem  Schiffe  des  Freyr,  in  dem 
alle  Äsen  Platz  haben:  "Das  beste  und  künstlichste  ist  er, 
Naglfar  aber  ist  das  größte,  welches  Müspells  Söhne  besitzen 
—  SkidUadnir  er  beztr  skipanna,  ok  med  mestum  hagleik  gern 
enn  Naglfari  er  mest  skip;  pat  er  d  Müspell;  in  der  Uppsala- 
Edda :  hann  er  beztr  ok  hagligaztr  en  Naglfari  er  mestr.  pat 
eiga  Milspellz  megir. 

Kap.  55.  Vom  Untergange  der  Welt  im  Auszüge :  Es  kommen 
drei  Winter,  in  denen  alle  Welt  sich  niedermetzelt,  dann  drei 
Winter  hintereinander,  ohne  Sommer  dazwischen,  mit  Schnee- 
gestöber ans  allen  Himmelsrichtungen  und  scharfem  Frost . . . 
Der  Wolf  verschlingt  die  Sonne  .  .  .,  der  andere  Wolf  den 
Mond;  die  Sterne  fallen  herab,  die  Erde  erbebt,  Berge  und 
Bäume  lösen  sich  aus  dem  Boden  . . .  Das  Schiff  Naglfar  wird 
flott . . .  Der  Fenriswolf  rennt  mit  geöffnetem  Rachen  einher . . ., 
die  Midgardsschlange  atmet  Gift  und  schnaubt  an  der  Seite 
des  Wolfes  dahin.  Über  ihr  birst  der  Himmel,  und  während 
dieses  Aufruhrs  kommen  auch  Müspells  Söhne  herbeigeritten. 
An  ihrer  Spitze  reitet  Surtr  und  vor  ihm  und  hinter  ihm  ist 
brennendes  Feuer.  Sein  Schwert  ist  so  glänzend  wie  die  Sonne. 
Wenn  nun  diese  Schar  über  Bifröst  reitet,  zerbricht  die  Brücke. 
Müspells  Söhne  reiten  auf  die  Ebene  Wigrid,  und  dorthin 
kommen  auch  der  Fenriswolf  und  die  Midgardsschlange,  Loki 
und  Hrym.  Dem  Loki  folgen  auch  die  Leute  der  Hei.  Müspells 
Söhne  haben  ihre  Schlachtordnung  für  sich  und  diese  ist 

0 

glänzend  .  .  .*'  I  pessum  gny  Hofnar  himininn,  ok  Hda  Padan 
Müspellssynir;  Surtr  ridr  fyrst . . .  Müspells  megir  soekja  fr  am 
6  pann  vott,  er  Vigridr  hmtir. 

Von  diesen  Stellen  sind  die  in  Kap.  5,  8  und  11  rein 
kosmogonisch,  in  13,  38,  55  rein  teleologisch.  Kap.  4  weist  beide 
Beziehungen  auf.  Die  Stelle  in  Kap.  44  setzt  den  Zustand  zwischen 
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Schöpfung  und  Untergang  voraus.  Teleologisch  sind  auch  die 
beiden  Stellen  aus  der  Liederedda,  die  in  die  Mitte  des  10.  Jahrhs. 
zurückführen  (Hoffory,  Eddastudien  29  ff.),  VpliispÄ,  Strophe  48 
nach  der  Ausgabe  von  Detter-Heinzel : 

kiött  ferr  austan,  tcoma  muno  Müspeüz 
um  Ipg  lypir,  enn  Loki  styrir. 
fara  fifls  megir  meß  freka  cdlir. 
peim  er  bröpir  Byleipz  i  fpr. 

"Das  Schiff  (d.  i.  Naglfari)  fährt  von  Osten,  kommen  werden 
Müspells  Leute  über  See  und  Loki  steuert  Es  fahren  die  Un- 
geheuer mit  dem  Wolfe  alle,  der  Bruder  Byleipz  (abermals  Loki 
nach  Detter  Völuspfi.  S.  34)  ist  mit  ihnen  im  Zuge." 

Ebenso  Strophe  41  der  Lokasenna  nach  Detter -Heinzeis 
Ausgabe: 

gulli  keypta  Uztu  Gymis  döttur 

ok  seldir  pitt  sud  suerp. 

enn  er  MüspeUz  synir  rtpa  Myrkuip  yfir, 

ueizta  pü  pd,  uesall!  hui  pü  uegr. 

Deutsch  mit  Gerings  Worten:  "Mit  Gold  erwarbst  du  Gymirs 
Tochter  und  verschenktest  dein  Schwert;  doch  wenn  Müspells 
Söhne  durch  Myrkwid  reiten,  hast  du  Ärmster  nicht  Waffe  noch 
Wehr." 

Es  ergibt  sich  aus  diesen  Belegen  die  vollständige  Dekli- 
nation des  Ausdruckes  Noni.  Muspell  1  mal,  Gen.  Müspells  10  mal, 
Dat  nämunda  Müspelli  1  mal,  Akk.  ä  Muspell  1  mal,  und  daraus 
folgt,  da  im  Nom.  nicht  wie  bei  hallr  'Stein*  oder  brunnr  'Brunne* 
auslautendes  r  vorliegt,  Genus  Neutr.  und  (^Deklination,  denn 
wäre  -speU  nach  kyn  (kunia-)  zu  beurteilen,  so  hätte  man  nicht 
e,  sondern  *',  also  spül  zu  erwarten. 

Es  ergibt  sich  ferner,  daß  Müspells  synir  4  mal,  megir  2  mal, 
lypir  1  mal  völlig  gleichbedeutend  sind  —  sie  enthalten,  wie 
Wiens  Bewohner,  Bayerns  Söhne  u.  ä.,  keine  appellativische, 
sondern  nur  eine  örtliche  Relation  — ,  und  ebenso,  daß  das  ein- 
fache Muspell,  nämunda  Müspelli,  d  MüspeU  durchaus  gleichwertig 
mit  dem  Konipos.  or  Müspellsheimi  3  mal  anzusehen  ist  Da  außer- 
dem die  Kompositionsteile  von  *Muspettsheimr  in  Gylf.  Kap.  4 
auf  Haupt-  und  Nebensatz  verteilt  wiederkehren  sd  heimr . . .  er 
MüspeU  heitir,  so  ist  es  klar,  daß  MüspeU  der  eigentliche  Name 
der  kosmischen  Region  ist  und  daß  *MüspeUsheimr  einen  Geni- 
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tivus  epexegeticus  enthält,  nicht  anders  wie  Giaüarhorn  das  *HornJ, 
das  Gigtt  "sonus,  solutus*  heißt,  oder  Fenris  ülfr,  askr  Yggdrasüs, 
Äwruanga  mpt  neben  einfachem  Fenrir,  Yggdrasül,Aurudngi  (Detter 
Völuspä,  32),  oder  der  Inselname  Borgundarhölmr  neben  dem  ein- 
fachen Fem.  Borgund  (Kossinna,  IF.  7,  282). 

Nach  der  Wortkategorie  beurteilt,  ist  also  Müspell  ein  Orts- 
name und  die  erweiterte  Form  Müspellsheimr  nebenher  auch 
eine  äußerliche  Gleichmachung  zum  Namen  der  antipolaren  Region 
zu  Niflheimr. 

Das  Wort,  das  hier  eine  lokale  Übertragung  erfahren  hat, 
begegnet  in  den  kontinental -deutschen  Literaturbelegen  ohne 
lokalen  Bezug  als  ein  mit  dem  Weltende  im  Zusammenhange 
stehendes  Appellativum.  Von  kosmogonischer  Verknüpfung  ist  in 
den  bair.  und  as.  Textstellen  keine  Bede. 

Das  ahd.  (bair.)  Gedicht  von  den  letzten  Dingen,  gewöhn- 
lich nach  Schmellers  Vorgang  Muspilli  genannt,  niedergeschrieben 
zwischen  821 — 36  (MSD.  23, 30)  schildert  im  zweiten  Abschnitte 
den  Kampf  des  Antichrists  mit  Elias. 

Elias  genießt  den  Schutz  des  himmlischen  Herrn.  Der  Anti- 
christ kämpft  unter  dem  Befehle  des  Satans,  er  wird  den  Sieg 
verlieren.  Aber  auch  Elias  wird  verwundet  Sein  Blut  träuft  zur 
Erde  und  gibt  den  Anstoß  zur  allgemeinen  Vernichtimg. 

(Verszählung  nach  Braune.) 

50.  So  daz  häiases  pltwt  in  erda  kitriufit, 

so  inprinnan  die  perga,  poutn  ni  kistentit 

Snihc  in  erdu,  aha  artruknönt, 

muor  varsuuilhit  sih1  suäizöt  lougiu  der  himil, 

mdno  vallit,  prinnit  miüüagart; 

55.  st4n  ni  kistentit  einik  in  erdu.  Verit  denne  stüatagp  in  lant 

vetit  mit  diu  vuiru  viriho  uuisdn. 

dar  ni  mac  denne  mde  an-  hdfan  vora  demo  müspille, 

dremo 

denne  daz  preita  uuascd  allaz  varprinnit 

59.  enti  vuir  enti  luft  iz  allaz  arfurpit 

"Sobald  das  Blut  des  Elias  auf  die  Erde  träuft,  so  ent- 
brennen die  Berge,  kein  Baum  bleibt  stehen  auf  der  Erde,  die 
Flüsse  vertrocknen,  der  See  versiegt,  es  erglüht  in  Lohe  der 
Himmel,  der  Mond  fällt,  es  brennt  Mittelgart  Kein  Stein  bleibt 
stehen  auf  der  Erde.  Da  fährt  der  Gerichtstag  ins  Land,  fährt 
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mit  dem  Feuer  die  Lebenden  heimzusuchen.  Da  kann  dann  kein 
Sippegenosse  dem  andern  helfen  vor  dem  Muspille,  sobald  die 
weite  Kreatur  ganz  verbrennt  und  Feuer  und  Luft  sie  ganz 
hinwegfegt" 

In  51  ist  das  auslautende  t  von  inprinnant  wegen  des 
folgenden  in  der  Ausprache  eng  herangerückten  d  von  die  ortho- 
graphisch unterschlagen,  kistantan  heißt  hier  wie  in  55  'stehen 
bleiben',  muor  in  53  ist  "stehendes  Gewässer9  im  Gegensatze  zum 
'laufenden'  der  aha  vorher,  muor  ist  als  'stagnuni,  der  See*,  nicht 
als  "Sumpf  zu  übersetzen,  suüizdn  hat  Schaltvokal  nach  /  für 
*suÜ26n,  die  Affrikata  wird  durch  den  sekundären  Vokaleinschub 
nicht  berührt 

einik  in  erdu  55  zu  tilgen  ist  kaum  berechtigt  Es  ist  für 
den  Sinn  hier  ebenso  notwendig  oder  überflüssig  wie  in  52. 
Metrischen  Bedenken  gegen  die  Beibehaltung  bin  ich  nicht  geneigt, 
irgendein  Gewicht  beizulegen.  stüatagQ  sowie  vora  (femo  57  sind 
mit  Elision  zu  lesen,  virtho  bezieht  sich  auf  die  zur  Zeit  des 
Gerichtstages  lebenden  Menschen.  Die  mit  denne  eingeleiteten 
Sätze  58 — 59  fasse  ich  als  Temporalsätze,  gestehe  aber  zu,  daß 
sie  allesfalls  auch  Hauptsätze  sein  könnten,  obwohl  die  Stellung 
von  denne  eher  für  Temporalsatz  spricht  Es  ist  zu  beachten,  daß 
dar  .  .  .  denne  im  Hauptsatz  und  denne  ...  im  Nebensatz  ein 
korrespondierendes  Paar  von  Konjunktionen  bilden,  varprinnit 
ist  nicht  in  das  entsprechende  trans.  Verbum  zu  ändern,  denn 
allaz  ist  nicht  Objekt,  sondern  Apposition  zum  Subjekt  uuasal. 
daz  preita  uuasal  allaz  ist  nur  eine  andere  Wortstellung  für  *dUaz 
daz  preita  uuasal  und  auf  dasselbe  Subjekt  geht  dann  auch  als 
Objekt  iz  allaz  im  zweiten  Nebensatze,  abhängig  vom  Verbum 
dieses:  arfurpü. 

uuasal  hat  man  bisher  mit  w  gelesen  und  dazu  ahd.  uuasalun 
'pluuiis'  (hiemis)  Graff  1,  1063  und  uuasilus  'Blutrunsf,  lex.  AI. 
verglichen.  Aber  das  Meer,  die  See,  die  Ströme  verbrennen  nicht, 
es  heißt  ja  vorher  ganz  vernünftig  edie  Flüsse  vertrocknen,  der 
See  versiegt*.  Man  hat  anderseits  auch  ahd.  umso  herangezogen 
und  an  einen  Ausdruck  für  die  begrünte  Erde  gedacht,  aber  zu 
tcaso  gibt  es  keine  entsprechende  fo-Ableitung.  Man  hat  endlich 
auch  uuasal  auf  das  Blut  des  Elias  bezogen,  das  nach  50  ff.  die 
Berge  in  Brand  steckt.  Aber  abgesehen  davon,  daß  diese  Auf- 
fassung die  Änderung  *varprennü  notwendig  machte,  die  man 
ohne    zwingende    Gründe    nicht    vollziehen  soll,    daß    ferner 
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al.  uuasüus  nicht  'Blut*,  sondern  'Blutrunst,  Blutbeule'  bedeutet, 
mußte  schon  das  Epitheton  daz  preita  vor  dieser  Auffassung 
warnen ;  'das  breite  Blut*  klingt  denn  doch  zu  unwahrscheinlich. 
Mit  ahd.  uuasal,  d.  i.  einer  sfo-Ableitung  *uod-do  zur  Gruppe  üd, 
uid,  ußd,  also  verwandt  mit  wasser,  ist  hier  überhaupt  nicht  zu 
arbeiten,  sondern  das  uu  ist  als  v  zu  lesen  und  die  Identität  des 
Aasdruckes  mit  ahd.  fasd  n.  'seinen,  foetusJ,  pl.  fasil  'foetera' 
Graff  3,  374,  fasä  cspes  gregis',  fasql  'genteni'  Palander  Die  ahd. 
Tiernamen  19,  mhd.  vasd  n.  'Nachkommenschaft',  ags.  fad  'fetus, 
pröles,  suböles',  isl.  fpsutt  m.  'a  brood*  anzuerkennen. 

Orthographisches  uu  für  u(t)  steht  auch  35  uuora,  79  uurant 
und  98  uurina  für  vom,  varant,  virina.  umgekehrt  12  mal  ortho- 
graphisches u  für  uu. 

daz  uasal  ist  also  die  zur  Zeit  des  Gerichtstages  lebende 
Nachkommenschaft  der  gegenwärtigen  Menschen,  identisch  mit 
den  uiriha  (oder  -*)  des  zweitvorhergehenden  Verses,  preit  erklärt 
sich  dann  leicht  als  'weit  verbreitet,  über  die  Erde  zerstreut*. 
Es  ist  übrigens  möglich,  daß  uasal  die  uiriha  zwar  mit  einschließt, 
sich  aber  nicht  mit  ihnen  deckt,  sondern  weiteren  Umfang  hat, 
daß  es  nicht  bloß  die  zur  Zeit  des  Gerichtstages  lebenden  Nach- 
kommen der  gegenwärtigen  Menschen,  sondern  der  gegenwärtigen 
Geschöpfe  überhaupt  bedeutet,  weshalb  ich  es  vorgezogen  habe, 
daz  uasal  mit  'die  Kreatur'  zu  übersetzen. 

vuir  enti  luft  ist  ein  Ausdruck  hendiadyoin;  gemeint  sind 
die  stürmenden  Flammen,  arfurpen  'uastare'  und  'expurgare'  bei 
Graff  3,  680  neben  einfachem  furpen,  6inmal  'tergere'  ebenda,  ist 
nach  mhd.  swertvürbe  swm.  =  stcertveger,  dieses  auch  nhd.,  am 
testen  mit  'scopare,  euerrere,  hinwegfegen'  zu  geben. 

Ungefähr  gleichzeitig  mit  dem  bairischen  sind  die  beiden 
as.  Belege  des  Wortes  im  Heliand  (verfaßt  zwischen  825—35, 
Sievers  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  38). 

Die  Verse  2578—2602  des  Heliand  sind  im  wesentlichen 
eine  Bearbeitung  des  Matthäus-Evangeliums  13,  36  ff.  Ich  stelle 
die  beiderseitigen  Texte  hintereinander  und  sperre  zur  Verdeut- 
lichung des  Sachverhaltes  die  übereinstimmenden  Stellen: 
Heliand  2578  ff.  (1)  Da  baten  sie  so  angelegentlich  den  guten 
Herren,    die    Lehre   zu    erschließen,   auf  daß   sie,  die 
heilige,  die  Leute  fürder  hören  sollten.    (2)  Da  erwiderte 
ihnen  der  Herr,  der  herrliche,  mächtige  Christ:  'Das  ist, 
sprach  er,  der  Menschensohn;  ich  selbst  bin  es,  der 
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ich  da  säe,  und  es  sind  jene  begnadeten  Menschen,  das 
geläuterte,  reine  Korn,  die  mich  aufmerksam  hören,  meinen 
Willen  tun;  (3)  diese  Welt  ist  der  Acker,  dieses  weite 
Bauland  der  Kinder  des  Menschengeschlechtes.  (4)  Satanas 
selbst  ist  es,  der  darüber  aussät  so  böse  Lehre:  er 
hat  dieser  Leute  so  viele,  des  Volkes,  verderbt,  daß  sie  Mein- 
tat begehen,  handeln  nach  seinem  Willen.  Dennoch  sollen  sie 
hier  weiter  gedeihen,  die  Verworfenen,  ebenso  wie  die  guten 
Menschen,  bis  daß  Mütepelles  Gewalt  über  die  Menschen  fährt, 
das  Ende  dieser  Welt.  Dann  ist  jeglicher  Acker  reif  geworden 
in  diesem  Reiche :  es  sollen  ihre  Geschicke  erfüllen  die 
Menschenkinder.  (5)  Dann  birst  die  Erde,  das  ist  aller 
Ernten  weiteste.  Dann  kommt  der  Herr  im  Glänze  von 
oben  mit  der  Schar  seiner  Engel  und  kommen  alle  zu- 
sammen die  Leute,  die  je  dies  Licht  gesehen  haben,  und 
sollen  da  den  Lohn  empfangen  für  das  Böse  und  Gute.  (6)  Dann 
gehen  die  Engel  Gottes,  die  heiligen  Himmelswächter,  und 
lesen  die  reinen  Menschen  besonders  zusammen  und  ver- 
setzen sie  in  die  ewige  Schöne,  das  hohe  Himmelslicht  und 
die  andern  in  die  Tiefe  der  Hölle,  werfen  die  Verstoßenen 
in  das  lohende  Feuer1). 
Matthäus  13,  36  ff.  (Übersetzung  von  Weizsäcker  S.  16).  (1)  Und 
seine  Jünger  traten  zu  ihm  und  sagten:  Deute  uns  das 
Gleichnis  vom  Unkraut  des  Ackers.  (2)  Er  aber  ant- 
wortete: Der  den  guten  Samen  sät,  ist  der  Sohn  des 
Menschen.  (3)  Der  Acker  aber  ist  die  Welt ...  (4)  Der 
Feind  aber,  der  es  gesät,  ist  der  Teufel.  (5)  Die  Ernte 
aber  ist  das  Ende  der  Welt,  die  Schnitter  sind  Engel. 
Wrie  nun  das  Unkraut  gesammelt  und  im  Feuer  verbrannt 
wird,  so  wird  es  am  Ende  der  Welt  sein.  (6)  Der  Sohn  des 
Menschen  wird   seine   Engel   ausschicken,   und   sie 


1)  In  der  Originalsprache  nach  dem  Cott.  (1)  2578  ff.  Bddun  thuo 
so  gerno  \  guodan  drohtin  f|  antlücan  thia  lera  ...  (2)  2580  ff.  thuo  sprak  [im] 
eft  iro  hirro  angegin  ||  mdri  mahti  Crist:  \  'that  ist*,  quathie,  'tnannes  suno,  j| 
ik  aelbo  biun,  that  thar  sdiu ...  (3)  2584  thius  uuerold  is  thie  accar  \\  ... 

(4)  2586  ff.    Satanas  selbo  \  ist  that  thar  sdit  after  \\  [so]  lälica  Ura  |  .  .  . 

(5)  2594.  than  teferü  ertha,  ||  that  is  allero  beuuo  bridost;  \  ...  (6)  2598  ff. 
than  gangat  engilos  godes,  \\  hilaga  hebanuuardos  \  endi  lösiat  [lesat  Mon.] 
thia  hluttrun  man  ||  sundar  tesamne  |  endi  duot  sia  an  sinscdni,  \\  hö  himiles 
Höht,  |  endi  thia  Odra  an  helligrutid,  ||  uuerpat  thia  faruuarahtun  \  an 
uuallandi  fiur 
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werden  aus  seinem  Reiche  zusammenlesen  alle 
Ärgernisse  und  die  den  Frevel  tun,  und  werden  sie 
in  den  Feuerofen  werfen,  da  wird  sein  Heulen  und  Zähne- 
knirschen. 

Der  in  diesen  Heliandabschnitt  hineingestellte  Passus  mit 
dem  entscheidenden  Ausdrucke  führt  zunächst  das  Bild  vom 
Unkraut  säenden  Teufel  weiter  aus  und  schildert  die  Wirkungen 
hinsichtlich  der  Menschen.  Ein  Ziel  gesteckt  wird  dem  verderb- 
lichen Tun  des  Teufels  erst  durch  den  letzten  Tag.  2589 — 92 
lauten  nach  dem  Gott :  thoh  sculun  sia  her  uuahsan  forth  ||  thia 
forgripanun  gomon  \  so  samo  so  thia  guodun  man  ||  antthat  mötspelles 
megin  I  obar  man  ferit  \\  endi  thesaro  uueroldes  |  . . . 

Das  Neutr.  megin  ist  wie  ags.  mce^en,  ahd.  magan,  megin  als 
*robur,  vis',  nicht  in  der  zweiten  Bedeutung  'majestas*  zu  verstehen. 
Aach  an  die  as.  Nebenbedeutung  'Heereskraft*  zu  denken,  die 
allerdings  eine  scheinbare  Parallele  zu  nord.  muspeUs  synir,  megir, 
lypir  zustande  brächte,  liegt  kein  zwingender  Grund  vor.  megin 
ist  wohl  nur  physische  Kraft  als  äußere  Form,  in  der  sich  die 
bezüglichen  Geschehnisse  abspielen. 

Die  zweite  Heliandstelle  4358 — 75  lautet: 
<1)  "Mütspelli  kommt  in  düsterer  Nacht,  wie  der  Dieb  fährt 
verborgen  mit  seinen  Taten,  so  kommt  der  Tag  den 
Menschen,  der  letzte  dieses  Lichtes,  daß  es  früher  die 
Leute  nicht  wissen,  ebenso  (2)  wie  es  die  Flut  machte 
in  alten  Zeiten,  die  da  mit  Wasserströmen  die  Menschen 
hin  wegraffte  zu  Noes  Zeiten,  nur  daß  ihn  Gott  bewahrte 
mit  seiner  Familie,  der  heilige  Herr,  vor  dem  Einherstürmen 
der  Flut" 

Der  Text  fährt  fort : 
<eSo  sei  auch  das  Feuer  gekommen,  heiß  vom  Himmel,  das  Sodoma 
in  Brand  hüllte"  und  wiederholt  4274 — 75   das  Bild  noch 
einmal :  "So  plötzlich  wie  das  Feuer  und  die  Flut  gekommen 
sei.  so  wird  auch  der  letzte  Tag  kommen." 

Der  Abschnitt  hat  Beziehungen  zum  Petrusbrief  2  Kap.  3, 
wo  vom  Tage  des  Herrn  gehandelt  ist  (Übersetzung  von  Weizsäcker). 
(1)  Es  wird  aber  der  Tag  des  Herrn  kommen,  wie  ein 
Dieb,  wo  die  Himmel  mitKrachen  verschwinden,  die  Elemente 
im  Brand  sich  auflösen,  ebenso  die  Erde,  und  es  wird  sich 
zeigen,  welche  Werke  auf  ihr  sind.  Wenn  nun  dies  alles  sich 
auflöst,  wie  müssen  sich  in  heiligem  Wandel  und  Frömmigkeit 

4* 
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halten,  die  da  erwarten  und  ersehnen  die  Ankunft  des  Tages 
Gottes,  um  deswillen  die  Himmel  im  Feuer  vergehen  und 
die  Elemente  im  Brande  schmelzen  werden,  wir  aber  gemäß 
seiner  Verheißung  auf  neue  Himmel  und  eine  neue  Erde 
warten,  in  welchen  Gerechtigkeit  wohnt" 

Unmittelbar  vorher  gegen  die  Spötter  gewendet  die  die 
Ankunft  Christi  bezweifeln,  da  auf  der  Welt  seit  dem  Tode  der 
Vorväter  ja  alles  gleich  geblieben  sei,  sagt  der  Apostel: 
"Sie   merken  nicht  bei   dieser   Behauptung,   daß   vormals   die 
Himmel  und  die  Erde  bestanden  aus  Wasser  und  mittelst 
Wassers  durch  das  Wort  Gottes,  (2)  zufolge  dessen  die 
damalige  Welt  durch  Wasserflut  zugrunde  ging,  die 
jetzigen  Himmel  aber  und  die  Erde  durch  das  nämliche  Wort 
aufgespart  sind  fürs  Feuer,    bewahrt  auf  den  Tag  des  Ge- 
richts und  Verderbens  der  gottlosen  Menschen." 
4358 — 61  lauten  nach  dem  Cott.: 

Mütspelli  cumid  ||  an  thiustria  naht,  |  all  so  tkiof  farit\\ 
darno  mid  is  dddion,  \  so  cumit  thie  dag  mannon,  \\  thie  lezto 
theses  liohtes,  |  .  .  . 

Was  nun  die  grammatischen  Äußerlichkeiten  des  ahd.  und 
as.  Wortes  angeht,  so  entscheidet  sowohl  ahd.  vora  demo  müspiUe 
mit  seinem  Artikel  als  as.  mütspelles  megin  und  mütspelli  cumid 
mit  völligem  Mangel  von  Beisätzen,  Artikel  oder  Adjektiv,  nichts 
für  das  Genus,  d.  h.  in  beiden  Fällen  bleibt  die  Alternative  von 
Mask.  und  Neutr.  offen.  Nach  den  Flexionen  Nom.  -«\  Gen.  -es 
beurteilt,  läßt  sich  übrigens  bemerkenswerterweise  das  as.  Wort 
in  keines  der  paradigmatischen  Schemata  unterbringen.  Der  Nom. 
i  gehört  nach  Holthausens  Paradigmen  an :  1.  dem  Mask.  und  lang- 
silbigen  Neutr.  der  i£-Klasse,  als  Nebenform  auch  dem  kurzsilbigen 
Neutr.  derselben;  2.  dem  kurzsilbigen  Mask.  Fem.  der  «VDekli- 
nation.  Der  Gen.  -es  aber  gehört  an:  1.  dein  Mask.  Neutr.  der 
^-Deklination ;  2.  dem  Mask.  der  langsilbigen  «-Deklination;  3.  als 
Nebenform  auch  dem  Mask.  Neutr.  der  kurzsilbigen  «-Deklination. 
Da  nun  der  Nora,  -spelli  das  Mask.  Neutr.  der  ^-Deklination 
ebenso  ausschließt,  wie  das  Mask.  der  langsilbigen  «-Deklination 
und  das  Wort  wegen  der  zweimal  bezeugten  Geminata  nicht  kurz- 
silbig  sein  kann,  bei  Gleichung  mit  einem  der  beiden  germ.  spell 
auch  ursprünglich  nicht,  so  läßt  sich  kein  Paradigma  ermitteln, 
in  das  das  as.  Wort  sich  regelrecht  fügte.  Vom  Standpunkte  des 
As.  können  also  auch  zwei  Wortformen  vorliegen: 


Müspell.  53 

1.  ein  Mask.  oder  Neutr.  der  ^-Deklination  mit  dein  Gen.  -es; 

2.  ein  Mask.  oder  Neutr.  der  io-Deklination  mit  dem  Nom.  -i. 

Da  ich  nun  den  Vorschlag,  an  zweiter  Stelle  *mütspeU 
icumid  zu  lesen,  nicht  machen  will,  denn  das  aus  den  Ox.-  und 
Elt.-Glossen  bekannte  i  für  Präfix  gi  begegnet  nach  Holthausen 
nur  einmal  im  Mon.,  und  das  Verbuni  *gicuman  erschiene  im 
Hei.  kein  zweites  Mal,  so  muß  ich  in  der  Tat  annehmen,  es  liegen 
im  Hei.  zwei  Formen  des  Wortes  vor:  die  einfachere  miltspell 
an  der  ersten  und  die  mit  iö  erweiterte,  daselbst  auch  metrisch 
erwünschte  Form  mütspeUi  an  der  zweiten.  Diese  Doppelheit  der 
Form  läßt  sich  durch  analoge  Fälle  im  Hei.  stützen.  Neben  ein- 
fachem arbed  tholodun  Cott,  arbid  Mon.  1346  oder  arabit  habdin 
Cott..  arbed  Mon.  3534  angeblich  stf.,  möglich  aber  auch  stn.  gleich 
dem  ags.  earfop,  earbed,  erscheint  ein  erweiterter  Akk.  ubil  arabedi 
Cott.,  ubil  arbedi  Mon.  3373  und  ubil  arabediCott,  arbidi  Mon.  1502 
gleich  ags.  dai  earfede,  neben  adales  man  (PI.)  Cott.  566  und 
in  adales  man  Cott.  2541  von  einem  Nom.  adal  erscheint  adalies 
man  (PI.)  im  Mon.  556  und  der  iG-Nominativ  that  adali  (d) 
Cott  und  Mon.  4479.  Es  ist  nicht  von  Belang,  daß  die  Doppelheit 
der  Formierung  etwa  bei  arbed,  arabedi  wegen  der  ags.  Parallelen 
schon  eine  ererbte  ist,  im  Gegenteil  ist  das  Nebeneinander- 
bestehen ererbter  Formen  mit  und  ohne  -i  gerade  die  Basis  für 
die  analoge  Umbildung  eines  Wortes  innerhalb  des  As.,  und  eine 
solche  oder  aber  eine  Beeinflussung  des  erweiterten  Wortes  durch 
das  unerweiterte,  also  Kontamination  etwa  von  -spiUi  und  -speU, 
muß  wegen  des  sonst  nicht  erklärbaren  Fehlens  der  Tonerhöhung 
in  -speUi  angenommen  werden.  Es  ist  aber  doch  wohl  -spelli  bloß 
analogische  Umbildung  des  fertigen  Kompositums  mit-  spell  nach 
der  Kategorie  der  erweiterten  »-Komposita,  wie  an.  ormspeUir  eine 
an.  Neubildung  aus  spell  ist,  während  fiprspittir  mit  seiner  Ton- 
erhöhung i  ein  ererbtes  Nomen  agentis  *spMir  aus  *spelliaz  enthält. 
Da  nun  an.  müspeü  sicheres  Neutrum  ist,  so  entscheidet  sich  die 
Alternative  Mask.  oder  Neutr.  der  kontinentaldeutschen  Entsprech- 
ungen nach  der  Seite  des  letzteren  und  wir  haben  ahd.  müspüli  als 
alte  jo-Erweiterung,  as.  mütspeU  als  unerweiterte  Form  und  mütspeUi 
als  neue  «^-Erweiterung  eines  Neutr.  spell  zu  betrachten.  Hinsicht- 
lich sein  es  Begriffswertes  läßt  sich  das  ahd.  Wort  sowohl  mitßtüatago 
in  55  als  auch  mit  vuir  56  in  Beziehung  setzen.  Im  Hei.  ist  an  erster 
Stelle  mütspeües  megin  mit  endi  thesaro  uuerddes,  an  zweiter  müt- 
speUi cumid  mit  so  cumit  (hie  dag . . .  thie  lezto  theses  liohtes  variiert. 
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Im  bair.  Gedichte  steht  das  Wort  tatsächlich  innerhalb  der 
Schilderung  des  Weltbrandes,  nicht  in  den  beiden  Heliandstellen. 
Hier  ist  zwar  vom  Ende  der  Welt,  vom  letzten  Tag,  nicht  aber 
vom  Weltbrand  die  Rede.  Die  Erwähnung  der  Zerstörung  von 
Sodoma  durch  Feuer  an  der  zweiten  Heliandstelle  ist  bloß  ein 
Rückblick  und  leitet  einen  Vergleich  ein.  Nur  das  Plötzliche,  Un- 
vermutete des  Eintrittes  des  letzten  Tages  soll  hervorgehoben 
und  durch  Parallelen  (Noe:  Wasser  und  Sodoma:  Feuer)  gestützt 
werden.  Die  Stelle  des  Petrusbriefes  aber,  "daß  die  jetzigen 
Himmel  und  die  Erde  aufgespart  sei  fürs  Feuer",  ist  im  Hei. 
nicht  ausgeführt,  nicht  benutzt. 

Die  erste  Heliandstelle  spricht  allerdings  vom  Feuer,  in  das 
die  Verdammten  geworfen  werden,  wie  in  gleichem  Sinne  die 
zugehörige  Matthäusstelle  vom  Feuerofen,  keineswegs  aber  von 
einer  Vernichtung  der  Welt  durch  Feuer.  An  allen  drei  Stellen 
genügt  begrifflich  'Untergang,  Ende,  Verderben'.  Daß  übrigens 
eine  Interpretierung  des  Wortes  durch  'Feuer'  oder  'Weltbrand* 
an  sich  möglich  wäre,  kann  nicht  geradezu  in  Abrede  gestellt 
werden,  doch  ist  sie  keineswegs  evident  und  bei  den  zwei  Heliand- 
stellen sogar  inhaltlich  minder  wahrscheinlich. 

Für  die  appellativische  Qualität  des  Wortes  spricht  die 
Setzung  des  bestimmten  Artikels  im  bair.  Gedichte.  Zum  mindesten 
ein  Name  mit  appellativischer  Lebendigkeit  muß  vorliegen,  wie 
der  tiuval  68  oder  der  Satanaz  22,  pi  demo  Satanase  45,  ein- 
mal ohne  Artikel  Gen.  Satanaszes  8,  oder  der  heligo  Christ  101 
'der  Heiland',  während  ein  reiner  Name,  dem  nichts  Appella- 
tivisches anhaftet,  wie  Itlias  an  allen  vier  Stellen  artikellos 
gebraucht  ist. 

Die  Erklärung  des  an.,  ahd.,  as.  Wortes  bewegt  sich,  da  es 
zwei  germ.  Neutra  spell  gibt,  von  denen  das  eine,  nur  nordisch 
bezeugte  'Verderben',  das  andere,  gemeingermanische,  'Rede'  be- 
deutet, in  zwei  Richtungen.  Beide  sind  schon  bei  Jakob  Grimm 
Deutsche  Mythologie  1844  S.  769  vorbereitet,  aber  die  auf  dem 
zweiten  spell  beruhende  Erklärung  as.  *müthspelli  'oris  eloquium* 
verworfen,  weil  der  bair.  Dichter  dann  *mundspilli,  das  Altnord. 
*munnspiatt  hätte  sagen  müssen,  die  auf  das  erste  spell  sich 
gründende  —  Grimm  stellt  den  Plur.  spiptt  'corruptio'  und  das 
Kompos.  mannspipll  'clades  hominum'  zum  Vergleiche  —  be- 
hauptet, ohne  daß  ihr  Urheber  über  den  Zweifel,  ob  der  erste 
Teil  ein  Wort  für  'Baum'  oder  für  'Land'  sei,  ob  also  'das  Holz- 


Müspell.  55 

verderbende*  eine  Kenning  für  Feuer,  oder  der  'Landverderb', 
ein  Ausdruck  für  'Weltverheerung*  gegeben  sei,  hinaus  käme. 

Die  auf  spell  "Rede*  begründete  Erklärung  des  Wortes  ist 
später  durch  M üllenhoffs  Äußerungen  befestigt  worden,  der  A  5, 66 
gegen  Bang  polemisierend  ausführt:  "Der  Glaube  an  eine  zu- 
künftige Zerstörung  der  Welt  durch  Feuer  sei  bei  den  Süd- 
gennanen  ebenso  wie  bei  den  Nordgermanen  verbreitet  gewesen, 
das  Feuer,  das  dereinst  die  Welt  zerstören  wird,  habe  bei  den 
Baiern  im  8.,  9.  Jahrh.  müspilli,  bei  den  Altsachsen  müdspelli 
geheißen,  im  nord.  Glauben  aber  sei  unter  Müspell  oder  Miispelte- 
keimr  die  (kosmische)  Feuerregion,  oder  Feuermasse  im  Süden, 
von  der  gleicherweise  Schöpfung  wie  Zerstörung  ausgehen,  be- 
griffen worden.  Die  Vorstellung  dieser  südlichen  Region  wie  das 
Wort  sei  uralt,  geraeingermanisch,  nicht  aber  der  Glaube  an  die 
Weltzerstörung,  der  entweder  später  von  den  Germanen  gefunden, 
oder  von  den  Galliern  entlehnt  sei.  Die  Ansicht  von  dem  künftigen 
Weltuntergange,  die  uns  eben  durch  das  Wort  müspilli  müdspeUi 
bei  den  Südgermanen  verbürgt  sei,  könne  in  der  germ.  Welt 
nur  in  der  Form  einer  Verkündigung  und  Prophezeiung  Ver- 
breitung gefunden  haben." 

Aus  dieser  etwas  überstürzten  Argumentation,  die  auch 
nicht  besser  wird,  wenn  man  sie  mit  Müllenhoffs  eigenen  Worten 
ausschreibt,  hat  Bugge  Studien,  deutsche  Ausg.  448,  seine  Er- 
klärung: as.  mütspelli,  d.  i.  ewas  vom  mundus,  von  der  mundi 
consummatio,  dem  Weltende  verkündigt,  geweissagt  ist*,  ent- 
nommen, 'consummatio  mundi'  oder  'finis  mundi*  sei  im  Latein 
des  frühen  Mittelalters  das  Weltende  genannt  worden,  der  erste 
Teil  des  as.  Wortes  sei  Entlehnung  aus  lat.  mundus  und  zwar 
eine  durch  das  Vorbild  von  oberdeutsch  tnund  eos',  as.  müd  be- 
wirkte Umformung  derselben. 

Grammatisch  verständlicher  gemacht  müßte  diese  Auffassung 
lauten:  aus  dem  formell  gleichen  oberdeutschen  tnund  cos*  und 
*mund,  Lehnwort,  'Welt'  sei  die  zweite  Bedeutung  auf  das  dem 
ersteren  entsprechende  as.  müd  *os'  übertragen  worden.  Dagegen 
hat  Detter  PBB.  21, 108  auf  das  belegte  as.  Wort  zurückgegriffen 
und  *müdspüli  'mündliche  Verkündigung*  als  freie  Wiedergabe  für 
'prophetia*  erklärt.  Als  Prophezeiung  Kar  dffoxnv  sei  dio  Prophe- 
zeiung vom  Weltende  gefaßt  und  somit  sei  'Prophezeiung'  über- 
haupt gleich  'Weltende'.  Daß  Wort  sei  christlichen  Ursprungs, 
wegen  $6dspell,  $ospell  vermutlich  in  England  geprägt,  nord.  Müspell 
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sei  Personifizierung.  Bugges  Erklärung  hat  sieh  Golther  ange- 
schlossen, auf  Grimms  Erklärung  greift  Kögel  Grundriß  der  genn. 
Phil.  2,  1,  212  Anm.  zurück  und  identifiziert  den  ersten  Teil 
des  Kompos.  mit  dem  von  ahd.  mü-werf  'talpa*;  E.  H.  Meyer,  Mogk 
und  Steinmeyer  MSD.  2,  38  sind  darin  Kögel  gefolgt. 

Golthers  Polemik  gegen  Kögel  richtet  sich  sowohl  gegen 
den  ersten  Teil  ro$,  der  wie  molta  nur  Staub,  nicht  'Erde*  heißen 
würde,  als  auch  gegen  den  zweiten,  da  nach  der  Gleichung  an. 
spiüa  'schädigen',  as.  spüdian,  ags.  spildan  das  an.  Substantiv  spell 
im  Westgerm,  durch  *spddi  oder  *spildi  vertreten  sein  müßte. 

Dagegen  wendet  sich  neuerdings  Kaufmann  Z.  f.  d.  Phil,  mit 
Recht  und  behauptet  sehr  einleuchtend,  daß  as.  spildian  'töten*, 
ahd.  spildan  'effundere,  expendere*,  ags.  spildan  'zerstören*  einer- 
seits und  an.  spüla'zerstüren',  ags.  spillan  dasselbe,  wozu  das  an. 
spell  gehört,  anderseits  zwei  verschiedene  Fortbildungsergebnisse 
aus  ein  und  derselben  Wurzel  *spel  darstellen,  von  denen  das 
erste  mit  einer  Dentalis  (ahd.  späder  Adj.  prodigus),  das  zweite  aber 
mit  suffixalem  n  bewirkt  ist  Indem  Kaufmann  mit  entschlossenem 
Griffe  das  Vorurteil  hinwegräumt,  an.  speü  beruhe  auf  *spdpa 
wie  gull  auf  gtdpa  und  demselben  vielmehr  vorgerm.  *spdno  zu 
gründe  legt,  gibt  er  auch  die  Möglichkeit,  das  nordische  Wort 
in  gleicher  Form  für  das  Westgerm,  zu  beanspruchen,  denn  die 
Assimilierung  In  zu  ü  ist  ja  ungleich  der  nur  nordischen  Ip 
zu  11  eine  gemeingermanische,  ja  wohl  vorgermanische,  wie  *fidla 
aus  *pfno  u.  a.  Beispiele  lehren. 

In  der  Deutung  ist  Kaufmann  allerdings  minder  glücklich, 
denn  entgegen  seinen  eigenen  Beispielen  aus  der  nord.  Rechts- 
sprache jarfiar-,  markar-,  skögar-,  vißar-spell,  in  denen  das  Wort 
soviel  wie  'damage*,  also  i.  b.  *d.  of  land,  d.  done  to  a  forest, 
wood'  bedeutet,  und  entgegen  seiner  zutreffenden  Beobachtung 
spell  funktioniere  daselbst  ganz  ähnlich  wie  brot,  z.  B.  hiisbrot 
'housebreaking*,  weshalb  kristindöms-  spell  und  -brot  ganz  gleich- 
bedeutend wären,  geht  er  doch  bezüglich  der  Erklärung  von 
muspell,  müspilli  auf  eine  angebliche  Wurzelbedeutung  (s)pel 
'spalten*  zurück  und  sieht  in  dem  Kompositum,  das  soviel  wie 
'Erdspaltung*  sei,  wiederum  eine  Kenning  für  Feuer.  Daß  er 
dabei  an  die  vulkanischen  Eruptionen  des  Erdfeuers  denkt,  geht 
aus  seiner  Darstellung  unzweifelhaft  hervor,  nach  der  die  muspdlz 
typir,  synir,  megir  als  dichterische  Personifikation  der  aus  den 
Erdspalten  hervorbrechenden  Feuerflammen  beansprucht  werden. 
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miL  das  ihm  'Erde'  ist,  verbindet  er  nach  Kluge  mit  ags.  mütva, 
swm.  'aceraus,  Erdhaufe',  und  da  ihm  unter  solchen  Umständen 
die  Dentalis  des  as.  Wortes  störend  erscheinen  muß,  behauptet 
er,  was  entschieden  neu  ist,  das  as.  Wort  habe  mit  dem  bair. 
nord.  Paar  überhaupt  nichts  zu  schaffen,  es  sei  ein  anderes 
Wortgebilde  mit  anderer  Bedeutung. 

Diese  Darstellung  leidet  an  mannigfachen  Gebrechen.  Vor 
allem  ist  das  as.  Wort  gewiß  nicht  abzutrennen,  sondern  mit 
dem  bair.  und  nord.  zusammenzuhalten;  dann  ist  müwa  nicht 
die  Hauptform  des  ags.  Wortes,  sondern  mu$a;  ferner  ist  die 
besondere  Bedeutung  "Erdhaufe*  für  das  ags.  Wort  nicht  belegt 
und  schon  gar  nicht  "Erde*;  endlich  ist  für  die  Auffassung  von 
spell  das  Zurückgehen  auf  eine  angebliche  Wurzelbedeutung  un- 
statthaft, wenn  ich  schon  nicht  behaupte,  daß  gerade  die  Reihe  der 
von  Kaufmann  zitierten  an.  Eechtsausdrücke  mit  spell  'Schaden, 
Abbruch*,  also  'Landschaden,  Waldschaden*  —  vgl.  auch  unser 
'Wildschaden*  — ,  oder  die  mit  brot,  denen  sich  unsere  Ausdrücke 
'Bank-,  Eid-,  Friedens-,  Treue-,  Vertragsbruch*  vergleichen,  die 
erwünschte  Aufklärung  bringe. 

Dieselbe  kann  ja  wohl  auch  aus  den  zahlreichen  poetischen 
nord.  Kompositis  mit  spell  (Egilsson  Lex.  poet.  boreale)  sich  er- 
geben, und  es  ist  von  vornherein  eigentlich  gar  nicht  ausgemacht, 
*  >b  unser  Wort  gleich  aldr-,  fipr-,  Uf spell  'mors*,  mannspett,  mannspudl 
'destruction  of  life*  (:  cddr  m.  'aetas,  uita*,  /ipr  und  Uf  beide  n. 
*uita*,  madr  'homo*),  also  'Vernichtung  des  Lebens',  oder  dreng- 
spdl  'facinus  forti  uiro  indignum*  (:  drengr  'iuvenis,  uir  fortis') 
eine  objektivische  oder  nicht  vielmehr  wie  jrMWfwpeK'noxabellonae' 
(:  gunnr  'pngna*)  eine  kausale  Determinierung  enthalte  oder  end- 
lich gleich  forspett  (:  for  Adv.  'ante,  prae*)  'a  heavy  loss'  modal 
bestimmt  oder  gesteigert  sei.  Es  ist  übrigens  nicht  zu  verkennen, 
daß  die  Komposita  mit  -spell  eine  kontinuierliche  Reihe  bilden, 
sodaß  das  Moment  rechtssprachlicher  Terminologie,  das  in  dreng- 
speü  ganz  deutlich  ist  und  ebenso  in  anderen  Zusammensetzungen 
wie  vinspeü  'dissolutio  amicitiae' :  vinr  'amicus*  in  sifjaspell  gleich 
nfjadit  'violation  of  the  law  of  affinity,  adultery',  frcendsemisspell 
'breach  of  kinship,  incest'  sakarspM  'suit-spoiT  zutage  liegt,  auch 
in  den  'mors*  bezeichnenden  Bildungen  nicht  minder  wie  in  gunn- 
spdl  'durch  Krieg  verursachter  Schaden',  oder  im  PL  mannspipll 
'Verlust  an  Menschen'  gefunden  werden  kann.  Das  Wort  ist,  wo 
der  erste  Teil  eine  rechtliche  Substanz  darstellt,  durch  'Bruch*, 
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wo  er  eine  reale  Substanz  enthält,  durch  'Schaden,  Beschädigung, 
Verlust*  zu  übersetzen. 

Was  nun  das  ags.  Wort  müyi  betrifft,  so  ergibt  schon  der 
Zusammenhalt  mit  an.  mügi  und  mügr.  daß  der  etymologische 
Buchstabe  desselben  nicht  w,  sondern  g  ist,  und  schon  Skeat  hat 
das  w  von  engl,  mow,  me.  mowe  als  spätere  Entwicklung  beurteilt 
'the  change  from  a.s.  3  to  me.  w  is  common;  so  also  in  nie. 
morwe  (tnorrow)  from  as.  morgen'.  Dio  ags.  Form  müwan  Akk.  Sg. 
'aeeruum'  und  Akk.  PI.  'aeeruos'  der  Vokabularien  mit  innerem 
w  ist  also  ein  Vorläufer  der  me.  Form,  die  mit  h :  müha  'aceruus' 
Wülker  3, 10  aber  zeigt  gelegentliche  orthographische  Darstellung 
des  spirantischen  3  durch  h.  Engl,  mow  ist  nach  Skeat  'a  heap, 
pile  of  hay  or  com',  nach  anderen  'die  aufgehäufte  Heu-  oder 
Konimasse  im  Speicher',  so  auch  barleymow  'Gerstenmahd,  Gersten- 
schuppen'. Im  Gegensatze  zur  stehenden  Feldfrucht  gebraucht 
das  Wort  die  Stelle  Ex.  22,  6  (bei  Bosw.  Toll.)  3*/  fyr  bcerne 
mü$an  odde  standende  ceceras  'si  ignis  comprehenderit  aeeruos 
frugum  siue  stantes  segetes  in  agris'. 

Gleichfalls  vom  Heu  gebraucht  erscheint  an.  mügi  'Masse, 
Menge',  das  Cleasby-Vigfusson  mit  'Schwaden'  übersetzt,  in  erster 
Beziehung,  in  zweiter  aber  gilt  es  von  Menschen-  und  Volks- 
menge. So  ist  mügi  hers  FMS.  7,  18316  'Heeresmenge*  und  das 
Kompositum  almügi,  dän.  aJmue  ist  'the  common  people'.  Nur  in 
dieser  zweiten  Begriffsverknüpfung  erscheint  das  starkmaskuline 
nord.  mügr  'Menge  oder  Masse  von  Menschen' *),  almügr  dasselbe 
und  landsmügr  'landsfolk'  oder  'landslydr'.  mügr  ok  margmenni  ist 
in  Grettissage  1  *2  gleichbedeutend  gebunden. 

Das  ist  nun  geeignet,  eine  völlig  neue  Auffassung  von 
müspitti  herbeizuführen,  falls  in  diesem  Worte  tatsächlich  mti^a, 
mügr  enthalten  ist.  Wir  gelangen  auf  die  Vorstellung  des  Massen- 
todes, des  Massenverderbens,  dem  Hinz  und  Kunz  zum  Opfer  fällt. 

Daß  müspitti  für  *mügspMi  stehen  könne,  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln, vor  allem  nicht,  wenn  das  Wort  ursprünglich  einer 
Mundart  angehörte,  die  auslautendes  g  spirantisch  sprach.  Inner- 
halb des  ahd.  weist  Braune  ahd.  Gramm.9,  114  die  bezügliche 
Aussprache  für  dasMittelfränkische  und  nördliche  Rheinfränkische 
nach.  Beispiele  :  mach  von  magert,  Hlüdung :  ih  und  gelth,  gendthih. 


1)  Bei  Cleasby-Vigfusson   mügr  or  mügi  m.  'the  crowd,   common 
people,  populace,  mob'. 
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Es  kann  also  für  müspüli  aus  *mtihspilli  dieselbe  Annahme  ge- 
macht werden,  die  auch  aus  anderen  Gründen  für  ahd.  muuuerf 
zu  machen  ist,  daß  das  Wort  gleich  diesem  nicht  oberdeutsch, 
wo  für  Maulwurf  skero  gilt,  sondern  fränkisch  sei  (vgl.  Palander 
Die  ahd.  Tiernamen  26  ff.). 

Ja  es  ist  möglich,  daß  die  alte  etymologisch  volle  Form 
des  Tiernamens  noch  in  dem  einmaligen  Beleg  muhuuerf  Cod. 
S.  Galli  242,  250 b  erhalten  sei,  die  man  ebensowohl  mtih-tmerf 
trennen  kann,  als  etwa  auch  mit  falschem  prothetischem  h  in 
mürkuuerf  zerlegen  könnte.  In  diesem  Kompositum  steht  der  erste 
Teil  mit  dem  ursprünglichen  Worte  'Haufe',  der  hier  sachlich 
allerdings  Erdhaufe  ist,  aber  nicht  den  Schluß  erlaubt  'Erdhaufe  \ 
oder  gar  bloß  "Erde*  sei  jemals  die  eigentliche  Bedeutung  von 
*mug*  *müh  gewesen. 

Übrigens  sei  angemerkt,  daß  auch  innerhalb  des  Bairischen 
die  Synkope  des  auslautenden  gy  z.  B.  bei  den  Adj.  auf  -4g,  modern 
feuri,  gnedi  gegenüber  mhd.  viurec,  genoetec  auf  gelegentliche 
spirantische  Aussprache  hinweist,  und  daß  diese  Aussprache  wegen 
des  Synkopierungsfalles  in  der  Kompositionsfuge  von  Chata- 
prunnin  931,  heute  Kaprün,  aus  *Chätag-prunno  nicht  erst 
jüngsten  Datums  sein  kann.  Es  steht  also  an  sich  nichts  dawider, 
die  Synkope  ganz  selbständig  und  unabhängig  im  bair.  Worte 
einerseits  und,  da  auch  an.  g  in  mugr,  mügi  spirantisch  gesprochen 
war,   im  nord.  müspell  anderseits  eingetreten  sein  zu  lassen. 

Der  Schwund  des  spirantischen  jr,  h  in  muhuuerf  müuuerf 
fällt  vermutlich  mit  dem  dos  anlautenden  h  in  der  ahd.  Ver- 
bindung hw  zusammen,  kann  aber,  weil  im  Inlaute,  auch  schon 
als  frühere  Erscheinung  angesehen  werden.  In  müspüli  müspell 
muß  die  Synkope  ghs,  hs  notwendig  im  Wege  der  Assimilierung 
hs  zu  83  sich  vollziehen  und  geschärftes  s  hinterlassen,  das 
aber  allerdings  bei  folgendem  Verschlußlaut  p,  wie  in  as.  wastum 
:  wahsan,  lastar :  lahan,  misi :  ags.  miym  bei  folgendem  f,  nur  ein- 
fach geschrieben  wurde,  während  bei  folgendem  Vokal,  wie  in  as. 
wassad  'turgescunt*  Straßb.  GL,  losses  rlyncis*  Ox.  GL,  scer-sähsson 
'conaculis'  Werd.  GL  Geminata  gesprochen  und  geschrieben  wurde. 

Das  as.  Wort  bietet  einmal  mud-  im  Gen.  mudspelles  Hon. 
und  3  Mal  mut-  im  ersten  Teile.  Da  im  As.  die  Spirans  d  un- 
mittelbar vor  s  ihre  Artikulationsstelle  verliert,  d.  h.  statt  dental : 
alveolar  artikuliert  wird,  sodaß  das  lautliche  Resultat  dieselbe 
aas  d-Verschluß  gesprochene  weiche  Affrikata  dz  ist,  die  bei 
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Zusammentritt  von  d  -f-  s  entsteht  und  im  As.  in  fünffacher 
orthographischer  Darstellung  dz:  te  blidzeanne  Mon.  2752,  ds: 
blidsea  Mon.  2011,  sodspd  Mon.  3838,  tz\  blitzea  Mon.  3334,  ts: 
suotspeU  Cott  3838,  zz:  blizza  Cott.  2011  begegnet,  so  ist  für  den 
Wechsel  mud-,  mutspeü  die  Alternative  von  ursprünglichem  d 
(th)  und  d  (geschrieben  auch  t)  offen  und  nur  germ.  t  unwahr- 
scheinlich. Es  ist  also  aus  der  bloßen  Schreibung  nicht  auszu- 
machen, ob  dem  ersten  Teile  des  as.  Kompositums  auslautendes  </, 
germ.  d,  oder  d  (tt),  germ.  /,  gebührt. 

Für  ein  Wort  mud  gibt  nun  der  as.  Sprachschatz  überhaupt 
nichts  und  für  mud  lediglich  das  Wort  müd  cos*,  das  uns  die 
gewünschte  Verbindung  mit  dem  bair.  Worte  nur  unter  Annahme 
einer  Entlehnung  dieses  aus  dem  As.  gestattete.  Dagegen  ist  es 
möglich,  eine  solche  Verbindung  ohne  Lehnverhältnis  im  Wege 
der  Konstruktion  herzustellen.  Zu  mü$a,  mügr,  germ.  müga-' Haufe' 
kann  ein  etwa  durch  ein  Verbum  *mügjan  can-,  aufhäufen*  oder 
mindestens  durch  die  Kategorie  dieser  Verba  vermitteltes  Ab- 
straktum  mit  fo-Suffix  *mügißa  angesetzt  werden,  das  mit  der 
Synkope  des  Mittelvokals  in  den  Langsilbern  diur(i)da  eEhre\ 
sdl(t)da  'Glück*,  mdrda  'Kunde',  hönda  'Schimpf  und  Ausfall  des 
spirantischen  g  vor  d  ohne  weiteres  die  erforderliche  Form 
*mühda,  *müda,  flexionslos  *müd  zustande  bringt,  die  wir  für 
*müdpeU  fordern  müssen.  Der  Prozeß  hat  seine  genaue  Parallele 
in  dem  ags.  Adjektivabstraktum  myrp  neben  und  aus  mirhp. 
mir$fi,  miri$ß  epleasure  usw.*,  vergleicht  sich  ferner  dem  Vor- 
gange bei  an.  fdda  aus  urnord.  faihidö  Noreen  An.  Gr.  40,  hin- 
sichtlich der  durch  die  A-Schreibung  zum  Augenschein  gebrachten 
spirantischen  Natur  des  g  auch  dem  Falle  sahdin  für  sagdin  Cott. 
1  mal  und  bezüglich  des  Ausfalles  dieses  vor  d  dem  as.  -hudig  für 
•hugdig  Cott.  mehrmals,  ags.  -hydi^  für  -Ayjdij. 

Ich  verkenne  nicht,  daß  die  tatsächliche  Unbezeugtheit 
dieser  dentalen  Erweiterung  von  mü$a,  mugr  die  auf  sie  gebaute 
Erklärung  der  as.  Wortform  auf  das  Niveau  einer  bloß  möglichen 
Hypothese  herabdrückt,  aber  es  gibt  bei  Annahme  1.  das  ahd.  an. 
Wort  enthalte  das  mü-  von  müuuerf,  2.  der  as.  Ausdruck  sei  von 
eben  diesen  nicht  zu  trennen,  kaum  einen  anderen  Weg  als  den  hier 
eingeschlagenen,  denn  die  as.  Form  mit  ts,  ds  etwa  als  verkehrte 
Schreibung  aufzufassen,  die  für  gesprochenes  geschärftes  s:  ts 
substituiert,  weil  as.  z.  B.  z  in  bezt  zu  s  übergeht,  best,  oder  ags. 
tydspett  aus  jfidspeU  orthographisch  auch  noch  zu  einer  Zeit  fest- 
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gehalten  worden  sein  wird,  zu  der  schon  längst  die  Aussprache 
gospd  herrschte,  oder  weil  endlich  ags.  Uissian  und  bltäsian, 
aus  dem  Adj.  Uide  nebeneinander  bestehen,  wovon  die  erstere 
die  gesprochene,  die  zweite  die  in  etymologischer  Orthographie 
geschriebene  Form  darstellt,  scheint  mir,  rein  orthographisch 
angesehen,  bedenklich  und  wäre  wohl  nur  in  dem  Sinne  er- 
wägenswert, daß,  was  aber  nicht  zu  beweisen  ist,  das  as.  Wort 
aus  dem  Oberdeutschen  entlehnt  und  als  etymologisch  unbezieh- 
bares Gebilde  etwa  auf  müd  'Mund*  und  im  zweiten  Teile  dann 
vielleicht  sogar  auf  spett  "Rede*  umgedeutet  wäre. 

Ich  kann  mich  dazu  nicht  entschließen  und  ebensowenig 
dazu,  das  ahd.,  as.,  an.  Wort,  das  ich  mit  'pernicies,  interitus 
populi*  übersetze,  als  ein  Ergebnis  der  Übersetzungstätigkeit 
christlichen  Schrifttumes  und  christlicher  Begriffe  anzusehen, 
so  verlockend  nahe  es  auch  läge,  die  'cuvreXeia  äiuuvoc,  con- 
summatio  saeculi*  gerade  in  dem  vom  Helianddichter  benutzten 
Abschnitte  Matth.  13,  39  6  b£  Oepiqiöc  cuvreXeia  aiwvoc  £criv 
als  Vorbild  des  germ.  Kompositums  zu  betrachten  und  zwar  um- 
soraehr,  als  dieser  Ausdruck  auch  sonst  bei  Matth.  24,3 ;  28,20 ; 
13.40;  13,49,  ferner  im  Hebräerbrief  9,26  begegnet,  also  in  sehr 
viel  höherem  Maße  als  Ausdruck  der  christlichen  Terminologie  im- 
poniert, denn  Bugges  nur  mit  6inem  Nachweis  belegte  'consuni- 
matio  mundi*.  Außerdem  würde  'saeculum'  im  Sinne  von  'Gene- 
ration, Menschengeschlecht*  gefaßt  durch  mügi  recht  zutreffend 
übersetzt  sein;'  aber  gerade  in  der  wirklichen  christlich-germa- 
nischen Übersetzungsliteratur  findet  sich  der  Ausdruck  eben  nicht. 

Die  Entstehung  des  Wortes  ist  also  doch  wohl  in  eine 
frühere  Periode  des  germ.  Sprachlebens  zurück  zu  datieren,  es 
wird  gleich  halja  midjungards  u.  a.  zum  gemeinsamen  Bestände 
der  german.  Terminologie  für  höhere  Weltanschauung  gehören 
und  einen  heidnischen  Terminus  für  die  Überzeugung  vom  der- 
rinstigen  Untergange  aller  Menschen  darstellen.  Dann  kann  auch 
»las  Auseinandergehen  der  Formen  nicht  überraschen,  —  man 
v«rl.  got  midjungards*  ags.  middan^eard,  ahd.  mittil-  und 
mittingart*  an.  midgardr  —  und  wir  werden  die  Erweiterung 
ahd.  müspäli  als  zweite  Erbform  neben  müspell  beanspruchen 
dürfen,  denn  bei  Entlehnung  aus  dem  as.  mütspelli  wüßte  man 
nicht,  an  welche  ahd.  Komposita  -spilli  angelehnt  worden  wäre. 

Bei  welchem  germ.  Stamme  der  Ausdruck  aber  zuerst  ge- 
prägt worden  sei,  wird  sich  wohl  schwerlich  ausmachen  lassen. 
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Es  erübrigt  nur  noch  ein  Röckblick  auf  die  Begriffs- 
entwicklung im  Norden.  Bedeutet  müspüli  'interitus  populi', 
so  kann  das  Wort  bevor  es  ein  teleologischer  Terminus  war, 
als  welcher  es  im  abair.  Gedichte  sowie  im  Hei.  auftritt,  einmal 
eine  allgemeine  Bezeichnimg  für  verheerende  Seuchen  oder 
sonstigen  Massentod  wie  deutsches  Landsterben  oder  für  all- 
gemeinen Zusammenbruch  wie  Kladderadatsch,  der  große  Krach, 
französ.  dibdcle  gewesen  sein.  Dann  aber  ist  nur  die  teleologische 
Beziehung  des  Wortes  im  Norden  wie  im  Süden  ursprünglich. 
Der  Ort,  von  dem  her  der  Untergang  der  Menschheit  sich  erfüllt 
ist  mit  dem  diese  Vorstellung  ausdrückenden  Namen  benannt 
und  die  kosmogonische  Beziehung  ist  erst  nachträglich  hinzuge- 
dichtet. Diese,  sowie  die  örtliche  Fixierung  des  Namens  über- 
haupt hat  die  Anschauung  zur  Voraussetzung,  daß  der  Unter- 
gang der  Welt  durch  Feuer  erfolgen  werde.  Wie  alt  diese 
Anschauung  ist  und  woher  sie  stamme  entscheide  ich  nicht. 
Nach  ihr  aber  ist  der  Ort  des  zukünftigen  Verderbens  zu 
einem  uranfänglichen  Feuerbezirke  ausgestaltet. 

Die  begriffliche  Umwertung  im  Norden  führt  von  der 
Wirkung  zur  Ursache  und  von  der  Ursache  zum  Ort,  an  dem 
diese  festgelegt  gedacht  ist. 

Es  ist  also  nicht  richtig,  daß  müspell  jemals  Feuer  be- 
deutet habe,  sondern  vielmehr  nur,  daß  der  teleologisch-kos- 
mologische  Feuerort  des  nord.  Glaubens  müspell  genannt  worden 
sei,  d.  h.  Name  und  Vorstellung  stehen  außer  allem  etymo- 
logischen Zusammenhange. 

Daß  bei  den  Baiern  und  Sachsen  mit  den  Ausdrücken 
müspilli  und  mütspell  gleiclifalls  die  Vorstellung  eines  kosmo- 
logischen  Feuerortos  verbunden  war,  ist  zu  bezweifeln,  ja  nicht 
einmal,  daß  der  Vorstellungsinhalt  des  Wortes  sich  zu  dem 
Bilde  einer  Zerstörung  der  Welt  durch  Feuer  verdichtet  habe, 
ist  zu  beweisen. 

Möglich  wäre  das  für  das  bair.  Wort  kaum  für  das  as. 
Tn  beiden  Fällen  dürfte  das  Wort  am  ehesten  nur  mit  seiner 
ursprünglichen,  auf  das  Ende  des  Daseins  festgelegten  Be- 
deutung des  'allgemeinen  Unterganges*  geführt  sein. 

Ich  hoffe  diese  Darlegungen,  die  dem  nordischen  Glauben 
geben,  was  des  Nordens  ist,  und  dem  südlichen  was  des  Südens, 
werden  dazu  beitragen,  den  allzu  üppigen  Phantasien  hinsicht- 
lich  des  südgermanischen  Heidenglaubens   ein  Ziel  zn  setzen 
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und  vor  allem  die  Erkenntnis  nahe  bringen,  daß  sich  Glaubens- 
inhalt nur  aus  Schilderung  und  Darstellung  des  Glaubens,  nicht 
aber  aus  Wörtern  beweisen  lasse. 

Wien.  v.  Grienberger. 


Zur  Entwicklung  der  germ.  Komparativ-  and  Superlativ- 
:    r^'"  saffixe. 

'  -  I. 

Brugmann  hat  in  diesen  Forschungen  10,  84  ff.  die  Deutung 
von  -öz-  des  Komparativsuffixes  als  aus  -iöz-,  -iöz-  abstrahierter 
Bildung  beanstandet1).  Nach  ihm  wäre  die  These,  -özon-:  -o-,  -o(-) 
für  -iözon-,  -jözon>-  durch  Fassung  von  zu  -i(-\  -io-,  -io-  usw.  des 
Positivs  gehörenden  -iözon-,  -iözon-  als  aus  -*-  bezw.  -i-  und  -özorh 
bestehenden  Suffixen,  für  unwahrscheinlich  zu  halten;  erstens 
weil  im  Hinblick  auf  lit.  -(i)es-ni8  des  Komparativs  und  hiernach 
aus  -iciuv  herzuleitendes  -tujv  urindogerm.  -ison-  anzusetzen  und 
demzufolge  die  Annahme  urgermanischer,  durch  Stammerweite- 
rung aus  -iöz,  -iöz  und  -iz  entstandener  -iözonr,  -iözonr,  -izon-  ab- 
zulehnen sei ;  zweitens  weil  bei  der  Aufstellung  besagter  These 
nicht  auch  der  Nachweis  geliefert  wurde  des  Momentes,  das  den 
Anlaß  gab,  den  eben  erst  geschaffenen  Parallelismus  -iözon-, 
-iözon-  zu  -H-),  -io-,  -io-  (neben  -özon-  zu  -o-  usw.)  aufzugeben. 

Die  unbedingte  Berechtigung  des  letzteren  Einwandes 
dürfte  kaum  zu  leugnen  sein.  In  betreff  des  anderen  hingegen 
möchte  man  Hirts  Ausführungen  (IF.  12,  200  ff.)  gelten  lassen, 
insofern  er  die  Notwendigkeit  einer  Identifizierung  von  -luuv  und 
aid.  -lyän  betont  und  einerseits  das  alte  -iz  der  Komparativ- 
adverbien (vgl.  got  haldis,  hauhis,  wairs  usw.)  als  Zeuge  für  in 
•izon-,  -özon-  vorliegender  Sekundärbildung,  andererseits  das  Frag- 
liche von  aus  lit.  -esnis  zu  folgerndem  uridg.  -ison-  hervorhebt. 

Seiner  Ablehnung  von  vorgerm.  adjektivischen  -özon-  zu- 
folge sucht  Brugmann  (a.  a.  0.  88  ff.)  den  Ursprung  von  -öz-  im 


1)  Brugmann  bezweifelt  (a.  a.  0.  86  Fußnote)  die  Berechtigung  der 
Annahme  von  vorgerm.  -iöz-  und  -iöz-,  weil  keine  idg.  Sprache  uridg. 
-iös  erweise;  doch  ist  nicht  einzusehen,  weshalb  sich  diese  Lautverbindung 
dem  allgemeinen  vorgerm.  Gesetz,  •  -(-  Vok.  nach  langer,  i  -\-  Vok.  nach 
kurzer  Silbe,  entzogen  haben  sollte. 
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adverbialen  Komparativ,  der  ein  -öz  zum  -o  des  Positivs  ent- 
wickelt hätte  nach  dem  Muster  von  adverbialen  Komparativen 
auf  -iz  zum  Positiv  auf  -i  (*furiz:  *furi,  *airiz:  *o»V«,  *nek4z: 
*neh'i,*fr6uiz:  *fröui).  Hiergegen  erhebt  Hirt  (a.a.O.  206)  zweierlei 
Bedenken :  ihm  erscheinen  (meines  Erachtens  mit  Recht)  die  Ad- 
verbien auf  -i  zu  wenig  zahlreich,  um  die  von  Brugmann  an- 
genommene Analogiebildung  verursacht  zu  haben,  und  in  got 
airis,  nihis  sollte  seiner  Meinung  nach  -is  nicht  altes  -iz  repräsen- 
tieren, sondern  auf  -iaz  oder  -iez  zurückgehen  (doch  beachte 
man,  daß  wir  es  in  airis,  nefois  sowie  in  hauhis,  haldis,  wulpris 
mit  Bildungen  zu  tun  haben  können,  in  denen  altes  -*'-  vor  Aus- 
fall geschützt  wurde  durch  Einwirkung  sowohl  von  regelrechtes 
-t-  enthaltenden  framis,  *batis  als  von  *-isto  des  Superlatives *)). 
Entscheidend  aber  ist  hier  die  Tatsache,  die  Hirt  sowie  Brug- 
mann entgangen,  daß  dem  Vorags.  und  Vorfries,  als  Endung  des 
adverbialen  Positivs  nicht  -o  zukam,  sondern  -e  (vgl.  PBrB.  28, 
512),  demzufolge  also,  wenn  Brugmanns  Hypothese  zu  Recht 
bestände,  der  ags.  und  afries.  Komparativ  -er  statt  -or  (-ur)  auf- 
weisen müßte. 

Auf  Grund  dieses  Faktums  ist  auch  Hirts  Vorschlag  (S.  208), 
zunächst  aus  Adverb  frödö  gebildeter  Komparativ  frödöiez  oder 
-nz,  wozu  durch  Anlehnung  adjektivisches  frödöiez-  oder  -«&-, 
dann  durch  frödöiz,  frödöiz-  hindurch  frödöz,  frödöz-*  abzuweisen ; 
geschweige  noch,  daß  gegen  solche  Fassung  auch  in  formeller  Hin- 
sicht wichtige  Bedenken  zu  erheben  wären:  es  fehlt  die  Berech- 
tigung, die  aus  altem  -o(-)  für  -ö-i(-)  des  Präs.  Opt.  (vgl.  IF.  14,  85) 
zu  erschließende  Kontraktion  von  ö  +  heterosyllabischem  i  bezw.  t 
in  eine  nach  der  Synkope  von  -e-  (vgl.  PBrB.  28,  525  ff.  IF.  14,  69) 
liegende  Periode  zu  verlegen;  und  bei  der  Annahme  eines  durcli 
Schwund  von  i  vor  aus  -e-  hervorgegangenem  -t-  entstandenen 
frödöiz  (woraus  frödöz  durch  regelrechte  Synkope)  müßte  man 
eine  vor  der  primären  vorwestgerm.  und  vornord.  Vokalapo-  bezw. 
synkope  erfolgte  e-Entwickelung  gelten  lassen,  die  wenigstens  für 
das  Vorwestgerm.  nach  PBrB.  28, 522  entselüeden  zu  leugnen  ist2). 


1)  Wegen  des  von  Hirt  als  Komparativ  aufgeführten  faurßis  vgl. 
PBrB.  28,  558  Anm. 

2)  Wegen  des  von  Hirt  als  Stütze  für  frödöjiz(-)  zu  frödöz(-)  berufenen 
salböjizi  zu  salbös  möchte  ich  unter  Verweisung  nach  IF.  14-,  86  Fußn.  an 
das  Fragliche  eines  verbalen  Prototyps  mit  -ö-  erinnern.  Aber  auch  wenn 
man  alte  Formen  mit  -r7$*o-  usw.  (-Ö-  für  -a-  durch  Anlehnung  an  das  -ö- 
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Die  Unmöglichkeit,  mit  adverbialem -o  als  Basis  zu  operieren 
fordert  auf  zum  Versuch,  bei  Wiederaufnahme  der-(*)02on-,  -\i)özon- 
Hypothese  die  von  Brugmann  hervorgehobene  Lücke  auszufüllen, 
d.  h.  den  Schwund  von  -tte-,  -jöz-  begreiflich  zu  machen.  Es 
standen  ursprünglich 

frödiözon-  und  -izon-  als  Doppelformen  zu  frödo{-\  -ö(-)  usw. 
snuüjözon-   „     -izonr  „  „  „  «wofo(-),  -€(-)    „ 

neuiözon-     „     -izonr  „  „  „  neui(-\ -io{-)     „ 

uößiözon-    „     -izon-  „  „  „  tiöpio(-),  -iö(-)    „ 

Idainiözon-  „     -izon-  „  „  „  JKoin*(-),  -to(-)  „ 

hardiözon-  „     -räm-  „  „  „  Äar<?u(-),  -io(-)  „ 

Als  die  erste  Änderung  in  diesem  System  nun  wäre  Sub- 
stituierung denkbar  von  -öz-  für  -t&-,  -jöz-  in  den  zu  o-Stämmen 
stehenden  Komparativbildungen  {-öz-  zu  -o-,  -ö-  usw.  neben  -tag-, 
-»äff-  zu  -i-,  -t,  -io-  usw.,  -jo-  usw.).  Also  zu  besagten  Positiven  Kom- 
parative mit  den  Suffixelementen  -öz-  und  -is-,  die  in  der  Folge 
durch  Ausgleichung  zu  Norraaltypen  werden  konnten  und  so 
auch  für  die  Bildung  von  zu  anderen  Positivstämmen  stehenden 
Komparativen  verwandt  wurden,  ein  Vorgang,  dem  als  Parallele 
die  Entwickelung  zur  Seite  stände  der  westgerm.  adverbialen 
Positive,  deren  eigentlich  nur  den  o-Stämmen  zukommende  Endung 
-o  bezw.  -«(bereits  vor  der  Umlautswirkung)  durch  Verallgemeine- 
rung auch  für  die  to-,  to-,  £-  und  u-Stämme  in  Schwang  gekommen 
war  (vgl.  ahd.  samfto,  fasto,  mhd.  vaste,  stoäre,  suoze  usw.,  as.  darno, 
ags.  Aufo,  softe,  surfte,  cläne  usw.1)).  Aber  auch  dieses  System, 
-öz-  und  -iz-  bezw.  jüngere  -ör-  und  -ir-  für  den  Komparativ 
aller  Adjektive,  konnte  in  späterer  Zeit  aufs  neue  durch  ein 
anderes  ersetzt  werden,  als  das  charakteristische  -«'(-)  bezw.  -j- 
des  Positivs,  das  vordem  der  Entstehung  von  -öz-  als  Normal- 
typus neben  -iz-  nicht  hindernd  entgegengetreten  war,  sich  wieder 


der  Präteritalbildungen)  annehmen  wollte,  müßte  saXböizi  postuliert  werden 
mit  Rücksicht  auf  das  in  der  jo-Flexion  für  die  2.  3.  Sg.  Präs.  Ind.  ver- 
wandte schwachstufige  -»-. 

1)  Wie  der  Umstand,  daß  die  westgerm.  mit  w-Stamm  auftretenden 
Adjektive  von  Haus  aus  meist  «-Stämme  sein  sollten,  den  Schwund  von 
adverbialen  -to,  -jo  bez.  -ii,  -%*  erklären  soll  (s.  Grdr.  f.  Gph.*  1,  4:84),  ist 
mir  nicht  ersichtlich:  wenn  durch  den  Übertritt  der  u-Stämme  in  die  io- 
Flexion  auch  die  Bildung  von  zugehörigen  Adverbien  nach  dem  Muster 
der  zu  o-Stämmen  stehenden  Formen  veranlaßt  wurde,  konnte  zu  den  alten 
u-Stämmen  schwerlich  etwas  anderes  als  auf  -io  bez.  -«/endendes  Adverb 
entstehen. 

Indogerm&iiiflche  Forschungen  XVI.  5 
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geltend  machte  und  bei  der  Verwendung  von  Komparativbildungen 
zu  Positiven  mit  -i,  -»-,  -i-  eine  Vorliebe  für  -tz-,  -*V-  hervorrief, 
die  zunächst  zur  Vorherrschaft,  dann  zur  Alleinherrschaft  dieser 
-£»-,  -ir-  führte ;  (auch  hier  gewähren  die  adverbialen  Positive  eine 
Parallele,  insofern  jüngere  Formen,  wie  z.  B.  mhd.  veste,  stoaere, 
sueze,  ags.  ide,  ckkne,  %edife,  für  die  alten  mit  nicht  um- 
gelautetem  Vokal  oder  Diphthong  eintraten).  Dem  Positiv  mit 
altem  -o-,  der  durch  die  Wirkung  der  Vokalapo-  und  synkope- 
gesetze  und  die  Entwickelung  von  -o-  zu  -a-,  -w-,  von  -0-,  -o- 
zu  -ä,  ~ä-  seiner  -o(-),  -ö(-),  -ö-  verlustig  geworden  war,  fehlte  hier- 
durch die  Fakultät,  die  Wahl  zwischen  -öz-,  -ör-  und  -is-,  -tr- 
zu  beeinflussen:  es  blieben  für  die  zugehörigen  Komparative 
sowohl  -äs-,  -ör-  als  -fe-,  -ir-  in  Schwang,  in  der  Regel  das 
eine  mit  Ausschluß  des  anderen,  mitunter  aber  auch  beides  zu 
ein  und  demselben  Adjektiv. 

An  -os-  des  Komparativs  lehnte  sich  im  Superlativ  ein  für 
altes  -«£(-)  eintretendes  -östf(-)  an.  Einen  Rest  aber  des  vor  dieser 
Anlehnung  vorhandenen  Verhältnisses  gewähren  noch  as.  latoro 
und  tezto  usw.  für  *letisto  usw. 

n. 

Als  Eigentümliches  in  der  Entwickelung  von  Komparativ- 
und  Superlativbildungen  ist  noch  folgendes  hervorzuheben. 

Als  durch  Analogie  entstandene  Neubildungen  erscheinen : 
an.  rikare,  dt/rare  usw.  (neben  Wätö,  dyrre  usw.),  ahd.  tiurpro 
(neben  tiurirö),  an.  rikastr,  dyrastr  usw.  (neben  rtiestr,  dyrstr  usw.), 
as.  druovost,  märeost  (neben  märist),  scöniost  usw.,  ags.  len^ust, 
cinost,  dyrost,  -ust  usw.,  aofries.  sibbost  (neben  sibbist)  usw.  (vgl. 
PBrB.  17,  552);  und  as.  seöniera,  suötiera,  wödiera  (neben  scönera, 
suötera,  wödera). 

Für  nach  langer  Wurzelsilbe  oder  nach  zwei  Silben  stehendes 
-i-r-  wäre  bei  regelrechter  Entwickelung  Synkope  des  Vokals  zu 
erwarten;  doch  konnte  dies  -t-  auf  analogischem  Wege  sich  be- 
haupten oder  hergestellt  werden  durch  Einwirkung  einerseits 
der  regelrecht  erhaltenes  -t-  aufweisenden  (allerdings  in  relativ 
geringerer  Zahl  repräsentierten)  kurzsilbigen  Komparativformen, 
andererseits  durch  Anlehnung  an  das  -*-  von  -is£(-).  Im  Ahd. 
findet  sich  solches  -*-  bekanntlich  als  Norm  (Synkope  nur  in 
althröm,  herro,  errin,  s.  Braunes  Gramm.  §  261,  Anm.  3);  daneben 
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aber  (die  jüngere  Sprache,  die  überhaupt  aus  -*-  geschwächtes 
-«-  hat,  ungerechnet)  in  fränkischen  Quellen  -e-,  wegen  dessen 
Existenz  PBrB.  6, 155  nachzusehen,  wo  Paul  aus  den  Otfriedischen 
Belegen  den  Nachweis  liefert,  daß  der  reduzierte  Vokal  eigentlich 
der  Stellung  nach  langer,  -i-  der  Stellung  nach  kurzer  Haupttonsilbe 
zukam :  also  qualitative  Schwächung  von  -*'-  vor  r  bei  schwacher 
Betonung,  Erhaltung  von  -t-  bei  nebentoniger  Aussprache.  Wegen 
scönara,  liabara  usw.,  minnoron  usw.  und  wegen  an  die  Kom- 
parative mit  -e-  angelehnter  heresten  usw.  vgl.  PBrB.  6,  155  f. 

Im  As.  begegnen  neben  häufigen,  synkopierten  Formen 
stilrun,  icrethra,  iHhrun  usw.  ebenfalls  nicht  seltene  Bildungen 
mit  -€r-  und  zwar  nicht  nur  nach  langer  Silbe  (müdera,  liobera, 
grimmera  usw.),  sondern  auch  nach  kurzer  (betera,  -an).  Daß  hier 
aber  von  Haus  aus  die  bei  Otfried  zu  beobachtende  Regel  ebenso 
gegolten  hat,  dürfte  nicht  zu  bezweifeln  sein.  Reste  des  -ir-  finden 
sich  noch  in  aldiro  M  571,  aldiron(o)  M  3859,  eldiron,  -un  MC  2705. 
3273  (neben  aldro,  -on,  -ono),  lengiron  MC  3155  (neben  lengeron,  -un, 
langerun,lengron,langron),engiratänül  (neben engeraC), mildiran 
M  1955  (neben  müderan  C  1955,  müderan,  -on  MC  1200,  -era 
C  3487),  spahiron,  -un  MC  1992,  furthiro  Wadst.  57,  14  (neben 
furiheran  Wadst  63,  20,  furthron,  fordrun  CM  483)  mit  aus  den 
alten  -tr-  der  Kurzsilbigen  entlehntem  Suffixvokal  (für  die  zu 
«^-Stämmen  gehörenden  Bildungen  wirkte  auch  wohl  das  -i  des 
Positivs  mit).  Sonst  noch  liobara,  ledaron,  narwara,  betara-an,  -on. 

Im  Aonfrk.  kein  -t-  (wegen  der  Belege  betera,  suotera, 
inneren  s.  Gramm.  §  77);  zunächst  erhalten  gebliebenes  -t-  mußte 
nach  §  28  t  der  Gramm,  auch  als  -e-  erscheinen. 

Das  Ags.  hat  nur  Bildungen  mit  -ra  usw.  (ieldra,  hiehra, 
hredra,  betra  usw.  und  earmra,  hiahra  usw.)  zum  Teil  infolge  von 
Synkope  des  -*-  nach  langer  oder  zwei  Vorsilben,  zum  Teil  durch 
analogischen  Schwund  von  -t-  nach  kurzer  Silbe  und  von  auf  -ö- 
zurückgehendem  -o-  oder  -a-. 

Auch  im  Altostfries,  (s.  Gramm.  §  223.  224 ;  das  Altwestfries. 
kommt  wegen  seiner  jüngeren  Entwickelung  hier  nicht  in  Betracht) 
finden  sich  solche  synkopierten  Formen  (diürra,  minra,  eldra, 
bettra  usw.  und  hdgra,  crumbra  usw.);  daneben  aber  nicht  seltene 
minnera,  eldera  usw.  mit  -$-,  d.  h.  (mit  Ausnahme  der  Rüstringer 
Quellen)  -*-,  aus  analogisch  erhaltenem  oder  hergestelltem  -»-,  und 
hägera,  iungera,  crumbera  usw.  mit  durch  Anlehnung  an  erstere 
Bildungen  für  -o-  oder  -a-  eingetretenem  -e-  (woraus  -*-).   Das 

5* 
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-o-  von  einmal  (in  R)  belegtem  letore  ist  als  Schreibfehler  ver- 
dächtig (ein  Superlativ  letost,  der  zur  Not  die  gelegentliche  Ein- 
führung von  abnormalem  -o-  hätte  veranlassen  können,  fehlte 
in  der  Rüstringer  Mundart,  wo  lest  in  Schwang  war,  vgl.  Gramm. 
§  226  a.  ß). 

Das  im  ags.  Superlativ  in  der  Kegel  stehende  -est-  hat  zum 
Teil  aus  -*-,  zum  Teil  (vgl.  fMestan,  ^liawestan,  wete^estan,  jrm- 
meste  usw.)  aus  -a-  (für  -o-  aus  -ö-)  geschwächtes  -&-  (vgl.  Sievers* 
Gramm.  §  311  und  129  sowie  PBrB.  6,  183).  Daneben  seltene, 
aus  der  kürzesten  Form  eingeführte  -ast-,  -ost-,  -ust-.  In  -ast  der 
kürzesten  Form  erkennt  man  die  direkte  Entsprechung  von  -ost 
aus  -Ost.  Die  Schreibungen  -ost,  -ust  repräsentieren  -omst  mit  o", 
das  nur  auf  -ü-  aus  durch  -u  der  Folgesilbe  beeinflußtes  -0- 
zurückgeführt  werden  kann,  also  eigentlich  nur  dem  starken  Nom. 
Sing.  Fem.  und  Nom.  Akk.  PL  Ntr.  zukam  (vgl.  PBrB.  15,  464). 
Außerdem  Synkope  von  -e-  (in  hiahst,  $in$st  usw.)  nach  dem 
Muster  der  Komparative. 

Im  Aofries.  begegnen  dieselben  oder  ähnliche  Suffixvokale, 
jedoch  infolge  von  Ausgleichung  mit  anderer  Verteilung  (s.  Gramm. 
§  226  ff.) :  in  B.  in  der  Mittel-  sowie  in  der  Schlußsilbe  -o-  (-«-), 
selten  -a-  (beides  auch  bei  Eintritt  für  ursprüngliches  -t-,  vgl. 
minnuste,  -aste,  sibbosta,  skinast),  noch  seltener  -i-  (sibbista);  in 
den  anderen  Quellen  -est(-),  woneben  in  einer  der  Emsigoer  Hss. 
(E8)  manchmal  -ast,  -ast-  (statt  -est,  -est-  überall  auch  -ist,  -ist-* 
aus  deren  -i-  auf  ein  abwechselnd  auch  durch  -e-  dargestelltes 
-«'-  zuschließen),  übrigens  hier  ebenfalls  manchmal  Synkope  des 
Suffixvokals. 

Daß  dem  As.  -wsf(-)  nicht  fremd  war,  ist  aus  dem  neben 
normalen  armostun,  heroston,  sneUost  usw.  und  neben  rüceast  M  1993 
(mit  jüngerer  Schwächung)  einmal  Gen.  5  überlieferten  scöniust 
nicht  mit  Zuversicht  zu  folgern.  Schwund  von  Suffixvokal  findet 
sich  hier  nichts  mit  Ausnahme  von  betet,  bezt,  best,  Uzt.,  -o  usw.,  kUsto% 
lazto,  -an,  lasto,  deren  in  zweifacher  Hinsicht  regelwidrige  Synkope 
etwa  folgenderweise  stattfand:  zunächst  neben  regelrechtem  Kom- 
parativadverb *beti  analogisch  entstandenes  bat  (=  überliefertem 
bat)  und  bet  (=  überliefertem  bei),  ersteres  durch  vor  der  Umlauts- 
wirkung erfolgte  Apokope,  das  andere  durch  Kompromis  aus  beti 
und  bat;  darauf  als  adverbialer  Superlativ  neben  altem  *betist  die 
Neubildung  bezt  (beti:  bet  =  betist:  betst);  dann  durch  Anlehnung 
an  das  Adverb  betst(p)  neben  altem  *betist(o):  endlich  nach  diesen 
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Doppelformen  neben  *letist(p)  auch  leztfo)1).  [Ob  auch  für  ags. 
beist(a),  afries.  best(a\  lest(a)  dieselbe  Entstehung  geltend  zu  machen 
oder  aber  hier  Analogiebildung  nach  synkopierten  Formen,  wie 
nühat(a),  hieltst(a),  nest(a),  erst(a),  vorliegt,  mag  ich  nicht  ent- 
scheiden.] 

m. 

Neben  den  seltenen,  westgerm.  adverbialen  Komparativen 
mit  altem  Suffix  -iz  (Akk.  S.  der  nicht  durch  schwaches  Affix 
erweiterten  Form)  stehen  als  Normalbildungen  ahd.  Formen  mit 
h?t,  as.  mit  -or  und  -ur  (letzteres  weniger  häufig;  wegen  der  Be- 
lege s.  PBrB.  15,  465  und  Gen.  77.  244.  285),  ags.  mit  -vr,  -ur*) 
(das  -o-  und  selteneres  -i*-  zur  Darstellung  von  -o"-;  als  der  auf 
altes  -tf-  zurückgehende  Laut  wäre  -a-  zu  erwarten),  aofries.  mit 
-or  (in  B),  -er  (in  den  anderen  Dialekten8));  wegen  der  Belege 
s.  Gramm.  §  232,  wegen  der  Entstehung  von  -o-,  -0-,  d.  h.  -*-, 
aus  -tf-  §  68).  Aus  dem  -r,  das  keinesfalls  auf  Anlehnung  an 
die  komparativen  Adjektive  beruhen  kann  (vgl.  PBrB.  17,  553), 
ist  auf  ehemals  nach  diesem  Konsonanten  stehende,  durch  Apo- 
kope  geschwundenen  Vokal  zu  schließen;  aus  den  -1*-,  -0"-,  -o- 
vor  -r  geht  hervor,  daß  dieser  Laut  ein  -w  war,  das  altes  -0- 
der  Vorsilbe  in  -ö-  umlautete;  also  altes  ~özu  aus  -özö,  d.  h. 
-öz  -f-  Instrumentalsuffix  -0  (aus  -ö,  vgl.  wegen  dieser  Endung 
Brugmanns  Grdr.  2,  634  f.);  ahd.  -or,  as.  -or  durch  Anlehnung 
an  das  komparative  Adjektiv. 

Die  Entstehung  von  -0-  (das  nach  dem  oben  in  I  Be- 
merkten nicht  direkt  mit  der  Endung  des  Positivs  in  Zusammen- 
hang stehen  kann)  ist  zweideutig :  Entwicklung,  wie  beim  Adjektiv, 
wenn  die  Alleinherrschaft  von  i-  bezw.  j-losem  Suffix  beim  ad- 
verbialen Positiv  in  jüngerer  Periode  zustande  gekommen;  im 
anderen  Fall  durch  Anlehnung  an  das  komparative  Adjektiv  hervor- 
gerufene Analogiebildung.  Mit  Sicherheit  aber  ist  der  Faktor  für 
die  entschiedene  Bevorzugung  der  mit  -özu  gebildeten  Form  an- 
zuweisen, nämlich  die  Alleinherrschaft  des  Positivs  auf  -0  bezw.  -e. 
Daß  der  aus  ahd.  baz,  tcirs,  min,  halt,  sid  usw.,  as.  bat,  bei,  les, 
hold,  leng,  sid  usw.,  ags.  bet,  wiers,  Ute,  ied,  sift  usw.,  aofries. 


1)  Das  a  von  latsto  usw.  durch  Anlehnung  an  latoro. 

2)  S.  Cosijn,  Altwestsächs.  Gr.  1,  129. 

3)  Die  aus   der  Adjektivdeklination  stammenden  ferro,  furthera, 
diürra  usw.  bleiben  hier  natürlich  außer  Betracht. 
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bet,  min,  lis,  leng,  lang,  awfries.  bet,  min  zu  erschließenden  Be- 
schränkung eine  ehemals  häufigere  Verwendung  von  -iz  gegen- 
überstand, ergibt  sich  aus  ost-  und  nordgerm.  Bildungen,  wie  got. 
hauhis,  wulpris,  nöfois  (beachte  ags.  seltenes  nyr  neben  normalem 
niar  aus  nähür),  an.  skemr  (zu  skamt  'kurz'),  nch\r),  g*rr  (zu 
gsrva  'genau*). 

Für  got.  sniumundös,  aljaleikös  ist  kein  Prototyp  auf  -özö 
anzusetzen  (das  historisches  -öza  ergeben  hätte),  sondern  an  einen 
der  -tz-Bildung  entsprechenden  Akk.  S.  Ntr.  zu  denken.  An.  -ar 
kann  diesem  -ös  oder  auch  ahd.  -ör,  as.  -or  entsprechen. 

Durch  Anlehnung  an  den  Komparativ  entstanden  die  ad- 
verbialen Superlativsuffixe,  ahd.  -Ost,  as.  -ost,  ags.  -ost,  -ust '),  aofries. 
-ost  in  erost  (mit  -0-,  -u-  durch  wiederholte  Anlehnung  an  die 
Endung  des  Komparativs:  aus  -ost  für  -öst  wäre  regelrechtes 
-ast  hervorgegangen).  Ein  Rest  aus  dem  Stadium,  worin  noch 
Superlativendung  mit  altem  -i-  neben  Komparativsuffix  mit  -ö- 
bezw.  -ü-  in  Schwang  war,  bieten  nähist  Otfr.  neben  nähör  Otfr., 
ags.  niehst  neben  normalem  ndar,  aofries.  ntst  neben  niär  (aus 
nehör*)). 

Zu  got  -ös  oder  -ös  der  1.  Dualis  (=  aid.  -ävas). 

Streitberg  deutet  "Zur  germanischen  Sprachgeschichte" 
S.  107  f.  die  Endung  von  got  bairös  als  das  Resultat  von  nach 
der  Vokalsynkope  erfolgter  Reduktion  eines  aus  -öu-  (für  öue-) 
entstandenen  Diphthongs,  läßt  also  solches  öu  als  sekundären 
Langdiphthong  mit  indogerm.  öu  zusammenfallen.  Die  Fassung 
ist  nicht  einwandfrei.  Die  (antekonsonantische)  Kürzung  von  ur- 
germ.  öu  und  ei  zu  ö  und  €  erfolgte  vor  der  Kürzung  von  (nicht 
antekonsonantischen)  öu,  ei  zu  ou,  ei:  sonst  wäre  ja  auch  vor 
Konsonant  der  Langdiphthong  zum  Kurzdiphthongen  geworden. 
Der  Kontraktion  von  stoßtonigem  Endsilbendiphthong  ging  der 
Übergang  von  -ou  in  -au  voran:  es  wäre  sonst  -0«  zu  -ü  ge- 
worden wie  -ei  (=  altem  bezw.  aus  -€i  gekürztem  Diphthong)  zu  -f. 
Hiernach  ist  auch  für  das  0  schleiftoniger  Endsilbendiphthonge 
gleichzeitiger  Übergang  zu  a  anzunehmen.  Aus  gestoßenem  -au 
entstand  durch  die  Mittelstufe  -ö*  got  durch  -au  dargestelltes  -o", 

1)  S.  Cosijn,  Altwestsächs.  Gr,  1,  129. 

2)  Mittelstufen  tieör,  ntor,  mar  (vgl.  Gramm.  §  16).  Aus  dem  Prototyp 
nehör  erfolgt,  daß  es  im  Vorfries,  neben  den  Formen  auf  -ur  bez.  -ör 
(s.  oben  im  Text)  auch  an  das  Adjektiv  angelehnte  auf  -or  bez.  -ör  gab. 
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aus  -aö(-)  durch  -a«(-)  dargestelltes  -o"u  oder  -ö*(-)  (vgl.  IF.  1 4, 66  ff.). 
Die  Vokalapo-  und  -synkope  hat  für  das  Vorgot.  auf  Grund  von 
luiarn  aus  lucerna  oder  -arna  und  mes  aus  mensa  als  eine  frühestens 
nach  der  Besiedlung  von  Dacien  (am  Schluß  des  3.  Jahrh.)  statt- 
gefunden Erscheinung  zu  gelten.  Es  wäre  also,  auch  wenn  man 
Vokalsynkope + Kontraktion  disy  11  abischer  Laute  zu  (geschleiftem) 
Diphthong  +  Kürzung  von  ö  des  Diphthongs  zu  o  +  Übergang 
dieses  o  zu  a  +  Entstehung  von  -oaw  oder  -ö°  in  die  zwischen 
dem  Schluß  des  3.  und  der  Mitte  des  4.  Jahrhs.  liegende  Periode 
verlegen  möchte,  statt  bairös  ein  bairaus  (d.  h.  bairo*u$  oder  -ö*$) 
zu  erwarten. 

Wenn  nun  die  in  Rede  stehende  Endung,  was  mit  Bücksicht 
auf  das  -ö-  nicht  zu  bezweifeln,  auf  altes  -öuez  zurückzuführen 
ist  und  einerseits  die  beregte  Fassung  abzulehnen,  andererseits 
wegen  sunjus  (aus  *suneuez  oder  ev.  *8uniuiz)  die  Annahme  von 
nach  der  Synkope  von  -e-  oder  -t-  (in  dritter  Silbe)  stattgefundener 
Synkope  des  -w-  ausgeschlossen  ist,  so  liegt  die  Folgerung  auf 
der  Hand :  Entstehung  von  -ös  aus  -ö-us  oder  -ö-uz  infolge  von 
junger  Absorption  des  u  durch  homorganes  (geschlossenes)  6. 

Groningen.  W.  van  Helten. 


»' 


Zur  Entstehung  der  griechischen  Betonung. 

f 

Die  griechische  Betonung  ist,  wie  zweifellos  anerkannt  ist, 
von  der  indogermanischen,  aus  der  sie  hervorgegangen,  wesent- 
lich verschieden  gewesen.  Sie  ist  auf  die  drei  letzten  Silben  des 
Wortes  beschränkt,  während  die  indogermanische  ganz  frei  war, 
aber  sie  wechselt  innerhalb  dieser  drei  Silben  insofern,  als  die 
letzte  und  die  vorletzte  Silbe  ohne  weiteres  betont  werden  können, 
eine  Freiheit,  die  die  lateinische  Sprache  nicht  mehr  besitzt.  Wir 
bezeichnen  das  Gesetz,  von  dem  die  griechische  Betonung  be- 
herrscht wird,  als  das  Dreisilbengesetz.  In  einer  ganzen  Reihe 
von  Punkten  sind  wir  jetzt  darüber  aufgeklärt,  wie  dieses  Gesetz 
entstanden,  aber  immerhin  bleiben  doch  noch  einige  Lücken, 
die  ich  schon  früher  in  meinem  *Indogerman.  Akzent*  S.  31  ff. 
und  in  meinem  'Handbuch  der  griechischen  Laut-  und  Formen- 
lehre'S.  191  durch  kurze  Andeutungen  auszufüllen  versucht  habe. 
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Diese  weiter  zu  begründen,  und  das  Problem,  wenn  nicht  zu  lösen, 
so  doch  der  Lösung  näher  zu  bringen,  will  ich  hier  versuchen. 
Ich  kann  das  am  besten  tun,  wenn  ich  zugleich  in  historischer 
Reihenfolge  die  Erringung  der  bisherigen  Ergebnisse  vorführe. 
Während  man  anfangs  gar  nicht  wußte,  wie  sich  die  grie- 
chische Betonung  zu  der  indischen  verhielt,  die  wir  einzig  unter 
den  indogermanischen  Sprachen  genauer  kannten,  gelang  es 
Wackernagel  im  23.  Band  von  Kuhns  Zeitschrift  S.  457  ff.  eine 
Erklärung  für  die  griechische  Verbalbetonung  zu  geben.  Es  war 
ja  bekannt,  daß  das  Verbum  finitum  den  Akzent  im  allgemeinen 
soweit  als  möglich  zurückzog,  also  völlig  gebundenen  Akzent  besaß, 
während  das  Nomen  und  auch  die  infiniten  Formen  des  Yerbums 
die  freiere  Betonung  noch  erhalten  hatten.  Wackernagel  zeigte 
nun,  daß  wir  es  bei  dieser  Erscheinung  mit  einem  Vorgang  der 
Enklise  zu  tun  haben.  Diese  besteht  ja  darin,  daß  sich,  wenn  sich 
ein  Wort  enklitisch  an  ein  anderes  anlehnt,  ein  zweiter  Akzent  auf 
der  vorletzten  oder  drittletzten  Silbe  des  nunmehr  einheitlichen 
Wortkörpers  entwickelt,  dvGpumoc  £cn  wird  zu  dv9pumöc  icn. 
Nun  war  das  Verbum  im  Indogermanischen  unter  gewissen  Be- 
dingungen unbetont,  enklitisch,  vgl.  Verf.  Idg.  Akzent  S.  304  ff., 
und  dieser  Zustand  wurde  im  Griechischen  beibehalten  und  ver- 
allgemeinert. Kurz  die  Betonung  des  Verbums  ist  nur  eine  andere 
Form  der  Enklise.  Da  aber  in  einem  Paradigma  wie  <pepuj  not- 
wendigerweise alle  Formen  den  Sekundärakzent  erhalten  mußten, 
so  hat  man  beim  Verbum  vergessen,  daß  wir  es  mit  Enklitika  zu 
tun  haben.  Nur  die  Verben  qprmi  und  eifii  zeigen  den  alten  Znstand 
noch  in  voller  Klarheit  Um  das  Gesetz  der  Enklise  handelt  es 
sich  hier  also  hauptsächlich,  und  dies  läßt  sich  dahin  bestimmen, 
daß  sich  in  einer  längern  Folge  von  Silben  ein  zweiter  Hochton 
auf  der  vorletzten  oder  drittletzten  Silbe  einstellte,  wenn  der  alte 
Ton  auf  der  fünftletzten  Silbe  oder  noch  weiter  nach  vorn  lag. 
dfv9puj7T(5c  den,  <Jv9pumoc  XexeTai  ist  genau  dasselbe  wie  etwa 
9epojaevoio  aus  *qp£po|itvoio  =  ai.  bhdramänasya.  In  allen  der- 
artigen Fällen,  in  denen  also  der  Akzent  ursprünglich  mindestens 
fünf  Silben  vom  Ende  entfernt  war,  ist  die  griechische  Betonung 
ganz  einfach  durch  diesen  Nebenakzent  zu  erklären,  der  ein  Kenn- 
zeichen der  Sprachen  mit  musikalischer  Betonung  ist  Da,  wo  das 
exspiratorische  Moment  zurücktritt,  stellen  sich  fast  gleichhohe 
Nebenakzente  sehr  leicht  ein,  so  z.  B.  im  Litauischen  und  vor 
allem  in  der  Sprache,  deren  Betonung  wir  am  ehesten  mit  der 
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griechischen  vergleichen  können,  in  der  serbischen,  z.  B.  dbrückö- 
vatLf  zabbraviö,  räzgovdraii1)  usw.  Die  Silbenfolge  schwebt  hier 
in  einem  gewissen  Oleichmaß  dahin.  Interessant  ist  auch  eine 
Parallele  aus  dem  Sorbischen.  Das  Sorbische  betont  die  erste 
Silbe.  Aber  "außer  dem  Hauptton  auf  der  ersten  Silbe",  sagt 
Mucke  Historische  und  vergleichende  Formenlehre  der  nieder- 
serbischen  Sprache  S.  30 :  "besitzen  in  den  meisten  Gegenden  des 
niedersorbischen,  des  Muskauer  und  teilweise  auch  des  östlichen 
Grenzdialektes  drei-  und  mehrsilbige  Wörter  einen  Nebenton  auf 
der  vorletzten  Seite". 

Nur  in  6inem  Falle  kommen  wir  bei  dem  Verhältnis  des 
alten  zu  dem  neuen  Akzent  in  eine  Schwierigkeit,  bei  Worten 
mit  vier  Kürzen  in  den  letzten  Silben,  oder  mit  drei  Kürzen  und 
einer  Länge  in  der  vorletzten,  also  bei  dem  Schema  ^w^w  oder 
^w_w,  wenn  die  erste  betont  ist.  Gr.  qpepöjütevoc  entspricht  dem 
aini  bhdratnänas,  der  Akzent  lag  also  auf  der  ersten,  und  das 
Griechische  hat  einmal  *<pipo|ui€voc  betont.  Daß  aus  dieser  Form 
die  historische  entstanden  wäre,  widerspricht  einem  durch- 
gehenden Gesetz,  das  sich  in  der  Enklise  deutlich  zeigt.  Es 
können  nämlich  nicht  zwei  unmittelbar  aufeinander  folgende 
Moren  den  Akut  tragen,  d.  h.  nicht  gleich  hoch  betont  sein. 
Zum  Verständnis  des  folgenden  bemerke  ich  nur,  daß  der  Zirkum- 
flex auf  einem  langen  Vokal  einer  Betonung  auf  der  ersten  More, 
der  Akut  einer  auf  der  zweiten  More  entspricht.  dvGpumoc 
tivGpumou  ist  dieselbe  Akzentbewegung  wie  oikoc,  oticou. 

Es  heißt  daher  in  der  Enklise  ävaöoc  den,  Kai  cqpeac,  <pi\oc 
Tic,  —  aber  oucöc  tic.  Die  antiken  Grammatiker  geben  auch  an, 
daß  man  \a\mi  xe,  qpuXXd  xe,  dXXoc  Tic  gesagt  habe,  was  Wacker- 
nagel in  seinem  Vortrag  auf  der  Wiener  Philologenversammlung 
(Beiträge  zur  Lehre  vom  griechischen  Akzent  24  ff.)  durch  einen 
Hinweis  auf  das  Litauische  glänzend  gerechtfertigt  hat  Die 
Silben  Vokal  +  Liquida  oder  Nasal  stehen  nämlich  mit  den 
eigentlichen  Diphthongen  in  dieser  Hinsicht  auf  einer  Linie,  was 
sich  im  Griechischen  nur  in  diesem  Falle  noch  zeigt.  Wir  haben 
hier  also  die  Akzentbewegung  ^w^w. 

Folgt  auf  ein  Paroxytonon  ein  zweisilbiges  Enklitikon,  so 
tritt  die  merkwürdige  Erscheinung  ein,  daß  das  Enklitikon  auf 


1)  Nebenakzent  mit  *  bezeichnet.    Vgl.  Verf.  SB.  d.  Ak.  d.  W.  in 
Wien  146,  5,  36. 
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der  Letzten  betont  ist,  z.  B.  ÄTpefö^c  £criv,  iroXXdictc  €id,  outtuj 
7tot€,  f\br\  qpct^v,  qnXoi  eteiv.  Man  kann  hier  fragen,  ob  in  diesem 
Fall  der  Akut  auf  der  Letzten  einen  wirklichen  Ton  bezeichnet, 
oder  ob  er  als  Gravis  nur  wiederum  ein  Zeichen  der  Enklise  ist. 
Möglich  ist  beides.  Für  das  letztere  spricht,  daß  in  Fällen  wie 
<pwc  £cnv,  'Epufjc  £cnv  tatsächlich  die  vier  Moren  unbetont 
bleiben,  während  es  aber  wiederum  heißt  icfipuS  kiiv,  <polvi£  dcriv. 
Für  die  erste  Annahme  aber  spricht  die  Betonung  von  dicTrobubv, 
djuiTTobubv,  wo  der  enklitische  Ton,  wie  es  scheint,  zum  Haupt- 
akzent geworden  ist.  Wie  wir  diese  Erscheinung  auch  auffassen 
mögen  —  ich  neige  mich  der  zweiten  Auffassung  zu  — ,  so 
zeigen  doch  die  Gesetze  der  Enklise  keine  Parallele  zu  dem 
Übergang  von  *<p£po|ievoc  zu  (pepojuevoc  Folgen  wir  dem  in  olicöc 
tic  vorliegenden  Gesetz,  so  erhalten  wir  *q>€pojievoc,  folgen  wil- 
dem von  TToXXdxic  eictv,  so  müßten  wir  *q>€po|iev6c  finden. 

Hier  bleibt  eine  nicht  zu  übersehende  Schwierigkeit,  die 
wir  vielleicht  weiter  unten  lösen  können. 

Im  Jahre  1885  erschien  Benjamin  Wheelers  Buch  über  den 
griechischen  Nominalakzent,  in  dem  er  das  Verhältnis  des  grie- 
chischen Nominalakzentes  zu  dem  der  verwandten  Sprachen  ein- 
gehend untersuchte  und  zu  einer  Reihe  ganz  sicherer  Ergebnisse 
gelangte,  während  sich  andere  Anschauungen  als  kaum  haltbar 
erwiesen.  Das  sicherste  in  dem  Buche  bildet  ein  eigentümliches 
Gesetz  der  Akzentzurückziehung.  Lag  nämlich  seit  indogerm. 
Zeit  der  Ton  auf  einer  der  drei  letzten  Silben,  so  blieb  er  in 
vielen  Fällen  bewahrt  mit  der  Ausnahme,  daß  daktylisch  aus- 
gehende Oxytona  __w^  Paroxytona  wurden.  Ich  brauche  auf 
dieses  im  allgemeinen  anerkannte  Gesetz  nicht  weiter  ein- 
zugehen. Es  scheint  mir  wie  andern  trotz  einer  Reihe  von  Aus- 
nahmen, die  bleiben,  durchaus  begründet  zu  sein. 

"Was  den  Grund  dieser  Erscheinung  betrifft,  so  ist  Zurück- 
ziehung des  Akzentes  um  eine  Silbe  eine  nicht  seltene  Erschei- 
nung in  Sprachen  mit  musikalischer  Betonung.  So  wird  im 
Serbischen  jeder  Akzent  um  eine  Silbe  zurückgezogen.  Etwas 
ähnliches  kommt  auch  im  Polabischen  vor. 

Als  Wheeler  sein  Buch  über  den  griechischen  Nominal- 
akzent schrieb,  legte  man  auf  die  verschiedenen  Silbenakzente 
noch  kein  Gewicht,  und  das  war,  wie  Bloomfield  in  seiner  Kritik 
des  Wheelerschen  Werkes  hervorhob,  ein  entschiedener  Mangel. 
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Jetzt  sind  wir  auch  darüber  unterrichtet,  und  wir  wissen,  daß 
der  Akut  dem  litauischen  gestoßenen  Ton,  und  der  Zirkumflex 
dem  schleifenden  Ton  entspricht  Der  Akut  ist  auch  dem  indo- 
germanischen Normalton  gleichzusetzen,  der  Zirkumflex  ist  durch 
Überdehnung  infolge  von  Silbenverlust  entstanden.  Die  Folge 
davon  ist,  daß  der  Zirkumflex  in  Endsilben  ziemlich  häufig,  aber 
in  Wurzelsilben  selten  auftritt. 

Wenn  nun  der  Akut  in  Endsilben  das  Normale  ist,  so  muß 
er  es  auch  in  Wurzelsilben  sein.  Es  sind  also  nur  Fälle  wie  Gifan, 
küjttt],  vikt]  normal.  In  Fällen  wie  KfjTroc,  rfaoc,  if\\xoc  hat  zweifel- 
los eine  Akzentverschiebung  stattgefunden,  wie  sich  aus  dem 
Griechischen  selbst  erweisen  läßt  Werden  nämlich  zwei  letzte 
Silben  kontrahiert,  so  ergibt  sich  bei  Betonung  der  ersten  Zirkum- 
flex, vöoc  wird  zu  voöc,  bei  Betonung  der  letzten  aber  Akut, 
£crau>c  wird  4ctüjc,  weil  der  Akut  ein  auf  der  letzten  More  an- 
steigender Akzent  war.  Daher  sollten  wir  erwarten,  daß  aus  dem 
Genetiv  Icraoroc  £ctüjtoc  geworden  wäre,  es  heißt  aber  £ctüjtoc? 
was  gleich  einem  fecrdoTOC  ist  Es  hat  hier  also  ebenso  wie  bei 
dem  Wheelerschen  Gesetz  eine  Zurückziehung  um  eine  More 
stattgefunden,  aus  -^.^  wird  ^ww. 

Es  gehört  nun  zu  den  gewöhnlichen  Erscheinungen,  daß 
sich  eine  solche  Akzentbewegung  nicht  an  die  Form  und  Zahl 
der  Silben  kehrt,  sondern  unbekümmert  um  diese  durch  die 
Sprache  hindurchgeht  Es  reihen  sich  daher  hier  einige  Fälle 
anders  gearteter  Natur  an.  Ich  meine  die  bekannte  Erscheinung,. 
daß  gewisse  Worte,  die  sonst  in  den  obliquen  Kasus  Oxytona 
sind,  im  Gen.  und  Dat  Dual  und  im  Gen.  Plur.  den  Akzent 
zurückziehen.  Es  heißt  iraic,  iraiboc,  rraibi,  iraiba,  Traibe,  iraibac, 
Dat  Plur.  irctid,  aber  naiboiv,  7raibujv.  Dieser  Regel  folgen  noch 
bac,  bjirfjc,  Oiiic,  Kpdc,  oöc,  cflc,  Tpuic,  cpüjc,  qpuüc  und  einige  andere 
Worte  wie  Tide,  7ravr6c,  TTdv,  TTctvoc,  bei  denen  der  Akzent  auch 
im  Dat.  Plur.  zurückgezogen  wird,  was  wir  wohl  einfach  der 
Analogie  zuschreiben  dürfen,  die  ja  gerade  für  den  Akzent  eine 
große  Rolle  spielt  Zerlegen  wir  eine  Betonung  wie  Traibuuv  in 
ihre  einzelnen  Moren,  so  finden  wir,  daß  aus  ww  ^w  Traibuiv  w^  ^w 
iraibuiv  geworden  ist,  daß  also  hier  genau  dieselbe  Akzent- 
bewegung wie  oben  stattgefunden  hat 

Diese  Begel  kommt  anscheinend  nur  bei  diesen  wenigen 
Wörtern  zum  Ausdruck  und  könnte  daher  schlecht  begründet 
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erscheinen,  tatsächlich  hat  sie  ihre  Wirkung  noch  in  vielen 
andern  Fällen  hinterlassen.  Es  gibt  hier  im  ganzen  drei  Mög- 
lichkeiten. Da  nur  im  Gen.  Dual,  und  Plur.  eine  derartige  Be- 
tonung der  drei  iloren  eintrat,  so  konnte  die  durch  das  Gesetz 
entstehende  Ausnahme  von  der  regelmäßigen  Betonung  durch 
Analogie  beseitigt  werden,  wie  in  Grjp,  Grjpoc,  OrjpoTv,  Orjpwv,  Giipct 
oder  es  folgte  der  Dat  Plur.  dem  Gen.,  wie  in  näo,  das  nach 
irdvTwv  gebildet  ist,  oder  es  hat  sich  schließlich  auch  der  Singular 
der  Analogie  des  Plurals  angeschlossen.  Das  ist  der  Fall  bei 
einzelnen  Wörtern  und  namentlich  den  Partizipien.  Das  Partizi- 
pium von  dem  Verbum  essen  aind.  ad  flektiert  ai.  adän,  adatds. 
Gen.  Plur.  adat&m,  griechisch  aber  heißt  es  öbouc,  öbovroc,  dbdvn, 
öbövrujv,  dem  gr.  crdvTiuv  entspricht  im  Indischen  sthat&m  usw. 
Dies  Gesetz  zeigt  sich  nun  ferner  in  der  Flexion  der 
zweiten  Deklination.  In  Formen  wie  Güfiöc,  Go^öv  konnte  der 
Akzent  nicht  zurückgezogen  werden,  wohl  aber  hätte  eigentlich 
Gömou,  GG|liuj  zu  Gu^ou,  Gu^uj  werden  müssen.  Wir  können  eine 
derartige  Flexion  allerdings  nicht  nachweisen,  wohl  aber  gibt  es 
zahlreiche  Worte  der  zweiten  Deklination,  in  denen  der  Akzent 
schwankt.  So  finden  wir 

crpoöQoc  und  crpouGoc 


YaüXoc 

« 

TauXoc 

Trflpoc 

n 

TTTlpÖC 

ßaövoc 

» 

ßauvöc 

Kpioc 

u 

KplÖC 

TaToc 

V 

Tai6c 

Xaioc 

v 

Xaiöc 

tirvoc 

» 

JTTVÖC 

Xoöipov 

n 

XOüTpÖV. 

Da  dieses  Gesetz  in  allen  Deklinationsklassen  wirkte,  so  ist 
es  nicht  wunderbar,  daß  sich  so  wenig  bestimmte  Regeln  über 
die  Betonung  der  griechischen  Worte  geben  lassen.  In  andern 
Fällen  ist  der  Akzent  ganz  und  gar  zurückgezogen,  wie  in  wvoc, 
ai.  vasnds,  fcioc,  ai.  divyäs,  kötxoc,  ai.  &wkhds,  ötkoc,  ai.  amkäs, 
KU)iißoc,  ai.  kumbhds. 

Auch  bei  dem  Femininum  der  zweiten  Deklination  hätte  im 
Genitiv  Sing.  usw.  der  Akzent  zurückgezogen  werden  müssen, 
und  dies  hätte  durch  Ausgleichung  eventuell  zu  Paroxytonese 
führen  können.  Auch  hier  finden  wir  teils  ein  Schwanken  in  den 
Dialekten,  teils  unregelmäßig  zurückgezogenen  Akzent  So  sagt 
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Choerob.  ap.  A.  S.  Oxon.  2,  227,  1 1,  KoXoßfjv  ßapuverai,  'AttikoI  bi 
ö£uvouav.  Ionisch  heißt  es  betprj,  att.  aber  Mpr|,  was  ich  eben- 
falls aus  dem  Genitiv  *b€pFiic  herleiten  würde. 

Außerdem  treffen  wir  i\&u\  gegenüber  ahd.  linta,  ags. 
lind,  lit  lentä,  lentös  'Brettf ,  griech.  ö^ixXr),  serb.  mägla  für  maglä, 
griech.  iiävbpa,  ai.  mandurd. 

Ich  bemerke,  daß  diese  Fälle  schon  Wheeler  herangezogen 
hat,  nur  ist  seine  Auffassung  eine  ganz  andere,  da  er  in  ihnen 
eine  Wirkung  des  Sekundärakzentes  sieht,  der  auch  vor  dem 
Hauptton  eintrat 

Selbst  wenn  die  drei  Moren  auf  drei  verschiedene  Silben 
verteilt  sind,  scheint  das  Gesetz  zu  gelten,  daß  der  Akzent  von 
der  zweiten  auf  die  dritte  More  zurückgezogen  wird.  Dies  läßt 
sich  natürlich  in  der  Hauptsache  nur  durch  die  Vergleichung 
mit  dem  Indischen  feststellen.  Ich  habe  eine  Reihe  von  Bei- 
spielen, die  mir  isoliert  genug  schienen,  um  das  Gesetz  zu  er- 
weisen, schon  in  meinem  Idg.  Akzent  S.  36  zusammengestellt, 
und  habe  sie,  um  einige  vermehrt,  in  meinem  Handbuch  der 
griechischen  Laut- und  Formenlehre  wiederholt  Schon  seit  Jahren 
lag  mir  weiteres  Material  vor,  und  ich  hatte  auch  die  Arbeit 
ziemlich  fertiggestellt  Ich  benutzte  die  Gelegenheit,  um  einiges 
davon  auf  der  Hallischen  Philologenversammlung  vorzutragen. 
Einige  Zeit  vorher  erschien  die  Rezension  meines  Handbuches 
von  Solmsen  BPhWsch.  1903, 1004,  in  der  er  auch  gegen  dieses 
Gesetz  Widerspruch  erhebt.  Wie  von  diesem  Punkt,  so  kann  ich 
von  den  übrigen  nicht  anerkennen,  daß  Solmsen  mit  seiner 
Kritik  recht  hat,  aber  sie  veranlaßt  mich  doch,  das,  was  ich  ge- 
funden habe,  nunmehr  vorzulegen,  damit  sich  auch  andere  ein 
Urteil  bilden  können x). 

1.  Zunächst  handelt  es  sich  um  eine  Anzahl  direkt  ver- 
gleichbarer Wörter,  wie  griech.  EXutpov,  aL  varutram  "Überwurf, 
Mantel*,  griech.  fjiOeoc,  ai.  vidhavas  "Witwer*,  eine  etwas  unsichere 
Zusammenstellung,  griech.  Texrapec,  ai.  catvdras,  got  fidtwr,  griech. 
öeXuyvov,  ai.  dharunam  "Erdboden  als  fester  Grund',  griech.  Xdpiiec, 
ai.  haritas  'die  Falben*. 


1)  Solmsen  zeigt  für  die  ganzen  Verhältnisse  der  griechischen  Be- 
tonung so  wenig  Verständnis,  daß  er  mir  die  Betonung  von  tiOIvtcc,  bibövrcc 
als  Ausnahme  entgegenhält.  Soviel  hätte  er  vielleicht  auch  aus  dem  Auf- 
satz von  Wackernagel  wissen  können,  daß  die  Unregelmäßigkeit  hier  nur 
darin  besteht,  daß  nicht  nöevroc  geschrieben  wird. 
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2.  Bildungen  mit  einem  Suffix  Ajas  sind  im  Indischen 
häufig  auf  dem  i  betont,  im  Griechischen  aber  ziehen  sie  den 
Akzent  zurück:  griech.  x^ioi  —  ai.  sa-hasriya-,  griech.  vr|ioc  =  ai. 
näviyas,  griech.  öhrpioc  =  ai.  ajriyas,  griech.  aupiov  =  ai.  usriyas 
*rötlich',  griecli.  Tvrjcioc  =  ai.  jätiyas  'zum  Geschlecht  gehörig*, 
griech.  oupdvioc  =  ai.  varuniyas.  Daß  die  indische  Betonung 
alt  ist,  zeigt  das  Litauische  mit  seinem  galvijas  cStück  Vieh' 
zu  gaivä. 

3.  Wie  boüvai  aus  böFevcti  (so  im  Kypr.  belegt)  einem  ai. 
dämm  entspricht,  so  homerisch  Tö)uevai  dem  ai.  vidmäne,  doch 
könnte  es  sich  hier  um  eine  äolische  Form  oder  um  eine  Analogie- 
bildung handeln. 

4.  Für  die  Forscher,  die  annehmen,  daß  sich  erst  im 
-Griechischen  ein  prothetischer  Vokal  vor  den  Liquiden  und 
Nasalen  entwickelt  hat,  und  zu  denen  gehört  ja  auch  Solmsen, 
beweisen  auch  Fälle  wie  Ipeßoc,  ai.  rdjas,  got  riqiz*  Jebva  für 
£bva,  8vo|ia  =  ai.  näma,  lat.  notnen  etwas,  denn  die  ursprüngliche 
Betonung  könnte  ja  nur  *£peßoc  gewesen  sein.  Ich  stehe  aber 
dieser  Prothese  jetzt  sehr  zweifelnd  gegenüber  und  möchte 
<laher  diese  Fälle  nicht  heranziehen. 

5.  Vielfach  mußten  auch  innerhalb  der  Flexion  Verschie- 
bungen stattfinden,  und  daraus  erklären  sich  teils  Verschieden- 
heiten innerhalb  des  Griechischen  selbst,  teils  zwischen  dem 
<Triechischen  und  dem  Indischen.  Es  hieß  ion.  i*|ujc,  att  aber 
£wc  Das  Ionische  hat,  wie  die  Vergleichung  mit  ai.  u$ds  'Morgen- 
röte* beweist,  den  ursprünglichen  Akzent.  Die  attische  Betonung 
erklärt  sich  daraus,  daß  in  rjooc,  r|öi,  nöa  der  Akzent  zurück- 
gezogen werden  und  daher  Fjooc  entstehen  mußte.  Wenn  es 
mixuc  gegenüber  ai.  bähüs  heißt,  so  kann  man  hier  wieder  auf 
die  obliquen  Kasus  wie  irrixeoc,  irrixti  zurückgehen,  die  zu  irnxeoc 
werden  mußten.  Kpeac  gegenüber  ai.  kravis  'Fleisch*  dürfte  aus 
dem  (Jen.  *icpe£oc,  ai.  fcravl$as  stammen.  Es  handelt  sich  aber 
hier  nicht  um  ein  einzelnes  Beispiel,  sondern  die  ganze  Klasse 
derer  auf  -ts  ist  im  Indischen  oxytoniert,  während  sie  im 
Griechischen  den  Akzent  zurückzieht,  vgl.  ai.  arcis,  chadis,  chardfa 
barhls,  röcls,  vartis,  havis,  griech.  aber  Kepac,  TnPac,  T^pac,  befiac. 
Die  Beispiele  sind  insofern  nicht  sicher,  als  das  Griechische  hier 
eigentlich  den  Eindruck  größerer  Altertümlichkeit  hervorruft, 
aber  wir  haben  anderseits  keinen  Grund,  an  der  Ursprüng- 
lichkeit der  indischen  Betonung  zu  zweifeln. 
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6.  Bei  den  Ableitungen,  die  mit  Suffix  -trom  von  zwei- 
silbigen schweren  Basen  gebildet  sind,  trägt  im  Indischen  die 
zweite  Silbe  den  Ton :  khanitram  'Schaufel*,  carüram  'Fuß',  jani- 
tram  'Geburtsstätte',  pavttram  'Seihe*,  bharitram  "Arm*,  santtram 
'Spende*.  Im  Griechischen  wird  auch  hier  der  Akzent  zurück- 
gezogen: dporpov,  T€p€Tpov,  JXurpov. 

7.  Eine  besondere  Klasse  mit  ziemlich  regelrechter  Paroxy- 
tonese  bilden  im  Aind.  die  Substantive  auf  -dtha,  wie  cardtha 
'Beweglichkeit*,  tve&Uha  'Ungestüm',  yajdtha  'Verehrung*,  sacdtha 
'Nachfolge*,  standtha  'Gebrüll*.  Es  wird  auch  im  Griechischen 
Entsprechungen  dieser  Bildungen  gegeben  haben,  da  wohl  die 
Verben  wie  ^e9uj,  (pAexeOui,  TeXeGuu  von  solchen  Bildungen  ab- 
geleitet sind.  Aber  Nomina  sind  kaum  direkt  zu  vergleichen, 
denn  xdXaGoc,  Kuaöoc,  Xd?ra6oc  sind  ihrer  Herkunft  nach  wohl 
anders  zu  beurteilen.  Sollten  sie  zu  vergleichen  sein,  so  zeigen 
sie  regelmäßige  Akzentzurückziehung. 

8.  Im  Indischen  gibt  es  ein  ziemlich  häufiges  Sekundär- 
suffix auf  mdya,  das  stets  auf  dem  a  betont  ist,  z.  B.  ayasmdya- 
'ehern*,  a&manmäyar  'steinern*,  gömäya-  'in  Rinden  bestehend*, 
nabhasmdya  'dunstig*  usw.  Die  einzige  Entsprechung  im  Griechi- 
schen ist  dvbpo^eoc  'zum  Menschen  gehörig',  das  zurückgezogenen 
Akzent  zeigt. 

9.  Zu  diesen  einzelnen  Beispielen  kann  man  eine  ganze 
Kategorie  stellen,  nämlich  die  Komposita,  Die  Betonung  der 
griechischen  Komposita  ist  von  L.  Schroeder  KZ.  24, 101  mit  der 
der  indischen  verglichen.  Er  kommt  hier  zu  keinem  andern 
Ergebnis,  als  daß  der  ererbte  Akzent  entweder  bleibt,  oder  daß 
der  Akzent  soweit  als  möglich  zurückgezogen  wird.  In  einer 
Reihe  von  Fällen  ist  diese  Arbeit  durch  Wheelers  Buch  ergänzt. 
Er  zeigte  namentlich,  daß  die  paroxytonierten  Komposita  fast 
durchweg  auf  Oxytona  zurückgehen  auf  grund  seines  oben  er- 
wähnten Gesetzes.  Nun  gibt  es  aber  im  Indischen  eine  nicht 
unbeträchtliche  Anzahl  von  Bildungen,  die  Betonung  der  Vor- 
letzten zeigen,  und  diese  betonen  im  Griechischen,  soweit  es 
möglich  ist,  durchweg  die  Drittletzte.  Das  erklärt  sich  sehr  ein- 
fach durch  mein  Gesetz. 

Zunächst  handelt  es  sich  um  die  immutierten  Komposita, 
d.  h.  Komposita,  deren  zweites  Glied  seine  Bedeutung  nicht  ver- 
ändert Im  Indischen  gilt  mit  gewissen  Ausnahmen  die  Begel, 
daß  diese  Bildungen  den  Akzent  des  zweiten  Gliedes  bewahren, 
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wie  z.  B.  raja-putrds  'Königssohn',  brahma-putrds  'Brahmanen- 
sohn',  pitf-yajnäm  'Manenopfer*  gegenüber  jana-rdjä  'Be- 
herrscher des  Volkes',  deva-vdsman,  hiranya-ttjas  usw. 

Dieses  Gesetz  herrscht  auch  im  Griechischen,  aber  nur, 
wenn  das  zweite  Glied  oxytoniert  war,  z.  B.  TTctv-axcnoi,  Traxpo- 
<poveuc,  f|vioxeuc,  diiaXXobeTrjp  'Garbenbinder*,  \xt)\o-ßovf\p  *der 
Schafhirf ,  ojvottottip  'der  Weintrinker*,  bnro-icopucTrjc,  xa*KOK°- 
pucnic,  Kuvopaicrrjc  'Hiuidelaus',  duorpoxiri,  ^-luitai,  £<p-opiirj. 
Anderseits  finden  wir  nun:  f^i-ovoc  (Ävoc)  Kuvd-jAina  (juma), 
noöd-vnrrpov  (vnrrpov)  hnrd-bpoiLioc  (öpöfioc),  dp-ßpoTOC,  ai.  amfias* 
dicpd-TroXic  (ttöXic),  Aucrrapic. 

Sehr  instruktiv  sind  auch  die  Iramutata,  die  mit  ttoXu-, 
im  Altindischen  mit  puru-  zusammengesetzt  sind.  Im  Indischen 
ist  puru-  regelrecht  unbetont  Wir  finden  puru-kji  'vieltuend*, 
puru-k$ü  'nahrungsreich*,  puru-druh  'vielen  schadend',  puru- 
gürtds  'von  vielen  gepriesen',  puru-jätds  'oft  geboren*,  puru-kftvan 
'viel  tuend*,  puru-dqsm-  'tatenreich',  griech.  iroXuönviic. 

Im  Griechischen  heißt  es  entsprechend:  rroXu-arjc  'viel 
wehend'  Qu.  Smyrn.,  TroXu-aXxric  'sehr  schmerzend',  7roXu-av0r|c 
'sehr  blühend*,  TroXu-apKrjc  'für  viele  hinreichend*,  iroXu-ßXr|C  'viel- 
getroffen', ftoXu-ßdpoc  'vielfressend*  aus  *iroXußopöc,  iroXu-ßpöfioc 
'viel  tosend'  aus  TroXußpojiöc,  7roXu-K(nr|c  'viel  bearbeitet'.  Die  Worte 
mit  Betonung  der  Vorletzten  sind  wahrscheinlich  alle  aus  Oxytona 
unter  dem  Einfluß  des  Wheelerschen  Gesetzes  entstanden.  Da- 
gegen heißt  es  nun:  TroXu-ibpic  'viel  wissend". 

"Verbaladjektiva  auf  -a  mit  mediopassiver  Bedeutung  und 
in  Komposition  mit  m-  und  duf-  werden  im  Sanskrit  paroxy- 
toniert,  vgl.  sudtigha-,  duhjdha-,  dw#-frfra-s,  im  Griechischen  aber 
heißt  es  öuckoXoc  'schwer  zu  befriedigen*,  öucq>opoc  'schwer  zu 
tragen*,  bucrojLioc,  cöiropoc,  eöqpopoc,  ai.  subhdra-,  sutdra-"  Wheeler 
S.  108.  Auch  hier  konstatiert  Wheeler  nur  eine  Tatsache,  bietet 
aber  keine  Erklärung.  Diese  ergibt  sich  leicht  durch  mein  Gesetz. 

Wurzelstämme  als  zweites  Glied  bewahren  in  der  Kom- 
position gewöhnlich  ihren  Akzent  Wir  besitzen  über  diese 
Kategorie  die  umfangreiche  Abhandlung  von  J.  N.  Reuter  KZ. 
157  ff.,  bes.  S.  192  ff.  Aus  den  zahllosen  Beispielen  wähle  ich 
nur  einzelne  aus.  Es  heißt  also :  pjianäj  'in  den  Kampf  ziehend', 
äntjM  'Eierfresser',  madhvad  'Süßes  essend',  vgl.  russ.  medvedh 
'Bär*,  aghakfi  'Schaden  zufügend',  agrtgäs  'vorangehend'.Jfwi-yf bh 
'Lebende  ergreifend'  usw.  usw. 
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Während  wir  es  im  Indischen  mit  einer  durchgehenden 
Regel  zu  ton  haben,  ist  das  griechische  Material  zwiespältig. 
Ist  der  zweite  Teil  von  Natur  lang,  so  bleibt  der  Akzent  auf 
der  letzten,  z.  B.  dßXrjc,  irapaßXibifi,  uTroßXui%  äßpiiüc,  ärviiic, 
äbpf|c,  eöOr|E,  f^iBv^c,  äicjirjc,  äirorfirjc  usw.  Das  ist  ganz  natürlich, 
denn  die  Akzentverschiebung  führte  hier  in  dem  obliquen  Kasus 
von  *fmi9vT|TCi  nur  zu  fmi6vf)Ta.  Ist  dagegen  der  zweite  Teil  kurz, 
so  finden  wir  Akzentzurückziehung,  die  meines  Erachtens  von 
den  obliquen  Kasus  ausgegangen  ist  Ai.  saytigas  Verbunden, 
vereint*  ist  im  Griechischen  zu  gjEutcc  geworden,  und  danach 
ist  der  Nom.  cü£u£  gebildet  Ebenso  KaTüjßXeij;,  <föu£,  tirird:,  c&rpup, 
irpoapu£  usw. 

Man  erkennt  aus  dem  über  die  Komposition  Angeführten, 
daß  in  der  Tat  Schroeders  Beobachtung  ganz  richtig  ist  Im 
allgemeinen  konnte  die  alte  Betonung  nur  bei  Oxytonis  bleiben, 
die  keinen  daktylischen  Ausgang  hatten.  Sonst  mußte  der  Akzent 
zurückgezogen  werden,  entweder  auf  die  vorletzte  oder  auf  die 
Drittletzte. 

10.  Es  ist  eine  gewöhnliche  Erscheinung  vieler  Sprachen, 
daß  sekundäre  Ableitungen  den  Ton  des  Grundwortes  bewahren. 
Das  war  auch  bei  den  Bildungen  mit  dem  Suffix  j  im  Indo- 
germanischen der  Fall,  bei  denen  entweder  die  Endung  oder 
dieselbe  Silbe,  wie  beim  Grundwort  betont  wurde.  So  finden  wir 
im  Indischen  dect,  lit  deivf,  ai.  vfkii,  aisl.  ylgr  'Wölfin',  ai.  napti 
'weiblicher  Nachkomme*.  Ein  dem  indischen  dätri  'Geberin'  ent- 
sprechendes *Ö0Tpi  treffen  wir  im  Griechischen  nun  nicht,  sondern 
nur  bdreipa  zu  ooxfjp.  Man  sollte  doch  zweifellos  *6oT€pja  er- 
warten, ebenso  heißt  es  curretpct  neben  currrjp. 

Ebenso  wird  von  dcqpaXrjc  dcqpdXeia  gebildet,  von  äXn6rjc 
dXrjOcia,  von  €ÜT€vr|c  eut^vcia1).  Während  wir  in  diesem  Fall 
die  verwandten  Sprachen  nicht  zur  Vergleichung  heranziehen 
können,  stehen  sie  uns  in  einem  anderen  zu  Gebote. 

Das  Partizipium  Perfekti  betonte  im  Indogermanischen  das 
Suffix,  ai.  vidvdn,  vidvät,  griech.  efbiiic,  eiboc,  und  das  Femininum 
lautet  tndüfi,  griech.  ibuia.  Hier  ist  der  Akzent  offenbar  durch 
Analogie  bewahrt  Als  Eigennamen  kommt  auch  "Ibuia  vor,  A.  G. 
Oxon.  2,  442,  4.    Dagegen  finden  wir  dyuia  'Straße',  Spinnen 


1)  Diese  Formen  zeigen  übrigens,  daß  das  Gesetz  alt  ist,  älter  als 
die  Entstehung  von  Diphthongen  und  Längen  infolge  der  Einwirkung  des.;. 
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'Raubenden9,  vdiona  öpYina  EiXeiGwa,  die  wahrscheinlich  alte 
Partizipia  sind,  und  daß  hier  ursprünglich  die  Vorletzte  betont 
wurde,  ergibt  sich  auch  aus  der  Betonung  erfinde,  dpTuiäc,  die  dem 
Ionischen  eigentümlich  war.  Eine  Akzentbewegung  von  der  Dritt- 
letzten auf  die  Letzte  ist  sonst  unerhört  Wenn  wir  unser  Gesetz 
anwenden,  so  erklärt  es  sich,  daß  fast  alle  Feminina  auf  8  den 
zurückgezogenen  Akzent  haben.  Es  ist  das  ja  eine  Kategorie, 
wo  das  Gesetz  ganz  ungehindert  wirken  konnte. 

11.  An  und  für  sich  ist  die  Betonung  der  Vorletzten  im 
Indogermanischen  nicht  sehr  häufig  gewesen.  Es  ist  daher  zu 
bedauern,  daß  sie  im  Verbum,  wo  wir  sie  nicht  so  selten  als 
im  Nomen  antreffen,  durch  das  Gesetz  der  Enklise  verwischt  ist 
Nur  6in  Fall  hat  sich  gerettet,  der  darum  um  so  schlagender  wirkt. 

In  den  Imperativen  &\6£,  Xaße,  eiire  usw.  hat  sich  die  alte 
Betonung  des  Verbums  erhalten,  weil  diese  Formen  offenbar  oft 
selbständig  gebraucht  wurden.  Demnach  sollte  man  auch  im 
Plural  £X9£re,  €Üpdt€  usw.  erwarten,  es  heißt  aber  fXOeie,  eüpeTt, 
Choerob.  C.  754,  23. 

Wenn  hier  ein  rein  mechanisches  Gesetz  ebenfalls  zu  der 
Anfangsbetonung  im  Verbum  geführt  hat,  so  wird  man  daran 
denken  dürfen,  daß  auch  in  andern  Fällen  dies  Gesetz  zur  Ver- 
einheitlichung der  Verbalbetonung  mitgewirkt  hat  In  den  starken 
Aoristen  *Xur6jiev,  Xnrdxe  hätte  Xittojicv,  Xmere  auch  durch  dies 
mechanische  Gesetz  entstehen  müssen. 

Damit  bin  ich  mit  meinen  positiven  Beispielen  zu  Ende, 
und  es  bleibt  noch  meine  Aufgabe,  die  Ausnahmen  zu  besprechen. 
Zunächst  will  ich  aber  noch  eine  Art  positiver  Instanz  anführen. 
Während  ich  kein  einigermaßen  isoliertes  Beispiel  kenne,  in 
dem  die  indische  Betonung  der  kurzen  Vorletzten  auch  im  Grie- 
chischen wiederkehrt,  gibt  es  doch  einige  Fälle  bei  Länge  der 
Vorletzten.  So  betont  das  Suffix  -fwo-  vornehmlich  das  f,  ai. 
navtnas  'neu',  anjastnas  'geradeaus  führend',  ahd.  tnagatin.  Dem- 
entsprechend heißt   es  im   Griechischen  ärxicrivoc,  £pu9pivoc 

KOpaKivoc,  4x*vocj  Iktivoc. 

Ebenso  mußte  sich  die  Betonung  der  oxytonierten  Par- 
tizipia in  den  obliquen  Kasus  erhalten,  nGeic,,  tiO^vtoc,  nOeica, 
öajivdc,  bafivdvroc,  beuevue,  beiKvuvroc  konnten  nicht  verändert 
werden,  da  wir  es  hier  mit  zwei  Moren  zu  tun  haben.  In  gleicher 
Weise  ist  die  Betonung  der  Infinitive  auf  -vcu  mit  Länge  in  der 


Zur  Entstehung  der  griechischen  Betonung.  83 

Vorletzten  alt,  wie  in  bar)vai,  Tu<p0f]vai,  Tpcnrnvat,  Troifjcai.  Von 
diesen  sind  dann  auch  wohl  solche  wie  Icrdvcu,  tiG£vcu,  beiKVuvai, 
öiöövai  beeinflußt,  wobei  zugleich  die  Betonung  der  Partizipien 
mitwirken  mußte. 

Doch  liegt  hier  noch  eine  andere  Möglichkeit  vor.  Statt 
dieser  Formen  erscheinen  Infinitive  auf  -|iev  namentlich  im 
epischen  Dialekt  Sie  sind  regelrecht  auf  der  Vorletzten  betont, 
hom.  fieOUfiev,  öpvufiev,  oirrduev,  xeTXdjuv,  veicpeuev,  ehrfuev  usw. 
Wir  finden  die.  Bildung  in  dieser  Form  in  keiner  verwandten 
Sprache  wieder,  aber  es  ist  unzweifelhaft,  daß  wir  es  mit  Loka- 
tiven von  -m^n-Stämmen  zu  tun  haben.  Für  diesen  ist  aber  auf 
Grund  der  allgemeinen  Analogie  wie  auf  Grund  des  Vokalismus 
Betonung  der  letzten  Silbe  anzusetzen,  wie  sie  in  <xiF£v  vorliegt 
Dann  könnte  man  in  diesem  Fall  die  Betonung  nach  dem  Wheeler- 
schen  Gesetz  erklären. 

Die  übrigen  Fälle,  in  denen  die  Betonung  einer  kurzen 
Vorletzten  gewahrt  ist,  stehen  fast  alle  unter  der  Wirkung  des 
Systemzwanges,  so  Trorepa,  irarlpcc  nach  ircmip  und  TraTpdci,  das 
wohl,  wie  Wheeler  vermutet,  aus  Trarpad  zu  erklären  ist  Für 
das  Gesetz  spricht  es,  daß  der  Akk.  von  Gurdrnp  den  Akzent 
zurückzieht    Man  erwartete  doch  wohl  eigentlich  öuydTpa. 

Fälle  wie  öcppüc,  dcppuoc  =  ai.  bhrüs,  bhruvds  hat  Brugmann 
bei  Wheeler  S.  98  aus  öcppuöc  erklärt 

Bei  den  u-Adjektiven  wie  euptic  ist  der  Nominativ  aus- 
schlaggebend geworden,  wobei  die  Tendenz  die  Adjektive  zu 
oxytonieren  zweifellos  mitgewirkt  hat  Umgekehrt  sind  ja  alle 
Substantive  auf  -ic  Barytona,  obgleich  es  im  Indogermanischen 
zweifellos  Oxytona  gegeben  hat  Neben  der  Analogie  der  bary- 
tonierten  Stämme  wird  diese  Betonung  mit  durch  unser  Gesetz 
hervorgerufen  sein,  das  ein  ncioc  in  ticioc  verwandelte. 

Die  Partizipia  Perfekt!  eibwc,  eiöÖTOC  haben  anderseits 
wiederum  ihren  Akzent  unter  dem  Einfluß  des  Nominativs  be- 
wahrt, falls  man  nicht  annehmen  will,  daß  die  ursprüngliche 
Betonung  *eiooTÖc  gewesen  ist,  die  mit  der  Vokalstufe  und  den 
sonstigen  Regeln  in  Einklang  stünde. 

Die  Betonung  von  Ivvia  kann  man  verschieden  erklären. 
Entweder  beruft  man  sich  auf  Wheelers  Gesetz,  sodaß  ivvea  aus 
*£w€d  hervorgegangen  wäre,  und  dieses  seinen  Akzent  von  &rrrd, 
öktu)  bekommen  hätte,  oder  man  sieht  in  £v-vca  eine  Zusammen- 
setzung, die  aufzufassen  wäre  wie  tc  bim. 

6* 
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Ich  ziehe  die  eiste  Erklärung  vor,  die  darin  ihre  Stütze 
hat,  daß  es  herakl.  fcvvfo,  öktuj  heißt,  die  beide  ihren  Asper  von 
tirrä  empfangen  haben.  Anderseits  ist  die  indogermanische  Be- 
tonung septip  wahrscheinlich  schon  selbst  eine  Analogiebildung 
nach  *oktÖ. 

Solmsen  a.  a.  0.  hat  dann  aus  Wheeler  eine  Anzahl  von 
Beispielen  angeführt,  in  denen  altindischen  Oxytonis  griechische 
Proparoxytona  entsprechen.  Dahin  gehören  eficoa  gegenüber 
ai.  Vfiati.  Ist  die  indische  Betonung  alt,  so  sollte  man  nach 
Wheelers  Gesetz  *€hc6ci  erwarten.  Die  Zurückziehung  wird  wohl 
der  Analogie  der  übrigen  Zehnerzahlen  zu  verdanken  sein.  Aller- 
dings betonen  auch  diese  im  Indischen  das  zweite  Glied,  trjidt, 
catoärjidt)  pancäidt.  Aber  die  altindische  Betonung  ist  in  diesem 
Falle  schwerlich  ganz  ursprünglich;  vielmehr  weist  das  o  von 
-Kovra  auf  einen  Nebenakzent,  der  im  Indischen  zum  Haupt- 
akzent geworden  ist,  so  daß  ir€VTr]K0VTa  sehr  wohl  alt  sein  kann. 

Die  Ordinalien  betonen  im  Indischen  zwar  meistens  das 
Suffix :  caturthds.  iafthäs,  paneomds,  mptamäs,  aftamds,  navamds* 
daSamds,  aber  es  heißt  doch  saptdthas  und  zwar  im  Yedischen. 
Setzen  wir  danach  ein  griech.  *4ßb6jmoc  an,  so  ergibt  sich  ?ßbojioc 
als  regelrechte  Form.  Mit  größerer  Sicherheit  führe  ich  -rfTparoc 
auf  TerpdToc  zurück.  Denn  hier  besitzen  wir  ahd.  feordo,  fiordo, 
das  mit  lit  ketvirtas,  russ.  cettärtij  ein  idg.  *ketufrto8  erweist  ?ktoc 
schließlich  kann  aus  dem  obliquen  Kasus  ?ktou  für  4ktou  erklärt 
werden.  Nachdem  einmal  bei  einigen  Zahlwörtern  der  rezessive 
Akzent  eingetreten  war,  setzte  er  sich  analogisch  weiter  durch. 

Die  Wörter  mit  Suffix  -<poc  ziehen  im  Griechischen  den 
Akzent  zurück,  während  sie  im  Indischen  die  Endung  betonen, 
mit  Ausnahme  aber  von  rdsabhas  *Esel*.  Es  können  auch  noch 
mehr  Wörter  eine  derartige  Betonung  gehabt  haben. 

Es  kann  sein,  daß  ich  noch  ein  und  die  andere  Ausnahme 
unseres  Gesetzes  übersehen  habe,  und  es  wird  sich  nicht  leugnen 
lassen,  daß  einige  Verschiedenheiten  zwischen  Altindisch  und 
Griechisch  immer  bestehen  bleiben  werden.  In  einzelnen  Fällen 
wie  TTOTepoc  gegenüber  ai.  katards  zeigt  germ.-got.  k/aßar,  daß 
die  griechische  Betonung  alt  sein  kann.  Es  wird  dies  durch 
eine  Differenz  in  der  Ursprache  zu  erklären  sein. 

Ist  unser  Gesetz  nun  wirklich  richtig,  so  wird  man  auch 
den  oben  angeführten  Fall  q>ep6^€voc  erklären  können.  Von 
<p£pojievoc  kommen  wir  nicht  zu  der  historischen  Form,   wohl 
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aber  wäre  es  möglich,  von  *<pepo)i€voc  auszugehen,  und  so  würden 
auch  diese  Formen  nicht  unwesentlich  für  das  Gesetz  sprechen. 

Dieses  Gesetz  hat  sich  bisher  aus  dem  Griechischen  allein 
oder  durch  die  Yergleichung  der  verwandten  Sprachen  ergeben. 
Es  scheint  aber,  als  ob  es  auch  im  Griechischen  nicht  allgemein 
gültig,  sondern  auf  das  Ionisch-Attische  oder  vielleicht  sogar 
auf  das  Attische  allein  beschränkt  war.  Es  ist  bekannt,  daß 
einerseits  der  äolische  Akzent  bedeutend  von  der  gewöhnlichen 
Betonung  abwich,  indem  er  in  allen  Fällen  so  weit  als  möglich 
zurückgezogen  wurde.  Wie  diese  Regel  zustande  gekommen, 
läßt  sich  wohl  annähernd  dahin  bestimmen,  daß  der  Akzent 
auch  von  der  Letzten  und  Vorletzten  noch  um  eine  Silbe  zurück- 
gezogen ist  Wir  werden  sehen,  daß  auch  das  Attische  noch 
andere  rezessive  Akzentbewegungen  hatte. 

Wir  besitzen  außerdem  noch  eine  Reihe  von  Bemerkungen 
über  die  dorische  Betonung,  die  zuerst  von  Ahrens  De  Graecae 
linguae  dialectis  2,  26  zusammengestellt  sind.  Sehr  viel  später 
hat  Meister  in  seinem  Programm:  Zur  griechischen  Dialektologie, 
Leipzig  1883,  die  dorische  Betonung  eingehend  und  gründlich 
behandelt  Was  aber  er  und  andere  zur  Erklärung  der  eigen- 
tümlichen Erscheinungen  vorbringen,  ist  für  mich  völlig  un- 
tefriedigend,  sodaß  ich  fast  darauf  verzichten  könnte,  es  im 
einzelnen  zu  widerlegen. 

Der  Übersichtlichkeit  wegen  stelle  ich  das  Ergebnis,  das 
ich  für  das  folgende  gewonnen  habe,  gleich  voran.  Das  Dorische 
kennt  das  eben  aufgestellte  Gesetz  der  Zurückziehung  des 
Akzentes  um  eine  More  in  Mittelsilben  nicht,  es  hat  noch  die 
ältere  Stufe  bewahrt 

Zunächst  gilt  das  Gesetz,  daß  bei  Kürze  der  Letzten  auf 
der  langen  Vorletzten  der  Zirkumflex  stehen  muß,  für  das 
Dorische  nicht 

Choer.  Dict  427,  19  sagt:  oi  Awpieic  ö£eiav  irapexouav  Im 
t\üv  toioutiuv  olov  iraibec,  aiftc,  xuvaiicec  •  TaöTa  y<*P  fmfeic  |i4v 
<7Tpo)  Trepicrrui^ev,  oi  bi  Awpielc  napoüuvouav  ö<pd\ovT€c  Kai  auTOi 
TTponepiarav.  Ebd.  661, 16:  Tdc  irap'  f|fiiv  npoTrepicmw^vac  XeEeic 
auToi  irapoEuvouav  olov  TTäv€C  TTävec,  aiTec  afY*c,  cparrec,  <puiiec. 

Nachdem  Meister  die  altern  Erklärungen  zurückgewiesen 
hat,  stellt  er  selbst  eine  andere  auf,  nach  der  hier  einfach  eine 
Analogie  nach  dem  oxytonierten  Nominativ  vorliege.  —  Aber 
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es  handelt  sich  hier  gar  nicht  am  diese  einzelnen  Fälle,  sondern, 
wie  Choerob.  ausdrücklich  sagt,  um  eine  allgemeine  Regel,  wie 
auch  durch  die  Tatsachen  bestätigt  wird.  Im  Alkmanpapyrus 
ist  nämlich  auch  dfiuvai  überliefert,  und  Meister  S.  4  glaubt 
auch  eine  antike  Stelle  für  diese  Betonung  gefunden  zu  haben. 
Dazu  kommen  irpoTinäcai,  äTrarrtiXai,  Wiener  Pap.  des  Epicharm. 
Ebenso  finden  wir  im  Alkmanpapyrus  die  Betonung  dvOoica  =  eX- 
Ooöca.  Da  die  Partizipia  im  Nom.  Sing.  n9€ic  oxytoniert  sind, 
so  müßte  doch  notwendigerweise  TiGcica  betont  werden.  Hier 
hat  also  im  Attischen  eine  Akzentzurückziehung  stattgefunden, 
die  das  Dorische  nicht  mitgemacht  hat 

Ebenso  finden  wir  den  Akut  im  Nom.  Plur.  der  1.  und 
2.  Deklination:  dvBpdmoi,  Äpmriai,  iräcai. 

Als  zweiten  Fall  unseres  Gesetzes  hatten  wir  die  Betonung 
iratbujv  angeführt.  Dorisch  aber  heißt  es  Traiöuiv,  Travrwv,  Tpuiuiv, 
und  entsprechend  sind  die  Adverbia  auf  u>c  akzentuiert,  ttcivtujc 
wie  TtctVToiv,  outoic  wie  toutwv,  dXXwc  wie  dXXwv,  ttivüüc  wie 
Trjvuiv.  Es  hieß  dorisch  auch  dXXqi,  Travra  usw.,  worin  wir 
ebenfalls  dasselbe  Verhältnis  vor  uns  haben. 

Für  den  dritten  Fall,  daß  bei  der  Verteilung  der  drei 
Moren  auf  drei  Silben  mit  Betonung  der  zweiten  der  Akzent 
im  Dorischen  geblieben  wäre,  kann  ich  kein  direktes  Beispiel 
anführen,  weil  die  Betonung  der  erwähnten  Worte  in  keinem 
Fall  aus  dem  Dorischen  überliefert  ist.  Nur  ein  Fall  läßt  sich 
vielleicht  erwähnen.  Es  scheint,  als  ob  die  mit  Zahlworten  zu- 
sammengesetzten Komposita  den  Akzent  auf  dem  Schlußteil 
gehabt  haben.  Es  heißt  ai.  dvipdd,  tripdd,  aber  allerdings  cdturpäd. 
Doch  finden  wir  im  Indischen  caturakfd.  Die  griechische  Be- 
tonung biTtoboc  können  wir  aus  ömoboc  herleiten  und  ebenso 
vielleicht  TpäireEou  aus  *TpaTr£Eai.  Tatsächlich  ist  nun  im  Dorischen 
TparrtEou  belegt.  Aber  indirekt  läßt  sich  auch  für  diesen  Fall 
wahrscheinlich  machen,  daß  die  Dorer  das  alte  bewahrt  hatten. 

Wir  waren  davon  ausgegangen,  daß  aus  einer  Betonung 
*<p£ponevoc  nicht  direkt  qpepö^evoc  habe  entstehen  können,  sondern 
daß  wir  am  ehesten  ein  qpepofievoc  voraussetzen  müßten. 

Tatsächlich  liegt  diese  Betonung  im  Dorischen  im  Nom. 
Plur.  der  1.  und  2.  Deklination  vor.  Wir  finden  dxT^Xoi,  dv8piimoi, 

TUTtTO^VOI,  q>lXoc6q>Ol,  TTUjX0UjLl£v0l,  KaX0UjLl€V0l,   dTTOCTÖXOl   Xutrou- 

H^voi,  MeveXdoi,  bujpoufievoi.  In  den  meisten  dieser  Fälle 
handelt  es  sich  nicht  um  den  altererbten  Akzent,  sondern  um 
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den  Sekundärakzent,  den  wir  hier  also  auf  der  vorletzten  Silbe 
antreffen. 

Dasselbe  gilt  von  der  3.  Pers.  Plur.,  wie  £<pepov,  iXdßov, 
dXucav,  £<päcav,  dcpiXäGev.  Ich  sehe  auch  hierin  keine  ursprüng- 
liche Betonung,  was  ja  ganz  unmöglich  ist,  sondern  die  Wirkung 
der  Enklise.  Daher  darf  man  natürlich  nicht  das  Gesetz  auf- 
stellen, daß  die  Dorier  in  allen  Fällen,  wo  das  Attische  pro- 
paroxytonierte,  paroxytonierte.  Betonung  der  drittletzten  Silbe 
war  im  Dorischen  natürlich  in  Übereinstimmung  mit  dem 
Attischen  da  vorhanden,  wo  seit  alter  Zeit  der  Akzent  auf 
dieser  Silbe  lag.  Das  war  auch  beim  Verbum  der  Fall,  da  es 
mir  zweifellos  ist,  daß  sich  auch  die  vollbetonten  Verbalformen 
im  Griechischen  da  erhalten  haben,  wo  sie  mit  den  enklitischen 
übereinstimmten. 

Daß  keine  Nom.  und  Akk.  Sing,  wie  Tuirro^ievoc,  tutttoh€vov 
überliefert  sind,  kann  in  einem  Schweigen  unsrer  Quellen  seinen 
Grund  haben.  Aber  sie  brauchen  auch  nicht  bestanden  zu  haben. 
Denn  wir  können  infolge  der  mangelhaften  Überlieferung  nicht 
wissen,  welche  besondere  Gesetze  im  Dorischen  noch  gewirkt 
haben. 

Im  großen  und  ganzen  kann  man  sich  auf  die  antike  Über- 
lieferung der  dorischen  Betonung  wohl  verlassen.  So  wird  be- 
zeugt daß  der  Gen.  Plur.  der  1.  Deklination  zirkumflektiert  war, 
also  icaXäv.  Das  ist  ganz  natürlich,  da  diese  Form  aus  -duuv  wie 
im  Attischen  kontrahiert  ist.  Wenn  dagegen  die  aus  -awv  kon- 
trahierten Nominative  von  Eigennamen,  wie  TToTibdv  =  TToceib  Awv, 
TToccibüJV,  'AXi^äv  ='AXKjiäu)v  den  Akut  im  Dorischen  haben, 
so  brauchen  wir  nicht  mit  Meister  an  eine  Analogiebildung  nach 
Trrdv,  ion.  TtTr\v  zu  denken,  sondern  wir  müssen  eine  ursprüng- 
liche Betonung  *TToTibaüjv  voraussetzen,  die  doch  durch  Fälle 
wie  'AjmxCujv,  'AnqpiKTuövec  durchaus  begründet  werden  kann. 

Ferner  werden  viele  einsilbige  Wörter,  die  im  Attischen 
zirkumflektiert  sind,  im  Dorischen  oxytoniert,  wie  ocwp  =  CKiiip, 
yXauE  =  xXaöE.  Der  Akut  ist  in  diesen  Fällen  nicht  nur  auf  das 
Dorische  beschränkt,  sondern  auch  die  Koine  hat  ihn  des  öftern. 
So  sagt  Joh.  Alex.  7,  25 :  tö  bk  fXavZ  xai  ai£  nap'  f||uuv  \xlv  d£u- 
vovrai,  irapä  bfe'AGnvaioic  Kai  Tautet  nvfec  Ttepicnrujci. 

Daß  in  diesen  Fällen  im  Attischen  eine  Zurückziehung  des 
Akzentes  vorliegt,  beweisen  noch  elc  und  irctc,  die,  nach  TiGeic 
zu  schließen,  oxytoniert  werden  müßten.  Auch  für  ocwp,  T^aüE, 
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aiE  läßt  sich  der  Zirkumflex  sprachgeschichtlich  nicht  begründen. 
Und  daß  das  Dorische  sehr  zuverlässig  ist,  beweist  die  Betonung 
von  dor.  ßwc;  denn  hier  müssen  wir  den  Zirkumflex  nach  dem. 
Akk.  ßuiv  erwarten.  Es  ergibt  sich  als  richtig  durch  Vergleichung- 
mit  dem  Indischen,  ai.  gäm. 

Das  Attische  zeigt  hier  also  die  Anfänge  einer  Bewegung, 
die  wir  im  Äolischen  vollendet  sehen,  da  hier  alle  Monosyllaba 
den  Akzent  zurückziehen. 

Außerdem  finden  wir  im  Attischen  noch  die  Anfänge  eines 
nicht  durchgeführten  Gesetzes.  Properispomena  macht  es  gern 
zu  Proparoxytona,  eine  Neigung,  die  schon  die  Alten  beobachteten 
Trypho  ap.  Amnion.  116. 

Wir  finden  'EXXnvucuic  t^Xoioc,  öjjkhoc,  aber  nach  Moeris 
S.  109  t^oiov,  ßapuTOvuc,  'Attikwc  t^Xoiov,  TTponepicrrui^vuic, 
'EXXnvuciüc;  ötioloc  altattisch,  öyoioc  spätattisch,  d^Xaioc  und 
dteXatoc,  dyöpaioc  und  dTopaioc,  dxpeioc  Hom.,  dxpeioc  att, 
9€jiicT€ioc  und  Oe^icreioc,  drpoticoc  att,  dtpoiicoc  Koine,  tprjjioc 
altatt.,  ipr\\ioc  jungatt,  troinoc  altatt,  ^roi^oc  jungatt,  dxpoiKOC  * 
6  CKcuöc  touc  irpoTtouc  •  dTpoiKoc  6  tv  dypqj  KaTOiKujv.  (ktivoc  und 
Tktivoc.  rporaiov  und  xponaiov  'Attiküuc. 

In  diesen  Fällen  ist  nach  der  Angabe  der  Alten,  die  man 
bei  Wheeler  S.  118  übersehen  kann,  an  die  verschiedene  Be- 
tonung eine  Bedeutungsverschiedenheit  geknüpft.  Daß  diese 
sekundär  sein  wird,  scheint  mir,  nach  der  Analogie  anderer 
Sprachen  zu  urteilen,  sicher  zu  sein,  sodaß  wir  es  überall  mit 
denselben  Wörtern  zu  tun  haben.  In  andern  Fällen,  wie  TOjA<pioc 
und  YÖM<Pl°c>  KpwßüXoc  und  KpwßuXoc,  £peu9aX£oc  und  £p€u9äXeoc, 
dv9pu)7T€ioc  und  dv9pum£toc,  £rap€Toc  und  fcräpeioc,  tpiceioc  und 
£piceioc,  Kuveioc  und  Kuveioc,  aibüXoc  und  albuXoc,  besteht  nicht 
einmal  eine  Bedeutungsverschiedenheit  Und  weiter  finden  wir 
im  jüngeren  Attischen  afneu  von  aWa,  Tipwpiat,  eÜTrpd£iai,  jeuumb- 
biai,  TpaTi(>biai,  tt€VT£  f^juepai.  Herodian  L.  1,  423,  der  diese  Be- 
tonung überliefert,  verwirft  sie  auch.  Ferner  finden  wir  x<*pi€v 
als  Abverbium. 

Ob  wir  es  in  diesen  Erscheinungen  mit  einem  Lautgesetz 
oder  mit  Analogiebildungen  zu  tun  haben,  ist  nicht  leicht  zu 
entscheiden.  Die  ersten  Fälle  können  dem  Muster  dv9punroct 
dvöpumou  nachgebildet  sein,  aber  für  cutiou  fehlt  eine  Analogie, 
die  hier  vielmehr  den  alten  Sitz  des  Akzentes  hätte  bewahren 
sollen.    Denn  das  Muster  der  Adjektive  ö(kchoi,  bhcouai,  öitcaia, 
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auf  das  man  verwiesen  hat,  scheint  mir  nicht  stark  genug 
zu  sein. 

Als  isolierte  Formen  fallen  ?tu*T*,  8|ukht€  schwer  ins  Ge- 
wicht. Wir  erwarten  ifut^e  oder  4ywy£,  und  tatsächlich  wird  auch 
diese  Betonung  von  Herodian  2,  24  als  attisch  bezeichnet 

Betrachten  wir  auch  diese  Akzentbewegung  schematisch, 
so  hat  wiederum  Akzentzurückziehung  um  eine  More  statt- 
gefunden. Fassen  wir  alles  zusammen,  so  ergibt  sich  folgendes : 

1.  Wheelers  Gesetz:  daktylisch  ausgehende  Oxytona  werden 
Paroxytona.   Zurückziehung  um  eine  More. 

2.  Eine  Reihe  von  monosyllabischen  Oxytona  werden  attisch 
Perispomena,  ocutp  aus  ckujp.   Zurückziehung  um  eine  More. 

3.  Bei  der  Betonung  der  vorletzten  More  wird  der  Akzent 
unter  vielleicht  noch  näher  zu  bestimmenden  Bedingungen  um 
eine  More  zurückgezogen.  *4craoToc  zu  fccrdoToc,  iraibuiv  aus 
*7raibaiv,  JXirrpov,  ai.  varutratn. 

4.  Bei  Betonung  der  drittletzten  More  der  Vorletzten  sind 
im  Attischen  die  Anfänge  einer  gleichen  Bewegung  vorhanden, 
froijioc  aus  tToijioc. 

Dies  ist  der  Stand  im  Attischen.  Im  Äolischen  ist  nun 
dieses  Gesetz  noch  einen  kleinen  Schritt  weiter  gegangen.  Zu- 
nächst werden  alle  oxytonierten  Einsilber  Perispomena.  Dann 
wird  das  vierte  Gesetz  ganz  allgemein  durchgeführt,  und  schließ- 
lich folgt  auch  noch  der  Rest  aller  Worte.  In  einer  Reihe  von 
Fällen  hat  scheinbar  eine  Akzentbewegung  um  zwei  Moren  statt- 
gefunden, z.  B.  in  *  Atpeuc  aus  'Atpeuc,  GOfioc  aus  6u^6c.  Aber 
vielleicht  dürfen  wir  annehmen,  daß  hier  mehrere  aufeinander- 
folgende Vorgänge  vorliegen.  Zunächst  entstand  vielleicht  ÄTp€öc 
und  dann  erst  "Arpeuc,  zuerst  *0ujioc  und  dann  Göjlioc.  Dafür 
lassen  sich  immerhin  einige  Punkte  geltend  machen.  Zwar  ist 
die  Betonung  *ÄTpeöc  nirgends  überliefert,  wohl  aber  finden 
wir  ein  Schwanken  bei  den  Worten  auf  -uc.  Hier  ist  sowohl  die 
Betonung  ix0uc  wie  ixööc  überliefert  Are.  91,  11  sagt  ausdrück- 
lich :  tö  ixööc  Trepieciräc8n  dXÖTuic.  Er  verwirft  zwar  diese  Be- 
tonung, aber  sie  war  doch  vorhanden.  Nach  Herodian  war  das 
Mask.  l%Qvc  oxy toniert,  das  Femininum  zirkumflektiert,  eine  Unter- 
scheidung, die  in  der  Sprachgeschichte  keinen  Grund  hat,  sondern 
die  offenbar  durch  die  Akzentverschiedenheit  hervorgerufen  ist 
In  ö<ppüc  ist  regelrecht  der  Zirkumflex  überliefert,  obgleich  das 
Wort  mit  IxQvc  auf  einer  Linie  steht  Wir  haben  in  diesem  Falle 
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also  offenbar  im  Attischen  oder  in  irgend  einem  Dialekt  eine 
Atzentzurückziehung  um  eine  More  vor  uns,  und  so  denke  ich, 
wird  es  zuerst  im  Äolischen  gewesen  sein. 

Ferner  wird  im  Äolischen  TToceibav  oder  TToriöav  auf  der 
Vorletzten  betont,  obgleich  wir  für  das  Äolische  zunächst  TToTibdv 
aus  TTonöduüV  erwarten  sollten.  Tatsächlich  schwankt  liier  die 
Überlieferung,  was  mir  darauf  hinzuweisen  scheint,  daß  hier 
ein  späteres  Gesetz  gewirkt  hat 

Der  Grund  der  ganzen  griechischen  Akzentbewegung  läßt 
sich  nun  auch  annähernd  verstehen.  Der  Ton  bestand  in  einer 
Erhöhung  der  Stimme.  Notwendigerweise  muß  die  Stimme,  um 
diese  Höhe  zu  erreichen,  schon  vorher  etwas  aufsteigen.  Die 
dem  Ton  voraufgehende  More  bekommt  also  auch  einen  hohen 
Ton,  und  es  braucht  demnach  nichts  weiter  geschehen,  als  daß 
man  diese  Tonerhöhung  etwas  vorausnimmt,  also  etwas  zu  früh 
damit  einsetzt  Das  ist  eine  psychologische  Erscheinung,  die  in 
der  Sprache  wohl  am  häufigsten  wirkt  Denn  es  beruhen  darauf 
alle  Assimilationen,  die  den  ersten  Laut  von  zweien  treffen. 
Wir  können  nun  ganz  genau  die  gleiche  Erscheinung  im  heutigen 
Serbischen  beobachten.  Hier  gilt  das  durchgehende  Gesetz,  daß 
der  Akzent  um  eine  Silbe  zurückgezogen  wird.  In  Wirklichkeit 
aber  handelt  es  sich  auch  hier  nur  um  eine  Morenverschiebung, 
denn  aus  düiä  wird  dü$a  mit  steigendem  Akzent,  den  man  etwa 
durch  duü$a  bezeichnen  könnte. 

Meine  Erklärung  unterscheidet  sich  von  der  Wheelers  in 
ganz  wesentlichen  Stücken.  Wheeler  operiert  mit  einem  Sekundär- 
akzent, der  sich  in  allen  Fällen  auf  der  vorletzten,  resp.  dritt- 
letzten Silbe  entwickelte,  also  auch  wenn  das  Wort  auf  der 
letzten  betont  war.  Ich  dagegen  erkenne  nur  einen  Neben- 
akzent an,  der  sich  hinter  dem  Hauptakzent  entwickelte,  und 
der  mindestens  durch  eine  More  von  ihm  getrennt  war,  sodaß 
also  (pepojievoc  zunächst  nur  zu  q>£pojn£voc  hatte  werden  können, 
woraus  durch  eine  rein  mechanische  Akzentzurückziehung  um 
eine  More  qpepöjaevoc  wurde.  Ist  dieses  Gesetz  aber  begründet 
so  fragt  es  sich,  ob  wir  für  den  Sekundärakzent  nicht  eine  rein 
mechanische  Regelung  annehmen  dürfen,  der  Art,  daß  er  immer 
die  vorletzte  Silbe  traf,  sodaß  zunächst  auch  <pepofi€v6io  ent- 
standen und  daraus  erst  qpepo^evoio  geworden  wäre.  Es  ist  dabei 
zu  beachten,  daß  es  in  der  Enklise  öv6pum6c  Tic  heißt  und  nicht 
dvOpiimoc  Tic.   Ich  möchte  diese  Möglichkeit  darum  in  Erwägung 
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ziehen,  weil  dann  einen  Zusammenhang  mit  der  lateinischen 
Betonung  anzunehmen  sehr  nahe  läge.  Das  Lateinische  weicht 
vom  Griechischen  allerdings  darin  ab,  daß  sich  nach  der  ge- 
wöhnlichen Annahme  zunächst  ein  Nebenton  auf  der  ersten 
Silbe  zum  Hauptakzent  entwickelt  hat  Daneben  bildete  sich 
dann  ein  Nebenakzent  auf  der  vorletzten  aus,  der  zum  Haupt- 
akzent wurde.  Hier  hätte  dann  weiter  das  Gesetz  gewirkt,  daß 
der  Akzent  von  der  kurzen  vorletzten  auf  die  drittletzte  ver- 
schoben wäre.  Mangels  aller  historischen  Entwicklung  ist  es 
natürlich  nicht  möglich,  über  das  Lateinische  etwas  Sicheres 
auszusagen,  aber  nach  allem,  was  ich  sonst  vom  Akzent  weiß, 
steht  es  mir  fest,  daß  auch  hier  die  Entwicklung  nicht  sprung- 
weis vor  sich  gegangen,  sondern  wahrscheinlich  verschiedene 
Etappen  zurückgelegt  hat. 

Nur  eine  Frage  ist  jetzt  noch  zu  beantworten,  nämlich 
die  nach  der  relativen  Chronologie  dieser  verschiedenen  Er- 
scheinungen. 

Das  älteste  ist  offenbar  die  Entwicklung  des  Sekundär- 
akzentes auf  der  vorletzten  oder  vielleicht  auch  der  dritt- 
letzten Silbe. 

Dann  wirkt  in  den  nicht  dorischen  Dialekten  allgemein- 
gültig das  Gesetz,  daß  statt  der  zweiten  More  in  der  vorletzten 
Silbe  die  drittletzte  betont  wurde,  4ct<x6toc  zu  £ctujtoc,  9eXu|nvov, 
ai.  dharüna.  Dieses  Gesetz  muß  jünger  sein  als  Wheelers  Ge- 
setz, weil  die  Worte,  die  dadurch  erst  zu  Paroxytona  geworden 
sind,  nicht  davon  betroffen  werden. 

Für  etwas  jünger  halte  ich  auch  die  Akzentverschiebung  von 
iroubwv  zu  iraibwv.  Denn  erstlich  scheint  sie  mir  beschränkter 
dem  Räume  nach  zu  sein  als  jene.  Vielleicht  ist  sie  nur  attisch 
und  äolisch  gewesen.  Denn  es  ist  ja  klar,  daß  die  ionische  Be- 
tonung dfuia,  Gen.  dnrwäc  nicht  möglich  gewesen  wäre,  wenn 
dieses  Gesetz  auch  dort  gegolten  hätte.  Anderseits  muß  dieses 
Gesetz  durch  eine  besondere  Bedingung  beschränkt  gewesen  sein. 
Denn  gegenüber  iraibwv  usw.  heißt  es  doch  ttooujv  usw.  Die  Be- 
schränkung habe  ich  schon  früher  darin  gesehen,  daß  der  letzten 
Silbe  mindestens  zwei  Moren  vorausgehen  müssen.  In  einer  ein- 
fachen Kürze  wie  Tro-bifiv  konnte  offenbar  die  Stimme  nicht 
rasch  genug  aufsteigen,  um  den  höchsten  Gipfel  der  Betonung 
vorwegzunehmen,  vielmehr  fand  die  Steigerung  erst  in  dem  tu 
von  irobujv  statt  Ist  das  richtig,  so  finden  wir  die  alte  Betonung 
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mit  Recht  in  Wörtern,  wie  8ciD,  vojir)c,  KXonijc,  Tpoirijc  usw. 
bewahrt 

Noch  jünger  ist  dann  der  Übergang  von  acuip  in  acilip, 
erotjioc  in  £roi)ioc  usw.  Es  ist  klar,  daß  das  Gesetz,  das  &toi|lioc 
in  froipoc  umgestaltete,  junger  sein  muß  als  der  Übergang  von 
*iio\\ioc  in  £toi^ioc 

Alles  in  allem  können,  wir  zwar  nicht  6in  einheitliches 
Lautgesetz  für  die  Entstehung  der  griechischen  Betonung  auf- 
stellen, wohl  aber  beruhen  alle  Vorgänge  auf  einem  und  dem- 
selben psychologischen  Vorgang,  der  an  den  Erscheinungen 
andrer  Sprachen  eine  volle  Parallele  hat. 

Die  antike  Überlieferung  der  griechischen  Betonung  hat  sich 
aber  auch  dieser  Untersuchung  gegenüber  als  vollständig  einwand- 
frei erwiesen.  Die  Grammatikerangaben  sind  eben  auch  dann, 
wenn  sie  aus  ziemlich  später  Zeit  stammen,  treu  und  zuverlässig. 

Leipzig-Gohlis.  HL  Hirt 
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Es  ist  bekanntlich  eine  noch  nicht  gelöste  Frage,  ob  das 
griechische  Futurum  dem  indischen  Futurum  entspricht,  oder  ob 
os  der  Konjunktiv  eines  somatischen  Aoristes  ist  Ich  glaube, 
man  kann  die  Frage  dahin  beantworten,  daß  wenigstens  in  einem 
Teil  der  Formen  sicher  Aoriste  stecken.  —  Bekanntlich  wird 
das  Futurum  sonderbarerweise  im  Griechischen  vielfach  medial 
gebildet  Es  scheint  dies  eine  Eigentümlichkeit  des  Griechischen 
KU  sein,  für  die  Delbrück  Synt  Forsch.  4,  74  eine  Erklärung 
versucht  hat  Er  meint,  ßfjcui  sei  durch  ßncofiai  verdrängt,  weil 
( ßnca  transitive  Bedeutung  erhielt  "Neben  dem  transitiven  £ßnca 
nun  konnte  sieh  ein  intransitives  ßrjcw  nicht  halten,  sondern 
wurde  transitiv  oder  vielmehr  kausativ,  und  für  die  intransitive 
Bedeutung  bildete  man  das  mediale  Futurum/9  Ähnliches  sei 
bei  \cxr\\xx  und  q>uu>  geschehen,  und  dann  hätte  die  Analogie 
weiter  gewirkt  Obgleich  Brugmann  Gr.  Gr.8  462  Delbrücks  Er- 
klärung billigt  will  sie  mir  doch  nicht  ganz  einleuchten.  Sie 
winde  außerdem  hinfällig  werden,  wenn  es  sich  erweisen  ließe, 
diill  wir  es  liier  mit  einer  vorgriechischen  Eigentümlichkeit  zu 
tun  haben,  Kühner-Blass  1,  2,  244  meint  noch,  daß  durch  das 
mediale  Futurum  eine  scharfe  Scheidung  zwischen  Futur  und 
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Aor.  I,  als  dtcojmi  Fat  dcui  Aor.  konj.  herbeigeführt  werde.  Dieser 
Grand  scheint  mir  entschieden  hinfällig  zu  sein;  denn  wenn 
man  die  Verben  mit  medialem  Futurum  betrachtet,  so  ergibt 
sich,  daß  sie  sehr  häufig  den  starken  Aorist  bilden.  So  finden 
wir  djiapTdvuj,  d^apTfjco^ai,  f)jiapTOv,  ßaivuu,  ß/ja^ai,  £ßnv,  letzteres 
=  ai.  dgäm,  Eßnca  ist  jedenfalls  jung,  (ßi6u>),  ßiujcojLtai,  4ß(u)v,  f  ßiuica 
ist  unattisch  und  jedenfalls  eine  Neubildung. 


ßXÜJCKUJ, 

fioXoü^iat, 

fyoXov, 

TTlPCtCKUI, 

•pipacopai, 

TTipdvat,   daneben 

£Tnpaca, 

TITVu>ckuj, 

TVujcojkxi, 

itvujv, 

bäicvui, 

br\Zo\ia\, 

Eboucov, 

bapOdvuj, 

[bapOrjcoixai], 

JbotpGov, 

fttbpdCKU), 

öpdcopai, 

ttpfiv, 

ipirrrdvu), 

£peuEopai, 

fjpurov, 

0€UJ, 

bpapounai, 

Ibpapov, 

9rrT*vui, 

GÜiopai, 

lOrrov, 

(hrijacw, 

Gavoüncu, 

JGavov, 

9pdiacuj, 

Gopoupai, 

lOopov, 

Kä|iVUI, 

icajioOjiai, 

ÜKOtyiOV, 

Kixävw, 

xixricojxai, 

?kixov, 

Xarxdui, 

XrjEo|iai, 

SXaxov, 

Xdacui, 

Xaxricopai, 

IXaKOV, 

Xaiißdvw, 

XrjujO}iai, 

£Xaßov, 

Xdacuj, 

XaicrjcojüLai, 

JXcucov, 

}iav6dvu), 

paGrjconai, 

einaOov, 

öpdw, 

öiyojiai, 

eiöov, 

tocxui, 

Treicopai, 

trraGov, 

trivui, 

mopai, 

Jmov, 

TriTrruj, 

necoOfiai, 

?TT€COV   für   ?7T€T0V, 

TllCTUI, 

T€£0|iai, 

?T€KOV, 

TXrjconai, 

?rXr|v, 

Mxw]. 

bpa^ou^ai, 

^pajLiov, 

TpuTfUi, 

TpujHojuiat, 

fTpayov, 

TUTXdvui, 

T€uEo|iai, 

truxov, 

q>€UTUJf 

(peuEojLiai, 

?q>utov, 

q>6dvuj, 

qpGrjcofiai, 

I(p0nv,   ?<p9aca   jünger, 

Xdacu), 

dTXavoönai, 

?X<xvov. 

Zu  x^Ztu,  x^coö^ai  lautet  allerdings  der  Aorist  ?x*ca,  da- 
neben kommt  aber  xaT^xccov,  x^ceTv  vor,  die  offenbar  für  ?X€Öov, 
X€Ö€iv  stehen,  genau  wie  Iirecov  für  Imroy. 
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Diese  34  Fälle  bilden  nun  allerdings  nicht  die  Mehrzahl  der 
medialen  Futura,  aber  doch  fast  die  Hälfte  der  von  Kühner-Blass 
aufgeführten  80  Verben,  und  es  sind  doch  vor  allen  Dingen  fast 
lauter  alte,  ablautende  Verben.  Bei  einem  großen  Teil  des  Bestes, 
die  einen  sigmatischen  Aorist  bilden,  besteht  außerdem  noch  ein 
Schwanken  zwischen  aktivem  und  medialem  Futurum.  NachKühner- 
Blass  verdient  zwar  das  mediale  Futurum  meistens  den  Vorzug,  das 
scheint  mir  aber  doch  nicht  ausgemacht  zu  sein,  da  doch  bei  den 
angeführten  Fällen  ein  solches  Schwanken  sehr  selten  ist  Neben 
diiapTrjcoiiai  findet  sich  d^apirjcuu  erst  in  den  Apophth.  des  Chilo 
bei  Stob.  fl.  1,  87  M.,  wo  es  aber  leicht  geändert  werden  kann. 

biafiap-rrjcuj  hat  Hippokrates. 

ßiwcw  statt  ßiuKoiiou  in  den  Eom.  fr.  270,  wo  es  leicht  zu 
ändern  ist. 

Tnpticw  hat  den  Aorist  tplpacct  neben  sich. 

6i£w  ist  unsicher. 

T&eic  las  Aristarch  X  249,  T&ecu  Zenodot,  t££w  kommt 
sonst  in  der  Poesie  vor. 

cpGaou  statt  q>9r|conai  ist  verdächtig. 

Dagegen  sind  m.  E.  die  folgenden  aktiven  Futura  ganz  gut 
bezeugt:  deicw  Sappho  11,  dpirdcw  A  535,  dpirdEw  X  310. 

dvaßX^uiu)  Hdt.  2,  111,  ypu£uj  Herodas  6,  34. 

dYKwmdau  Plat  Gorg.  518  E  u.  ö. 

aivecw  steht  ganz  sicher,  ebenso  iroOrjcw,  xwprjcw. 

Rechnen  wir  diese  Fälle  ab,  so  bildet  tatsächlich  das  Ver- 
hältnis; starker  Aorist  zu  medialem  Futurum  die  Mehrzahl.  Es 
kann  also  jedenfalls  nicht  das  Bedürfnis,  das  Futurum  vom  Konj. 
Aoristi  zu  unterscheiden,  maßgebend  gewesen  sein  bei  der  Aus- 
bildung dieser  Eigentümlichkeit 

Wir  finden  nun  im  Indischen  eine  Eigentümlichkeit,  die 
man  mit  dieser  sonderbaren  Erscheinung  des  Griechischen  kom- 
binieren kann.  Whitney  sagt  Gramm.  §  846  :  der  «-Aorist  wird 
in  beiden  Genera  verwendet,  ist  aber  im  Medium  selten,  da  die 
meisten  der  Wurzeln  ihr  Medium  nach  der  »-Klasse  oder  »^-Klasse 
bilden.  In  der  Tat  heißt  es 

adhukfata  zu  dduhat  =  gr.  TeuEojicti  zu  £tuxov, 
a&amifta  zu  däamat    =  gr.  Kctiioö^iat  zu  £icajiov, 
dvitsi  zu  dvidat  =  gr.  etcojmai :  etbov, 

ddfkgata  zu  ädarSam  =  gr.  WpEonai :  ftpaicov, 
dgarhsi  zu  dgamam    =  gr.  ßrjco|iai :  £ßnv. 
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Daß  hier  ein  Zusammenhang  besteht  wird  man  wohl  zu- 
geben. Und  es  ist  auch  klar,  wie  dieser  Zusammenhang  ent- 
standen ist  Der  starke  Aorist  (a-  und  Wurzelaorist)  kann  nämlich 
keinen  Konjunktiv  bilden,  es  werden  vielmehr  die  augmentlosen 
Formen  als  Injunktive  verwendet  Dagegen  kommen  vom  s- Aorist 
neben  den  Injunktivformen  im  Indischen  schon  Konjunktivformen 
mit  kurzem  a  vor.  So  kombinierte  man  denn  die  medialen  Kon- 
junktivformen  mit  dem  aktiven  starken  Aorist  Eine  Form  wie 
ai.  Konj.  dfkfase  entspricht  ja  fast  ganz  genau  gr.  ö£p£rj.  Ist 
dieser  Zusammenhang  richtig,  so  ist  damit  erwiesen,  daß  in  den 
griechischen  Futura  Konjunktive  des  8-Aoristes  stecken,  und  zu- 
gleich ist  der  Grund,  weshalb  so  häufig  mediale  Futura  in 
aktivischer  Bedeutung  verwendet  werden,  wenigstens  insofern 
erkannt,  als  diese  Eigentümlichkeit  aus  der  Ursprache  stammt 

^jLeipzig-Gohlis.  H.  Hirt 
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Nach  Johannes  Schmidt  haben  E.  Zupitza  Die  germanischen 
Gutturale  S.  145  und  Berneker  IF.  10,  145—167  lit  iau  und 
slav./u  aus  idg.  eu  herleiten  wollen.  Noch  Archiv  f.  sl.  Ph.  25,  489 
beharrt  Berneker  bei  seiner  Ansicht,  an  welche  sich  inzwischen 
auch  Brugmann  Grundriß  der  vgl.  Gram.2  1,  xliv  angeschlossen 
hatte.  Trotz  den  sehr  beachtenswerten  Ausführungen  Bernekers 
glaube  ich  jedoch  nicht,  daß  idg.  eu  slav.  ju,  lit-lett.  iau  er- 
geben hätte. 

Wenn  einmal  ev,  d.  h.  antevokalisches  eu  im  Baltischen  av1) 
und  im  Slavischen  ov  ergeben  hat,  so  erwartet  man  auch,  daß 
idg.  eu  über  ou  im  Baltischen  zu  au  und  im  Slavischen  zu  u 
geworden  sei.  So  ist  auch  geschehen.  Einerseits  haben  wir  ov 
aus  ev  in  slav.  novt  'neu*  aus  idg.  nevos<  gr.  veFoc;  slav.  dorn 
*Wort*  aus  idg.  fdevos,  gr.  xXeFoc;  slav.  Nom.  Plur.  synove  aus 
idg.  süneves.  got  mnjus,  andererseits  lit  laükas  'mit  weißer  Stirn* 
aus  idg.  leukos,  gr.  Xcuköc;  lit  daubä  'Schlucht'  aus  idg.  dheubä, 
vgl.  got  diups;  lit  täukas  "Fettstückchen*,  slav.  tukb  'Fett*  aus 
idg.  teukos,  ae.  peoh  'Oberschenkel',  an.  pid  Mas  fetteste  Stück 


1)  Die  lettischen  devu,  tevi,  sevi  enthalten  jedenfalls  kein  idg.  ev; 
slav.  detftb  ist,  wie  der  Anlaut  deutlich  zeigt,  nach  desftb  gebildet. 
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im  Schenkel,  Arsch*;  slav.  luch  'dumm,  Narr"  aus  idg.  leudos, 
gol  Huts  'heuchlerisch*;  lit  laukiu  'warte'  aus  idg.  leuk-,  gr.  Xeüccui; 
wie  slav.  pfovq  dem  gr.  tt\£Fuj  entspricht,  so  steht  auch  slav. 
pluorb1),  pluti  dem  gr.  eirXeuca  gegenüber;  poln.  strumieri  'Bach*: 
gr.  fcöfict;  lit  baudziü,  slav.  buditi:  gr.  ireueojiai. 

Sowie  nun  dem  idg.  eu  in  antekonsonantischer  Stellung 
halt  at*,  slav.  w,  und  in  antevokalischer  Stellung  halt  av,  slav.  ov 
entspricht,  so  entspricht  dem  in  antekonsonantischer  Stellung 
stehenden  baltischen  (lit-lett)  tau  und  slav.  Ju  (u)  in  ante- 
vokalischer Stellung  ein  balt  'ev  (jev)  und  slav.  'w,  wogegen  nach 
Bernekers  Ansicht  dem  slav.  antekonsonantischen  ju  ein  ov  in 
antevokalischer  Stellung  entsprechen  sollte.  Dies  geht  aus  dem 
folgenden  Beispiel  hervor.  Cech.  nävi&Sva,  nävMiv  'Besuch*  ist 
aus  nd  und  -vätiv  zusammengesetzt;  v8t£v  ist  aus  älterem  *vicev, 
das  in  altöech.  vicevuju  'visito'  vorkommt  Matzenauer  Listy  fü- 
ll, 179  war  auf  richtigem  Wege,  da  er  *väceo  mit  got  usskatcs 
Vorsichtig*,  ahd.  scatvön  'schauen*  verband ;  zur  Bedeutung  vgl. 
lat  invisere  'besuchen*.  Jedoch  ist  *t&fev  mit  Matzenauer  nicht 
in  v-  und  -&fet?,  sondern  in  vs-  (aus  ras-,  vbz-)  und  -cev  zu  zer- 
legen. Daß  *cevb,  etwa  'Sehen,  Besehen',  nicht  von  cuti  'sich  in 
acht  nehmen,  wachen,  erfahren,  hören'  und  von  der  angeführten 
germanischen  Sippe  mit  der  Bedeutung  'sehen*  getrennt  werden 
kann,  liegt  auf  der  Hand. 

Weil  nach  meiner  Ansicht  im  Baltischen  tau  und  im  Sla- 
vischen  ju  —  von  den  Fällen  abgesehen,  wo  %  schon  aus  dem 
Indogermanischen  stammt  —  sich  aus  dem  indogermanischen 
Diphthonge  entwickelt  hat,  der  im  Lateinischen  (und  Griechischen) 
als  au  erscheint,  so  werde  ich  erst  nachzuweisen  suchen,  welche 
Laute  wir  im  Baltischen  und  Slavischen  in  denjenigen  Fällen 
vorfinden,  wo  im  Altindischen  oft  *  und  z.  B.  im  Lateinischen 
und  Griechischen  oft  a  erscheint,  und  überhaupt  in  der  'Re- 
duktionsstufe'. 

Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  wird  9  von  pUd :  ircrrrip 
im  Baltischen  durch  a,  im  Slavischen  durch  0  vertreten.  Von 
den  zum  Beweis  angeführten  Beispielen  ist  aber  nach  meinem 
Dafürhalten  nur  ai.  sphiräs:  slav.  sport  "reichlich*  überzeugend; 
zu  derselben  Sippe  gehört  auch  lit  sperüs  'flink',  spfrüti  'schnell, 

1)  Mit  x  transskribieren  wir  den  slavischen  cÄ-Laut,  sofern  es  sich 
nicht  um  slavische  Literatursprachen  handelt,  die  sich  des  lateinischen 
Alphabets  bedienen. 
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geschwind*,  urspr.  wohl  "gedeihlich'.  Hier  haben  wir  also  slav.  o 
(in  sparb)  in  der  Redaktionsstufe  eines  langvokalischen  Stammes. 
Ebenso  erscheint  im  Slavischen  o  gegenüber  dem  ai.  i  in  Aoristen 
wie  nesoxb,  welche  den  altindischen  t^- Aoristen  entsprechen. 
Dieses  o  war  aber  ursprünglich  ein  ganz  anderer  Vokal  als  das 
aus  idg.  (a  und)  o  entstandene  slav.  o,  denn  es  hat  das  folgende 
s  in  x  verwandelt  Da  nun  der  Übergang  von  s  zu  x  bezw.  i 
sonst  nur  nach  r,  k  und  nach  i-  und  u-Lauten  erfolgt,  so  muß 
auch  das  dem  ai.  %  entsprechende  slav.  o  ein  t-  oder  w-haltiger 
Vokal  gewesen  sein.  Andererseits  ist  dieser  Vokal  in  einigen 
Fällen  schon  sehr  früh  synkopiert  worden,  seine  Wirkung  ist 
jedoch  im  Übergang  von  s  zu  x  ersichtlich.  Neben  nesom 
haben  wir  jaxb  zu  id-  'essen*.  Weiter  lassen  sich  auch  die 
slavischen  Imperfekte  so  erklären :  ein  nesiaxb  ist  aus  ne$S-(j)ixb. 
Der  erste  Teil  ist  bekanntlich  dieselbe  Form  eines  Verbalsubstantivs, 
die  in  lateinischen  Imperfekten  auf  -e-bam  erscheint  Der  letztere 
Teil  ist  Aorist  zu  es-  'sein*  mit  Dehnstufe  (infolge  der  Synkope) 
imd  dem  ai.  -*p-  entsprechenden  Aoristsuffixe.  Halten  wir  als  ur- 
sprachliches Symbol  dieses  altindischen  i  das  Zeichen  9  fest,  ohne  da- 
mit irgendwie  seinen  Lautwert  bestimmen  zu  wollen,  so  können  wir 
schreiben:  nesSaxb  ist  aus  *ne/ce-is9SomJaxb  aus  *eddsom  entstanden. 

So  erklärt  sich  auch  ptxt,  pi&t  aus  *pecbsos,  *ped$sios  'Fuß- 
gänger', wo  der  Vokal  der  mittleren  Silbe,  nachdem  er  den  Über- 
gang von  s  zu  x  verursacht  hatte,  synkopiert  worden  ist.  Man 
wird  fragen,  wo  ein  solches  Suffix  aufzuweisen  ist.  Im  Litauischen 
bildet  -&i-  (-&*-,  -&-)  primäre  und  sekundäre  Substantivs,  meist 
Personen  bezeichnend,  Leskien  Bildung  der  Nomina  448.  Außer- 
dem gibt  es  ein  Diminutivsuffix  -w&s,  -u8e  und  einige  vereinzelte 
Bildungen  mit  verschiedenen  Vokalen  vor  £,  Leskien  a.  a.  0.  Hier 
ist  idg.  8  in  8  verwandelt  worden  und  zwar  durch  denselben 
Vokal,  der  im  Slavischen  den  Übergang  von  s  zu  x  (bezw.  g) 
hervorgerufen  hat.  Hierher  gehören  auch  Bildungen  wie  russ. 
prjaxa  'Spinnerin'  aus  *pr§d»xa,  svaxa  zu  svafo. 

Die  Synkope  eines  näher  nicht  bestimmbaren  Vokales  haben 
wir  wahrscheinlich  in 

lit  tarne»  'Diener*  gegenüber  ai.  tdrunas  'jung,  zart*,  av. 
taurunö  'jung*,  osset  thäryn  'Knabe* ;  fürs  Litauische  ist  von  einer 
oxytonierten  Form  auszugehen,  da  sonst,  wenn  der  Vokal  nach 
der  Tonsilbe  synkopiert  worden  wäre,  die  Betonung  *tdrnas  zu 
erwarten  wäre; 

Indogermanische  Forschungen  XVI.  7 
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lit  dukUas  'hoch'  gegenüber  lat.  augustus  und  dnkMas  'eng9 
gegenüber  lat  angtutus; 

lit  Inkstas  'Niere'  über  *intstas  aus  einer  Urform,  welche 
auch  lat  intestinum  ergeben  hat;  es  ist  von  sl&v.jbsto  (ab.  istc 
*ren ;  testiculus*,  altruss.  jestesa  'testiculi'),  das  mit  lit.  iscioe  (aus 
*ütios)  'Eingeweide'  und  weiter  mit  an.  eista  nah  verwandt  ist, 
zu  trennen ;  die  Zusammenstellung  mit  lat  inguen  ist  abzuweisen, 
weil  ursprüngliches  ks  (gs)  im  Litauischen  lei  ergibt 

Lat  spes  entspricht  Laut  für  Laut  slav.  spixt  'festinatio*. 
Nach  langem  idg.  e  konnte  jedoch  *  im  Slavischen  nicht  zu  x 
werden.  Nun  sind  aber  beide  Wörter  ihrer  Bildung  nach  mit 
ai.  kravi$,  gr.  Kpeac  zu  vergleichen,  d.  h.  sie  sind  aus  *8p&s 
'kontrahiert*  worden. 

Als  Reflex  eines  indogermanischen  Reduktionsvokales  be- 
trachten wir  auch  balt.  «,  slav.  »  in  lit  vetuias,  slav.  vettxb  *alt\ 
dessen  Suffix  mit  demjenigen  des  osles-Stammes  *vetos  ablautet 
Wahrscheinlich  bietet  lat  vetus  dieselbe  Stufe.  In  lit  vetuias  haben 
wir  wieder  $  aus  a,  wie  in  den  oben  erwähnten  Suffixen  -Ai-, 
-tdft-,  was  seinerseits  auch  dafür  spricht,  daß  hier  u  nicht  Fort- 
setzung eines  idg.  u  ist,  denn  nach  einem  auf  idg.  u  zurück- 
gehenden lit.  u  bleibt  s  unverändert,  vgL  blusä,  musS,  dü*as  usw. 

Im  obigen  haben  wir  gesehen,  daß  der  Reduktionsvokal, 
wo  er  nicht  synkopiert  worden  ist,  im  Baltischen  als  (a?),  u,  im 
Slavischen  als  o,  t  erscheint.  Er  wird  aber  auch  durch  balt  u 
slav.  b  vertreten. 

Dem  lat  värus  'Finne*  entspricht  lit.  viras  Tinne*.  Man 
wird  wohl  gleich  einwenden,  daß  sie  beide  auf  *vjro8  zurück- 
gehen. Ganz  abgesehen  von  der  Unwahrscheinlichkeit  der  Ur- 
formen von  der  Art  r/ros  —  daraus  wäre  doch  vros  geworden  — , 
müssen  wir  für  lat  varus,  lit  v)ras  eine  andere  Urform  ansetzen, 
weil  auch  schwed.  rar  'Eiter  einer  Beule  oder  Wunde*  mit  ihnen 
in  nahem  Zusammenhang  steht  So  können  wir  auch  gr.  kuocvöc 
und  lit.  Svlnas  'Blei'  —  die  Etymologie  stammt  von  K.  Jaunis 
her,  s.  Archiv  f..  sl.  Ph.  3,  196  —  zusammenstellen,  ohne  von 
fcuvnnos,  *kvnnos  auszugehen.  Slav.  svinbcb  'Zinn*  (russ.  svintc, 
slov.  svinec)  steht  zu  lit  Mnas  in  ungefähr  demselben  Verhältnis, 
wie  lit  yla  'Pfriem*  zu  an.  dir,  ahd.  alunsa  'Ahle';  neben  ahd. 
dla,  ai.  ära  deuten  nämlich  ahd.  alunsa,  an.  alr  auf  ü. 

Diejenigen  aber,  welche  in  den  zwei  letztangeführten  Fällen 
nur  von  fr  und  nn  ausgehen  wollen,  werden  es  kaum  bei  den 
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zwei  folgenden  tun  können.  Slav.  losost  'Lachs*  entspricht  lit 
la&ÜL  Nun  existiert  neben  la&iiä  auch  ld$is,  wovon  auch  finn. 
IM  (finn.  h  aus  S)  stammt,  s.  Thonisen  Beröringer  mellem  de 
finske  og  de  balt  Sprog  194.  Daß  aber  laü&ä  keine  spätere 
unter  Einfluß  des  russ.  und  poln.  losoä  entstandene  Form  ist, 
zeigen  ganz  analoge  Bildungen  takiäas,  auch  taküä,  taki&is  'Lachs- 
wehr', vüpiäjfs  'wilde  Katze',  vgl.  auch  den  Ortsnamen  Vüpüiai, 
8.  Leskien  Bildung  der  Nomina  449.  Auch  ist  lett  ikls  'stock- 
finster* neben  lett.  akls,  lit  äklas  'blind4  gegenüber  gr.  dxXuc 
Munkel'  nicht  außer  acht  zu  lassen. 

Der  baltische  Ablaut  i  :  e  in  Idbti  :  kebiUis  :  kabSti,  gistü 
.gestüy  stidi.südi  wird  als  Analogieprodukt  nach  den  Wörtern 
mit  Ablaut  ir  :  er,  ä  :  et  betrachtet  Wenn  aber  dasselbe  i  in 
lit  pisti,  flsti  'coire'  gegenüber  gr.  ireoc  aus  *pesos  erscheint,  so 
fragt  man  doch  unbedingt,  wie  kann  pisti  mit  seinem  i  als 
Analogieprodukt  erklärt  werden,  da  keine  Form  mit  e  oder  a 
von  dieser  Sippe  im  Litauischen  existiert  Ebenso  können 
doch  die  slavischen  tbci,  pbri,  Hg-  neben  ieg-  als  Analogie- 
bildungen nach  r*ci,  das  selbst  enträtselt  werden  muß,  nicht 
erklart  werden,  wie  Hirt  IF.  7,  155  Note  richtig  bemerkt  hat. 

Im  obigen  habe  ich  die  Vertretung  der  Reduktion sstufe 
von  e :  o  zusammen  mit  der  Vertretung  der  schwachen  Stufe  der 
langen  Vokale  betrachtet,  ohne  auf  die  diesbezüglichen  von 
Fortunatov  KZ.  36, 38 — 54  und  Hirt  in  seinem  'Indogermanischen 
Ablaut*  behandelten  Fragen  näher  einzugehen.  Es  lag  mir  vor 
allem  daran  hervorzuheben,  daß  der  idg.  Reduktionsvokal  im 
Baltischen  und  Slavischen  auch  als  i"  (&)  erscheinen  konnte. 
Deshalb  können  wir  auch  nicht  ohne  Grund  fragen,  ob  nicht 
m  vielen  Fällen,  wo  wir  gewöhnlich  balt  *V,  #,  slav.  w,  ü  aus 
id?-  f?  /  herleiten,  eher  von  ar,  d  oder,  wenn  wir  9  nur  für 
die  langen  Vokalreihen  vorbehalten  wollen,  von  «r,  el  auszugehen 
wäre.  Vielleicht  werden  wir  noch  &r,  JL  als  Reduktionsstufen 
zu  or,  61  ansetzen  müssen,  da  w  neben  w  in  einigen  slavischen 
und  ur  neben  ir  in  einigen  baltischen  Wörtern  kaum  anders 
zu  erklären  ist  Neben  der  Ablautstufe  cfor-  (in  der  Dehnstufe 
rftr-)  von  slav.  derq  'reißen,  schlagen,  schinden*  erscheint  noch 
iw-,  in  der  Dehnstufe  dyr- :  6ech.  uderiti,  poln.  uderzyc  'schlagen, 
stoßen*  sind  nämlich  aus  *ud*riti1\  die  Dehnstufe  zu  dw-  er- 


1)  Davon  auch  slov.  lidriti,  serb.  üdriti,  slovinz.  vudfec. 
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scheint  in  russ.  udyrit'.  Auch  das  Litauische  bietet  duriü,  dürti 
'stechen*  neben  dirti  'Rasen  abstechen*.  In  demselben  Verhältnis 
zu  einander  stehen  auch  lett.  Hrgus  und  slav.  tvr<p>  u.  a.  Weiter 
steht  slav.  chmq  mit  seinem  tm  zu  dqti  in  demselben  Verhältnis, 
wie  jbtnq  zu  jfti,  d.  h.  hier  ist  rm  (lit  um :  dümti)  in  demselben 
Ablauts  Verhältnis  zu  <m  (4,  vgl.  ai.  dhdtnati),  wie  btn  (aus  im) 
zu  em  ((?).  Daß  jfti  nicht  =  lit  Imti,  sondern  auf  *emti  zurück- 
geht, geht  aus  anderen  analog  flektierenden  Verben,  wie  mtrq : 
*merti  (ab.  mreti)  hervor;  so  ist  auch  dqti  nicht  aus  *dumtiy 
sondern  aus  *domti,  vgl.  Hirt  Der  idg.  Ablaut  15  §  28. 

Sowie  der  Keduktionsvokal  (*,  •)  im  Baltischen  als  t,  im 
Slavischen  als  b  auftritt  so  ist  auch  *u,  *u  im  Baltischen  zu 
iau  und  im  Slavischen  zu  ju  geworden.  Die  Vorstufe  von  iau 
und  ju  war  etwa  'af*.  Im  Lat  begegnet  uns  au.  Deshalb  stehen 
auf  derselben  Stufe: 

Lat  caurus  'Nordwestwind*  :  lit  Siaurys  'Nordwind*;  idg. 
f&uro-,  f&urio-  zu  kevero-,  wovon  slav.  sSverb. 

Lat  claudus  :  lit  kliaudä  'Fehler,  Mangelhaftigkeit* ; 
idg.  kbud-. 

Gr.  baFiuu  'brenne*:  lit  däüuju  aus  *diauju  'zum  Trocknen 
hinstellen*;  idg.  dwjö. 

Lat.  caveö,  cautus :  slav.  cxdi  'sich  in  acht  nehmen,  wachen, 
hören,  fühlen*,  *Sew>  in  öech.  ndvätiv,  s.  oben ;  idg.  ktu-  zu  fowe-, 
gr.  koF&jj.  Ein  Übergang  von  ov  zu  av  im  Lateinischen  ist  mir 
vollkommen  unerwiesen. 

Lat  paviö,  gr.  TraFuju:  lit  piduju  'schneiden;  mähen*; 
idg.  pwjö. 

hat  clavis,  claudere:  slav.  Idju-cb  'Schlüssel*;  idg.  khu-  zu 
Jdeve-.  Lat.  claudere  ist  eine  ähnliche  d-Bildung  wie  slav.  Hjuditi 
'reinigen,  räumen*  zu  idg.  kbu-,  Ideve-,  vgl.  lat.  cluere,  cloäca. 
Hierher  gehört  auch  lit.  ÄiJW,  ilaviaü  'fegen*,  s.  Hirt  Ablaut  103, 
mit  demselben  Wechsel  von  volarem  und  palatalem  k  zwischen 
Slavisch  und  Baltisch,  wie  in  lit  Sökti:  slav.  skakati  oder  um- 
gekehrt lit  dnkStas  (dngStas) :  slav.  qzbkb  u.  a. 

Da  wir  nun  lit.  iau,  slav.  ju  als  Reduktionsstufe  erkannt 
haben,  so  öierken  wir  leicht,  daß  ju  in  bljudq  (aus  bjudq)  'beob- 
achte* aus  bhaudh-  ist  und  in  demselben  Verhältnis  zu  bheudh- 
(vgl.  buditi)  steht,  wie  z.  B.  mvrq  zu  *merti  (ab.  mrÄt),  mmq  zu 
m§ti,  cvUq  (aas  kvit-)  zu  cvisti  (aus  kvejfi-),  d.  h.  ursprünglich 
bestand  ein  Ablaut  bljudq:  *busti.   Daß  hier  leicht  wegen  der 
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großen  Stammesverschiedenheit  eine  Ausgleichung  stattfinden 
konnte,  liegt  auf  der  Hand.  Lit  kidune  'Marder4  gegenüber  pr. 
caune,  slav.  kuna  erinnert  an  lat  taurus  gegenüber  an.  piirr,  slav. 
turt*  lat  daudo  gegenüber  germ.  diutan. 

So  wie  lit  iau,  slav.  ju  aus  du  entstanden  ist,  geht  auch 
lit  i  auf  di  zurück.  Das  werde  ich  bei  einer  anderen  Gelegenheit 
nachzuweisen  suchen. 

Helsingfors.  Joos.  J.  Mikkola. 


Worter  und  Sachen. 

. . .  pat  he  möge  tcindan  manigne 
smicerne  wah  . .  . 

(Aus  der  Vorrede  sur  ags.  Übersetzung 
■  k\  der  Soliloquien  des  Hl.  Augustins.) 

Einige  Thesen  statt  einer  allgemeinen  Einleitung: 

Die  "Wurzeln*  haben  zum  überwiegendsten  Teile  etwas 
Sinnliches  bedeutet,  zum  geringeren  die  Grunderfahrungen  des 
Menschen  von  seiner  Seele,  vornehmlich  der  erregten  Seele. 

Von  den  Bezeichnungen  dieser  Dinge  ist  auszugehen,  z.  B. 
von  den  Xamen  der  einfachsten  sinnlichen  Dinge  und  der  Be- 
zeichnung von  Tätigkeiten,  die  sich  auf  Erhaltung  des  Lebens, 
Herstellung  von  Nahrung,  Wohnung,  Kleidung  beziehen,  kurz 
von  Begriffen,  die  aus  dem  einfachsten  menschlichen  Leben 
stammen.  Ein  Bedeutungsansatz  muß  dem  Stande  der  Kultur  der 
Zeit  des  Wortes  entsprechen. 

Bedeutungswandel  hängt  oft  mit  Sachwandel  zusammen. 
Bei  den  Etymologien  muß  dieser  berücksichtigt  werden.  Die 
Geschichte  der  Sachen  muß  ebenso  respektiert  werden,  wie  die 
'Lautgesetze'.  J.  Schmidt  hat  einmal  gesagt:  "Dann  mag,  wenn 
beide  nicht  von  selbst  unter  einen  Hut  kommen,  sich  zeigen, 
was  härter  ist,  die  fossilen  Schädel  oder  die  sprachlichen  Tat- 
sachen." Es  handelt  sich  aber  nicht  um  Schädel  allein.  Gewiß 
ist,  daß  die  Sachen  bei  der  Geschichte  ihrer  Bezeichnungen  ein 
Wort  mitzureden  haben. 

Vater,  Mutter,  Kind ;  Himmel,  Erde,  Wasser,  Stein ;  Milch ; 
Auge,  Hand,  Fuß  usw.  bedeuten  überall  dasselbe.  Gleichungen 
für  solche  Begriffe,  die  so  wenig  Sachkenntnisse  voraussetzen, 
werden  nicht  mehr  viele  zu  finden  sein. 
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Haus,  Bett,  Pflug,  Tenne  usw.  sind  aber  nicht  immer  nnd 
überall  dasselbe.  Um  sprachliche  Zusammenhänge  bei  solchen 
Wörtern  herzustellen,  ist  die  Geschichte  der  Sachen  notwendig. 

Der  heutige  Etymologe  muß  demnach  auch  die  Sachen 
kennen  .  .  .  fiat  he  möge  tcindan  manigne  smicerm  wäh  ....  wie 
das  Wort  heißt  das  wohl  wert  ist  gemerkt  zu  werden.  Ate  ich 
nach  Graz  kam,  fand  ich  H.  Schuchardt  in  einem  Gewirr  von 
Netzen  und  anderen  Fischereigeraten.  Das  ist  der  Weg  von  turbare 
zu  trouverl 

a)  Zur  Manios-Inschrift. 

Die  kurze  linksläufige  Manios-Inschrift  (CIL.  14,  4123)  ist 

sprachlich  und  sachlich  erklärt  Aber  das  Wort  vhevhahd  bietet 

doch  einiges  Auffallende:  l.  Die  sonderbare  Gruppe  fi  für  das 

h  an  zweiter  Stelle.  Als  sicher  kann  gelten,  daß  wir  das  Zeichen 


Fig.  L 
Die  prinestlniiche  Fibel  mit  der  ManioB-Iiurtirift.  CIL.  1*.  Nr.  4123. 

einheitlich  aufzufassen  haben,  denn  die  linke  Haste,  die  man 
sonst  für  ein  »  halten  könnte,  ist  durch  den  Querstrich  an  das  0 
gebunden.  Daß  die  beiden  linken  senkrechten  Striche  nicht  ganz 
gerade  sind,  wird  seinen  Grund  in  der  Beschaffenheit  der  Stelle 
auf  der  Fläche  haben,  die  wohl  nicht  ganz  glatt  sein  wird.  Die 
Sache  kommt  nicht  weiter  in  Betracht  2.  Die  Gruppe  zeigt  zwei 
Korrekturen.  Im  rechten  oberen  Winkel  des  G  ist  etwas  ver- 
kratzt, und  ebenso  scheint  der  Yersuch  gemacht  zu  sein,  die 
linke  Haste  zu  tilgen,  was  aber  aufgegeben  wurde.  3.  Die  Re- 
duplikationssübe  ist  durch  Punkte  von  dem  Reste  der  Form 
abgetrennt.  Das  ist  weniger  auffallend,  könnte  aber  doch  im 
Zusammenhange  an  Bedeutung  gewinnen.  Sonst  ist  noch  zu  be- 
merken, daß  die  beiden  *  (s)  der  Inschrift  rechtsläufige  sind. 
Es  ist  doch  zu  sonderbar,  daß  der  Mann,  der  das  erste  h  ganz 
anstandslos  fertig  bekommt,  beim  zweiten  mehrfach  stolpert  und 
schließlich  doch  kein  A,  wie  es  das  erste  ist,  mehr  erzwingen 
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kann  Man  darf  gewiß  fragen,  warum  der  Schreiber  sich 
so  geirrt  hat,  und  wie  das  Zeichen,  das  nun  dasteht,  ent- 
standen ist 

Ich  denke  mir  die  Sache  so :  Manios  ist  nicht  der  Schreiber, 
sondern  bloß  der  Besteller  gewesen.  Manios  hat  die  Fibel  für  den 
Xumasios  machen  lassen,  nicht  selbst  gemacht.  Manios  hat  bloß 
die  Inschrift  angegeben.  Er  wollte,  daß  es  darauf  heißt:  Manios 
med  fefaced  Numasuri  (wie  wir  schreiben  würden).  Manios  braucht 
gar  kein  echter  Lateiner  gewesen  sein,  sondern  kann  einen 
Dialekt  gesprochen  haben,  der  dem  oskischen  mit  seinen  Formen 
fefacid,  fefacust  näher  stand1).  Double tten,  wie  pepigi:  pigi, 
sind  ja  entschieden  schon  dialektische  Varianten.  Aber  der 
Graveur  kann  ein  Lateiner  gewesen  sein,  also  ficed  gesprochen 
haben.  Aus  diesem  Zwiespalt  erkläre  ich  mir  die  Irrtümer  des 
Schreibers. 

Genauer  genommen  ist  die  Sache  so :  das  Schriftbild,  das 
der  Schreiber  im  Eopfe  hatte,  und  die  Form,  die  er  sprach, 

waren  ^^f  **•  n*  /***'  m^  1  ^  ^er  Wertung  f  wie  auf  der 
Duenos-Inschrift  Was  er  auf  seiner  Vorlage  fand,  war  Q^Atr^tH 

Was  er  nun  schrieb,  erklärt  sich  aus  der  Kontamination  der 
beiden  Wörter  und  Schriftbilder. 

Er  fängt  nach  der  Vorlage  richtig  zu  schreiben  an  und 
macht  vielleicht  deshalb  nach  der  Reduplikationssilbe  ein  Inter- 
punktionszeichen, weil  er  nur  die  unreduplizierte  Form  feked 
kennt  Dann  fahrt  er  fort  H3B4,  d.  h.  er  beginnt  nach  dem 
zweiten  v  ein  et  weil  er  jetzt  fiked,  im  Schriftbilde  (H2IU3B4,  im 
Sinne  hat 

Er  erkennt  den  Fehler,  korrigiert  ihn,  indem  er  aus  dem 
angefangenen  e  ein  ä  macht  und  verkratzt  den  schiefen  Strich, 
wodurch  er  zu  einem  Bilde  B42B4  gelangt 

Aber  die  Form  feked  kommt  ihm  wieder  in  den  Sinn,  er 
beginnt  statt  eines  schiefen  Striches  für  a  einen  senkrechten 
für  e  zu  schreiben  1B33B3. 

Wieder  bemerkt  er  den  Irrtum  und  beginnt  den  letzt- 
gemachten Strich  zu  tilgen,  was  aber  die  Sache  unklar  gemacht 
hätte.  Er  gibt  also  das  Verkratzen  auf  und  verbindet  den  letzten, 


1)  Daß  das  Pränestinische  nicht   vollkommen  dem  Lateinischen 
entsprach,  kann  als  sicher  gelten.  Gonway  The  Italic  dialects  1,  311  ff. 
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falschen  Strich  mit  dem  B,  wodurch  er  ein  K3  gewinnt,  womit 
er  sich  zufrieden  geben  muß,  denn  weitere  Korrekturen  hätten 
das  Zeichen  ganz  unleserlich  gemacht.  Das  Zeichen  machte  bei 
der  Nähe  des  linken  falschen  Strichs  doch  den  Eindruck  eines 
ä.  Daß  der  Schreiber  schon  die  Form  H  kannte,  daran  denke 
ich  nicht. 

Die  rechtsläufigen  s  erklären  sich  nur  so,  daß  auch  rechts- 
läufige Schrift  zur  Zeit  unseres  Denkmals  im  Gebrauche  war. 
Fr.  Stolz  sagt  Hist  Gramm,  der  lateinischen  Sprache  S.  83,  daß 
die  Richtung  der  Schrift  in  alter  Zeit  linksläufig  war,  was  er 
nach  dem  Funde  der  Forum-Inschrift  gewiß  nicht  mehr  gesagt 
hätte,  denn  diese  ist  ßoucTpo<pn&öv  geschrieben.  Aber  auch  die 
Duenos-Inschrif t  beweist  in  dem  korrigierten  ioueisat,  daß  damals 
links-  und  rechtsläufige  Schrift  bekannt  war. 

Bei  meiner  Erklärung  wird  vielleicht  auffallen,  daß  der 
Ziseleur  schon  eine  Form  03)133  mit  3  im  Lautwerte  von  f 
gekannt  haben  soll.  Es  spricht  aber  gar  nichts  dagegen,  daß 
wir  hier  in  den  Korrekturen  einen  Kampf  zwischen  alter  und 
neuer  Orthographie  vor  uns  sehen,  gerade  so  wie  auf  der 
Duenos-Inschrift. 

b)  Zur  Duenos-Inschrift 

Der  geniale  Aufsatz  von  R.  Thurneysen  in  KZ.  35,  193  ff., 
sowie  der  von  L.  v.  Schroeder  in  den  Jahresheften  des  österr. 
Archäol.  Instit  3  (1900)  S.  8  ff.,  der  mit  einem  wundervollen 
Bilde  des  Gefäßes  und  seiner  Aufschrift  geziert  ist,  sind  meine 
Ausgangspunkte.   Die  Inschrift  lautet: 

1.  ioueisat  deiuos  qoi  med  mitat  nei  ted  endo  cosmis 
uirco  sied 

2.  (istednomopetoüesiaipa(k?)ariuoi8 

3.  duenos  med  fe(c)ed  enmanotneinom  d(u)enoi  ne  med 
ma(l)ostatod 

In  ioueisat  ist  i  erst  später  eingefügt  und,  um  sichtbar 
zu  werden,  etwas  länger  gemacht  worden,  a  ist  aus  e  korrigiert 
Die  Form,  die  der  Schreiber  zuerst  eingeritzt  hatte,  war  ioueset. 
Das  k  von  pakari  3  sieht  einem  e  entfernt  ähnlich.  Das  c  von 
feced  ist  aus  einem  angefangenen  k  korrigiert,  oder  umgekehrt 
(Sommer  Handbuch  der  latein.  Laut-  u.  Formenl.  S.  30).  Diese 
Korrekturen,  sowie  die  Schreibungen  qoi  (quoi  auf  Forum- 
Inschrift),   uirco,  cosmis   bezeugen  das   große   orthographische 
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Schwanken  der  Zeit  Das  u  von  duenoi  ist  zuerst  übersehen 
und  dann  erst  nachgetragen  und  hineingezwängt  worden.  Das 
/  von  malus  sieht  so  aus,  als  wäre  ein  \l  in  ein  4  oder  um- 
gekehrt korrigiert,  sodaß  ein  Dreieck  mit  einer  etwas  verlängerten 
Seite  resultiert 

Als  sicher  erklärt  können  der  erste  Satz  gelten  und  der 
größte  Teil  des  dritten,  und  ich  nehme  auch  Thurneysens  Er- 
klärung von  en  mano(m)  meinom  und  malm  datod  ohne  Vor- 
behalt an. 

Den  zweiten  Satz  liest  Thurneysen  as(t)  ted  noisi  op  et 
oites  tat  pakari  uois,  worin  ihm  auch  von  Schroeder  folgt,  jedoch 
in  der  Auffassung  abweicht. 

Thumeysen  übersetzt: 

1.  "Der  Gott  wird  den  unterstützen,  der  mich  schickt, 
wenn  etwa  das  Mädchen  gegen  Dich  nicht  freundlich  ist 

2.  und  Du  Dich,  uns  dazu  verwendend,  mit  ihr  aussöhnen 
willst.  — 

3.  Ein  braver  (oder  'Brav')  hat  mich  gemacht  zu  guter 
Absicht  für  einen  Braven ;  kein  Schlechter  soll  mich  schenken." 

L.  v.  Schroeder  übersetzt: 

1.  "Helfe  der  Gott  dem,  der  mich  sendet,  wenn  er  nicht 
gegen  Dich,  o  Jungfrau,  freundlich  ist! 

2.  Dir  aber  (sc.  helfe  der  Gott),  wenn  Du  nicht  dafür  bei 
der  Benutzung  (sc.  des  Gefäßes)  ihm  Dich  fügen  willst 

3.  Ein  Guter  hat  mich  gemacht  zu  freundlichem  Zweck, 
für  einen  Guten;  nicht  soll  mich  ein  Schlechter  schenken." 

L.  v.  Schroeder  meint,  daß  die  Töpfchen  Cosmetica  ent- 
hielten. "Helfe  der  Gott"  sei  so  gemeint,  wie  man  sagt  "gnade 
Gott",  "Gott  sei  gnädig".  — 

Thurneysens  Erklärung,  die  im  wesentlichen  das  Richtige 
getroffen  hat,  war  dadurch  ermöglicht,  daß  er  das  erste  Wort 
der  Inschrift  als  eine  Verbalform  erkannte.  Er  sah,  daß  auf  dem 
Töpfchen  zuerst  *ioueset  geschrieben  war  und  übersetzte  das  mit 
iuuerit.  Er  erkannte  weiter,  daß  dann  die  Form  falsch  korrigiert 
worden  ist  Das  ist  ebenso  richtig  und  man  braucht  nur  einen 
kleinen  Schritt  über  Thumeysen  hinauszugehen  und  man  hat 
die  evidente  Erklärung  der  Unform  ioueisat. 

Nämlich  so.   Der  Mann  schrieb  zuerst  linksläufig  4— — • 

teseuoi 

Nehmen  wir  nun  an,  er  korrigiert  später  die  Form  nach  seiner 
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Vorlage,  die  rechtsläufig  l0VASiy  enthielt    Er   korrigiert   jetzt 

iou&siet 
(linkslällfiges) :    e  b  e  von  linki  uMch  recht«  in  *  b  i^e    xm^    ejfoftt    so    dje 

alberne  Form  tagienoi  »J"0  iouciBat  statt  *iouasiet.    Man  be- 

achte,  daß  die  falsch  korrigierte  Gruppe  ese  symmetrisch  ist, 
und  daß  dadurch  ein  Irrtum  sehr  erleichtert  wurde. 

Es  braucht  nicht  weiter  darüber  gesprochen  zu  werden, 
daß  wir  in  *iouasiet  einen  ganz  kunstgerechten  Optativ  eines 
«-Aorists  vor  uns  haben. 

Wem  die  Annahme  einer  rechtsläufigen  Konzeptsschrift 
zu  gekünstelt  erscheint,  der  wird  wohl  gerne  zugeben  können, 
daß  der  Korrektor  nach  links  und  rechts  zu  schreiben  und  lesen 
gewohnt  war,  und  kann  es  sich  so  erklären,  daß  er  die  sym- 
metrische Gruppe  ese  in  asie  statt  in  eisa  verbesserte.  Vgl.  die 
Forum-Inschrift  und  die  rechtsläufigen  *  der  Manios-Inschrift 
Auch  die  germanischen  Runenschriften  erscheinen  von  links  nach 
rechts,  aber  auch  von  rechts  nach  links  und  ßoucrpoqpnböv  ge- 
schrieben. Sievers  Pauls  Grundriß  l8,  257. 

Eine  Frage  bleibt  übrig:  Wie  kam  denn  der  Mann  dazu, 
im  Anfange  *ioneset  zu  schreiben  ?  Ich  glaube,  sie  beantwortet 
sich  von  selbst.  Das  Gehörsbild  des  Wortes  war  *iovääet,  d.  h. 
die  Inschrift  ist  aus  einer  Zeit,  wo  a  in  unbetonter  Silbe  schon 
auf  dem  Wege  zu  e  war  und  bei  ä  hielt  Aus  si  war  moulliertes  s 
geworden.  Die  Form  *ioueset  zeigt  uns,  wie  *iouasiet  bereits  ge- 
sprochen wurde. 

Der  erste  und  der  dritte  Satz  der  Inschrift  ist  meines  Er- 
achtens  von  Thurneysen  so  ziemlich  endgültig  erklärt  Aber  die 
Deutung  des  zweiten  ist  weder  ihm  noch  v.  Schroeder  so  geglückt, 
daß  man  beruhigt  sein  könnte.  Bei  Thurneysen  heißt  noisi  "uns* 
=  alat.  ms,  bei  v.  Schroeder  "wenn  nicht*  =  trisi.  Beides  ist 
gegen  die  bis  jetzt  erkannten  Gesetze  der  lateinischen  Sprach- 
entwicklung. 

Und  so  hat  H.  Schenkl *)  einen  weiteren  Versuch  gemach^ 
der  altes  und  neues  vereinigt.   Er  teilt  den  Satz  so  ein: 
asted  (nämlich  deiuos)  nois,  si  (wenn!)  op  et  oites  iai pa(k)ari  uois; 


1)  Gelegentlich  eines  Doppelkollegs  Über  altlateinische  Inschriften» 
Sommer  1903.  Meine  oben  dargelegten  Ansichten  sind  zum  Teile  bei 
unserer  gemeinsamen  Vorbereitung  unter  Schenkls  Beihülfe  entstanden. 
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"Er  möge  uns  beistehen,  wenn  Du  dazu  uns  gebrauchend, 
Dich  ihr  verbinden  willst",  wäre  etwa  zu  übersetzen. 

Out  wäre  daran,  daß  das  noisi  verschwindet  nois  =  nw, 
nobis  ist  zwar  auch  gegen  die  Regel,  doch  immerhin  besser.  Aber 


Fig.  2. 


ä$®?h 


^rifa***fc«$fM*'  ^ 


Fig.  2a. 

Drilling  mit  der  Duenos-Inschrift. 
Jahreahefte  des  österr.  arcnAoL  Instituts  3  (1900). 

eine  neue  große  Schwierigkeit  kommt  herein,  ein  si  mit  kurzem 
i  in  der  Bedeutung  'wenn',  wo  wir  unbedingt  um  diese  Zeit 
*m  erwarten  müßten.  Es  ist  nun  allerdings  leicht  zu  sagen,  neben 
*»  kann  ein  enklitisches  *ri  bestanden  haben,  was  ja  richtig  ist, 
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aber  damit  werden  wir  uns  noch  nicht  beruhigen  dürfen.  Sym- 
pathisch ist  bei  Schenk] s  Annahme  auch,  daß  ein  ganz  neuer 
Satz  vorliegt.  Dazu  stimmt  die  Lücke  vor  asted  besser  als  zu  einer 
Portsetzung  des  ersten  Satzes  mit  ast  (t)ed  usw.1). 

Ich  hätte  nur  mehr  zu  en  mano(m)  meinom  eine  Bemerkung 
zu  machen.  Thurneysen  übersetzt:  *zu  guter  Absicht*.  Es  ist 
aber  doch  wohl  mehr  gemeint,  tnänos  ist  hier  dem  duenos  des 
Namens  gegenübergestellt  und  dem  substantivierten  Adjektiv 
duenoi,  muß  also  mehr  bedeuten,  worauf  auch  immänis  schließen 
läßt  Ich  übersetze  daher  *in  segenreicher  Absicht*  oder  *zu 
heilvollem  Ende*.  Den  ganzen  Schluß  fasse  ich  so: 

"Gutmann  hat  mich  mit  Heilswunsche  für  einen  guten 
Mann  gemacht;  nicht  soll  mich  ein  Bösewicht  darbringen!" 

Und  was  hat's  denn  mit  dem  ganzen  Gefäß  für  eine  Be- 
wandtnis, wozu  diente  es?  Auch  in  dieser  Frage  ist  man  durch 
Thurneysen  gefördert  worden.  Wenn  uirco  sich  auf  ein  irdisches 
Mädchen,  ein  Liebchen,  bezieht,  dann  handelt  es  sich  um  ein 
Geschenk.  Die  Frage  ist  dann,  was  war  in  den  drei  Näpfchen, 
die  nicht  miteinander  kommunizieren,  enthalten? 

L.  v.  Schroeder  sagt :  Cosmetica.  Aber  gar  so  tändelnd  harm- 
los war  der  ganze  Handel  mit  den  Töpfchen  wohl  nicht  Aus 
folgenden  Gründen.  Die  Form  des  Gefäßes  ist  keine  gewöhn- 
liche8), die  Dreizahl  kaum  ohne  Bedeutung.  Pathetisch  sind  die 
Redewendungen  en  manom  (m)einom  und  ebenso  der  übrige  be- 
sonders nachdrückliche  Schluß:  duenos  med  feced  duenoi;  ne 
med  malos  datod. 

So  reden  nicht  Cosmetica,  auch  nicht  Süßigkeiten  oder 
dergleichen  Geschenke  und  Opfer  der  Liebe,  das  sind  ernste 
Wendungen,  ja  Warnungen. 

Mit  einem  Wort:  Es  scheint  sich  mir  um  einen  Zauber 
zu  handeln,  der  in  der  Hand  des  Bösen  auch  Unheil  bewirken 
konnte,  gegen  die  Absicht  des  Töpfers  und  des  Spenders. 


1)  Da  es  aber  auffallend  ist,  daß  der  zweite  Satz  der  Erklärung 
solche  Schwierigkeiten  macht,  während  der  erste  und  dritte  klar  sind, 
so  wird  man  wohl  auch  daran  denken  müssen,  daß  in  dem  zweiten  Satz 
irgend  eine  unverständlich  sein  sollende  Zauberformel  vorliegt,  welche 
immerhin  einige  verständliche  Worte  wie  pakari  uois  enthalten  könnte. 

2)  Drillingsgefäße  sind  uralt  und  kommen  heute  noch  vor.  Vgl. 
die  Abbildung  eines  prähistorischen  bei  M.  Hoernes  Urgesch.  der  bildenden 
Kunst,  Tafel  16  Fig.  23.  Vgl.  weiter  Daremberg-Saglio,  s.  v.  Kernos. 
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Leider  finde  ich  keinen  Brauch  beim  Liebeszauber  be- 
schrieben, zu  dem  das  Gefäß  evidentermaßen  zu  stellen  wäre. 
An  einen  Zaubertrank  zu  denken,  schließt  die  dazu  ungeeignete 
Form  aus,  denn  bei  einer  Neigung  des  Gefäßes  würde  die  Flüssig- 
keit zu  gleicher  Zeit  aus  allen  drei  Näpfen  ausfließen.  Eine 
trockene  Speise  könnte  eher  in  den  Näpfen  gewesen  sein.  Waren 
bloß  zauberkräftige  Kräuter,  Tierleichen  oder  Teile  von  Tier- 
leichen in  den  Näpfen,  dann  mag  das  Gefäß  ohne  Wissen  des 
Mädchens  in  seinen  Besitz  eingeschmuggelt  worden  sein,  was 
mäat  nicht  ausschlösse.  War  es  Speise,  so  war  ihr  etwas  bei- 
gesetzt, was  zauberkräftig  war.  Jetzt  nimmt  man  das  Mehl  der 
zerriebenen  spanischen  Fliege,  oder  der  Liebesuchende  mengt 
dem  Mädchen  etwas  von  seinem  Leibe  in  die  Speise:  Blut, 
Schweiß,  Stücke  von  den  Nägeln,  Haare  u.  dergl.  mehr1).  Das 
Mädchen,  das  solche  'Leibspeise*  in  anderem  Sinne  genossen, 
entbrennt  in  heftiger  Liebe  zum  Zaubernden.  Vgl.  Wuttke  Der 
deutsche  Volksaberglaube  3.  Bearb.  von  E.  H.  Meyer  S.  364  ff. 

In  dieser  Richtung  muß  die  Lösung,  die  dem  Texte  genügt, 
liegen.  Die  besondere  Schwierigkeit  hier  ist,  daß  in  unserem 
Falle  der  Bursche  den  Zauber  ausübt,  während  bei  unseren 
meisten  bekannten  Bräuchen  das  Mädchen  die  Zaubernde  ist, 
wofür  aber  nicht  vielleicht  als  Grund  anzugeben  ist,  daß  die 
Dirne  zauberlustiger  ist  als  der  Bursche,  sondern  nur,  daß  die 
Männer  viel  mißtrauischer  und  weniger  mitteilsam  sind,  was  man 
bei  den  harmlosesten  Sachen  bemerken  kann. 

Noch  eine  Bemerkung  zur  Stelle  duenos  med  feced . . .  duenoi. 
Man  hat  geglaubt,  duenos  sei  später  hinzugefügt.  Das  ist  nicht 
notwendig.  Das  Wort  fällt  nur  auf,  weil  es  freier  dasteht,  und 
das  hat  seinen  Grund,  denn  duenos  tut  sich  auf  seinen  Namen 
etwas  zugute.  Nomen  est  omen.  Er  beruft  sich  darauf  als  auf 
eine  Art  Legitimation.  Der  Name  ist  der  Mensch,  wo  der  Name 
ist,  ist  der  Mensch,  man  kann  mit  ihm  den  Menschen  bezaubern : 
in  unendlichen  Variationen  kommt  dieser  Gedanke  immer  wieder. 
Man  wechselt  bei  Krankheit  den  Namen,  um  ein  anderer  zu 
werden,  man  kann  mit  den  Namen  dreier  böser  Weiber  scharfen 
Essig  machen  (Wuttke  a.  a.  0.  §  669)  usw.    Im  Namen  lag  ja 


1)  v.  Andrian  über  Wortaberglauben.  S.-A.  a.  d.  Korresp.-Blatt  d. 
d.  Anthr.-Ges.  Nr.  10.  München  1896,  S.  4.  Über  den  Liebeszauber,  speziell 
S.  24  ff. 
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von  vornherein  ein  Wunsch,  ein  Zauber.  Dieser  wirkt  von  Eiters- 
zeiten. Vgl.  Fick-Bechtel  Griech.  Personennamen  S.  13  ff.,  Wuttke 
a.  a.  0.  §§  669,  499, 482,  590,  505, 479, 12  u.  s.  t,  Justi  Iranisches 
Namenbuch  S.  4  ff.  und  jetzt  namentlich  Nyrop  Leben  der  Wörter 
1903  S.  13  ff.  usw.  Reiche  Materialsammlungen  in  dem  schönen 
Aufsatz  von  Dr.  Ferd.  Frh.  von  Andrian. 

Ist  aber  nicht  auffallend,  daß  das  Gefäß  selbst  das  Geheimnis 
des  Zaubers  ausschwätzt?  Ich  denke  nicht,  denn  es  spricht  ja  von 
den  dazu  verwandten  Mitteln  nicht  Und  eine  gewisse  Naivität 
die  sich  auch  im  Ausdruck  kundgibt,  worauf  v.  Schroeder  sehr 
treffend  hingewiesen  hat  werden  wir  wohl  Duenos,  dem  Töpfer, 
dem  kaufenden  Burschen  und  seiner  widerstrebenden  Geliebten 
zutrauen  dürfen.  Vor  mir  liegt  ein  Tiroler  Bauernlöffel  aus  Hörn 
mit  der  Inschrift:  "Bescheidenheit  verlaß  mich  nicht,  wenn  ich 
sitz  zu  Tisch,  daß  ich  stetz  zu  jeder  Zeit  das  größte  Stück  er- 
wisch".   Das  ist  noch  naiver. 

Wegen  der  Bedeutung  des  Namens  Duenos  siehe  unten 
das  über  St.  Leonhardt  und  über  'die  Bedeutung  des  Namens' 
Gesagte.  Wegen  der  Drillingsform  des  Gefäßes  das  unten  bei 
*Kopfdreier*  Bemerkte. 

Mit  viel  Scharfsinn,  wie  immer,  aber  mit  sehr  wenig  Glück 
hat  v.  Grienberger  IF.  11,  342  über  die  Duenos-Inschrift  ge- 
handelt Er  liest  iouesat  und  deutet  iürat.  Ein  Sinn  ergibt  sich 
ihm  dabei  nicht  Aber  wie  steht  es  denn  mit  dem  t,  warum  ist 
denn  ein  e  zuerst  geschrieben  und  dann  zu  a  korrigiert  worden  ? 
meinem  kann  er  nicht  akzeptieren,  weil  ein  i  nicht  vorhanden 
sei,  sondern  bloß  ein  'Substanzverlust  im  weichen  Ton  ohne 
literale  Bedeutung*.  Warum  der  Schreiber  diesem  Substanzverlust 
im  weichen  Tone  so  ehrfurchtsvoll  aus  dem  Wege  geht,  statt  ihn 
mit  dem  Finger  oder  mit  dem  Griffel  zu  verschmieren,  das  weiß 
offenbar  v.  Grienberger,  aber  gesagt  hat  er  es  nicht  Daß  es 
doch  sonderbar  ist,  daß  besagter  Substanzverlust  in  Größe,  Gestalt 
und  Richtung  einem  i  so  verzweifelt  ähnlich  sieht,  hat  er  auch 
nicht  bemerkt.  Und  dieser  Substanzverlust  liegt  nicht  etwa  in 
der  Rotationsflucht  der  Drehscheibe,  sondern  steht  senkrecht 
darauf.  Und  die  Übersetzung?  "Duenos  hat  mich  gemacht  zum 
Guten;  also  (!)  einem  Guten  soll  mich  kein  Böser  aufstellen/' 
Das  ist  so  vertrakt  als  nur  möglich.  Ich  denke,  wir  kommen  auf 
dem  Wege,  den  ich  oben  angedeutet  habe,  bedeutend  weiter.  — 
Auf  der  Inschrift  berühren  sich  mehrfach  die  nebeneinander 
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stehenden  Zeichen.  "Diese  graphischen  Erscheinungen  sind  als 
rudimentäre  Ansätze  zu  einer  zusammenhängenden  Kursive  zu 
betrachten/'  Xun,  wenn  schon,  denn  schon !  Die  Buchstaben  der 
oberen  Zeile  berühren  einigemal e  auch  die  der  unteren.  Wir 
haben  also  die  Entwicklung  einer  nach  allen  Seiten  zusammen- 
hängenden Kursivschrift  vor  uns.  Das  ist  jedenfalls  eine  sonder- 
bare Kursivschrift! 

c)  laden  'onerare,  Lade  'arca,  cista9.  —  Laden,  Latten.  —  laden 

Hnvüare'.  —  Luder. 

Die  Verwandtschaft  von  laden  'onerare*,  Last  usw.  ist 
genügend  aufgehellt.  Der  Wurzelanlaut  war  einst  germ.  hl  wie 
got  hlaßan,  ags.  hladan,  ah<L  (h)ladan,  ags.  hkest,  ahd.  (h)last, 
aisL  hlass  und  atsL  kladq,  klasti  'legen'  zeigen.  E.  Zupitza  Die 
germ.  Gutturale  S.  118.  Zu  dieser  Sippe  gehört  auch  Lade, 
wie  an.  hlada  "Scheune*,  engl,  lathe  'Scheune*  (und  'Drechsel- 
bank') beweisen.  An.  bygghlada  'Gerstenscheuer',  kornhlada  'Korn- 
scheuer1  (M.  Heyne  Deutsches  Nahrungswesen  S.  42)  sind  zuerst 
nichts  anderes  als  die  hölzernen  Behälter  (Kisten)  für  Gerste  und 
Korn.  Ein  sachliches  Interesse  haftet  an  dem  Worte  nur  insoferne, 
als  unsere  Lade  nur  mehr  der  Teil  eines  Möbels  ist,  eines 
Schubladekastens,  eines  Tisches  usw.  Die  Lade  hat  die  Punktion 
der  alten  Truhe  auf  sich  genommen.  Die  Geschichte  der  Wörter 
Kasten,  Kiste,  Schrank,  Truhe,  Lade  muß  einmal  in  Zu- 
sammenhang mit  der  Entwicklung  der  Sachen  geschrieben  werden. 
Wie  ich  mir  den  Verlauf  vorstelle,  habe  ich  Zeitschr.  f.  d.  österr. 
Gymn.  (1903)  S.  13  angedeutet1). 

Diese  Wörter  sollen  uns  hier  weiter  nicht  beschäftigen. 
Aber  auch  die  Verwandtschaft  von  Laden  ist  so  ziemlich  ge- 
klärt Mhd.  lade  II.  'Brett,  Bohle,  Fensterladen,  Kaufladen*  setzt 
ein  germ.  *laß-}  vorgerm.  *lat-  voraus,  welch  letzteres  aber  bis 
jetzt  noch  nicht  nachgewiesen  ist.  Germ.  *lap-  scheint  mir  in 
engl,  laße  in  der  Bedeutung  'Drechselbank*  vorzuliegen,  denn 
ich  denke,  daß  die  Verschiedenheiten  der  Bedeutung  des  engl. 
Wortes  lathe  =  'Scheune  und  Drechselbank*  zu  trennen  zwingen. 
Vgl.  lath  'Drechselbank*  (Kluge-Lutz  Engl.  Etym.  S.  119)  zu  Latte2). 


1)  Zu  der  Sippe  hlapan  noch  ags.  M6d  (Bosworth  S.  54o)  =  mhd. 
Iw*  st.  f.  vgl.  Osthoff  IF.  5,  312. 

2)  Für  'Hobelbank'  geben  Wb.  joiner's  bench  an.  Die  Tischler  selber 
sagen  aber  bench  schlechtweg. 


112  R.  Meringer, 

Auch  die  Entwicklung  der  Bedeutung  des  Wortes  Laden 
ist  richtig  erkannt.  Sie  ist  —  wie  so  oft  —  in  der  Entwicklung 
der  Sache  gelegen.  Der  Laden  ist  ein  Brett,  wie  noch  heute, 
auch  in  Fensterladen,  dem  in  zwei  Rinnen  laufenden  Brette, 
das  vor  Einführung  des  Glases  die  gewöhnliche  Art  des  Fenster- 
verschlusses war.  Dann  bedeutet  das  Wort  speziell  das  Brett, 
auf  dem  der  Kaufmann  auf  dem  Markte  seine  Waren  darbietet. 
Das  Wort  Laden  in  diesem  Sinne  stammt  also  aus  der  Krämer- 
sprache, denn  nur  diesem  war  sein  Verkaufsbrett  der  'Laden* 
schlechtweg,  während  das  Wort  für  den  Zimmermann  eine  ganz 
andere  Bedeutung  hatte  und  hat1).  Dieses  Verkaufsbrett  auf 
zwei  Böcken  erhielt  ein  bewegliches  Dach,  und  es  entstand  eine 
Bude,  die  man  bei  uns  'Standl*  nennt,  wie  sie  A.  Schulz  Deutsches 
Leben  im  14.  und  15.  Jahrhundert  Fig.  631  darstellt  Die  Kirche 
im  Hintergrunde  zeigt,  daß  eine  Marktszene  bei  Gelegenheit 
eines  Festes  dargestellt  wird.  Mit  der  Entwicklung  der  Städte 
hob  sich  das  Verkaufswesen.  Im  Erdgeschosse  der  Häuser  ent- 
standen Verkaufsstellen ;  die  Fenster  waren  mit  einem  horizontalen 
Brett  zu  verschließen,  das  auf  Ketten  herabgelassen,  den  Ver- 
kaufstisch bildete  *).  Das  Brett  hatte  also  seine  Bedeutung  noch 
nicht  verloren,  die  Redensart  "Die  Läden  sind  offen"  geht  auf 
diese  Zeit  zurück.  Die  Wendung  "etwas  auf  seinem  Laden 
haben"  kann  älter  sein,  hat  aber  auch  jetzt  noch  seinen  Sinn. 
Vgl.  Meran.  Stadtrecht  I  (HZ.  6,  414):  Er  ml  veüe  haben  hiever 
üf  Stnetn  laden  . .  .  und  III  (ebd.  S.  416) :  Ez  habe  der  beche  (daz 


1)  Oft  werden  Komposita  so  verkürzt.  Vgl.  'Gelegenheit'  für 
'Fahrgelegenheit',  'Glas'  für  'Weinglas,  Bierglas'  oder  auch  für  'Glas  Wein, 
Glas  Bier',  wo  die  Situation  die  nähere  Bestimmung  gibt.  'Bahn'  für 
'Eisenbahn,  Kegelbahn,  Rennbahn',  'Schirm'  für  'Regenschirm',  engl,  bench 
= 'Hobelbank*  usw.  In  Grüßen  'Morgen!',  'Mahlzeit'  für  'Guten  Morgen, 
gesegnete  Mahlzeit'.  In  Wien  sogar:  'Gspeist  z'  haben!9  für  'Wünsche 
wohl  gespeist  zu  haben!'  Die  Weinen,  engeren  Sprachgenossenschaften 
sind  der  Ort,  wo  solche  starke  Verkürzungen  gedeihen,  weil  die  Deutlich- 
keit nicht  in  Frage  steht.  Je  nachdem  heute  das  Individuum  im  Tage  in 
verschiedene  Kreise  eintritt,  gebraucht  es  dasselbe  Wort  im  anderem 
Sinne.  Ein  Geograph,  der  von  seiner  Arbeit  mit  der  Tram  ins  Theater 
und  von  da  ins  Gasthaus  zur  Tarockpartie  eilt,  hat  das  Wort  'Karte'  im 
Sinne  von  'Landkarte,  Fahrkarte,  Eintrittskarte,  Speisekarte'  und  'Spiel- 
karte' gebraucht  und  wurde  immer  verstanden.  Aber,  am  nächsten  Tage 
zur  Erzählung,  was  er  am  vorigen  Abende  gemacht,  aufgefordert,  wird 
er  vielleicht  nicht  immer  das  Wort  'Karte'  allein  gebrauchen. 

2)  Vgl.  Fig.  242  bei  Schultz  a.  a.  0. 
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br6t)  üf  der  loten  oder  inrehalben  des  laden,  wo  also  geschieden 
ist  zwischen  der  Verkaufslatte  und  dem  Laden,  was  jetzt  das 
Lokal  bereits  bezeichnet 

So  hat  sich  das  Wort  Laden  =  'Brett*  zur  Bezeichnung 
eines  Raums  entwickelt.  Besser  wäre  zu  sagen,  daß  sich  aus 
den  syntaktischen  Verbindungen  wie  'auf  dem  Laden'  sich  erst 
die  neue  Bedeutung  'Laden*  entwickelt.  Bei  uns  heißt  der  Dach- 
raum 'Boden',  das  aus  'auf  dem  Boden*,  d.  h.  'auf  der  Decke* 
entstanden  ist.  Im  Steirischen  ist  'Mauf  aus  'im  Obenauf  ent- 
standen, wie  ich  Mitteilungen  der  Anthropol.  Oesellsch.  Wien  21 
(1891)  S.  104  f.  gezeigt  habe.  Vgl.  die  Grundbedeutungen  von 
Eren,  Diele,  Fletz,  Flur,  Saal,  über  die  ich  Zeitschr.  f.  d. 
österr.  Gymn.  (1903)  S.-A.  S.  8  f.  gehandelt  habe.  Vgl.  auch  Ver- 
fasser 'Stellung  des  bosn.  Hauses  usw/  SBAW.  Wien  144,  66,  70. 
In  Süddeutschland  ist  statt  Laden  im  Sinne  von  Verkaufsstelle 
zumeist  'Gewölbe'  im  Gebrauche.  Auch  das  ist  sehr  merk- 
würdig. Es  erklärt  sich  daraus,  daß  im  alten  städtischen  Hause 
das  Erdgeschoß  gewölbte  Decken  hatte  und  dort  waren  eben 
die  Verkaufsläden  untergebracht  Vgl.  das  Bild  Fig.  100  bei 
Schnitz  a.  a.  O.,  was  aber  nicht  ganz  entspricht,  weil  der  Raum 
hier  einige  Stufen  über  dem  Boden  erhaben  ist 

Die  einzelnen  Erscheinungsformen  des  Wortes  Latte 
machen  Schwierigkeiten,  auf  die  Kluge  (s.  v.)  hingewiesen  hat 
Ags.  ketta  weist  auf  vorgerm.  *UUnj.,  germ.  *latt-  zurück.  Ein 
hd.  *latze,  das  der  ags.  Form  entspräche,  existiert  nicht.  In 
diesem  ledta  etwas  anderes  als  ein  gut  germanisches  Wort  zu 
sehen,  dazu  liegt  kein  Grund  vor. 

Das  Germanische  weist  aber  daneben  auf  ein  bereits  vor- 
germ. *latta-  hin,  woraus  germ.  *laßßa-,  das  in  ags.  Iceppa  (vgl. 
lathe,  latihe,  lathihe  tignus,  tignutn,  tigiüum  Prompt,  parv.),  me. 
laßpe,  engL  lath  und  weiter  in  ahd.  latia,  mhd.  lote,  latte  (wovon 
franz.  latte,  ital.  latta  'flache,  hölzerne  Stange')  vorliegt. 

Niemand  wird  dieses  vorgerm.  *latta  von  der  Sippe  des 
Wortes  Laden  trennen  wollen.   Aber  woher  die  Gemination? 

Ich  denke  an  eine  Beeinflussung  durch  urkelt  *slattd 
Stokes  Urkelt.  Sprachschatz  319,  das  nach  Form  und  Bedeutung 
f  Rute,  Latte,  Stange')  von  den  germanischen  Wörtern  nicht  zu 
trennen  ist1).  Es  repräsentiert  eine  um  s  vermehrte  Form,  die 


1)  Vgl  auch  Holder  Altkeltischer  Sprachschatz  s.  v.  **latta. 
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Siebs  KZ.  37,  279  sich  hat  entgehen  lassen.  Daß  —  oder  besser: 
ob  —  auch  im  Urkeltischen  U  aus  tn  entstanden  ist  (vgl.  Stokes 
IF.  2, 172,  Strachan  BB.  20,  2  Anm.,  Brugmann  Grundriß  1«,  377) 
tut  nichts  zur  Sache. 

Das  Zeitwort  laden  Hnvüare'  ist  ursprünglich  überall 
schwach,  got  lapon  xaXeiv  xiva,  ahd.  ladem  ladöm  usw.  Wenn 
es  mittelhochdeutsch  mehrfach  stark  flektiert,  so  ist,  wie  all- 
gemein angenommen  wird,  Vermischung  mit  laden  =  got  hlafian 
eingetreten. 

Schlimm  steht  es  mit  der  Etymologie.  Die  älteren  Versuche 
kann  man  beiseite  lassen.   Was  Kluge6  zu  berichten  weiß,  ist 

folgendes:  "Für  die  Bedeutung  dieser  germa- 
nischen Wurzel  laß  vergleiche  got  lapons  F. 
eBerufung,  Trost,  Erlösung',  das  adverbiale  laßa- 
leiko  'sehr  gern*  und  nhd.  Luder.  Ein  Begriff 
'liebevoll  behandeln,  bitten9  muß  als  Ausgangs- 
punkt genommen  werden ;  eine  Wurzel  tat  mit 
dieser  Bedeutung  ist  im  Kreise  der  übrigen 
indo-germanischen  Sprachen  noch  nicht  ge- 
funden"  Mir  will  scheinen,  daß  man  diese 
Wurzel  deshalb  nicht  gefunden  hatte,  weil  sie 
nicht  existiert  hat  Auch  die  Bedeutungsent- 
wicklung von  €liebevoll  behandeln*  zu  'einladen* 
und  'Luder*  ist  nicht  einleuchtend.  Got  lapons 
hat  im  Dienste  der  Übersetzung  außer  KXfjcic, 
TTapä-KXriac  noch  die  Bedeutung  von  Xvrrpuiac 
angenommen. 
Aber  ist  denn  laden  'invüare'  wirklich  gar  nicht  zu  er- 
klären? Ich  denke,  wenn  wir  heute  noch  gerichtliche  Vor- 
ladungen mittelst  eines  Bretts  finden,  dann  werden  wir  wohl 
mit  Recht  an  die  Sippe  von  Laden,  Latten  und  das  voraus- 
zusetzende germ.  *lap-  'Brett*  als  den  Ursprung  des  Verbums 
denken  müssen. 

Und  dieser  Brauch  findet  sich  noch  und  ist  gewiß  uralt 
und  weit  verbreitet  gewesen.  Man  vergleiche,  was  H.  Ankert  in 
dem  Aufsatze:  Amtszeichen,  Ladungszeichen  und  ähnliches  im 
nördlichen  Teile  Böhmens  berichtet  (Zeitschr.  f.  österr. Volkskunde 
7  [1901]  S.  105  ff. :  "In  Höflitz  läßt  es  sich  nachweisen,  daß  vor 
dem  dreißigjährigen  Kriege  der  Richter  die  Gerichtshand 
herumschickte,  wenn  es  galt,  einer  Gerichtsverhandlung  beizu- 


Fig.  3. 

Bin  Gebotbrett, 

Ladebrett 

Zeitichr.  f.  österr. 

Volkskunde  7,  Fig.  29 

(su  'Laden,  Latten, 

vorladen»). 
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wohnen  —  den  Hammer,  wenn  die  Versammlung  um  die  Auf- 
teilung einer  Naturallieferung  geschah,  und  das  Brett,  um 
herrschaftliche  Befehle  entgegenzunehmen"  (a.a.O.S.109 
Anm).  **Vor  2 — 300  Jahren  war  in  Höflitz  bei  Bensen  das  Ge- 
botbrett im  Gebrauch;  bis  1672  wird  es  auch  in  Großwöhlen, 
Dobem,  Freudenberg  (bei  Kamnitz)  erwähnt"  "Alle  Sonntage 
(Sonnabende)  schickt  der  Richter  das  Brett  um  das  Dorf,  und 
jeder  mache  sein  Zeichen."  "In  Niederkreibitz  geht  heute  noch 
das  Gebotbrett  von  Haus  zu  Haus;  es  ist  dies  ein  mit  einer 
Handhabe  versehenes  Holzbrett  von  zirka  30  cm  Länge  und 
20  cm  Breite  (Eg.  29).  Die  Kundmachung  wird  angeklebt  oder 
angeheftet  und  wandert  so  herum."  "In  Schoenborn  bei  Kreibitz, 
welches  in  mehrere  Wachbezirke  eingeteilt  ist,  gehen  in  jedem 
derselben  zwei  Mann  auf  die  Nachtwache.  Dort  kreist  in  jedem 
Bezirke  ein  derartiges  Brett,  auf  welchem  die  Wachordnung 
angegeben  ist  Jener,  der  das  Brett  erhält,  hat  die  betreffende 
Nacht  die  Wache  zu  besorgen."  Das  Brett  heißt  cWachebrattr 
(a.  a.  O.  S.  110).  "In  Daubitz,  sowie  in  Rennersdorf  bei  Kreibitz 
klebt  man  ebenfalls  noch  die  Kundmachung  aufs  Gebotbrett 
und  schickt  sie  herum;  ebenso  befördert  man  auf  solchen  Brettchen 
in  Hasel  bei  Kamnitz  Mitteilungen  der  Feuerwehr  .  .  ."  "In 
Bürgstein  gebraucht  man  heut  noch  das  Gebotbrett..." 

Auch  verschiedene  gerichtliche  Abzeichen  (Hand,  Schulzen- 
stab, Holzhammer)  dienten  zur  Vorladung,  zum  Teil  mit  auf- 
fallenden Gebrauchen.  Auffallend  ist  es  z.  B.,  wenn  der  Lade- 
zettel auf  eine  geschälte  Baumwurzel  geheftet  wird1); 
Zeitschr.  f.  Ethnol.  1887  (19.  Bd.)  S.  (81)  unter  c.  Vgl.  überhaupt 
die  Arten  zu  laden  a.  a,  O.  S.  (78),  a.  a.  0.  1888  (20.  Bd.)  S.  (52). 
(172X  a.  a.  O.  1890  S.  (550). 

Es  ist  somit  der  Zweifel  ausgeschlossen,  daß  es  sich  um 
eine  alte,  weitverbreitete  Sitte,  Ladungen  durch  ein  Brett,  ein 
Holz  u.  deigl.  zu  bewerkstelligen  handelt2).  Wir  bleiben  auch 
im  Zusammenhange  mit  der  Überlieferung  (Ankert  a.  a.  O.  S.  111), 
wenn  wir  diese  Hölzer  uns  als  ursprüngliche  Kerbhölzer 
vorstellen. 


1)  Vgl.  anter  m. 

2)  Man  kann  sich  darnach  wohl  auch  vorstellen,  was  der  ursprüng- 
liche Inhalt  des  Wortes  ladbrief,  ladebrief  war.  Vgl.  D.  Wb.,  Lexer, 
Schöpf. 

8* 
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Über  die  entsprechenden  Gebräuche  bei  den  Czechen  Zfbrt* 
BycktärikS  prdvo,  palice,  Iduka,  was  ich  nach  Mitteil.  der  Anthrop. 
Ges.  Wien  27  (1897)  S.-B.  S.  [37]  zitiere.  Konstatieren  wir  hier 
schon  eine  Kulturwelle  (siehe  unter  y),  die  von  den  Deutschen 
zu  einem  slavischen  Volke  sich  bewegte. 

Das  schwache  Verbum  der  2.  und  3.  Konjugation  laden 
wäre  also  das  Denorainativum  zu  einem  *lap  'Brett*;  'laden, 
vorladen'  heifit  eigentlich,  süddeutsch  ausgedrückt,  'brettein', 
Vorbretteln'.  Von  der  Gerichtssprache  ist  es  dann  weiter  zum 
Sinne  von  'einladen'  gekommen;  doch  kann  das  letzte  noch 
anders  gedeutet  werden.  Die  dialektische  Form  ladn»  setzt  näheren 
Anschluß  an  Laden  voraus  oder  kann  ihn  wenigstens  voraus- 
setzen. Daß  das  Verbum  transitiv  ist  und  nach  der  2.  oder 
3.  schwachen  Konjugation  geht,  nicht  nach  der  ersten,  daran 
wird  wohl  niemand  mehr  Anstoß  nehmen. 

Got.  lapaleiko  adv.  frieret  setzt  ein  adj.  *laßaleiks  wenigstens, 
ideell  voraus.  Wer  war  aber  'ladelich*  ?  Einer,  der  gerne  einlud. 
Aber  wenn  auch  vielleicht  schon  damals  das  Sprachgefühl  das 
1.  Kompositionsglied  verbal  faßte,  was  durchaus  zweifelhaft  ist, 
für  die  Herkunft  des  Wortes  bewiese  das  nichts,  laßa-  stammt 
von  einem  Nomen,  das  'Brett*,  hier  'Eßbrett*,  'Brett  mit  Speise*, 
bedeutete.  So  fände  auch  'laden',  'einladen*  ausreichende  Er- 
klärung, laßon  'brettein*,  beim  Speisen  sitzen,  wie  'bechern* 
dem  Becher  zusprechen  ist.  Got.  laßons  als  'Einladung',  'Er- 
lösung* schließt  sich  gut  an.  Das  Substantivum  wäre  dann  germ. 
*laßö  st.  F.  gewesen.  *lapa4eite  war  der  Mann  in  der  Stimmung 
des  Schmausens.  An  der  Sache  ändert  sich  wenig,  wenn  man 
laßö  als  'Sitzbrett*,  'Bank*  faßt.  Auch  auf  diese  Weise  wird 
man  allen  Bedeutungen  gerecht  Das  dem  got  laßon  direkt  zu 
gründe  liegende  germ.  *laßö  ist  in  an.  Ipd  'bidding,  invitation* 
Cleasby-Vigfusson  S.  404,  H.  Gehring  Sp.  642  enthalten,  Noreen 
Aisl.  u.  Anorw.  Gr.»  §  308  Anm.  Es  findet  sich  auch  als  lapu 
auf  drei  Brakteaten  (Noreen  a.  a.  0.  Anhang,  die  Nummern  7. 
12.  28),  wo  man  es  mit  'freundliches  Anerbieten*  übersetzt  Es 
ist  ganz  gut  denkbar,  daß  örtlich  schon  in  so  früher  Zeit,  *lapö 
vom  angebotenen  Brett  (Speisebrett,  Bankbrett  oder  beides?) 
zu  der  allgemeineren  Bedeutung  'Geschenk*  gekommen  ist. 

Zu  laden  wird  gewöhnlich  Luder  gestellt  und  als  Grund- 
bedeutung dafür  Lockspeise  angegeben.  Osthoff  hat  IF.  5,  311 
mit  Recht  sich  gegen  diese  Etymologie  ablehnend  verhalten. 
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Aber  es  ist  schwer,  hier  zu  bestimmten  Ansätzen  zu  kommen, 
da  das  Wort  nur  in  mhd.  luoder,  md.  lüder  erhalten  ist,  wir 
also  über  den  Anlaut  nichts  Bestimmtes  wissen.  Auch  die  ver- 
schiedenen Bedeutungen  ('Lockspeise*,  elockeres  Leben',  'lieder- 
liche Weibsperson';  auch  vom  Fleische  lebender  Pferde,  vom 
menschlichen  Kadaver  gesagt  usw.)  lassen  sich  nicht  chrono- 
logisch anordnen,  was  die  Ermittlung  der  Urbedeutung  unmöglich 
macht  Unter  solchen  Umständen  wäre  es  vielleicht  das  beste, 
von  einer  Etymologie  ganz  abzusehen. 

Ich  will  nur  zeigen,  daß  sich  das  Wort  in  meine  Gedanken- 
weise leicht  einfügen  läßt.  Germ.  *loprar  zu  *lat-  'Brett*  kann 
bedeuten  'was  auf  dem  Brett  liegt'.  Wegen  des  Dehnvokals 
vgl.  övum  :  avis,  wegen  des  Suffixes  vgl.  bui-po-v  :  da-tus.  Ist  das 
Speisebrett  gemeint,  dann  ist  es  die  Speise.  Ist  es  das  Schlaf- 
brett dann  ist  es  der  ruhende  Körper;  ist  es  das  Totenbrett, 
dann  kann  der  Leichnam  gemeint  sein.  Damit  erböte  sich 
eine  überreichliche  Quelle  zu  Erklärungen  für  die  verschiedenen 
Bedeutungen.  Auch  der  Name  für  liederliche  Weibsperson',  vom 
Schlafbrette,  der  Bank  hergenommen,  würde  gut  zu  Bankert 
passen.  Ist  germ.  *löpro  (oder  *laßrOj  was  sich  nicht  entscheiden 
läßt),  wie  Xoreen  Abriß  S.  200  meint,  aus  *lat-tro-  entstanden, 
was  zweifelhaft  ist,  dann  kann  man  eine  durch  Analogie  ent- 
standene lokativische  -Jro-Bildung  vor  sich  sehen  wie  Aeicrpov 
"Lagerstatt*,  ai.  kshitram  'Ansiedlungsort*,  janitram  'Geburtsstätte*, 
Otcrrpov  usw.  Brugmann  Kurze  vgL  Gr.  S.  335  (vgl.  unter  w 
mhd.  luoc  :  ligen;  pfluoc  .pflegen). 

d)  Aksl.  chUvu  =  got.  hlaiv.  —  Got.  hleipra,  Leiter.  — 

Aksl.  klät,  lit.  kUtis,  Klete. 

Die  Sippe  von  aksl.  chlivü  M.  'stabulum',  chlivina  F.  'oiicia, 
domus'  und  die  jüngeren  slavischen  Formen  neuslov.  bulg.  hiev, 
czecb.  chUv,  poln.  chlew,  russ.  chUvu  usw.  hat  Miklosich  im  Lex. 
pal.  mit  got  htija »),  cicnvrj  eZelt',  'Hütte'  (ebenso  Et  Wb.  S.  87) 
zusammengestellt  und  seit  der  Zeit  blieb  bei  den  Slavisten  diese 
Zusammenstellung.   Vgl.  auch  Vondrak  Aksl.  Gramm.  S.  126. 

Niemand  hat  dabei  erklärt,  wie  der  Slave  imstande  ge- 
wesen ist,  aus  got  hlija  sein  chUvu  zu  entlehnen.  Hätte  man 
den  Sachen  einiges  Studium  zugewendet,  so  hätte  jedermann 


1)  Dazu  IF.  12,  187. 
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gesehen,  daß  aksl.  chltvü  'Stall*  entlehnt  ist  aus  dem  lautlich 
identischen  got.  hlaiv  'rdqpoc*,  Vvrmeiov'  trotz  der  anscheinend 
so  verschiedenen  Bedeutung. 

Vitruv  2,  1,  5  sagt:  Phryges  vero,  qui  campestribus  locis  sunt 
habitantes,  propter  inopiam  süvarum  egentes  materiae  digunt  tumtdos 
naturales  eosque  tnedios  fossura  distinentes  et  itinera  perfodientes 
düatant  spatia  quantum  natura  loci  patitur.  Insuper  autem  stipites 
inter  se  religantes  metas  efficiunt,  qua*  harundlmbus  et  sarmentis 
tegentes  exaggerant  supra  habitationes  e  terra  maximos  grumos. 

Ob  Vitruv  nun  solche  Häuser  gesehen  hat,  oder  ob  er 
sie  nach  Gewährsmännern  beschreibt,  ist  gleichgiltig.  Ihr  Bau 
ist  anschaulich  beschrieben  und  findet  sich  gewiß  heute  noch. 
Diese  Hütten  müssen  von  drei  Seiten  (mit  Ausnahme  der  Seite, 
wo  der  Gang  ins  Innere,  zur  Tür  des  Innern  führte)  einem 
Hügel  sehr  ähnlich  gewesen  sein. 

Der  Totenkult  geht  überall  von  der  Grundidee  aus,  den 
ins  andere  Leben,  das  man  sich  doch  nur  wieder  so  wie  dieses 
vorstellen  konnte,  Reisenden,  dazu  möglichst  gut  auszurüsten. 
So  erklären  sich  alle  Beigaben  der  ältesten  Zeit  bis  zu  unseren 
Tagen,  von  Wehr  und  Waffen,  Speisen,  Handgeräten  bis  zu  den 
Gummischuhen  herab.  Der  Seefahrer  bekam  sein  Schiff  mit, 
der  Ansässige  sein  Haus  J). 

So  erklärt  sich  der  ursprüngliche  volle  Sinn  des  got  hlaiv. 
Es  ist  das  altertümliche  Haus,  das  man  noch  dem  Toten  mitgab, 
auch  zu  der  Zeit,  wo  der  Lebende  schon  ein  besseres  Wohn- 
haus hatte. 

Die  Slaven  haben  also  das  Wort  *Maiva-  entlehnt,  als  es 
bei  den  Goten  noch  'Wohnhaus,  Hütte*  bedeutete.  Als  ihre  Bau- 
kunst sich  selbst  entwickelte,  wurde  nur  mehr  der  Stall  in  der 
alten  primitiven  Weise  hergestellt  und  behielt  den  Namen,  während 
das  Wohnhaus  mit  einem  neuen  Lehnwort  aus  dem  germ.  chyzü 
(=  got  hüs)  bezeichnet  wurde.  So  reimt  sich  alles,  sprachlich  und 
sachlich,  auf  das  einfachste  zusammen.  Auch  die  Bedeutungen: 
got  hlaiv  Tdcpoc  (aksl.  hUvü  •Stall5),  ahd.  Mio  'Grabhügel*,  mhd. 
Uy  Uwes  'Hügel'.  In  ags.  hlio  'Schutz*  liegt  ein  ablautendes  *yUwa 
—  aus  *yliwa  —  vor,  das  wir  auch  in  aisl.  KU  haben,  neben 
dem  hly  ein  *%liwa  voraussetzt  (Sievers  Ags.  Gramm.8  S.  130, 
Noreen  Abriß  S.  22,  32). 


1)  K.  Müllenhoff  DAK.  4,  382  f.;  vgl.  unten  unter  g. 
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Nur  mhd.  lie,  lietce  (Mhd.  Wb.  1,  983)  findet  dabei  seine 
Erklärung  nicht  Ich  halte  es  (vgl.  die  Bedeutung  'Laube*)  mit 
Bestimmtheit  für  Rückentlehnung  aas  dem  Slavischen  hlivü,  wo- 
gegen sich  lautlich  und  sachlich  nichts  einwenden  läßt 

Wie  wir  uns  das  got  hlaiv  "Grab*  zu  denken  haben,  zeigen 
prähistorische  Funde.  Vgl.  M.  Hoernes  Urgeschichte  der  bildenden 
Kunst  S.  616,  der  von  den  Tumuli  von  Gemeinlebarn  und  Zögers- 
dorf  berichtet,  daß  sie  einen  *Holzeinbau'  hatten,  was  nichts  anderes 
heißt,  als  daß  im  Grabhügel  ein  Totenhaus  war.  Rudimentär  hat 
sich  dieser  Brauch  heute  noch  bei  den  polnischen  Juden  er- 
halten, die  die  Wände  der  Grube  mit  Holzbrettern  auszimmern 
und  mit  einem  bedecken.  "Eines  Kohen,  dessen  Tochter  oder 
erstgeborenen  Sohnes  Grab  hat  außerdem  ein  Brett  auf  dem 
Grund."  Das  bedeutet,  daß  er  einen  Kaum  mit  gedieltem  Fuß- 
boden zur  ewigen  Ruhe  bekommt,  was  eine  höhere  Kulturstufe 
vorstellt,  wie  die  bosnische  Stube,  der  Kulturraum,  gedielt  ist, 
der  Herdraum,  kuhinja,  aber  nicht  "Bräute,  Wöchnerinnen 
und  Ermordete  haben  das  ganze  Grab  mit  Brettern  ausgelegt" 
An  das  geflochtene  Haus  findet  sich  eine  Erinnerung  in  Särgen 
aus  Flechtwerk.  Vgl.  Mitteil.  d.  Anthrop.  Ges.  Wien  32  S.  404, 406 l). 

Auch  das  hölzerne  (gezimmerte)  Totenhaus  hat  seine 
Entwicklung  zum  Steinhaus  durchgemacht  Wir  finden  dann 
Steinkammern  (unter  einem  Hügel),  zu  denen  ein  Gang  führt: 
0.  Montelius  Der  Orient  und  Europa  S.  44  ff. 

Wenn  wir  nun  schon  bei  der  Wurzel  *fdi  sind,  wollen  wir 
uns  doch  auch  die  anderen  Wörter  ansehen,  v.  Grienberger  sagt 
Unters,  z.  got.  Wortt  8.  117,  s.  v.  Uija  (=  acnvri):  "Daß  der  Be- 
griff *Zelt,  Hütte',  von  dem  eines  aufgerichteten  Gerüstes  aus- 
gehe, ist  zweifelhaft,  eher  erläutert  sich  hlija  aus  'secubare'  als 
gedecktes  Feldlager.  Auch  got  hleißra  st  F.  kann  mit  umbr. 
detra^  lat.  in  cliteüae  €Saumsattel,  Packsatter  nur  von  der  ge- 
meinsamen Grundbedeutung  'Lager*  aus  begriffen  werden." 


1)  Ober  die  ägyptischen  Gräber  vgl.  Vortrag  von  Dr.  Flinders  Petrie, 
Referat  in  Manch.  Allg.  Wissensch.  Beil.  1903,  S.  bU :  "Während  des  vor- 
geschichtlichen Zeitalters  war  die  einfache  Grube  in  der  Erde . . .  «zu 
einem  großen  Zimmer  mit  Matten  und  Dach  aus  Holz  und  Reisig  ent- 
wickelt worden.  Die  ersten  Königsgräber  waren  fast  ebenso,  nur  waren 
auch  der  Fußboden  und  die  Wände  mit  Holz  bekleidet . . .  Die  äußere 
Form  war  zuerst  ein . . .  Haufen  über  dem  Dach  des  Grabes". 
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Da  aber  *Üi  lehnen*  heißt  und  mir  diese  ganze  Art  zu 
argumentieren  gegen  den  Strich  geht,  halte  ich  eine  Polemik 
für  anersprießlich. 

Für  mich  liegen  die  Sachen  so.  Wir  haben,  wie  es  jeder- 
mann tut,  von  *fdi  'lehnen*  auszugehen,  und  zwar  von  einem 
speziellen  'Lehnen',  vom  Zusammenlehnen  von  Stangen,  um  ein 
Zelt  zu  bauen.  Davon  got  Mija,  das  also  ein  Zelt  zuerst  bedeutet 
Auch  got.  Ueißra  =  vorgerm.  *fcleürä  hat  nur  diese  Bedeutung 
gehabt  und  war  vielleicht  kein  nach  allen  Seiten  abfallendes  Zelt 
mit  rundem  Grundriß,  sondern  mit  viereckigem,  also  von  der 
Gestalt  eines  Daches.  Lat.  diteüae  (aus  *ldeitr4ä-)  ist  eine  Ober- 
tragung  vom  Dach,  wie  umgekehrt  wir  heute  das  Dach  dieser 
Form  nach  dem  Sattel  ein  'Satteldach*  benennen.  Der  Packsattel 
hat  noch  heute  auf  dem  Balkan,  wohl  noch  sonst  oft  genug, 
die  Form  eines  regelrechten  Satteldaches,  bei  dem  auch  die  den 

Pfetten  entsprechenden  hori- 
zontalen Bindehölzer  nicht 
fehlen.  So  sieht  dieser  pri- 
mitive hölzerne  Sattel  wie 
eine  in  der  Mitte  geknickte 
und  über  das  Pferd  gestülpte 
Fig.  4.  Leiter  aus1).  Auf  dem  Bal- 

Ein  montenegrinischer  Sattel  kan  reitet  man  übrigens  auch 

(zu  lat  eliulla€)'  auf    solchen    Sätteln.    Was 

umbr.  Metra  (e  =  «',  v.  Planta  Gramm,  d.  osk.-umbr.  Dial.  1,  147, 
2, 742,  Conway  The  Italic  Dialects  S.  608)  war,  weiß  kein  Mensch. 
Man  übersetzt  mit  Bücheier  feretrutn  oder  lectica,  was  übrigens 
gar  nicht  übel  stimmt2). 

Das  deutsche  Leiter  setzt  ein  voigerm.  */cleidhrä-  (wegen 
-dhro-  Brugmann  Kurze  vgl.  Gramm.  S.  335,  IF.  14,  8)  voraus, 
was  nicht  viel  verschieden  ist  von  *fäetträ  cZelt\  Aber  auch 
die  Sachen  hatten  ihre  Ähnlichkeit:  die  horizontalen  Stangen  des 
Dachzelts  boten  einen  Anblick  wie  noch  heute  die  Pfetten  eines 


1)  Vgl.  das  Bild  des  montenegrinischen  Sattels  bei  Rovinskij  Sbomik. 
Bd.  63.  Petersburg  (1897),  S.  ßU  (hier  Fig.  4).  Der  bosnische  Sattel  ist 
in  der  Form  genau  entsprechend. 

2)  H.  Hirt  Ablaut,  §  4ö2  S.  110  sagt  'umbr.  kletra  Tackfackel"  was 
wohl  nur  Druckfehler  für  Tacksatter  ist  und  irrtümlich  von  ctitdlae,  das 
ausgefallen  ist,  hieher  geraten  ist. 
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Dachs,  das  noch  uneingedeckt  die  Form  von  zwei  breiten  an- 
einandergelehnten  Leitern  hat 

Ich  glaube,  daß  wir  besser  tun,  wenn  wir  derb  im  Bereiche 
der  Sinnenwelt  bleiben,  als  wenn  wir  mit  solchen  Dekokten  wie 
'tKubare    wirtschaften. 

Got.  hleipra,  an.  hleidr  als  'Zeltwagen'  zu  erklären  oder 
das  als  sicheres  Ergebnis  der  Wissenschaft  hinzustellen,  wie  es 
Paul  Herrmann  Nord.  Mythol.  S.  201  tut,  hatte  ich  für  unberech- 
tigt1). An  unseren  Sätzen  würde  es  aber  unter  keiner  Bedingung 
etwas  ändern. 


Die  "Wurzel  ist  in  ihrer  Tollsten  Gestalt  als  *fdei  oder  mit 
U.  Hirt  Ablaut  §  452  als  *kaUi  anzusetzen. 

Im  Altirischen  heißt  diath  "crates",  'Hürde*.  Vgl.  Stokes 
Altkeit  Sprachschatz  S.  101.  Wie  kommt  man  von  der  Wurzel 
*kU-i  'lehnen'  zur  Bedeutung  'Hürde'?  Ich  muß  gestehen,  daß 
mir  das  längere  Zeit  verborgen  blieb,  und  doch  lag  die  Lösung 


1)  "Ein  an.  hleidr  'Zelt'  ist  unbelebt.  Es  existiert  nur  der  Orts- 
name Hltidr  auf  Seeland,  dessen  Bedeutung  aber  nur  erschlossen  werden 
kann  und  der  möglicherweise  aus  der  vordänischen  Zeit  der  Insel 
stammt."  R.  Much  Arhiv  f.  d.  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Litera- 
turen 106,  367. 
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sehr  nahe.  Die  Zäune  sind  schon  einigermaßen  studiert,  wenig- 
stens in  unseren  Gegenden.  Das  Salzburger  Museum  hat  eine 
hübsche  Modellsammlung  von  Zäunen,  und  Aufsätze  besitzen  wir 
von  M.  Eysn  Hag  und  Zaun  im  Herzogtum  Salzburg,  Zeitschr. 
f.  österr.  Volkskunde  4  (1898)  S.  273  und  J.  Blau  ebd.  7  (1901) 
S.  1  ff.  Zwei  von  den  dort  abgebildeten  Typen  kommen  für  den 
cliath  in  betracht.  Als  erster  bei  Marie  Eysn  die  Fig.  21 — 28,  (hier 
Fig.  5),  die  alle  schräg  gelehnte  durch  Gabeln  festgehaltene 
Hölzer  haben.  Als  zweiter  Typus  kommt  in  betracht  der  "Schrenger- 
zaun*  im  Böhmerwalde,  der  in  einfachster  Gestalt  bei  Blau  Fig.  5 
(hier  Fig.  6),  entwickelt  bei  M.  Eysn  Fig.  20,  32  (hier  Fig.  7, 8)  dar- 
gestellt ist  Dieser  zweite  Typus  erinnert  an  die  Grundlinien  und 
konstruktiven  Elemente  des  Satteldaches,  führt  also  zu  den  Wörtern 
hleifira,  clitellae  hinüber,  ja  auch  zu  Leiter,  denn  die  Stangen, 


i<;#  *i 


Fig.  6. 
Zaun  (ScMrengeruaun)  Zeitschr.  f.  österr.  VoUuk.  7,  Fig.  5  (zu  air.  cliath). 

die  hier  horizontal  liegen,  bieten  das  Bild  der  Leiter.  Eine  engere 
Wahl  vermag  ich  nicht  zu  treffen.  Wenn  aber  lett  düa  'aus  lie- 
genden Hölzern  gemachter  Zaun*  auch  so  aussieht  wie  Typus  1, 
dann  wäre  das  wohl  ein  Zeichen,  daß  diese  Zaunart  uralt  ist  (vgl. 
Verf.  Das  bosn.  Haus  usw.  S.  102).  Kurschat  führt  noch  ein  szlüis, 
sdUe  der  Bedeutung  'Garbenhocke*,  was  wohl  ein  eHüfel,  Hüfler* 
sein  wird,  eine  Stange  oder  ein  Gestell,  auf  dem  die  Garben 
auf  dem  Felde  dargestellt  werden.    Dazu  alit  xdite  'Leiter*. 

A.  Schönbach  hat  G.  G.  Anz.  1901  S.  429  zu  meinem  Auf- 
satz "Etymologien  zum  geflochtenen  Haus"  bemerkt,  er  vermisse 
unter  den  von  mir  angeführten  Worten  mhd.  *glet  =  mlat  cleda'. 

Jetzt  liegt  mir  das  Wort  auf  dem  Wege.  Mlat  cleda  ent- 
stammt dem  Gallischen ;  das  Wort  ist  identisch  mit  den  Nach- 
kommen des  eben  besprochenen  *fdeüo-}  *kleitä^  von  denen  auch 
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franz.  cbris  stammt,  das  'Hürde,  Flechte',  aber  dann  speziell 
'Weidengeflecht*  bedeutet,  also  eine  ganz  andere  Technik  des 
Zaunes  voraussetzt,  als  air.  diath.  lett  slita,  eine  Bedeutungsüber- 
tragung,  die  dort  begreiflich  ist,  wo  der  geflochtene  Zaun  den 
Sieg  über  den  Schrägzaun  errungen  hat  Da  d  von  cleda  ist  auf 
Kosten  des  Romanischen  zu  schreiben  (prov.  deda).  Meyer-Ltibke 
R.  G.  1  §  433.  Sonst  ist  das  Wort  noch  im  kymr.  dwgd  erhalten, 
über  piemont  cea  vgl.  Nigra  Ärch.  glott  14,  364.  Die  Bedeutung 
dieses  Wortes,  das  anch  in  der  Form  deja  vorkommt,  ist "  'graticcio 


Fi(t-  7. 

Z«nn  CBäg  au  InM'l   ZeiUclir.  f.  Orten-.  Volkiknadc  4,  Fig.  20. 

di  vimini  o  di  canne'  e  epedalmente  quello  fatlo  in  forma  di  cesttno 
e  xlito  a  aottpendersi  in  aria  per  conservarvi  varj  ojjetti." 

Das  mhd.  Wb.  führt  als  Bedeutung  von  glM  'eine  einzeln 
stehende  Hütte,  Haus'  an.  Aber  die  zitierten  Stellen  bringen 
keine  sichere  Entscheidung,  ob  man  nicht  auch  'Zaun',  'Raum 
innerhalb  eines  Zauns'  übersetzen  darf.  Vgl.  Wigal.  5484:  für 
daz  häs  in  sinen  glSt  den  er  da  geziunet  hgt  mit  röre  und  mit  rise. 
Da  das  Slavische  (aksl.  Iditi  'domue',  kl-eta  'cavea')  beide  Be- 
deutungen, "Haus*  und  'Zaun,  Hürde*  {woraus  dann  Käfig'  ent- 
standen ist,  Miklosich  Etym.  Wb.  S.  119),  besaß  und  noch  besitzt, 
so  ist  wohl  mhd.  glH  st  M.  Lehnwort  aus  dem  Slavischen,  dessen 


k  im  Anlaut  von  den  Oberdeutschen  leicht  als  g  wiedergegeben 
werden  konnte.  Vgl.  glet  Schmeller  1,  978.  Das  Preußische  kennt 
die  Form  Klete  (vgl.  Frischbier  S.  377)  im  Sinne  von  Neben- 
gebäude, Vorratshäuschen  für  Getreide  usw. 

Über  die  lit.  Uetis  vgl.  sachlich  den  Artikel  von  F.  Tetamer 
'Klete  und  Swirne'  Globus  1901  S.  252.  A.  Brückner  Lehnwörter 
S.  94  meint,  daß  lit  kl&tis  aus  dem  slav.  kUti  entlehnt  sei.  Diese 
Annahme  ist  aber  nur  notwendig,  wenn  man  Ursprung  des 
slavischen  Wortes  aus  idg.  *fäoiii-  annimmt,  der  Ablautfonn  zu 
•J&feÜo,  ö,  das  in  agall.  ebda,  air.  diath,  sowie  im  got  kteißra 
vorliegt 


Zaun  mit  Tür  und  Steig  (Oorf.™  und  SrigH.  ZeiUchr.  f.  österr.  Volktkiuide  4,  Fig.  SL 

Es  wäre  aber  auch  die  Möglichkeit  vorhanden,  daß  die 
slavischen  und  litauischen  Worte  gleich  alt  sind,  denn  von  der  ei- 
Wurzel  wäre  ein  idg.  *fdeti-  oder  *Sdeto-  wohl  begreiflich '). 

Sonderbar  ist  apreuß.  clenan  'Kleef  Vok.  194  Berneker  Die 
preußische  Sprache  S.  236.  Daß  das  Preußische  ein  eigenes  Wort 
für  den  Begriff  'Klete*  gehabt  haben  soll,  ist  ganz  unglaublich. 
Eher  möchte  ich  an  einen  Fehler  denan  für  *detan  glauben. 
Aber  *detan  widerspräche  wieder  der  Regel  Bernekers  a.  a.  O. 
S.  138,  nach  der  gestoßen  betontes  e  {kUiis)  zu  f  wird.  Oder  soll 
es  *dinan  heißen  zu  ahd.  *htina,  liva  'red'malorium'  Graff  4, 1095. 
icXfvrj,  Lehne,  Kluge*  s.  v.?   Die  Bedeutung  ginge  an,  denn  in 


1)  Über  die  Frage  des  Schwunds  des  i  bei  H  jetzt  TEPAI  1903, 
S.  34  ff  (0.  Hoffmann). 
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der  i&tis  ist  ein  'Schlaf gemach  für  die  Mädchen',  Kurachat. 
San  liquet 

Für  wahrscheinlich  halte  ich,  daß  aksl.  fcWüf=  idg.  *kloüi-  ist 
und  daß  lit  H&is  entlehnt  ist 

Die  Wurzel  *fdei  wäre  eine  Monographie  wohl  wert  Corou 
sagt  mir,  daß  in  der  romanischen  Schweiz  eine  Zauntüre  —  nie 
eine  andere  — ,  die  aus  horizontalen  Leisten,  schmalen  Latten 
gebildet  ist,  also  leiterartig  aussieht,  hlia  (=  lat.  *düa)  heißt  Vgl. 
auch  unser  'Leiterwagen*.  Dazu  das  Bild  Heyne  Deutsches  Nah- 
rungswesen  Fig.  2,  S.  30. 

e)  An.  vindauga.  got  auga-daüro.  —  An.  gluggr  'kleines  Fenster" 
zu  gr.  TXrjvn  'Augapfel'. 

Über  das  Fenster  hat  Scbrader  Reallexikon  S.  238  ge- 
handelt, aber  sein  Artikel  wird  in  wenigen  Jahren  sehr  anschwellen 
müssen.    Hierzu  ein  kleiner  Beitrag. 

Got  augadaüro  'Augentür*  zeigt,  daß  das  Fenster  als  Tür  ge- 
faßt wurde  wie  griecb.8upk  und  port.janeUu  =  *janueüa,  eigentlich 
'kleine  Tür*  Diez  497.  Hierher  auch  afries.  andern  =  'Atemturchen' 
(vgl.  PBrB.  14,  232),  nicht  'Atemloch',  wie  Schrader  sagt 

Mehrfach  findet  sich  im  Namen  des  Fensters  das  Wort  für 
'Auge*  verwendet.  Slav.  okno  gehört  zu  oko,  ohne  mit  ihm  identisch 


Ein  Fenster  im  Blockbau  li 


zu  sein.  Ai.  gaväksha-  M.  "Ochsenauge*  kann  auch  ein  'Fenster* 
bedeuten.  Die  germ.  Wörter  got  augadaüro,  ahd.  augatora,  ags. 
fy-ßyrd  faßt  man  gewöhnlich  als  Tür  für  das  Auge',  'Loch  für 
das  Auge.*  Kenntnis  der  Sachen  führt  zur  Erklärung  Tür  von 
der  Gestalt  des  Auges*,  'Loch  von  der  Gestalt  des  Auges*. 

Beim  alten  Flechtwerk  mußte  eine  Öffnung,  welche  dieses 
nicht  zerreißen  sollte,  ohne  weiteres  die  Gestalt  des  augenförmigen 
Schlitzes  annehmen.  Ich  halte  es  auch  für  nicht  ausgeschlossen, 
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daß  in  an.  vindauga das vind-  mit  winden (ags. vindcm *aedificarc) 
zusammenhängt,  daß  man  also  zu  erklären  hat  'Augenartiges 
Loch  in  der  Wand*.  Was  dagegen  spricht,  ist  die  Seltenheit  des 
Yerbums  in  der  Xominalkomposition  und  das  Vorkommen  des 
Ausdrucks  für  'Wind*  in  den  Namen  des  Fensters.  VgL  ai. 
vdtdyana-  N.  'Windzugang*,  Tenster*.  Spanisch  ventana  wurde 
sicher  mit  *ventus  im  Zusammenhange  gefühlt,  wenn  es  auch 
nur  volksetymologische  Veränderung  eines  mit  *vind-  beginnenden 
germanischen  Wortes  ist 

Aber  auch  beim  Blockbau,  wo  Balken  auf  Balken  liegt, 
ist  das  älteste  Fenster  ein  Schlitz  zwischen  zwei  Balken,  der 
keinen  der  beiden  zu  sehr  schwächt  Man  vergleiche,  was  Weigl 
Das  alte  Kuhländler  Bauernhaus,  Zeitschr.  für  österr.  Volkskunde 
9  (1903)  S.  117  berichtet:  "An  der  Außenseite  des  alten  Kuh- 
ländler Bauernhauses  gab  es  keine  Fenster,  sondern  nur  kleine 
längliche  ausgeschnittene  Schlitze  zwischen  den  Balken  von 
kaum  einer  Handhöhe  . .  .'*  Im  altnordischen  Hause  wird  das 
vindauga  nicht  anders  ausgesehen  haben,  was  durch  die  gleiche 
Bauart  bedingt  ist  Wenn  man  das  Bild,  welches  Bancalari  Globus 
65  Nr.  22  Fig.  4b  bringt,  sich  so  verändert  denkt,  daß  der  Schnitt 
zwischen  den  Balken  nicht  viereckig,  sondern  schlitzförmig  aus- 
geführt wird,  so  erhält  das  Fenster  eine  augenartige  Gestalt,  an 
dem  auch  die  Lider  nicht  fehlen. 

Größere  Fenster  duldet  weder  das  Flechtwerkshaus  noch 
das  Blockbauhaus,  sondern  nur  das  gemauerte  und  das  Fachwerks- 
haus. Gewiß  ist  das  Wort  Fenster  mit  den  römischen  Zimmer- 
leuten und  Maurern,  die  auf  unserem  Boden  bessere  Fachwerks- 
häuser (s.  unter  u)  und  Ziegelbauten  aufführten,  also  gleichzeitig 
mit  den  Wörtern  Mauer,  Ziegel,  Pforte,  Turm,  Pfeiler, 
Speicher,  Keller,  Küche,  Söller  (Müllenhoff  D.  A.  4,  287)  ein- 
geführt worden.  Dor  Fachwerksbau  wird  zwar  von  Vitruv2,8,20 
sehr  gering  eingeschätzt  —  er  wünscht,  er  wäre  nie  erfunden 
worden  — ,  hat  aber  doch  unter  anderen  Vorzügen  den  der  Mög- 
lichkeit großer  Fenster.  Die  Bilder,  welche  ich  von  den  bos- 
nischen Pfahlbauten  SBAW.  Wien  144  Fig.  30  ff.  bringe,  zeigen 
merkwürdig  große  Fenster  für  so  primitive  Kulturzustände.  Be- 
sonders hervorzuheben  ist  aber,  daß  die  Ausdrücke  für  den 
Fachbau  ("ein  Haus  unter  Dach  und  Fach  bringen*)  nicht  aus 
dem  Lateinischen  entlehnt  sind.  Vgl.  Schwelle,  Ständer,  Säule, 
Stütze,  Strebe,  Biegel  (aus  lat  rfyula?  Kluge  s.  v.). 
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Und  diese  selben  römischen  Bauhandwerker  haben  uns 
noch  ein  anderes  Wort  mitgebracht,  nämlich  kurz.  Kluge  sagt: 
"Was  zur  frühen  Herübernahme  desselben  vor  der  hochdeutschen 
Lautverschiebung  geführt  hat,  ist  dunkel."  Nicht  so  sehr,  als 
Kluge  denkt  Beim  Bauhandwerk  spielen  die  Maße  und  Wörter 
wie  lang,  kurz  eine  große  Rolle.  Um  so  leichter  drang  lat.  curtus 
ein.  da  ja  lang  und  longns  sich  schon  so  ähnlich  waren. 

Das  Haus  Oberdeutschlands  hatte  also  vor  dem  Eindringen 
der  Römer  höchstens  kleine  augenartige  Luft-  und  Lichtlöcher 
in  den  Wänden.  Von  einem  Oberlicht  ist  uns  nichts  bekannt 
and  weiß  auch  das  bestehende  altertümliche  Haus  nichts,  obwohl 
Schaden  und  Luken  im  Dach  häufig  eine  Lichtquelle  für  den 
noch  keine  eigene  Decke  besitzenden  Herdraum,  die  Küche, 
bilden.  Anders  beim  nordischen  Hause.  Vgl.  Gudmundsson  Privat- 
boligen  p&  Island  i  Sagatiden  Kobenhavn  (1889)  S.  163. 

Die  eigentliche  Luft-  und  Lichtquelle  des  nordischen  Hauses, 
sowie  der  Rauchabzug,  ist  ein  Fenster  im  Dach,  das  Ijöri  genannt 
wurde1).  Über  den  Zusammenhang  des  Wortes  mit  Ijös  'Licht* 
(Xoreen  Abriß  S.  196)  kann  kein  Zweifel  bestehen.  Größere 
Bauten  hatten  mehrere  derartige  Dachfenster.  Gudmundsson 
S.  165:  "An  den  Wänden  hatte  aber  das  alte  nordische  Haus 
keine  eigentlichen  Fenster,  sondern  gleich  wie  noch  jetzt  an 
manchen  Orten  auf  Island  nur  kleine  Öffnungen  oder  Luftlöcher, 
die  sogenannten  *vindaugu  oder  'vindgluggar,  welche  nach  Be- 
lieben geöffnet  oder  verschlossen  werden  konnten.*'  A.  a.  0.  S.  168: 
TCine  gemeinschaftliche  Benennung  für  alle  derartigen  kleinen 
Öffnungen,  welche  zur  Zufuhr  von  Licht  oder  Luft  dienten,  war 
das  Wort  %gVuggi?  ...  ein  Wort,  welches  ursprünglich  nur  bedeutet 
eine  Öffnung  oder  Loch  und  deshalb  von  jedweder  Öffnung 
gebraucht  werden  konnte  . . .  Dienten  diese  Öffnungen  nur  zur 
Luftzufuhr,  so  wurden  sie  *vindgluggr  oder  'vindauga  genannt . . ." 
A.  a.  0.  163. 

Gudmundsson  irrt  hier  in  bezug  auf  die  Grundbedeutung 
von  ghtggr*),  wie  die  klare  Etymologie  beweist  gluggr  ist  germ. 


1)  Vgl.  H.  Gering  Vollständiges  Wörterbach  zu  den  Liedern  der  Edda, 
Halle  1903,  s.  v.  Ijöre. 

2)  Aasen,  Norsk  Ordbog  erklärt  norw.  glugge  M.  Lufthul  paa  en 
Vaeg9  en  liden  Aabning  for  Luft  og  Lys.  glyggja  =  aabne  sik;  ehille  sig, 
«w  o*  man  han  see  igjenem.  —  Rietz  Svensk  Dialect-Lexicon  s.  v.  glugg : 
1.  9**99,  öppning,  2.  ögon.  Also  auch  hier  die  Bedeutung  'Auge'. 
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*gluwtoaz  und  gehört  zur  Sippe  von  glühen,  also  zu  aisL  glöa 
'leuchten,  glühen9,  got  glaggvus  (glaggvuba,  glaggvo,  dicptßuic), 
aisl.  glpggr,  ahcL  glouwer,  ags.  gliav  'hell,  scharfsichtig,  genau*. 
Die  Urbedeutung  von  gluggr  ist  also  nicht,  wie  Gudmundseon 
sagt,  'Öffnung*  oder  'Loch*,  sondern  'licht',  wie  eben  ein  Fenster 
vom  Inneren  des  Hauses  besehen  erscheint1).  Interessant  ist, 
daß  es  neben  der  Wurzel  *ghteu,  welche  in  gluggr  dem  An.  eine 
Bezeichnung  für  ein  kleines  Wandfenster  gegeben  hat,  eine  W.  *gUu 
gab,  die  dem  Griech.  ein  Wort  für  Augapfel  gab:  YXnvri,  das  ein 
u  verloren  hat,  eine  Lauterscheinung,  an  die  ich  heute  noch  eben- 
so glaube  wie  1888  (Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  S.  132  ff.).  Vgl. 
Bechtel  Die  Hauptprobleme  S.  132  ff.,  Brugmann  Kurze  vgl. 
Gr.  S.  88  und  jetzt  0.  Hoffmann  TEPAI  S.  34  ff. 

f)  Harfe,   Musikinstrument   —   Bair.  Harpfe,   Harfe,    ein 

Trockengerüst  für  Getreide.  —  Geige,  Musikinstrument  —  Bair. 

Geign,  Heugeign,  lange  dünne  Person. 

Schrader  Reallexikon  S.  563  meint,  daß  der  Name  der 
Harfe  (ahd.  harpha,  harfa,  an.  harpa,  ags.  hearpe,  dän.  harpe 
'Harfe'  und  eharf en',  schwed.  harpe  'Harfe'),  der  schon  bei  Venantius 
Fortunatus  (harpa)  belegt  ist,  "noch  keine  Anknüpfung  oder  Er- 
klärimg gefunden  hat".  Das  erstere  ist  gewiß  falsch,  und  Schrader 
folgte  hier  wohl  nur  Kluge,  der  übersehen  hat,  daß  E.  Zupitza 
Die  germ.  Gutturale  S.  114  wenigstens  eine  'Anknüpfung'  zu 
machen  in  der  Lage  war,  indem  er  an.  herpask  'sich  krampfartig 
zusammenziehen'  heranzog.  C.  C.  Uhlenbeck  hat  dann  PBrB.  26, 
288  Zupitzas  Erklärung,  sowie  die  von  Fick,  der  sich  auch 
O.Schade  angeschlossen  hatte(cr«par«  'rauschen,  knarren,  knistern*), 
verworfen.  Uhlenbeck  selbst  denkt  an  Zusammenhang  mit  got 
hropjan  und  seine  Sippe. 

Die  Erklärung  des  Wortes  muß  mit  der  Tatsache  rechnen, 
daß  wir  von  einer  Form  mit  pp  auszugehen  haben,  also  von 
germ.  *harppö,  worauf  E.  Sievers  in  einer  Anmerkung  zu  Uhlen- 
becks  Aufsatz  (mit  Beziehung  auf  desselben  Benediktinerregel 
S.  Xn,  Kauffmann  Beiträge  12, 525)  hingewiesen  hat  Da  nun  aber 
pp  aus  pn,  bn,  bhn  entstanden  sein  kann  (Brugmann  Grundr.  1«, 
384),  wir  also  die  Wahl  haben,  von  vorgerm.  *korpnd,  *korbnÄ, 


1)  Vgl.  lat.  lümen  'Licht,  Fenster,  Tür'  (insoferne  die  offene  Tür 
eine  Lichtquelle  ist),  'Augapfel'. 
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'korbhnd  auszugehen,  so  ist  —  leider  —  jede  der  vorgebrachten 
Etymologien  möglich,  d.  h.  die  Harfe  kann  die  'rufende'  sein 
(got  hropjan),  die  'rauschende'  (lat  crepare)  oder  die  "Zupfe". 

Die  letzte  Meinung,  die  E.  Zupitzas,  geht  von  einem  'kerb 
'mit  gekrümmtem  Finger  zupfen'  aus  und  fügt  sich  schön  zu 
an.  herpask  'krampten'  und  zu  *harp  'Haken*  (welche  in  franz. 
harpin  "Haken",  harpon  'Harpune',  span.arpo  "Kralle*  usw.  Diez4,26), 
sowie  zu  russ.  koröbiti  "krümmen',  ags.  gekrumpfen  'runzlig', 
griech.  Kpdußoc  'eingeschrumpft*. 


Ich  gebe  der  Meinung  Zupitzas  den  Vorzug  vor  den  anderen, 
>chon  deshalb,  weil  *kerb  der  Lautfolge  von  Harfe  besser  ent- 
spricht als  lat  crepo  und  got  hropjan.  Zu  den  letzteren  Wörtern 
Per  Persson  Wurzelerweiterung  50  Anm.  5,  215  Anm.  2. 

Das  germanische  Wort  ist  ins  Romanische  (ital.  arpa,  franz. 
Iiarpe,  span.-port  arpa),  sowie  ins  Litauische  {drpa;  eine  natio- 
nale Harfe  heißt  dort  kankUs,  lett.  kökle)  eingedrungen. 

Im  germanischen  Norden  und  bei  den  Litauern  und  Letten 
führt  ein  landwirtschaftliches  Geräte,  das  Getreidesieb,  also  die 
Reiter,  den  Namen  der  Harfe.  Vgl.  d&ü.karpe  die  'Kornschwinge', 
harpe  'reinigen*,  harpen  "Schwingen  des  Getreides   durch   eine 

Indogermanische  Fonchnageu  XVI.  9 
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Fegemaschine,  des  Sandes  durch  ein  Gitter',  schwed.  harpa  'Draht- 
sieb für  Getreide9,  harpa  'durch  das  Drahtsieb  laufen  lassen*, 
norddeutsch  'das  Getreide  harfen*  =  'es  auf  die  Kornfege  bringen*, 
Harfsel  (Frischbier)  'das  durch  eine  Getreideharfe  geworfene  und 
so  gereinigte  Getreide* ;  in  der  Phrase :  das  Getreide  durch  die 
Harfe  laufen  lassen  Frisch  1,  417  b  (D.  Wb.  4,  476)  bedeutet  also 
'Harfe*  ein  Sieb.  Das  Lettische  hat  erpe  'Drahtsieb  zum 
Reinigen  des  Getreides*. 

Die  Annahme,  daß  dieses  Sieb  seinen  Namen  dem  Musik- 
instrument verdankt,  halte  ich  für  unbedenklich.  Das  Getreide- 
sieb kann  nicht  sehr  alt  sein,  denn  es  setzt  hohe  technische 
Kenntnisse  voraus.  Früher  wurde  das  Getreide  im  Winde  ge- 
reinigt, geworfelt;  vgl.  got.  disvinpjan  XiKfidv  n,  vinßi-skaüro 
(vinßi-  von  vinjyan?  Osthoff  Verbum  in  d.  Nom.  Comp.  S.  10  ff., 
Brugmann  Grundr.  2,  71),  tttuov  'Wurfscbaufel*;  kroatisch  vijati 
(vgl.  Miklosich  ve  1  S.  387),  lit  vStyH  'worfeln'  (aber  javtis  sijöti 
'Getreide  sieben'),  leti  v€lü  'im  Winde  sieben'  (gegen  sijäf  sieben*). 
In  air.  criathar,  ahd.  ritara,  Reiter,  lat  cribrutn  liegt  die  Be- 
zeichnung eines  alten  Siebs  vor,  von  dem  aber  nicht  gesagt 
werden  kann,  welchem  Zwecke  es  diente  noch  wie  es  hergestellt 
war.  Ein  Küchensieb  aus  Haren  zu  machen  oder  ein  durch- 
löchertes Gefäß  aus  Ton  zu  brennen,  war  keine  Kunst.  Aber 
ein  großes  Sieb  bereitet  Schwierigkeiten1). 

Mit  dieser  Wurzel  *kerb  hat  *kerp  gewisse  Beziehungen, 
ja  wer  den  Ansichten  Per  Perssons  folgt  —  ich  tue  das  nur 
mit  starken  Vorbehalten  — ,  wird  darin  eine  'Wurzelvariation* 
sehen.   Vgl.  Per  Persson  Wurzelerweiterung  usw.  S.  57*). 

Die  Wurzel  *kerp  bedeutete  'pflücken',  dann  'mit  Hilfe 
irgend  eines  Werkzeuges,  Sichel,  Scheere  pflücken'.  Lit  kerpü 
kifpti  'etwas  mit  der  Scheere  schneiden',  lat.  carpo  'pflücke', 
griech,  xctpTroc  'Frucht*,  Kpdmtov  'Sichel*,  lett  zirpe  'Sichel',  ai. 
krpäni  'Scheere',  krpäna  'Schwert'.  Hierher  Herbst  (ahd.  herbist, 
ags.  hcerfest,  engl,  harvest  'Ernte,  Herbst').  'Herbst'  bedeutet  also 
'Fruchtertrag",  'Ernte'  zuerst  An.  haustr  erklärt  man  (Noreen 
Arkiv  1,  163  f.,  6,  310  ff.,  Altisl.  gramm.  §  231  u.  §  240,  2)  aus 
*harbuatR.  Wenn  aber  ahd.  herbist  zu  lit.  kerpü  'schneide*  gehört, 


1)  Vgl.  was  Meyer-Lübke  'zu  den  lateinischen  Glossen*  (Wien,  Selbst- 
verlag) S.  16  über  Pfanne  u.  lat.  pannus  Tuch*  sagt.  —.Zu  lat.  ertbrum 
1F.  13,  121.  —  Zu  Sieb  ebd.  120 

2)  Brugmann  Grdr.  1»,  S.  629. 
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dann  kann  an.  haustr  (später  haust  n.)  zu  ahd.  houwan,  Heu, 
gehören,  also  ein  *havista-  voraussetzen.  Das  Suffix  wäre  das- 
selbe wie  in  ahd.  ewist  (KZ.  29,  270  W.  Schulze),  zu  dem  weiter 
got  avistor,  ga-navistr-on  gehören  (siehe  unter  r).  Ferner  hieher 
lit  karpaü-yti  cscheren,  schneiden4,  lett  karpU  cscharren  wie  die 
Pferde*,  Jcärpit  €die  Erde  aufwerfen  wie  Ochsen". 

E.  Zupitza  hat  zu  dieser  Sippe  auch  aisl.  herfe  'Egge*  ge- 
stellt; dän.  harv  harve  "Egge*,  harte  'eggen',  schwed.  harf  'Egge', 
harfva  'eggen',  mengl.  harwe,  engl,  harraw  (Kluge-Lutz  Engl. 
Etym.  s.  v.)  "Egge*,  to  harraw  "eggen*,  'plündern,  verwüsten, 
quälen*.  Dazu  ags.  hierwan,  hyrwan,  *treat  ill,  despise,  contemn, 
oppress,  vex,  harass  Bosworth-Toller  S.  584  (herian  "verspotten* 
Sievers  Ags.  Gr.3  S.  295).  Wegen  des  w  vgl.  Sievers  a.  a.  0.  §  174 
Anm,  §  408  Anm.  6 :  Das  w  bleibt  fast  überall J).  Ein  Ausdruck 
"eggen*  für  "quälen*  begreift  sich  bei  der  Ausrüstung  des  Gegen- 
standes mit  vielen  spitzen  Nägeln  leicht 

Wie  kommt  aber  die  Bedeutung  "Egge*  zu  einer  Wurzel, 
die  "pflücken,  ernten'  bedeutet?  Immerhin  dient  die  Egge  dem 
Zwecke  der  Fruchtbarmachung  des  Bodens  durch  Lockerung. 

In  unseren  Alpen  (Tirol,  Südsteiermark,  Kärnthen,  Krain) 
existiert  ein  landwirtschaftliches  Gerüst,  das  zum  Trocknen  des 
Getreides  dient  und  *Harpfe  genannt  wird.  Die  Slovenen  nennen 
sie  koza  "Ziege',  woraus  die  Deutschen  wieder  Kose  gemacht 
haben  (Strekelf).  Die  Harpfe  hat  die  Gestalt  einer  im  Boden 
festgemachten  ungeheuren,  namentlich  sehr  breiten  Leiter.  In 
Tirol  heißt  troad  harpfen  "die  Getreidegarben  zum  Trocknen  auf- 
hängen* Frommann  Die  deutschen  Mundarten  6,  145.  Auch  das 
bair.  harpfen  "klettern,  rutschen*  erklärt  sich  aus  der  Leiter- 
gestalt der  Harfe,  die  eben  erklettert  werden  muß,  um  oben  die 
Garben  anzubringen.  Ich  halte  dieses  landwirtschaftliche  Gerät 
für  schon  alt  Ahd.  harapha  (catasta  est  genuspoenae,  Graff  4, 1031) 
bezeichnete  auch  ein  Marterinstrument,  offenbar  eine  Holzleiter, 
an  welche  der  Delinquent  gebunden  war,  wie  man  bei  Schultz 
Deutsches  Leben  im  14.  und  15.  Jahrh.  Fig.  60  sehen  kann. 
Dort  ist  ein  Mann  an  einer  Leiter  angebunden,  und  der  Henker 
sticht  ihm  ein  Auge  aus.  Die  Leiter  ist  geneigt.  Gestanden  wird 

1)  Ich  weiß,  daß  gegen  die  Annahme  von  b  in  den  angegebenen 
Wörtern  des  Englischen  manches  spricht  Doch  vgl.  Sievers  Ags.  Gr.* 
§  191.  Man  sieht,  daß  neben  den  sprachlichen  Schwierigkeiten  auch 
sachliche  bestehen. 

9* 
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sie  wohl  sein,  wenn  jemand  "an  der  Harfen  geschlagen  wurde" 
was  im  14.  Jahrh.  in  Straßburg  eine  Strafe  war.  Adelung  2, 
Sp.  968  !). 

Es  handelt  sich  nun  darum,  wie  man  sich  das  Verhältnis 
des  Wortes  Harfe  zu  dem  Musikinstrument,  zu  Harfe,  dem 
Holzgerüst,  vorstellt  Da  sind  drei  Möglichkeiten  vorhanden: 
1.  das  Gerüst  hat  den  Namen  vom  Musikinstrument;  2.  die 
beiden  Dinge  haben  rein  zufällig  denselben  Namen,  weil  sie  von 
derselben  oder  doch  zwei  ähnlichen  Wurzeln  herstammen;  endlich 
3.  das  Musikinstrument  hat  seinen  Namen  von  dem  Instrument 
des  Ackerbaues. 

Ich  weiß,  daß  die  meisten  ohne  weiteres  sich  für  die  erste 
Möglichkeit  entscheiden  werden.  Es  ist  ja  wahr,  daß  die  Getreide- 
harfe große  Ähnlichkeit  mit  der  Musikharfe  hat,  namentlich  wenn 
die  letztere  so  gehalten  wurde,  daß  die  Saiten  horizontal  liegen, 
wie  man  es  auf  dem  Bronzeeimer  aus  der  Certosa  bei  Bologna 
<M.  Hoernes  Urgeschichte  der  bildenden  Kunst  Tafel  XXXII) 
in  der  dritten  Figurenreihe  in  der  Mitte  sehen  kann.  Aber  die 
Ähnlichkeit  ist  ein  Argument,  das  sich  bei  allen  drei  Annahmen 
gut  verwenden  läßt  Ich  glaube  nicht,  daß  der  ersten  Möglichkeit 
eine  solche  Wahrscheinlichkeit  innewohnt,  daß  man  die  zweite 
und  dritte  ohne  weitere  Erwägung  von  der  Hand  weisen  dürfte. 

Wenn  wir  bloß  das  Wort  Harfe  im  Sinne  von  Getreide- 
harfo  vor  uns  hätten,  dann  zweifelte  niemand  daran,  daß  es  zu 
W.  *kerp  gehört  und  aus  *korpnd  entstanden  ist  denn  es  paßt 
sehr  gut  als  Instrument,  auf  dem  die  Feldfrucht  aufgehängt  wird 
zu  gr.  Kapnoc  "Feldfrucht,  Baumfrucht',  lit  kerpü  kirpU,  (wenn 
das  auch  so  wie  das  lett  z€rpu,  zirpt  nicht  mehr  vom  Schnitte 
der  Frucht  gebraucht  wird,  wofür  lit.  jriäuti,  lett.  ptaut,  litauisch 


1)  Den  'Garbenspeicher'  der  Schweiz  sieht  man  bei  J.  Hunziker 
Das  Schweizerhaus  1,  Fig.  23  *>  u.  ö.,  wo  er  vor  einer  Scheune,  nicht 
selbständig,  angebracht  ist.  Auch  diese  Form  findet  sich  auf  steirischem 
Gebiete,  wo  die  Harfe  sogar  am  Bauernhause  selbst  im  Obergeschoß 
erscheint.  Cber  die  Namen  des  Schweiz.  Garbenständers  vgl.  a.  a.  0.  S.  199. 
S.  16 :  n$ka  usw.  gehören  zu  d.  Rick,  wie  auch  das  Stangengerüst  um 
den  Ofen  genannt  wird.  Ein  solches  zu  Häupten  des  Bettes  bei  A.  Schultz 
Deutsches  Leben,  Fig.  151,  oben  links. 

Eine  Harfe  kennt  auch  Litauen:  'zdrdcu,  Stangen-  oder  Pfahl- 
gerüste,  auf  welches  Erbsen  oder  Wicken  zum  Trocknen  aufgehängt 
werden'  (Nesselmann).  'Gerüst  auf  dem  Felde  zum  Getreidetrocknen* 
(Kurschat).   Zu  aksl.  Srüdl  'Stange'.    Miklosich  Etym.  Wb.  S.  410. 
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wohl  auch  kifsii  zu  kertü,  wie  kirtlmas  "das  Mähen',  kirtikas 
*der  Mäher  mit  der  Sense'  zeigen,  in  Verwendung  sind.  Schon 
bei  Bretken  heißt  kirjyti  "scheeren*:  Judas  nueya  kirpjty,  Awiu 
fawa  . .  .  Ofchwis  tawa  eit .  .  .  Icirjytu  awiu  fatva  BB.  zur  Gesch. 
d.  lit  Sprache  S.  294),  und  zur  germ.  Sippe  von  Herbst  "Ernte, 
Erntezeit*.  Die  Möglichkeit  zwei  bleibt  also  offen,  sodaß  Harfe 
als  Getreideharfe  zu  Wurzel  *kerp  gehören  kann,  Harfe  als 
Musikharfe  zu  Wurzel  kerb,  wie  das  E.  Zupitza  annahm. 

Aber  auch  die  dritte  Annahme  scheint  mir  nicht  un- 
möglich zu  sein.  Der  Ackerbau  war  den  Germanen  schon  früh 
wohl  vertraut  Vgl.  Müllenhoff  D.  Ak.  4,  362 ff.,  Heyne  Nahrungs- 
wesen S.  28  ff.  Als  landwirtschaftliches  Gerät  kann  die  Harfe 
uralt  sein  und  macht  auch  den  Eindruck.  Wenn  sie  heute 
besonders  in  den  feuchten  Gegenden  der  Alpenländer  sich  findet, 
so  beweist  das  in  keiner  Weise,  daß  sie  in  früheren  Zeiten 
bei  dem  großen  Waldreichtum  und  der  daraus  entstehenden 
Feuchtigkeit  nicht  weit  im  Norden  vorhanden  gewesen  sein 
könnte  (wie  sich  der  Gegenstand  heute  noch  in  Litauen  findet), 
im  Gegenteil,  wir  müssen  bei  der  bekannten  Feuchtigkeit  des 
alten  Germaniens  ihren  Bestand,  ihr  Vorhandensein  als  eine 
Voraussetzung  der  Möglichkeit  des  Ackerbaus  annehmen.  Aus 
der  relativen  Beschränktheit  des  heutigen  Vorkommens  der 
Getreideharfe,  gegenüber  der  weit  größeren  Verbreitung  des 
Wortes  Harfe  als  Musikinstrument,  wäre  also  gegen  die  An- 
nahme, daß  das  Musikinstrument  seinen  Namen  von  dem  land- 
wirtschaftlichen Gerät  hat,  kein  Argument  zu  gewinnen. 

Auch  die  Etymologie  des  Wortes  Geige  ist  heute  nicht 
mehr  ungeklärt,  wie  Schrader  KL  536  sagt  Was  Kluge6  (s.  v.) 
vorbringt  —  aksl.  Hca,  lit  gijä  (so  schreibt  Kurschat;  Kluge  gii) 
'Faden  zum  Weben*  —  hilft  nicht  Die  richtige  Erklärung  steht 
bei  Diez  (vgl.  5.  Ausg.  Anhang  von  Aug.  Scheler  S.  730;  auch 
Körting  s.  v.  giga).  Man  hat  an  ein  germ.  Verbum  *geigan,  das 
erhalten  ist  in  aisl.  geiga,  "schwanken*,  ags.  gdkgan  "abirren*, 
forgdgan  'übertreten',  gcegung  'Fehltritt*  (Zupitza  Die  Gutturale 
S.  97)  anzuknüpfen,  dabei  aber  lit.  zwaiginSju  "wanke  umher* 
als  ganz  unsicher  bei  Seite  zu  lassen.  Daß  das  Schwanken  des 
Bogens  als  etwas  für  die  Geige  Charakteristisches  auffällt,  er- 
klärt sich  aus  dem  späten  Hervortreten  der  Streichinstrumente, 
worüber  Schrader  a.  a.  0.  zu  vergleichen  ist  So  erklären  sich 
Redensarten  wie  "ein  Mädchen  geigen*  für  "mißbrauchen*  (Posen; 
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siehe  D.  Wb.  s.  v.),  "Geige"  =  meretrix,  der  Brauch,  einem  ge- 
fallenen Mädchen  als  Ehrenstrafe  eine  Geige  umzuhängen,  wo- 
raus wieder  die  Wendung  *in  der  Geige  stehen*  hervorging. 
So  sagten  wir  als  Wiener  Kinder  von  dem  in  der  Luft  wegen 
zu  geringer  Belastung  heftig  schwankenden  Drachen  —  ein 
sicheres  Zeichen  baldigen  Sturzes  —  "er  geignet*.  Der  Schneider 
sagte  dasselbe  von  einem  Rocke,  der  an  einer  Stelle  nicht  "saß\ 
sondern  Falten  warf1). 

Einen  sonderbaren  Ausdruck  hat  das  Bajuv arische  in  Geige, 
Heugeige,  als  Bezeichnung  einer  langen,  dürren  Person,  vor- 
nehmlich weiblichen  Geschlechts.  Schmeller  l,879,LexerSp.  111 
und  Schöpf  S.  263  kennen  das  Wort  Heugeige  nur  in  diesem 
Sinne.   Dagegen  wird  bei  Ünger-Khull  Steirischen  Wortschatz 

S.  344  als  Grundbedeutung 
angegeben  =  'Stange  mit 
Spreizhölzern,  die  zum  Auf- 
schobern des  Heus  dient". 
Es  ist  also  der  Hüfl,  Hüfler 
gemeint,  ein  entrindeter, 
gerader,  hoher  und  schlan- 
ker Stamm,  an  dem  man 
Reste  der  Zweige  stehen 
läßt  Darauf  wird  das  Heu 
gehüfelt,  damit  es  vor  der 
Einfuhr  ganz  trocknen 
kann.  Meine  Bemühungen, 
das  Wort  in  diesem  Sinne 
noch  zu  hören,  waren  vergeblich.  Ich  erfuhr  nur,  daß  ein  Bauer 
in  Authal  (südlich  von  Graz)  heute  noch  diese  Heustangen 
"Heugeigen*  nennt  Das  Wort  ist  in  seinem  ursprünglichen  Sinne 
also  im  Aussterben  begriffen. 

Wenn  also  das  Wort  'Heugeige*  einmal  die  Heustange  — 
*Hocke*,  sagt  man,  glaube  ich,  anderwärts*)  —  bedeutete  oder 


Fig.  11. 

Einfache  Hüfel  (*Hengeigen*), 
rechts  zuaammengeseUte  Hüfel. 


1)  Weiteres  zu  geigen  Uhlenbeck  PBrB.  26  S.  297  f.  —  Wegen  der 
franz.  Sippe  vgl.  Godefroy  s.  v.  giguer  'foldtrer,  ruer,  jouer  des  jambes, 
muier\   Im  Zentrum  Frankreichs  gigand  'boiteur. 

2)  Das  Wort  wird  vorwiegend  im  Sinne  von  Getreide-  oder  Heu- 
haufen verwendet  (Adelung,  D.  Wb.).  Das  brem.  Wb.  gibt  an :  vier  im 
Felde  aufgerichtete  und  oben  zusammengebundene  Garben.  Vgl.  auch 
Körting  Nr.  4661. 
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noch  bedeutet,  dann  ist  es  sehr  begreiflich,  daß  man  eine 
magere  Person  so  bezeichnete  wie  man  auch  von  einer  'Hopfen- 
stange* spricht  Wie  kam  aber  die  Heustange  dazu,  eine  Geige 
genannt  zu  werden?  Wo  ist  da  das  tertium  comparationis?  Man 
könnte  dieses  in  den  'Wirbeln*  der  Geige  finden,  an  die  etwa 
die  Aststummeln  erinnert  haben  können1).  Aber  alte  Bilder  von 
Geigen  haben  mehrfach  keine  Wirbel.  Vgl.  Schultz  Höf.  Leben  l2, 
Fig.  164,  Kg.  165  a,  b,  c,  d.  Hier  fehlen  sie  bei  Geigen  und 
Fidein;  auch  die  Geige  des  'Geigers*  Fig.  166  b  hat  keine  Wirbel. 
Man  kann  sagen:  Sei  dem  wie  immer;  Wirbel  ist  ein  uraltes 
Wort,  als  Spitzname  ist  der  Spielmannsname  Werbet  zu  verstehen. 
Es  muß  also  Mdeln  und  Geigen  mit  Wirbeln  gegeben  haben 
und  zwar  schon  früh.  Aber  Wirbel  muß  trotzdem  nicht  gerade 
von  einem  Saiteninstrumente  sich  zuerst  herschreiben. 

Ich  kann  auch  zwischen  einer  Geige  mit  Wirbeln  und 
einer  Heugeige  keine  Ähnlichkeit  finden. 

Deshalb  denke  ich  an  eine  ganz  andere  Möglichkeit 

Im  Gotischen  haben  wir  das  schwache  ai-  Verbum  gageigan 
KCpbctiveiv  ti  'etwas  gewinnen'  und  dazu  faihugeigo  qpiXap-fupia 
'Habsucht'.  Wie  wäre  es,  wenn  Heugeige  einen  'Heugewinn* 
bedeutete?  Vgl.  lat  fructus,  Kapiroc  in  ihrer  letzten  Bedeutung 
"Gewinn*.  Wenn  man  bedenkt,  daß  alter  Erwerb  und  Gewinn 
nur  in  Ackerfrucht-  und  Viehgewinn  bestanden  hat,  so  kann 
man  wohl  annehmen,  daß  mit  *geiga-  die  auf  einer  Stange  auf- 
gerichtete Feldfrucht  bezeichnet  wurde,  also  *hatja-  geig-  'ein 
Heugewinn*,  wie  *faihu-  geig-  'ein  Viehgewinn',  wozu  dann  got 
faihugeigo  qnXaprupia  gebildet  worden  wäre8).  Dann  mag  die 
Bedeutung  auf  die  Stange  übergegangen  sein.  Da  das  Wort 
geigan  ausstarb,  konnte  der  Zusammenfall  mit  Geige  nicht 
ausbleiben. 

Wie  dem  Franzosen  die  Geige  erschien,  das  zeigt  gigot 
'Hammelkeule,  Schöpsenkeule',  'Hinterschenkel  des  Pferdes*  usw. 


1)  Diese  Aststummeln  heißen  hwcka,  vgl.  Lexer  huaggn  Sp.  145.  Ein 
aus  drei  Huf  ein  zusammengesetzter  Trockenapparat  heißt  bei  St.  Michael 
'österreichischer*  Hüfel,  was  auf  Import  aus  N.-ö.  hinweist. 

2)  Mit  der  auswärtigen  Verwandtschaft  von  geigan  sieht  es  schlecht 
aus.  Lit.  g&iös  'verlange  heftig"  klammert  Kurschat  ein,  kennt  es  also 
nicht  aus  dem  Gebrauche.  Sonst  noch  pag&ä  'Rache'.  Wenn  die  Wörter 
auch  hierher  gehören,  widersprechen  sie  der  obigen  Auffassung  nicht. 
Vgl.  weiter  IF.  12,  379. 
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Diminutivum  zu  gigue  —  Geige.  Wenn  aber  weiter  der  Franzose 
unter  gigue  auch  ein  langes,  'unbeholfenes  Mädchen"  versteht 
dann  hat  er  eben  auch  das  zweite  germanische  gige  =  "Heu- 
stange*  übernommen,  denn  Hammelkeule*  und  'langes  Mädchen* 
geben  keinen  Reim. 

Zur  Annahme,  daß  Heugeige  wirklich  einer  —  mir  un- 
erfindlichen —  Ähnlichkeit  mit  dem  Musikinstrumente  sein 
Dasein  verdankt,  eine  prinzipielle  Bemerkung.  Es  wäre  not- 
wendig und  sehr  verdienstlich,  wenn  jemand  einmal  in  weiterem 
Umkreis  die  bildlichen  Namen  d.  h.  Benennungen  der  Sprachen 
sammelte,  damit  man  doch  eine  Vorstellung  daran  gewinnen 
könnte,  was  eigentlich  möglich  und  was  nicht  möglich  ist,  und 
über  das  trostlose  Hin  und  Her  von  eIch  glaub's!'  und  'Ich 
aber  glaub's  nicht!'  hinauskäme.  Der  Feuerbock  z.  B.  führt 
außer  Bock  noch  die  Namen  Roß,  Hengst,  Stute,  Kuh, 
Bär,  Katze,  Ziege,  Hund,  wird  also  immer  nach  einem  vier- 
beinigen Tier  genannt  und  dieser  Name  blieb,  als  das  Gerät 
—  im  Kamine  —  dreibeinig  wurde.  Aber  einige  dieser  Namen 
sind  ganz  sinnlich.  Auch  daß  man  ein  Bett  cavaUetto  nennt,  ist 
noch  faßbar.  Der  'Schnabel*  eines  Gefäßes,  die  Ausflußvorrich- 
tung,  gleicht  aber  meist  nur  der  unteren  Hälfte  eines  Vogel- 
schnabels. Die  Bezeichnungen  nach  Körperteilen  sind  oft  ohne 
weiteres  einleuchtend,  z.  B.  bei  Geräten :  Tischfuß  u.  dergl.,  wo 
dann  die  bildende  Kunst  oft  wirkliche  Menschen-  oder  Tierfüße 
angebracht  hat.  Aber  der  'Fuß  eines  Berges*  zeigt  das  Sinn- 
liche desWortes  schonganz  verflüchtigt  ImFranko-provenzalischen 
wird  eine  Kurbel  sinaula  (=  ciconiola)  genannt  (Cornu);  wiederum 
begreiflich,  denn  eine  Kurbel  hat  oft  die  primitiven  Linien  der 
Vogelgestalt,  wie  diese  auf  prähistorischen  Bildern  auch  ge- 
legentlich erscheint.  Aber  wie  der  Slovene  dazu  kommt,  eine 
Getreideharfe  koza  'Ziege*  (s.  o.)  zu  nennen,  das  ist  nur  mehr 
durch  weitere  Übertragung  von  einem  vierbeinigen  auf  dieses 
zweibeinige  Gestell  zu  verstehen.  Außer  den  Zusammensetzungen 
sind  die  bildlichen  Wörter  das  wichtigste  Mittel,  womit  die 
Sprachen  neue  Sachen  zu  benennen  befähigt  sind.  Schon  des- 
halb verdienen  sie  größtes  Interesse.  Typische  Beispiele  für 
die  Arten,  wie  die  Sprache  sich  bei  neuen  Dingen  hilft,  sind 
Druck  =  Buchdruck,  Setzer  =  Letternsetzer  und  Erdapfel. 
Cornu  erinnert  hier  an  Marius  Victorinus  S.  51,  24 — 29  (Keil 
Grammatici  latini  vol.  6):  Itaque  quia  sunt  verba  rebus  pauciora, 
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nam  propter  infinitam  rerutn  multiiudinem,  cui  nequaquam  Omni- 
bus vocabula  proprio  invenirentur,  qme  ratio  loquendi  flagitabat, 
trandaticie  a  quacumque  re  sitnili  ac  proxima  pleraque  appdlari 
coeperunt,  ut  in  montibus  veriices,  in  vitibus  flageUa,  in  exercitu 
acks,  alae  et  comua,  in  surculis  gemmae,  et  cetera  per  metaphoram 
transhzta. 

g)  Der  Feuerbock.  —  Frz.  chenet,  laudier. 

1.  Verfasser  Mitt  d.  Antrop.  Ges.  Wien  21  (1891),  105  ff., 
134ff.  —  2.  A.a.O. 22  (1892),  104ff.  —  3.  A.a.O.  23  (1893),  151  f. 
153.  163.  177.  — 
4.A.a.0.25(1895), 
57  ff.  —  5.  Verf. 
Zeitschr.  f.  österr. 
Vulfcsk.2,259f.— 
fi.VerlWissensch. 
Mitt  aus  Bosnien 
u.AHerzegowina7 
(1900),255ff.—  7. 
VertZeitschr.  f.  d. 
(«terr.  Gymnasien 
(1903)  S.  396.  — 

Otto  Lauffer  'Herd  und  Herdgeräte*  S.-A.  aus  Mitt  des  german. 
Nationalmuseums  (1900),  S.  20  ff.  —  A.  Schliz  Mitt.  d.  Anthrop. 
Ges.  Wien  (1903)  S.  313.  —  M.  Hoernes  Zur  prähistorischen 
Formenlehre  S.-A. 
a.  d.  Mitt  d.  prä- 
hist  Eom.  i.  k.  A. 
W.  Wien  (1893) 
S.  103.  114  ff. — 
J.  Dächelette,  Re- 
vue arch6ologique 
tome  33  (1898), 
63  ff.  244  ff. 

Der  Feuerbock,  seine  Gestalten  kann  man  in  den  angeführten 
Arbeiten  studieren,  ist  wie  in  der  Sprache  (vgl.  den  vorher- 
gehenden Artikel)  so  auch  in  der  Sache  selbst  vielfach  ani- 
malisiert  worden  und  zwar  von  prähistorischen  Zeiten  bis  in 
die  letzte  Vergangenheit  Am  öftesten  wird  er  auf  beiden  Seiten 
mit  einem  Rinder-  oder  Schafbockkopf  dargestellt,  erscheint  also 


Fig.  12. 
Ein  heutiges  alpines  'Feuerroß'. 


Fig.  13. 

Ein  römischer  Fenerbock. 

Mitteil.  d.  Anthrop.  Oes.  21,  Fig.  181. 
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als  Doppelrind  oder  Doppelbock.    Vgl.  1.,  S.  144  ff.,  Dechelette 
S.  2481,  S.  70  ff. 

Als  Doppelhirsch  zeigt  ihn  das  übermannshohe  Pracht- 
exemplar im  Besitz  des  Grafen  H.  Wilzek.  Vgl.  4,  S.  57 ;  vgl. 
auch  0.  La  uff  er  a.  a.  0.,  S.  76.  Die  prähistorischen  Böcke  haben 
gelegentlich  auch  Vogel-  oder  Greifenköpfe. 

Von  der  Erfahrung  ausgehend,  daß  die  Sprache  und  die 
bildende  Kunst  den  Feuerbock  immer  animalisiert  haben,  habe 
ich  in  7.  das  frz.  ten- 
dier (aus  Vandier)  auf 
urkeltisch  *anderä 
Stokes  S.  15  zurück- 
geführt Die  Bedeu- 
tung des  Wortes  (vgl. 
air.  ainder  'junges 
Weib',  cymr.  anner 
'Färse*,  acymr.  endt- 
ric,  gl.  vitulm,  bret 
ounner,  onner,  annoer 
F.  'Färse')  scheint 
mir  in  letzter  Linie 
FLf-  '*•  "Jungvieh'    gewesen 

Prilli.torL.chBr  Fenerboik  .11*  Ltmgy.l  tVngurn}.  .  , 

M.Hoeni.-UrBMch.d.bildeüd.nKaE.t.TW.XVI.yiB.l.         zl>       «™i        >""]       ZU 

'junges  Weib*  sich 
entwickelt  zu  haben,  ein  Bedeutungsübergang,  dem  für  alte 
Zeiten  wohl  nichts  Auffallendes  zugesehrieben  werden  kann. 

In  anderen  Gegenden 
ist  chenet,  Diminutiv  um  aus 
chisn  entstanden,  wie  auch 
im  Deutschen  sich  der  Aus- 
druck Feuerhund  findet 

Erst  vor  kurzem  wurde 

ich   durch  die    Güte  Moritz 

Hoernes'  auf  den  Aufsatz  De- 

F,g' 15'  chelettes  verwiesen.  Dort  sind 

Ein  B.lliicher  Fonerbock  am  Bibr.eU.  -.  .  . 

b.  a.  Buiiiot  Foniiie.  du  Hoot  Beovray       die  Überreste  einer  Reihe  alt- 
(Anci»nne  Bibr.cto  T.f.i  m  gallischer   Peuerböcke   abge- 

tan fr.nr  (■»«.-).  ^^    ^   ^  ^^   _   ^ 

deutlichen   Bockköpfen   und    Hörnern   —   charakterisiert  sind- 
Seltener   sind   die    Pferdeköpfe   (a.  a.  0.  S.  246  f.),   wie   die 
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Sprache  bei  uns  Teuerroß',  Teuerhengst*  gebildet  hat.  Ich 
denke,  daß  dieser  Fund  wirklicher  animalisierter  altgallischer 
Feuerböcke  meiner  Herleitung  von  laudier  aus  *anderä  neue 
Kraft  zuführt  und  uns  nur  veranlassen  wird,  ein  keltisches 
*anderoe  M.  'junger  Stier,  Bock*  neben  einem  F.  *anderä  'junge 
Kuh  —  junges  Weib*  anzunehmen,  wie  ich  schon  7.,  S.  396  ver- 
mutet habe.  In  landier  wäre  also  das 
erstere,  das  sonst  verlorene  M.  *anderos 
'junger  Bock*  erhalten1). 

Aber  der  Aufsatz  von  D6chelette 
ist  auch  sonst  bedeutsam.  Man  sieht 
plötzlich,  daß  die  halbmondförmigen 
Tongebilde  aus  Grabhügeln  der  ersten 
Eisenzeit,  die  Moritz  Hoernes  sehr 
schön  in  seiner  Urgeschichte  der  bil- 
denden Kunst  Tafel  XVI  abbildet,  wirk- 
lich das  sind,  wofür  ich  sie  schon 
1891  (siehe  1.,  S.  145)  erklärt  habe, 
nämlich  Feuerböcke,  denn  die  Len- 
gyeler  Tonböcke  stimmen  in  vielem 
mit  den  altgallischen  überein.  Sie 
unterscheiden  sich  aber  von  ihnen 
dadurch,  daß  sie,  die  Lengyeler  Böcke 
(mit  einer  Ausnahme),  vier  Beine  haben, 
diese  aber  keine  gehabt  zu  haben 
scheinen.  Weiter  dadurch,  daß  die 
ersteren  auf  beiden  Enden  der  Basis 
senkrechte  oder  wenigstens  aufwärts- 
gebogene Bügel  mit  Tierköpfen  haben,  Bin  ferner,  romanischer,  Drei- 
n        °  *>  r  7  beiniger  Kaminbock. 

diese  zumeist  nur  an  einem,  was  seinen  Mitten,  der  Anthrop.  Ges.  Wien,  25, 
Grund  darin  hat,  daß  jene  Formen  ihre  ¥ig-  "• 

Urbilder  auf  dem   allseits  offenen   Herde  hatten,  diese  von 
Kaminen  stammen. 

Mir  scheint,  doch  das  soll  nur  eine  Frage  an  die  Berufenen 
sein,  daß  die  altgallischen  Böcke  jünger  sind,  d.  h.  der  Idee  nach, 
wenn  auch  nicht  den  Exemplaren  nach,  als  die  Lengyeler,  weil 
diese  vier  Beine  haben,  jene  anscheinend  nicht,  und  man  sich 


Fig.  16. 


1)  Keltisch  *anderoy  *anderä  möchte  man  am  liebsten  aus  *atnero-r 
-ä-  'Jährling*,  anniculus  erklären.  Leider  ist  die  Behandlung  von  tn  noch 
dunkel. 


140  R.  Meringer, 

alle  die  Animalisierungen  des  Feuerbocks,  die  sprachlichen  und 
die  plastischen,  doch  nur  dann  erklären  kann,  wenn  er  ein  vier- 
beinige s  Gestell  war,  wie  er  es  heute  noch  auf  den  offenen 
Herden  des  oberdeutschen  (inkl.  des  bosnischen,  überhaupt  des 
südslavischen,  czechischen  und  magyarischen)  Hauses  ist !).  Viel- 
leicht sind  die  tönernen  Feuerböcke  von  Lengyel  nur  Nach- 
bildungen eiserner  und  die  altgallischen  nur  Nachbildungen  dieses 
Typus  ohne  Beine. 

D6chelette  hat  meinen  Aufsatz  von  1891  nicht  gekannt 
was  ich  hervorhebe,  weil  er  auf  Grund  seines  Materials  zu  sehr 
ähnlichen  Ansichten  gekommen  ist  —  über  die  Geschichte  und 
Bedeutung  des  Feuerbocks  — ,  wie  ich  sie  dort  dargelegt  habe. 
Auch  er  vermutet  eine  im  Kultus  bedeutungsvolle  Vergangenheit 
des  Feuerbocks,  was  dahingestellt  bleibt. 

Wenn  man  ein  neues  Ideal  einer  sachlichen  Etymologie 
aufstellen  kann  oder  muß  —  vollkommene  Geschichte  der  Sache 
und  des  Wortes  — ,  so  ist  der  Feuerbock  eine  der  ersten  Sachen, 
bei  der  dieses  Ideal  annähernd  wird  erreicht  werden  können, 
denn  es  liegt  schon  ein  umfangreiches  Material  über  ihn2),  von 
prähistorischen  Zeiten  bis  auf  den  heutigen  Tag,  vor,  und  seine 
Namen  können  für  erklärt  gelten. 

h)  Got.  razn  oikoc,  oiicia.  —  Got.  gadauka. 

Über  die  verschiedenen  Techniken  des  Hausbaues  und  ihren 
sprachlichen  Ausdruck  habe  ich  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gynin.  1903 
S.  392  f.  einige  Bemerkungen  gemacht.  Got.  gards  ist  das  ge- 
flochtene Haus3)  und  in  Zimmer  (vgl.  got  timrjan,  timbrjan, 


1)  Rovinskij  bringt  im  Sbornik  Petersburg  63  (1897),  439  das 
Bild  eines  animalisierten  montenegrinischen  Feuerbocks.  Leider  ist  die 
Zeichnung  so  schlecht,  daß  man  nicht  recht  sieht,  ob  die  Zacken  des 
Tierkopfs  die  Ohren  eines  Pferdes  oder  die  Hörner  eines  Rindes  vor- 
stellen. Man  wird  doch  diese  primitiven  Kunstwerke  mit  größerer  Achtung 
zu  behandeln  lernen  müssen. 

2)  Die  oben  gegebene  Literatur  enthält  bloß  die  Arbeiten,  die  sich 
mehr  weniger  eingehend  mit  dem  Feuerbocke  befassen  oder  prinzipiell 
wichtig  sind.  Vorübergehende  Aufmerksamkeit  schenkt  ihm  fast  jede 
Schrift  über  das  Bauernhaus. 

3)  Diese  Deutung  bleibt  bestehen,  solange  got.  gards  Haus*  und 
an.  gardr  'Zaun,  Hof  (eventuell  noch  aksl.  irüdl  *&va<pop€6c',  pertiea) 
beisammenbleiben,  denn  die  Bedeutungen  reimen  sich  bloß  unter  der 
Annahme  der  Flechttechnik  bei  Zaun  u.  Haus  zusammen.  Verfasser  Ety- 
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oiKoboiiciv)  steckt  ein  altes  zur  Wurzel  *dem  gehöriges  N.  *demr 
*demör,  das  auf  Blockbau,  vielleicht  auch  Fachwerksbau,  hin- 
weist x).  Merkwürdig  ist,  daß  gerra.  *temrom,  das  doch  das  alte 
einzellige  Haus,  den  Herdraum,  bedeutet  haben  muß,  in  Ober- 
deutschland zur  Bezeichnung  für  den  Ofenraum,  die  Stube, 
wurde,  während  der  Rest  des  Herdraums  mit  dem  Fremdwort 
Küche  bezeichnet  wurde.  Bedeutungsgeschichtlich  ist  das  Zu- 
sammentreffen von  iinjptfjov  bluac  =  luyrtpa,  überhaupt  von  bi\iac 
=  instar  mit  Frauenzimmer  interessant.  Lat.  mäteries,  das 
man  mit  Osthoff  bislang  zur  selben  Wurzel  *detn  gestellt  hat, 
hat  jetzt  Solmsen  Berl.  phil.  Wochenschr.  1902,  Sp.  1140  mit  be- 
achtenswerten Gründen  zu  mäter  gerückt.  Vgl.  auch  H.  Hirt 
Ablaut  §  343.  Got  rüms  (Luk.  2,  7 :  bi6n  ouk  t^v  outoic  tottoc 
bi  tu)  KotTaXuMom  unte  ni  vas  im  rumis  in  Stada  pamma),  Raum 
(vgl.  Verf.  SBAW.  Wien  144,  110)  ist  schwer  zu  durchschauen. 
Wenn  es  mit  ab.  ravanh,  lat.  rüs  zusammengehört,  dann  ist  es 
eine  Benennung,  die  vom  Boden  genommen  ist.  Verf.  Zeitschr. 
f.  öst  Gynin.  1903,  S.  393.  Got  hüs  mag  mit  xeüOuu  zusammen- 
hängen. Dann  bezeichnet  es  ursprünglich  wohl  ein  recht  elendes 
Haus,  eines,  das  halb  im  Boden  steckt,  wie  sie  noch  jetzt  in 
Rumänien  und  Bulgarien  vorkommen.  K.  Jireöek  Bulgarien  S.  157, 
Verf.  Etymol.  zum  geflochtenen  Haus  S.  10  Anm.  Im  wulfilanischen 
Gotisch  bedeutete  aber  hüs  gewiß  schon  einen  vornehmen  Bau, 
wie  gud-hüs  ergibt  Ganz  unklar  ist  noch  Hütte  und  seine  — 
wie  ich  glaube,  vorhandenen  —  Beziehungen  zu  Kot,  Kote, 
Kluge  s.  v.  S.  222,  Miklosisch  Et  Wb.  s.  v.  kotü  S.  135.  Auf  ein 
Höhlenhaus  weist  Halle  hin,  vgl.  Verf.  Zeitschr.  f.  d.  öst.  Gymn. 


mologien  zum  geflochtenen  Hause  S.  8.  Ich  bemerke  das,  weil  noch  immer 
eine  saubere  Abgrenzung  der  anderen  germ.  Verwandten  von  got.  gards 
und  gazds  Schwierigkeiten  macht,  was  durch  die  Ähnlichkeit  der  Grund- 
bedeutungen 'Zweig,  Rute'  und  'spitzer  Stecken'  noch  erhöht  wird.  Zum 
Artikel  von  Kluge  vgl.  Uhlenbeck  PBrB.  26,  298  und  dazu  Sievers  Zum 
angelsächs.  Vokalismus  1900  S.  24  f.  (Univers.  Leipzig).  —  Es  wäre  denk- 
bar, daß  der  Familienname  Gardthausen  aus  einer  alten  Wendung  ze  den 
garthüsen  "bei  den  Flechtwerkshäusern"  entstanden  wäre.  Zu  mhd.  garten- 
hüs  stimmt  es  weder  der  Form  nach,  noch  scheint  es  mir  der  Bedeutung 
nach  zu  passen.  *garthüs  wäre  eine  schöne  Parallele  zu  an.  vandahüs, 
Verfasser  a.  a.  O.  S.  6. 

1)  In  betreff  der  Bedeutungsentwicklung  ist  das  Verhältnis  von 
lat.  ttgnum  'Bauholz,  Balken'  zu  gr.  rlxvn  lehrreich.  Die  erste  T^xvrj  war  also 
die  des  Zimmermanns.  Wegen  ttgnum :  Tfcxvrj  vgl.  Brugmann  Grdr.  1",  122. 
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1903,  S.  392  und  M.  Förster  Zeitschr.  f.  d.  nentest  Wissenschaft 
1903,  S.  186  f.').  Vgl  auch  v.  Patrubäny  IF.  13,  163. 

Got  razn  bringt  man  vielleicht  mit  Recht  mit  Rast  zu- 
sammen2). Dann  kann  razn  wohl  ursprünglich  'Herberge,  Ein- 
kehrwirtshaus, Han  (auf  dem  Balkan)'  bedeutet  haben,  was  aber 
von  Wulfilas  Zeit  nicht  mehr  gilt,  denn  er  übersetzt  (s.  o.)  Kord- 
Xufia  mit  staps.  Der  Herr  des  razn  war  der  Wirt,  got  vairdus 
Kvoc,  wozu  Wart  (got  daüra-vards  Oupwpöc,  vardjans = Koucnubiav 
M.  27,  65)  warten  bestens  stimmen. 

Aus  got.  gadaukans  (Pans  Staifanaus  gadaukans  töv  Zrtcpavd 
oikov  1.  Kor.  1,16)  hat  man  früher  ein  *datüc  'Haus'  erschlossen. 
Ich  habe  das  Wort  versuchsweise  SBAW.  a.  a.  0.  S.  110  Anm. 
zu  lit  daüg  'viel*  gestellt,  was  natürlich  nur  ein  Notbehelf 
ist  Einen  anderen  Versuch  hat  v.  Grienberger  gemacht,  und 
Brugmann  IF.  Anz.  14,  47  meint,  daß  dieser  auf  der  richtigen 
Fährte  sei. 

v.  Grienberger  (Untersuchungen  zur  got  Wortkunde  SBAW. 
Wien  142,  78)  faßt  gadaukans  als  'die  Zusammeneintunkenden', 
denkt  also  an  ein  Mahl,  wo  alles  um  eine  große  Suppenschüssel 
sitzt  und  aus  derselben  ißt,  wie  es  heute  Brauch  ist  Sprach- 
lich wäre  diese  Deutung  nicht  unmöglich,  aber  sachlich  ist  sie 
in  keiner  Weise  begründet  worden,  v.  Grienberger  mußte  die 
Frage  aufwerfen,  ob  der  heutige  Brauch  alt  ist  Und  dem  wider- 
spricht Tacitus  Germ.  22  auf  das  bestimmteste:  separatae  singulis 
jedes  et  sua  cuique  mensa.  Wie  reimt  man  damit  die  gemeinsame 
Schüssel,  die  wohl  auch  den  gemeinsamen  Tisch  voraussetzt 
zusammen?  Und  23  heißt  es:  cibi  simplices.  agrestia  pama,  recens 
fera  aut  lac  cancretum;  Caesar  BG.  4,  1:  maximam  pariem  lade 
atque  pecore  vivunt  und  6,  22  agrictdturae  non  Student  maiorque 
pars  vicius  eorum  in  lade  caseo  carne  consistit,  Müllenhoff  D.  Ak.  4, 
374.  Das  Brot  hat  man  sich  hier  wohl  überall  hinzuzudenken 
(Müllenhoff  a.  a.  0.  S.  345),   aber  bestehen  bleibt  daß  Fleisch, 


1^  Förster  zitiert  dort  auch  die  Schrift  von  Ter  Mowsesjanz  über 
das  armen.  Bauernhaus  ^Mitt.  d.  Anthr.  Ges.  Wien  22  [1892],  S.  125).  Mow- 
sesjanz ist  aber  nicht  Professor,  sondern  jetzt  Archimandrit  Mezrop  mit 
dem  gewöhnlichen  Sitz  in  Etschmiadzin.  Mowsesjanz  war  in  Wien  damals 
tnein  Hörer  und  hat  auf  meine  Veranlassung  diese  Schrift  verfaßt,  für 
<lie  wir  sehr  dankbar  sein  müssen. 

2)  Über  R a s t ,  We i  1  e ,  S t  u n d e .  R.  Much  Archiv  für  d. Stud. d. neueren 
Sprachen  und  Literaturen  106,  360. 
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Milch  und  Käse  die  Hauptnahrungsmittel  waren1).  Von  einer 
Suppe  oder  Brühe  ist  keine  Bede.  Sicher  ist  aber  anderseits,  daß 
sieden,  Suppe  (vgl Kluge,  s.v.),  Brühe,  Löffel,  schlürfen, 
aligermanische  Wörter  sind.  Aber  auch  das  nützt  nichts,  eine 
gemeinsame  Suppenschüssel  erweisen  sie  nicht.  Ebensowenig 
beweist  das  Wort  Löffel,  daß  jeder  einen  Löffel  hatte.  Es  kann 
früher  einzig  den  Schöpflöffel  bedeutet  haben,  womit  die  Schüsseln 
gefüllt  wurden,  die  jeder  durch  Neigen  und  direktes  Ansetzen 
des  Mundes  leerte2). 

Wenn  got  gadauka  etwas  mit  tauchen  zu  tun  hat,  dann 
könnte  der  "Mittaucher*  der  sein,  der  mit  mir  in  dieselbe  Hütte 
taucht,  sich  dorthin  duckt,  was  bei  der  lochartigen,  sehr  nied- 
rigen Tür  des  Hauses,  von  dem  nur  das  Dach  oberhalb  der 
Erde  ist,  sehr  begreiflich  wäre.  Über  ducken,  Kluge  s.v.  Dabei 
könnte  *dauk  als  'Haus'  bestehen  bleiben.  Got.  dauhts  bo\r\ 
'gastliche  Aufnahme*  wäre  (=  *du/tis)  Mas  Ducken*  beim  Ein- 
tritt in  die  Tür  des  Hauses,  dann  'Aufnahme',  denn  nur  der 
willkommene  Gast  darf  die  Schwelle  überschreiten. 

J.  Grimms  Genie  ist  die  Bedeutung  der  Grabfunde  von 
Oberflacht  nicht  entgangen,  vgl.  GDS.  1,  499  u.  9.  Die  Jahres- 
hefte des  Württembergischen  Altertumsvereins  3.  Heft  1846 
bringen  treffliche  Bilder  von  dem  Inhalte  jener  Gräber,  welche 
durch  ihren  Reichtum  an  Holzsachen  besonders  lehrreich  sind. 
Die  Gräber  sollen  alemanischen  Ursprungs  sein  und  der  Zeit 
zwischen  dem  4.  bis  8.  Jahrh.  entstammen8).    Uns  interessiert 


1)  Brot  und  Laib  sind  sehr  alte  germanische  Wörter.  —  Bei  Homer 
sind  die  typischen  Bestandteile  der  Mahlzeiten  Fleich,  Wein,  Brot.  0.  Benn- 
dorf  Eranos  Vindobonensis  (Wien  1893)  S.  374. 

2)  Sehr  charakteristisch  ist  der  Satz :  "Man  weiß  nicht  recht,  womit 
die  alten  Ägypter  eigentlich  gegessen  haben ;  man  kann  einen  Löffel  voll 
Sappe  auch  leicht  mit  einem  Brotstück  zum  Munde  führen"  (Münchener 
Allgemeine  W.-B.  1903,  Nr.  241,  S.  169).  Die  Ägypter  hatten  also  auch  keine 
Löffel.  Wahrscheinlich  haben  sie  das  Kunststück  mit  dem  Brotstück  nicht 
gewohnheitsmäßig  geübt,  sondern  so  getrunken,  wie  unsere  Kinder  sogar 
ans  dem  Teller  trinken. 

3)  Vgl.  v.  Dürrich  und  W.  Menzel  Die  Heidengräber  am  Lupfen  (bei 
Oberflacht),  Stuttgart  1847.  (Ich  danke  die  Kenntnis  dieser  Arbeit  und  der 
Bilder  dazu  dem  Entgegenkommen  der  königl.  Bibliothek  in  Berlin.)  Der 
Lupfen  liegt  im  württembergischen  Oberamt  Tuttlingen.  Hier  sei  noch  auf 
folgendes  hingewiesen.  Die  Gräber  hatten  'Einwandungen  von  starken 
Eichenbohlen*  (vgl.  hier  unter  d).  Die  meisten  Särge  waren  'Totenbäume' 
(wie  die  Särge  dort  noch  heute  heißen);  es  sind  in  der  Mitte  entzwei- 
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daran  hier  verschiedenes.  Die  Särge  sind  entweder  in  der  Mitte 
entzweigehauene  und  ausgehölte  Baumstämme,  oder  sie  sind  aus 
Bohlen  hergestellt  und  ahmen  dann  ein  Haus  mit  Satteldach 
nach  oder  stellen  ein  Bett  vor.  Man  wird  wohl  kaum  fehl- 
gehen, wenn  man  sich  die  Betten  der  Vornehmen  jener  Zeit 
so  vorstellt;  wie  diese  Särge  sind,  und  zwar  ebenfalls  ohne  Beine 
wie  es  auch  dem  entspricht,  was  ich  SBAW.  Wien  144,  101  ff. 
ausgeführt  habe.  Auch  der  deckellose  Koffer,  der  zu  Füßen 
des  Sarges  steht,  mag  in  ähnlicher  Weise,  zur  Aufnahme  ver- 
schiedener Utensilien  dienend,  beim  Bette  des  Lebenden  vor- 
handen gewesen  sein.  Außer  Waffen  und  Wehr  fällt  uns  be- 
sonders die  Fürsorge  für  die  leiblichen  Bedürfnisse  des  Toten 
im  Jenseits  auf:  Schüsseln,  Schalen,  Becher,  Flaschen  (auch  aus 
Holz),  Legel,  Tonnen  finden  sich  als  Grabbeigaben.  Von  den 
Beigaben  der  Sargbettstatt  des  Kindes  (Taf.  XI,  Fig.  7,  8)  möchte 
ich  besonders  Fig.  10  hervorheben,  ein  vierbeiniges  Gestell,  das 
über  den  Füßen  des  Kinderskeletts  stand.  Es  war  kein  Schemel, 
denn  es  fehlt  ihm  das  Sitzbrett,  Der  bosnische  Tisch  (vgl.  mein 
Bild  in  den  Wissenschaftl.  Mitteil,  aus  Bosnien  u.  d.  Herzegowina 
6,  260)  hat  genau  dasselbe  Untergestell.  Eine  Tischplatte  ge- 
hört also  zu  dem  niederen  Gestell  und  zwar  eine  etwas  gehöhlte 
wie  die  geschwungenen  Linien  der  oberen  Kanten  des  Gestells 
beweisen.  In  dem  Gestelle  —  in  Wirklichkeit  auf  der  Platte 
auf  ihm  —  standen  im  Sarge  die  Gefäße  für  Speise  und  Trank. 
Löffel  und  Gabeln  finden  sich  in  den  Gräbern  keine. 

i)  St.  Leonhardt,  der  Löser  der  Bande. 

Vgl.  Guido  List  'Deutschmythologische  Landschaftsbilder* 
(Berlin  1891),  ein  ganz  phantastisches  Buch.  Wertvolle  tatsäch- 
liche Angaben  S.  125  ff.  181  ff.  —  A.  v.  Peez  'Erlebt,  Erwandert* 
1  (Wien  1899),  67  ff.  —  Marie  Eysn  Zeitschr.  des  Vereins  für 
Volkskunde  in  Berlin  (1901),  S.  184  —  usw. 

Der  Kult  des  hl.  Leonhardt  fordert  die  Aufmerksamkeit  der 
Forscher  in  viel  höherem  Grade  heraus,  als  sie  ihm  bisher  zu- 
teil geworden  ist.  In  unseren  Gegenden  ist  er  meistens  der 
Viehpatron.    Wer  ein  krankes  Haustier  hatte,  der  verlobte  sich 


geschnittene  Bäume,  die  ausgehöhlt  worden  waren.  Alles  ist  mit  der  Axt. 
bearbeitet,  von  einer  Säge  ist  keine  Spur.  Ein  weibliches  Gerippe  war 
im  Sarg  auf  Laub  und  Moos  gebettet,  ein  anderes  auf  Stroh. 
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dem  hL  Leonhardt  Deshalb  finden  sich,  oder  fanden  sich,  in 
den  ihm  geweihten  Kirchen  und  Kapellen  jene  höchst  merk- 
würdigen Yotivtiere  aus  Schmiedeeisen,  yon  denen  ich  einige 
in  den  Mitteil,  der  Anthrop.  Ges.  Wien  23,  179  f.;  25,  63 ff.  ab- 
gebildet habe.    Vgl.  auch  Zeitschr.  f.  österr.  Volkskunde  2,  70  ff. 

Zu  seinem  Feste  fahren  Wagen  mit  Bilderschmuck  um 
die  Kirche  (List),  beim  Abtrieb  von  der  Alm  wurde  ihm  zu 
Ehren  ein  Umzug  gehalten,  bei  dem  das  Bild  des  Heiligen  mit- 
getragen wurde  (Alt- Aussee;  mündl.  Mitteilung). 

Aber  der  Heilige  heilt  nicht  bloß  krankes  Vieh  durch 
seine  Fürbitte,  sondern  er  löst  auch  die  Fesseln  der  Ge- 
fangenen. In  den  Kirchen  findet  man  ihn  immer  von  allerlei 
Haustier  umgeben  dargestellt,  zu  seinen  Füßen  einen  Mann, 
der  ihm  knieend  Ketten  überreicht  So  waren  auch  Ketten  um 
die  Kirchen  des  Heiligen  geschlossen,  die  aber  heute  wohl  alle 
schon  verschwunden  sein  werden. 

Die  Legende  erzählt,  Leonardus  sei  ein  Eremit  im  Ge- 
biete von  Limoges  in  Frankreich  gewesen  und  habe  das  Kloster 
von  Noblac  gegründet.  Zuerst  sei  er  ein  fränkischer  Edel- 
mann am  Hofe  Chlodwig  I.  gewesen.  Durch  seine  Anrufung  sei 
Martell  von  Baqueville  aus  türkischer  Gefangenschaft  befreit 
worden. 

Mich  hat  es  immer  beschäftigt,  wie  denn  der  Viehpatron 
dazu  komme,  die  Gefangenen  von  den  Banden  zu  befreien.  Ich 
dachte  an  Reste  des  altgermanischen  Zaubers,  mit  dem  man  die 
Bande  besprach.  Aber  die  Lösung  liegt  wold  ganz  wo  anders 
und  J.  Cornu  hat  sie  gefunden.  Im  Französischen  fiel  nämlich 
der  Name  Lienard  mit  lien  aus  ligämen  zusammen  und  so  wurde 
er  zum  Löser  der  Bande. 

Die  Sache  ist  sprachpsychologisch  so  interessant,  daß  man 
wohl  dabei  verweilen  darf.  Kristoffer  Nyrop,  Das  Leben  der 
Wörter  (übersetzt  von  R.  Vogt),  Leipzig  1903,  hat  dazu  einen 
sehr  wertvollen  Beitrag  geliefert,  8.  222  ff.  Er  sagt  hier,  daß 
es  eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung  in  der  Heiligenverehrung 
sei.  daß  ein  Name  von  einer  gewissen  Vorbedeutung 
sei,  namentlich  in  Frankreich  (S.  224).  "Ein  bekannter  Laut 
oder  eine  Silbe  genügen,  um  eine  Ideenassoziation  in  Fluß  zu 
setzen  und  die  lautliche  Verbindung  wird  als  das  äußere  Zeichen 
eines  reellen  Verhältnisses  aufgefaßt.  So  ist  in  vielen  Fällen 
einzig  nur  der  Name  für  die  Annahme  entscheidend,  gegen 
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welche  Krankheit  ein  gewisser  Heiliger  hilfreich  sein  soll*. 
Er  gibt  dann  Beispiele  (S.  225).  St  Eutrope  heilt  Wassersucht 
kydropsie,  St  Clou  (Clodoaldus)  heilt  Brandgeschwüre,  dous. 
St  Claude  heilt  das  Hinken,  claudication,  St  Oenou  (Genulphus) 
heilt  kranke  Knie,  le  genau  usw.  Vgl  auch  was  Nyrop  (S.  222  f.) 
über  den  St.  Expeditus  sagt,  le  patron  des  cause*  pressiesl 

Das  alles  paßt  zu  Cornus  Erklärung  St  Leonhardts  als 
Bandenlösers  und  erhebt  sie  zur  Evidenz. 

k)  Der  Bronzewagen  von  Strettweg  (Judenburg). 

Der  Kultus  S.  Leonhardts,  der  auch  Wagenumzüge  kennt, 
erinnert  an  den  Strettweger  (Judenburger)  Wagen,  den  Haupt- 
schatz der  prähistorischen  Sammlung  des  Grazer  Joanneums, 
auf  den  ich  hier  zur  Illustration  des  Schraderschen  Artikels 
'Wagen*  und  zu  Tacitus  Genn.  Kap.  40  näher  eingehe. 

Der  Judenburger  Wagen  (vgl.  Hoerries  Urgeschichte  der 
bildenden  Kunst  Tafel  VIII,  Fig.  14,  M.  Much  Vorgeschichte 
Atlas  Taf.  41)  ist  ein  kompliziertes  Kunstwerk,  dessen  Inhalt  die 
Benennung  'Wagen*  in  keinerlei  Weise  erschöpft  Er  besteht  aus 
einer  Platte  (ornamental  durchbrochen)  mit  zwei  fixen  Axen  auf 
vier  achtspeichigen  Bädern.  Die  seitlichen  Randhölzer  —  solche 
sind  gedacht  —  der  Plattform  enden  in  Köpfe,  die  man  nach 
Analogie  der  auf  der  Platte  dargestellten  Pferde  für  Pferdeköpfe 
halten  muß.  Auf  dem  Wagen  steht  eine  hohe,  nackte  weibliche 
Figur  mit  breitem  Gürtel  und  Ohrringen,  die  mit  erhobenen 
Händen  auf  dem  Kopfe  eine  Schale  oder  ein  Becken,  wovon 
nur  Reste  erhalten  sind,  trägt.  Zu  den  Füßen  der  großen  Figur 
befinden  sich  zwei  identische  Gruppen.  Man  sieht  zwei  nackte 
Gestalten,  deren  Geschlecht  nicht  angedeutet  ist,  einen 
Hirsch  am  Geweih  halten.  Hinter  dem  Hirsche  steht  ein  Mann, 
ithyphallisch,  mit  erhobenem  Beile.  Neben  ihm  ein  Weib  mit 
Ohrringen,  ohne  Gürtel.  Zu  beiden  Seiten  Reiter  mit  Helm, 
Schilden  und  kurzen  erhobenen,  auf  der  Seite  des  Hirsches  be- 
findlichen Speeren,  sodaß  der  eine  Reiter  den  Speer  in  der 
rechten,  der  andere  in  der  linken  trägt  und  ebenso  die  Schilde. 
Alle  Figuren  sind  nackt 

Was  erzählt  das  kleine  Kunstwerk  nun?  Eine  Göttin,  bei 
deren  Feier  ihr  Bild  auf  einem  (von  Pferden?  gezogenen)  Wagen 
herumgeführt  wurde.  Ihre  Nacktheit  kann  nicht  benützt  werden, 
die  Göttin  näher  zu  bestimmen,  denn  alle  Figuren  sind  nackt 
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Oder  gehört  die  Nacktheit  zum  Kulte  der  Göttin1)?  Der  Umzug 
des  Götterbilds  war  mit  einem  Hirschopfer  verbunden.  Sklaven 
(deshalb  ist  ihr  Geschlecht  nicht  angedeutet*))  hielten  den 
Hirsch.  Der  den  Schlag  führende  Mann  und  das  neben  ihm  rechts 
stehende  Weib  können  nur  Herr  und  Frau,  ein  Ehepaar  sein; 
da  weiter  von  einem  Familienopfer  kaum  die  Bede  sein  kann, 
ist  der  opfernde  Mann  als  Haupt  einer  Sippe  oder  eines  Gaues 
aufzufassen.  Die  Eeiter  scheinen  einen  Kreis  von  berittenen 
Kriegern  darzustellen,  die  das  Ausbrechen  des  Hirsches  ver- 
hindern sollen,  wozu  die  Haltung  der  Speere  bestens  paßt 8).  Man 
muß  sich  die  Pferde  mit  den  Köpfen  gegen  die  Szene  der  Schlach- 
tung des  Hirsches  gerichtet  vorstellen  und  damit  stimmt  das  Senken 
der  Pf  erdeköpf e  und  die  scharf  nach  vorne  stutzenden  Ohren,  was 
um  so  mehr  auffällt,  als  die  am  Wagen  angebrachten  Pferdeköpfe 
die  Ohren  nach  der  bei  wagenziehenden  Gäulen  zu  bemerkenden 
Art  tragen.  Der  ganze  Gegenstand  ist  ein  Votivbecken  gewesen, 
das  jener  Göttin  geweiht  worden  war,  deren  Feier  auf  dem  Wagen 
dargestellt  wird.  So  viel,  aber  auch  nicht  mehr,  scheint  das  Kunst- 
werk selbst  zu  erzählen,  und  ich  freue  mich,  dabei  mit  M.  Hoernes 
(a.  a.  0.  456  f.  u.  ö.)  in  vielen  Beziehungen  tibereinzustimmen. 
Mich  interessiert  aber  noch  der  Wagen  des  Kunstwerks. 
Er  hat  feste  Axen.  Aber  ein  Paar  Räder  hat  ganz  deutlich 
kleinere  und  schwächere  Naben;  auch  die  Achsenlöcher  der 
kleineren  Naben  sind  enger  als  die  der  größeren.  Daraus  folgt 
mit  Sicherheit,  daß  das  wirkliche  Muster  vorne  kleinere  Bäder 
hatte,  also  eine  sich  drehende  vordere  Axe  4).  Wie  die  Göttin  jetzt 


1)  Nacktheit,  Bedingung  eines  Zaubers,  Wuttke  Der  deutsche  Volks- 
aberglaube §  249.  Vgl.  weiter  P.  Herrmann  Nordische  Mythologie  (Leipzig 
1903)  S.  201.  —  Das  altniederländische  Gemälde  des  Leipziger  Museums 
bei  A.  Schultz  Deutsches  Leben  Fig.  115  ist  zweifellos  richtig  'Liebes- 
zauber* genannt.  Ein  nacktes  Mädchen  träufelt  auf  ein  Herz  mittels  eines 
Schwammes  Wassertropfen  (damit  die  Liebe  keime).  Der  Zauber  wirkt,  denn 
im  selben  Momente  tritt  bei  der  Tür  im  Hinter  gründe  der  Geliebte  ein. 

2)  Man  beachte,  wie  heute  noch  oft  das  Geschlecht  der  Dienst- 
boten ignoriert  wird.    Die  Erzählung  von  Turgeniews  Mutter! 

3)  Vielleicht  ist  aber  die  Haltung  der  Speere  im  Kultus  begründet 
und  als  Abwehr  der  bösen  Geister  von  der  Opferhandlung  gedacht.  Olden- 
berg  Religion  des  Veda  S.  492. 

4)  Vgl  M.  Heyne  Nahrungswesen  S.  29.  Eine  drehbare  Vorderachse 
liatte  wohl  auch  der  Wagen  auf  einem  Bruchstücke  aus  dem  hallstättischen 
Tumnlus  bei  ödenburg,  Hoernes  a.  a.  0.  Taf.  XXX,  Fig.  4,  wo  aber  auch 
die  vorderen  Räder  mit  den  hinteren  gleich  sind. 

10* 


148  R.  Meringer, 

aufgestellt  ist  —  sie  blickt  nach  der  Richtung  der  Bäder  mit 
den  größeren  Naben  — ,  steht  sie  also  falsch  und  muß  um- 
gedreht werden,  mit  dem  Gesichte  in  die  Richtung  der  Fahrt 
blickend.  Die  Wagen  der  Zeit  kann  man  sich  nach  meinen 
Bildern  SBAW.  144,  63  f.  vorstellen,  wobei  man  natürlich  die 
senkrechten  Holzstangen  wegdenken  muß1). 

Freude  machte  mir  auch  Hoernes'  Polemik  gegen  den 
Wagen  als  cSymbol  der  Gewitterwolke*  S.  458.  Die  alten  Holz- 
wagen donnern  nicht  —  wie  der  moderne  Wagen  auf  dem  Holz- 
stöckelpflaster  des  Torwegs  oder  auf  der  Brücke,  sondern  ächzen,» 
pfeifen,  kreischen,  heulen,  daß  es  durch  Mark  und  Bein  geht. 
Der  Spanier  sagt  witzig  carro  que  canta. 

Gelegentlich  eines  neuen  Besuchs2)  bei  dem  Wagen  wurde 
noch  folgendes  konstatiert 

Die  'Sklaven*  sind  insoferne  doch  als  Männer  charakteri- 
siert, daß  sie  keinen  Busen,  sondern  bloß  Brustwarzen  haben. 
Der  Trau*  fehlt  in  beiden  Darstellungen  die  linke  Hand.  Ihre 
rechte  Hand  hat  dieselbe  Haltung  wie  die  linke  des  Mannes* 
welche  eben  nichts  tut  Es  ist  daher  nicht  ausgeschlossen,  daß 
die  beiden  Frauenfiguren  in  der  linken  Hand  etwas  hielten, 
etwa  ein  Gefäß  zum  Auffangen  des  Blutes  des  Opfertiers.  Die 
Benützung  der  linken  Hand  wäre  durch  ihre  Nähe  neben  der 
schlagenden  Rechten  des  Mannes  bedingt  Die  Oberarmstümpfe 
zeigen,  daß  die  linken  Arme  der  Frauen  mehr  erhoben  waren 
als  die  rechten.  Die  Vorderbeine  der  Hirsche  sind  zu  einer  Art 
Basis  verschmolzen,  wie  etwa  die  Vogelbeine  der  stilisierten  Dar- 
stellung auf  einem  Bruchstück  aus  dem  'Königshügel'  bei  öden- 
burg  (Hallstädter  Zeit),  Hoernes  a.  a.  0.  Taf.  XXX,  Fig.  2.  Die 
Hinterbeine  sind  getrennt. 

Die  Wagenräder  mit  den  kleineren  Naben,  welche  auch 
kleinere  Bohrlöcher  für  die  Achsen  haben,  sind  in  ihrem  Durch- 

1)  Die  senkrechten  Stangen  linden  sich  aber.  In  der  auffallendsten 
Weise  stimmt  mit  meinen  bosnischen  Wagen,  darin  der  Votivwagen  bei 
Undset  Zeitschr.  f.  Ethnol.  (1890)  S.  62,  Fig.  11  —  er  stammt  wahrschein- 
lich aus  Unteritalien  —  überein.  Vgl.  Heyne  Nahrungswesen  S.  30  über 
die  'Kipfe*  oder  'Rungen'. 

2)  Ich  unternahm  diesen  am  5.  Oktober  1903  mit  Rud.  Hoernes,  der 
mich  auf  meine  Bitte  begleitete.  In  Anwesenheit  der  Herren  Kustoden  Bu- 
dinsky  und  Rauscher  wurde  der  Wagen  einer  gemeinsamen  Besichtigung 
unterzogen  und  meine  Ansichten  besprochen.  Rud.  Hoernes  bestätigt  meine 
oben  gegebenen  Darlegungen  der  tatsächlichen  Verhältnisse. 


Wörter  und  Sachen.  U9 

messer  kaum  kleiner  als  die  Kader  mit  den  großen  Naben.  Trotz- 
dem sind  die  Wagen  der  Zeit  mit  kleineren  Vorderrädern  an- 
zunehmen, was  darzustellen  hier  vermieden  wurde,  weil  —  bei 
dem  Vernachlässigen  der  Drehvorrichtung  —  die  Plattform  des 
Wagens  nach  vorne  abschüssig  geworden  wäre. 

Die  Art  der  Zusammensetzung  des  nur  bruchstückweise 
erhaltenen  Wagenbodens  schließt  die  Annahme  einer  irrtümlicher- 
weise verkehrten  Aufstellung  der  Figur  der  Göttin  nicht  aus. 
Um  die  Sache  völlig  in  Ordnung  zu  bringen,  müßte  nur  der 
vorderste  Teil  mit  Axe,  Rädern  und  einem  Hirsche  mit  dem 
entsprechenden  hinteren  vertauscht  werden1).  Bemerkenswert 
ist  die  Sitzart  der  Reiter  auf  den  Pferden.  Sie  sitzen  nämlich 
sehr  weit  vorne,  also  so  wie  heute  noch  der  Bosniak  reitet, 
nicht  in  Mitte  des  Rückens,  sondern  beinahe  über  den  Vorder- 
füßen des  Pferdes.  Vgl.  bei  Hoernes  a.  a.  0.  Tai  XXXII  die 
Reiter  auf  dem  Bronzeeimer  aus  der  Certosa  bei  Bologna. 

Ich  glaubte  mich  bei  dem  Judenburger  Wagen  aufhalten 
zu  dürfen,  weil  das  berühmte  aber  noch  immer  viel  zu  wenig 
beachtete  Kunstwerk  in  der  indogermanischen  Altertumskunde 
noch  eine  große  Rolle  zu  spielen  berufen  ist.  A.  Furtwängler 
hat  (Meisterwerke  der  griech.  Plastik,  S.  257)  versucht,  in  dieser 
Richtung  dem  Werke  gerecht  zu  werden,  aber  ich  glaube  dem 
vortrefflichen  Aufsatze  nicht  nahezutreten,  wenn  ich  sage,  sein 
Hauptverdienst  ist,  auf  die  großen  Zusammenhänge  hingewiesen 
zu  haben;  das  bleibt,  wenn  auch  weitere  Forschung  andere 
Ansichten  über  die  Details  reifen  sollte. 

1)  Got  vdila.  —  Ahd.  voela,  wohl.  —  Got.  seh.  —  Ahd.  fali. 

Braune  Got  Gramm.5  §  20,  1  nimmt  kurzes  ai  an:  1.  vor 
h  (fv)  und  r;  2.  in  der  Reduplikationssilbe,  femer  in  aippau  (aus 
*epPau\  sowie  vermutungsweise  auch  in  vaüa.  Dagegen  liest 
er  bäürs,  jdins,  nimdi,  blinddi,  Uinddizos,  blinddize. 

Das  dürfte  nun  auch  bis  vor  kurzem  der  Ansicht  der 
meisten  Gelehrten  entsprochen  haben.  Holthausen  PBB.  11,  553 
las  vdila  und  erklärte  den  Diphthong  durch  Anschluß  des  Wortes 
an  «m-,  also  vdiladeds  nach  väidedja.    Mich  befriedigte  auch  diese 


1)  Aber  ich  wünsche  das  nicht  etwa  gar  hiermit  angeregt  zu  haben. 
An  dem  Kunstwerk  ist  ohnehin  viel  zu  viel  herumgedoktort  worden,  jetzt 
möge  es  endlich  Frieden  haben. 
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Erklärung  nicht  ganz  und  ich  habe  vor  vier  Jahren  im  Kolleg* 
die  Meinung  ausgesprochen,  daß  got  vdäa  zur  Wurzel  vi  ge- 
hört, die  in  lat  vis  "du  willst3,  uois  (Duenos-Inschrift)  vorliegt. 
Ahd.  wela,  so  sagte  ich  im  Kolleg:  got  vdila  sei  kein  merk- 
würdigeres Verhältnis  wie  lat  volo  aus  *vdö  'ich  will*:  vis  aus 
uois,  das  H.  Osthoff  Khein.  Mus.  36,  486  richtig  gedeutet  hat. 
Daß  aus  uois  nur  vis  hervorgehen  konnte,  ist  jetzt  wohl  allge- 
mein angenommen;  vgl.  vinum,  vicus,  vidi  aus  *voinom,  *voico8r 
*voidai,  Havet  M6m.  de  la  soc.  de  lingu.  5,  43.  Eine  andere  Frage 
ist,  wie  das  oi  in  das  Präsens  uois  kommt,  wo  man  *veis  er- 
warten würde.    Doch  könnte  hier  eine  Art  Prät-Präs.  vorliegen. 

Nun  hat  Brugmann  IF.  15,  99  die  Frage  von  vaäa  wieder 
aufgegriffen.  Er  zieht  mit  glücklicher  Hand  ai.  vää  'Grenze, 
gelegene  Stunde,  Gelegenheit'  heran,  liest  vdäa  und  erklärt 
ahd.  wda  usw.  aus  *wüa.  Für  das  letztere  scheint  mir  kein  ge- 
nügender Grund  vorzuliegen,  den  Vergleich  mit  ai.  vää  halte 
ich  dagegen  für  schlagend  richtig  und  glaube,  daß  man  dieses 
Wort  sehr  gut  zu  lat  vis  "du  willst'  stellen  kann,  sodaß  ai.  velä 
die  Grundbedeutung  "erwünschte  Zeit',  icatpöc,  gehabt  hätte. 
Got  vdäa  ist  dann  formell  ein  alter  Ablativ  =  *voilädx)  (wie  infrä, 
inirä,  extra  usw.),  von  *vi  mit  4o  gebildet,  während  ahd.  wda 
aus  *veläd  von  Wurzel  *vd  stammt 

Einen  bestimmten  Grund  gegen  Brugmanns  Herleitung 
von  ahd.  wela  aus  *u>üa  wüßte  ich  allerdings  nicht  anzugeben, 
denn  4o  hat  öfter  Tiefstufe  der  Wurzel,  vgl.  ai.  gukld-  Veiße 
Farbe*  zu  guc  'leuchten*,  sthüld-  'dick,  groß'  zu  *sthäu  'stehen*. 
Lindner  Altindische  Nominalbildung  S.  104.  Aber  daß  die  An- 
nahme nicht  notwendig  ist,  beweist  lat  vis:  volo*) 

Über  das  Suffix  Ao-  vgl.  Brugmann  Grundriß  2, 186,  Kluge 
Nominale  Stammbildungslehre  §  188.  Im  Germanischen  ist  es 
fruchtbar  gewesen,  vgl.  heil,  geil,  faul  usw.  Auf  einige  dieser 
Bildungen  möchte  ich  näher  eingehen.  Vor  allem  muß  uns 
an.  veül  'krank'  (ailing,  diseased)  interessieren,  denn  es  setzt  ein 
*voü<h  voraus,  berührt  sich  also  formell  wenigstens  mit  got  vaäa 
innig.   Die  Bedeutungen  gehen  allerdings  diametral  auseinander, 

1)  [Dagegen  spricht  der  Ausgang  -a.    W.  Str.] 

2)  Vgl.  Holthausen  *  Wel  und  well  im  Ormulum"  im  Beiblatt  zur  Anglia 
13  (1902),  16  fT.  Hier  wird  für  das  Mittelenglische  wel  neben  wel  angesetzt 
und  sein  e  als  ursprüngliches  ei  gedeutet.  Das  *  von  ahd.  wela,  aisl.  vel 
betrachtet  Holthausen  wie  ich  als  ursprüngliches  t.   K.  Brugmann. 
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aber  meines  Erachtens  gehören  die  Wörter  doch  zusammen. 
Man  kann  sich  einen  solchen  Zusammenhang  verschieden  er- 
klären. Die  erste  Deutung  wäre  die,  daß  die  Bedeutung  der 
Wurzel  vi  (vgl.  icjicti  =  *Ft€pai,  ai.  viti  "dringt  heran,  strebt*, 
lat  inmtus,  Brugmann  G riech.  Gramm.3  S.  278)  sich  leicht  nach 
verschiedenen  Richtungen  entwickeln  könnte,  zum  Guten  und 
zum  Bösen.  Aber  auch  *wilo-  selbst  konnte  durch  Euphemismus 
den  entgegengesetzten  Sinn  erlangen1).  — 

Das  got  adj.  sels  bedeutet  'tauglich,  brauchbar*.  Vgl.  sels  ist 
=  XPncT€U€Tm,  sdjai  =  xPHCToi,  in  hairtin  godamma  jah  sdjamma 
=  £v  Kapötqi  KaXrJ  Kai  draOrJ.  Das  Wort  sels  wurde  von  E.  Schröder 
aus  *sed-lo-  erklärt  (Bedeutung  'zur  Niederlassung  geeignet*), 
was  Uhlenbeck  nicht  einleuchten  wollte.  Aber  doch  hat  meines 
Erachtens  Schroeder  recht,  nur  in  der  Bedeutungsangabe  hat  er 
geirrt  sels  ist  der,  der  einen  suis  (Opövoc,  xaöebpa,  KctTaacrtviucic) 
hat  ttnsels,  der  keinen  hat,  der  fahrende,  hablose,  unstete  Mann. 
Das  ist  sehr  gut  germanisch  gedacht,  und  ebenso  sprachlich 
richtig  ist  auch  das  Verhältnis  von  *sedlo-  Adj.  zu  *sedlo  Subst 
Aber  die  genauere  Fassung  des  Schroederschen  Gesetzes  bleibt 
erst  zu  finden  und  so  ist  es  begreiflich,  daß  es  Brugmann  Kurze 
vgl  Gram.  S.  229  Anm.  abgelehnt  hat. 

Bei  feil  ahd.  feilt,  mhd.  utile,  peil  stolpert  Kluge  über  ahd. 
fali  Adj.  'käuflich*,  das  er  zu  an.  fair  stellt,  was  ihn  weiter  ver- 
anlaßt, in  feil  germ.  »-Epenthese  anzunehmen.  Aber  gr.  iruiXIo^ai, 
feil,  und  ahd.  fali  vereinigen  sich  in  einer  Wurzel  *pt(i)l, 
*pd(i)/,  *paü.  *päl,  das  im  Altnordischen  vorliegt,  ist  ein  sekun- 
därer Ablaut  zu  *pel.  Ahd.  fali  setzt  ein  bereits  vorgerm.  *pel 
voraus.  Mir  scheint  die  Regel  betreffs  ei  folgende  zu  sein:  Ge- 
stoßenes ä  wird  #,  germ.  e  (got  e,  ahd.  d).  Geschleiftes  et  bleibt 
ei,  und  wird  germ.  i  (vgl.  got.  her,  ahd.  hear,  hiar,  hier  usw.). 
Jetzt  0.  Hoffmann  rEPAI  S.  34.  Wegen  ahd.  fäli  zu  *pel  vgl. 
got  läan,  ahd.  läzzan  zu  lit  Uidzu. 

m)  Nslov.   boiic    Mulblock*.   —   Aksl.  *büdtni  \Tulblock, 
Kufe*.  —  Ags.  byden,  Butte.  —  Got  bagms,  Baum,  an.  badmr. 

Zu  der  slavisch-arischen  Gleichung  ai.  bhdgar,  aw.  baya-, 
ap.  baga-j  aksl.  bogü  ist  bis  jezt  ein  anderweitiger  Verwandter 
nicht  gefunden  worden.    Dazu  scheint  sich  aber  eine  Möglich- 

1)  Noreen  Aisl.  u.  Anw.  Gramm.  S.  81  erklärt  veill  aus  *veheill.  Ober 
V-  vgl.  Brugmann  IF.  13,  160  f.,  Grundriß  1  ■,  496. 
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keit  darzubieten,  wenn  man  bair.  Bachlt&g1)  eWeihnachtstag* 
mit  nslov.  boiic  'Weihnachten'  verbindet  Beide  Wörter  könnten 
das  Diniinutivum  zu  einem  idg.  *bhago-  in  lautgesetzlich  ent- 
sprechender Form  bieten,  und  es  schiene  recht  einleuchtend, 
bair.  Bachltag  als  *Tag  des  kleinen  Gottes*  wie  boHc  'kleiner 
Gott*  zu  fassen. 

Aber  es  ergibt  sich  eine  Schwierigkeit  bei  diesem  Deutungs- 
versuch. Nsl.  boHc  hat  nämlich  auch  eine  grobsinnliche  Be- 
deutung, Mulblock*,  und  bei  solchem  Sachverhalte  scheint  es  mir 
das  Geratenste,  von  dieser  auszugehen.  Daß  nsl.  und  serbokroat. 
boHc,  bulg.  boiidü  in  der  Bedeutung  'Weihnachten*  sich  finden, 
ist  auch  mit  dieser  Tatsache  zusammenzureimen,  wie  lett  blmku- 
wakars  'Weihnachtsabend*,  eigentlich  'Blockabend*  zeigt 

Valvasor  Ehre  des  Herzogtums  Krain  2  (1689),  476  erzählt: 
Am  heiligen  Christabend  werde  in  Istrien  fHisterreich*)  von 
jedem  Hauswirte  ein  Weihnachtsklotz  nach  Haus  gebracht,  den 
man  in  krainerischer  Sprache  Pain  (d.i.jxm;,  aksl.  *ptni)  Miklosisch 
Etym.  Wb.  S.  270) *)  nenne.  Dieser  werde  in  der  Stube  aufs 
Feuer  geworfen,  denn  man  habe  in  Istrien  überall  Kamine  in 
den  Stuben  und  keine  Öfen3).  Man  läßt  den  Klotz  im  Kamine 
langsam  abbrennen. 

Wenn  dann  die  Leute  zum  Abendessen  gehen,  geben  sie 
dem  Klotze  von  jeder  Speise  und  laden  ihn  ein  zu  essen.  Über 
all  das  macht  dann  Valvasor  geringschätzige  Bemerkungen.4) 
Jetzt  heißt  in  Istrien  der  Block  glava  oder  cok  (ital.  2occo)\  ge- 
speist wird  er  nicht  mehr.  Im  Görzischen  wird  er  bo&ic  genannt 
und  wie  ein  Feuerbock  verwendet.  Man  sitzt  um  ihn,  betet,  singt 
fromme  Lieder  und  begießt  ihn  mit  Wein,  was  auch  im  Karst 
geschieht  Bei  den  Serben  und  Kroaten,  sowie  bei  den  Bulgaren 
heißt  der  Weihnachtsblock  badnjak,  büdnjak.  Die  Serben  be- 
gießen ihn  nicht  nur  mit  Wein,   sondern  streuen   auch  Mehl 


1)  Schmeller  1,  271  bringt  Bachltag  irrig  mit  Berchta  zusammen. 
Lexer  s.  v.  'Berchtl'  S.  21.  Nsl.  pernaht i,  Pleterschnik  s.  v.  'Fest  der  Epi- 
phania'.    Ober  nsl.  prh&robaba  Miklosich  Etym.  Wb.  S.  242. 

2)  Vgl.  unten  unter  n. 

3)  Das  ist  alles  heute  noch  richtig.  In  der  Krain  beginnt  bereits 
das  romanische  Haus,  das  nur  einen  Kaminraum  hat  und  an  der  ganzen 
Küste  herrscht.  Valvasor  denkt  an  den  Unterschied  gegen  das  oberdeutsche 
Haus,  das  zwei  Feuer  hat,  einen  Ofen  in  der  Stube  und  einen  (offenen) 
Herd  in  der  Küche.   So  erklärt  sich  seine  Ausdrucksweise.  Vgl.  unter  y. 

4)  Anderes  bei  Navratil  Letopis  Mat.  Slov.  1886  S.  155  ff. 
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darüber.  Vgl.  über  den  Badnjak  auch  Zeitschr.  f.  österr.  Volks- 
kunde 6  (1900),  S.  213. 

Über  den  german.  Julblock  vgl.  J.  Grimm  Mythol.4  S.  522, 
E.  H.  Meyer  Germ.  Mythol.  S.  218,  Schmeller  1689,  Wuttke 
Deutscher  Volksaberglaube s  S.  68,  Paul  Herrmann  Nord.  Mythol. 
S.  506,  Skeat  s.  v.  ywfo,  ytdeblock,  Cleasby-Vigfusson  s.  v.  höku- 
nött.  Die  germanischen  Bräuche  gleichen  den  slavischen  so 
sehr,  daß  die  Annahme  der  Entlehnung  aus  dem  Germanischen 
notwendig  ist 

Soviel  des  Sachlichen  zum  Verständnis  der  sprachlichen 
Dinge.  Man  kann,  wenn  man  für  bozic  als  älteste  Bedeutung 
die  von  "Weihnachtsblock,  Julblock'  annimmt,  von  einer  Wurzel 
*bhag  ausgehen,  zu  der  gr.  <pujYuu,  ahd.  bahhan  paßt,  und  ebenso 
bair.  bachlicärm,  bachein  (Schmeller  1,  195;  vgl.  ahd.  protpechilun 
panificas,  Graff  3,  24)  und  wachdwärm  (durch  falsche  Angleieh- 
ung  an  wachein).  Weiter  hierher  kämt  bachein  'bähen,  warm- 
halten*, bachelicärm,  Lexer  S.  13.  Eine  lautliche  Möglichkeit  des 
Zusammenhangs  mit  ai.  bhdga,  aksl.  bogü  bliebe  noch  immer  be- 
stehen und  dieses  stammte  darnach  von  einem  Brandopfer,  wie 
genn.  *guda-  M.  N.  'Gott'  von  einem  Tran  köpf  er,  wenn  das 
Wort  zu  x&u  usw.  gehört1).  Brugmann  Grundriß  1*,  578  und 
auch  Prellwitz  Etym.  Wb.  337  denken  bei  aksl.  bogü  an  gr.  cpaYeiv. 
Aber  auch  dann  wäre  noch  keine  Notwendigkeit  vorhanden,  die 
frühere  Sippe  auseinanderzureißen,  denn  die  Bedeutungsdifferenz 
von  <piJüTw  und  cpateiv  macht  ebensowenig  Schwierigkeiten  als 
der  Ablaut  *bhäg,  bhög«  *bhäg,  womit  sich  gr.  üjkuc,  lat  äcer, 
gr.  äK-uuicrj  (Brugmann  l2,  486)  vergleicht. 

Got  bagms,  das  an  und  für  sich  ja  mit  nsl.  bozic,  ahd. 
*hakhüo  zusammenhängen  könnte,  möchte  ich,  weil  es  mit  <dujyw 
nicht  stimmt,  weglassen.  Es  zeigt  eine  Wurzel  *bhagh  oder  *bhak. 

Daß  nsL  boHc  und  *bahhäo-  deutliche  Diminutiva  sind, 
mag  bei  einer  Bedeutung 'Weihnachtsblock*  auffallen.  Nsl.  hohe 
wäre  allerdings  aus  der  volksetymologischen  Deutung  'kleiner 
Gotf  zu  verstehen,  aber  *bahhilo-  nicht.  Man  muß  eben  die 
Diminution  hier  als  Koseform  fassen,  was  bei  dem  Block,  dem 
ganz  persönliche,  hohe  Ehren  erwiesen  werden,  begreiflich  ist 
Im  heutigen  Brauch  der  Südslaven  findet  es  sich  allerdings,  daß 
junge  Eichen  (und  zwar  je  drei)  verwendet  werden  —   Vvk 


1)  Brugmann  stellt  es  Kurze  vgl.  Gramm.  S.  161  zu  lat.  havere  usw. 
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Stephanovic  s.  v.  badnjak,  Krek  Einleitung9  S.  580  — ,  aber  das 
ist  kein  alter  Brauch. 

Bei  den  Cechen  heißt  der  Weihnachtsabend  Stidry  vecer, 
bei  den  Polen  szczodry  dziefi  =  mlat.  largum  sero,  largus  vesper 
(Krek  a.  a.  0.),  was  uns  hier  nicht  weiter  berührt 

Für  'Weihnachtsblock'  gibt  es  aber  noch  ein  zweites  süd- 
slavisches  Wort,  das  schon  erwähnt  wurde,  aber  im  Zusammen- 
hang mit  seinen  Verwandten  betrachtet  werden  muß. 

Wir  finden  in  der  Bedeutung: 

1.  Dickes  Scheit:  nsl.  bednac  'dickes  Scheit  Holz',  bedenj 
eBaumschiff,  z.  B.  bei  der  Schiff  mühle' ;  serbo-kroat  badnjak  *Jul- 
block,  Klotz,  der  am  Christabend  auf  das  Feuer  des  Herdes  gelegt 
wird*,  badnjara  '  Art  Wassermühle*;  bulg.  badnjak,  büdnjak*  Julblock\ 

2.  K  uf  e ,  B  o  tti ch :  nsl.  badenj,  bedenj  'Bottich,  hohler  Baum- 
stamm', bednjacfa  'hohler  Baumstamm',  bednjar  'Böttcher',  bednjast 
'hohl* ;  serbo-kroat.  badanj  'Art  Kufe,  Röhre',  badnjar  'Böttcher'. 

3.  Weihnachten:  nsl.  badnik  'Christabend';  serbo-kroat 
badnjak  'Christuacht,  Weihnachtsabend',  badnji  dem,  vecer  'Weih- 
nachtstag, -abend' ;  bulg.  bqdnikü  'Christabend'  (lies  büdnik),  büdna 
vederi  dass. 

Zum  Sachlichen  muß  man  sich  vor  Augen  führen,  daß  eüi 
ausgeholter  Klotz  oder  Strunk  das  älteste  Faß  (Kufe)  ist    Wir 
haben  also  eine  Bedeutungsentwicklung  nach  zwei  Richtungen : 
^       |  Weihnachtsklotz,  Weihnachten. 
/Kufe,  Röhre. 

Miklosich  Etym.  Wb.  S.  25  verteilt  die  Wörter  unter  büd  1 
'wachen'  und  büdüni,  das  er  für  ein  Lehnwort  aus  ahd.  butinna 
'Butte*  erklärt.  Einen  Zusammenhang  mit  büditi  'wachen*  für  die 
Ausdrücke,  welche  Weihnacht  bezeichnen,  anzunehmen,  hegt  ja 
nahe,  denn  diese  wird  ja  zum  größten  Teil  durchwacht  Es  ent- 
spricht gewiß  volksetymologischem  Denken,  wenn  man  badnik  usw. 
mit  vigiliae  übersetzt  Aber  andere  Gelehrte  haben  den  Zusammen- 
hang mit  büditi  geleugnet,  vgl.  Krek  Einleitung*  S.  581  Anm.  1, 
nnd,  wie  mich  dünkt,  mit  Recht,  denn  es  ist  unmöglich,  die 
Wörter,  welche  'Weihnacht, Weihnachtstag'  bezeichnen,  von  denen 
zu  trennen,  welche  'Klotz,  Weihnachtsblock'  und  'hohler  Baum- 
stamm, Kufe,  Röhre'  bezeichnen. 

Ich  glaube,  daß  nicht  nur,  wie  Miklosich  wiH,  ein  Teil> 
sondern  die  ganze  Sippe  aus  dem  Germanischen  stammt,  denn 
das  Slavische  bietet  nichts  zu  ihrer  Erklärung. 
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Aber  die  germanische  Sippe  selbst  bedarf  noch  der  Unter- 
suchung. Gewöhnlich  —  und  das  wird  wohl  richtig  sein  —  sieht 
man  in  griech.  ttutivti,  ßimvTi,  vulgärlat.  *butfna  die  Quelle  von 
ags.  byden  *a  bushd,  modius',  barrd,  tun,  butt,  ddtium,  cupa.  VgL 
Pogatscher  QF.  64,  5.  124;  wegen  des  d  vgl.  S.  173.  200;  als 
Zeit  der  Herübernahme  gibt  Pogatscher  400—600  (S.  141)  an. 
Zu  ags.  byden  (vgl.  noch  Sievers  Ags.  Gramm.3  §  254,  2)  stimmt 
in  allen  lautlichen  Verhältnissen  ahd.  butin  (putin,  budin,  putinay 
buten,  butin,  Graff  3,  87)  «Gefäß,  Butte*. 

Aber  mir  will  scheinen,  daß  wir  neben  diesem  Lehnwort 
ein  ganz  ähnliches  urgermanisches  Wort  haben  und  zwar  in 
folgenden  Fallen :  ags.  bytt  F.  *a  bottle,  butt,  tun',  auch  'Schlauch*, 
das  aber  auch  gewöhnlich  von  einem  lat.  buttis  hergeleitet  wird. 
Pogatscher  a.  a.  O.  S.  162  bezeichnet  es  als  den  einzigen  lat. 
nStamm,  der  sein  t  ins  Angelsächsische  hinübergenommen  habe. 
Vgl.  Skeat  An  Etymol.  Dict  s.  v.  butt  und  boot.  —  Schwed.  bytta 
fButte,  hölzernes  Faß*.  —  Ndd.  butt  'stumpf,  plump*,  Schiller- 
Lübben  1,  461 ;  een  butt  vam  jungen,  een  butt  van  der  deern  eein 
Stumpf  von  Junge,  Dirne*  wie  franz.  un  bout  d'homme.  Bair. 
fotL  butt  'Person  von  kurzer,  dicker  Gestalt',  Schmeller  1,  224. 
Mnl.  bot  -dumm,  stumpf;  bei  Fischart  ein  botter  Holländer,  die 
friesische  betten.  Vgl.  D.  Wb.  s.  v.  Butt  und  Bott  —  Norw.  dial. 
butt  'Stumpf,  Klotz,  abgehauenes  Stück  Baum,  Krug1),  Holzkufe*, 
Aasen  Ordbog  s.  v.  und  s.  v.  bytta.  Dazu  A.  Meillet  M6m.  de  la 
Soc.  de  Lingu.  10,  282,  der  armen,  buth  'stumpf,  lit  buküs  "spitz- 
los, stumpf  heranzieht. 

Diese  "Wörter  zeigen  eine  von  der  Grundbedeutung  'Baum- 
strunk* ausgehende  doppelte  Entwicklung,  nach  der  einen  Richtung 
zu  'Kufe*,  andererseits  zu  'klein  und  dick,  stumpf.  Alle  diese 
Wörter  scheinen  mir  zu  got.  baups  zu  gehören,  ein  Gedanke, 
der  schon  im  D.  Wb.  s.  v.  Bott  ausgesprochen  ist.  Die  Bedeutung 
von  got  bauda-  nämlich  Kwqpoc  'stumm*,  mit  vairpan  =  nwpaivecöcu 
Mampf,  unschmackhaft  werden*  zeigt  nichts  als  eine  sehr  be- 
greifliche Weiterentwicklung  der  Bedeutung  'klotzig*2). 

Wir  haben,  denke  ich,  ein  vorgerm.  *bhidni-,  germ.  *butti- 
'Stumpf,  Strunk,  Faß'  und  ein  vorgerm.  *blwut6-,  germ.  *baudd- 

1)  Über  eine  ägyptische  Flasche  aus  Holz  (!)  vgl.  Münchener  Allg. 
Wiss.  Beil.  1903,  Nr.  241,  S.  159. 

2)  Vgl.  die  bei  den  Bezeichnungen  des  Bienenstocks  nachgewiesene 
Ablantform  *beud  'Beute*. 
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'klobig,  stumpf,  stumm*  anzunehmen.  Es  haben  sich  also  germ. 
*buttir  und  das  entlehnte  *budind-  durchkreuzt 

Vom  germ.  *butti-  stammt  meines  Erachtens  die  ganze 
romanische  Sippe,  welche  Gröber Wölfflin  Arch.  f.  lat  Lex.  1,  254 
so  angibt: 

buttis  'Schlauch,  Kübel'  nach  sp.  botta  ('Schlauch'),  kat  bot 
bota,  prov.  bota,  afrz.  böte,  frz.  botte,  boute  ('Art  Weinfaß'),  rät  bot, 
rum.  bota,  ital.  botte,  botta. 

Vgl.  Diez  Etym.  Wb.  1  s.  v.  botta,  Schuchardt  Voc.  2,  52. 
Wegen  buttis  Du  Cange  1,  829 J). 

Frz.  bout  im  Sinne  von  'Ende'  geht  aus  der  Bedeutung 
'Pflock,  Grenzpfahl*  hervor,  vgl.  venir  ä  bout  ezu  Ende  kommen*. 
Un  bout  d'homtne  ist  "ein  Stock  von  einem  Menschen,  ein  Knirps*. 

Aus  dem  Romanischen  ist  Bütte,  Butte  rückentlehnt 
Das  alte  germanische  Wort  kann  es  nicht  sein,  weil  wir  sonst 
im  Hochdeutschen  ein  tz  finden  müßten.  Es  ist  hier  so  wie  bei 
Latte:  wir  können  Butte  und  Latte  nicht  direkt  aus  dem 
germanischen  Sprachschatz  erklären,  trotzdem  wir  ganz  ähnliche 
Wörter  selbst  einmal  besessen  haben2). 

Der  slavischen  Sippe  von  *büdtni  liegt  also  ein  vorahd. 
*budinö  zu  gründe3).  Mit  diesem  kommen  wir  aus,  wenn  es 
beide  Bedeutungen  'Klotz*  und  'Kufe*  zur  Zeit  der  Entlehnung 
gehabt  hat,  denn  die  Sprache  kann  zwar  von  der  Bedeutung 
'Klotz*  zu  der  von  'Kufe'  gelangen,  aber  schwerlich  umgekehrt. 
Das  beweist  uns,  daß  *buditiä  in  der  Doppelbedeutung  'Klotz* 
und  'Kufe9  zu  den  Slaven  gekommen  ist,  d.  h.  daß  *budinä 
auf  germanischem  Boden  durch  ein  autochthones  Wort  der 
Wurzel  *bhut,  von  der  *bauda-  und  *butti  stammen,  beeinflußt 
worden  war. 


1)  Du  Cange  erklärt  buttis  als  bout  de  terre  'Fleck  Erde*.  Wegen 
dieser  Verwendung  von  bout  vgl.  lit.  ose  gerq  galq  draugl  ijau  'ich  ging 
ein  gutes  Ende  mit\ 

2)  Ein  reiches  Material,  das  in  vielen  Stücken  nur  wenigen  zugäng- 
lich sein  wird,  über  nhd.  butt  und  die  damit  zusammenhängenden  Wörter 
im  Romanischen,  Slavischen.  Magyarischen  hat  H.  Schuchardt  Zeitschr. 
f.  rom.  Philologie  15  (1891),  97  fif.  gesammelt.  Ich  habe  den  treulichen  Auf- 
satz (durch  Schuchardts  Güte)  erst  nach  der  Niederschrift  des  Obigen  kennen 
gelernt  und  verweise  auf  ihn.  Er  scheint  mir,  mit  dem,  was  ich  bringe. 
nicht  in  Widerspruch  zu  sein. 

3)  Der  Mittelvokal  muß  vorhanden  gewesen  sein,  weil  dn  assimiliert 
worden  wäre.    Brugmann  Grundriß  1 »,  720  f.,  Kurze  vgl.  Gramm.  S.  227. 
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Paul-Fest  51  Th.  de  P.  heißt  es:  "ddubrutn  dicebant  fustem 
ddibratum,  hoc  est  decorticatum,  quem  venerabantur  pro  deo"  Das 
Wort  ddubrum ')  ist  seit  J.  Schmidt  Voc.  1,  159  erklärt,  es  gehört 
zu  Über  "Bast*  und  seiner  Sippe,  ist  also  einer  u  -Wurzel  angehörig, 
wobei  das  Verhältnis  zu  X£ttuj  der  Aufklärung  bedürftig  übrig- 
bleibt Vgl.  Brugmann  Grundriß  lf,  107  u.  454  und  dazu  Sommer 
Handbuch  S.  55  Anm.  1. 

Von  der  Bedeutung  "göttlich  verehrter  Knüppel  oder  Strunk*, 
der  wohl  im  Freien  verehrt  wurde,  führt  ein  leicht  gangbarer 
Weg  zu  Tempel,  Heiligtum*,  wobei  natürlich  der  Wortsinn  mit 
dem  Heiligtum  selbst  die  Wandlungen  der  Zeit  durchmachte. 
Daß  bis  in  die  historische  Zeit  noch  der  göttlich  verehrte  Strunk 
auf  italischem  Boden  hereinreicht,  wird  uns  nicht  Wunder  nehmen, 
wo  wir  ja  sehen,  daß  dem  Weihnacbtsblock  heute  noch  persön- 
liche, göttliche  Ehren  erwiesen  werden.  Ein  Zusammenhang 
zwischen  solchen  Bräuchen  wird  wohl  nicht  ohne  weiteres  von 
der  Hand  zu  weisen  sein,  soll  uns  aber  hier  nicht  beschäftigen. 
Wir  wollen  bloß  hervorheben,  daß  lat.  füstis  ganz  wohl  mit  der 
genannten  germanischen  Sippe  zusammenhängen  kann. 

Einen  Strunk  ohne  Rinde  und  Bast  haben  auch  die  alten 
Inder  verehrt  denn  vdnaspdti  bedeutet  nichts  anders  als  'Kern- 
holz', ähnlich  wie  lat  mätertes  (siehe  unter  w).  Man  kann  sich 
des  Gedankens  eines  alten  Zusammenhangs  aller  dieser  Bräuche 
um  so  weniger  entschlagen.  Äfft  uns  nur  ein  Zufall,  daß  wir  neben 
dem  ai.  vdnaspdti-  'Holzherr*,  lat.  materies  'Holzmutter*  im  Veda 
die  beiden  Hölzer,  durch  deren  Reibung  das  Feuer,  Agni,  erzeugt 
wird,  als  *Eltern*  (pitdrä,  mätdrä)  bezeichnet  finden? 

Im  Anschlüsse  hieran  einige  Bemerkungen  über  got.  bagms, 
Baum  und  an.  badmr.  Als  sicher  kann  heute  bereits  gelten,  daß 
die  Differenzen  in  diesem  Verhältnisse  auf  'lautgesetzlichem*  Wege 
zu  lösen  keine  Aussicht  mehr  vorhanden  ist.  Got.  bagms  öevbpov, 
von  einer  Wurzel  *bhak  oder  *bhagh,  ist  ein  entfernter  Verwandter 
von  nsl.  bozit  'Julblock*,  wenn  man  in  Verhältnissen  wie  *bhagh 
oder  *bhak:  *bhag  eine  Verwandtschaft  annehmen  mag.  Vgl.  die 
Bedeutungen  von  aschwed.  bagn  'Baumstamm*,  norw.  Dial.  bagge 
ltn  Klods;  en  tyk  og  plump  figur,  Aasen  s.  v.   Baum  gehört,  wie 

1)  Wissowa  Rel.  u.  Kultus  der  Römer  S.  400  Anm.  5 ;  Fronto  Gramm. 
Lat.  7,  523:  Ddubrum,  in  quo  homines  pericula  sua  deluunt;  ponunt  enim 
<*J  püum  vel  scutum  vel  alia  plura  suscepta  votis.  Daran  ist  wohl  nur 
die  Art  der  Weihung  interessant. 
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J.  Grimm  und  K.  Müllenhoff  DAK.  4,  286  angenommen  haben, 
zu  bauen,  es  ist  der  zum  Zimmern  des  Hauses  vorbereitete 
behauene  Baum,  tndteries,  das  zu  mäter  gehört,  denn  die  'Mutter', 
das  Kernholz  des  Stammes,  ist  das  Baumaterial,  wie  Solmsen 
Berl.  Phil.  Wochenschr.  1902  S.  1140  gesehen  hat  An.  badmr 
(germ.  baptno-  'Scheit  Holz  zum  Brennen9)  stelle  ich  zu  ahd. 
badon,  das  in  altertümlicher  Bedeutung  noch  mit  fovere  glossiert 
wird.  Graff  3,  47.  Die  Bedeutung  'wärmen,  erhitzen*  liegt  noch 
vor  in  Badestube,  wo  der  Flachs  geröstet  wurde,  in  Dürr- 
badl,  in  der  Redensart  'den  Flachs  baden* *).  Vgl. Aasen  NorskOrd- 
bog  s.  v.  bada,  wo  auch  die  Bedeutungen  'ranne,  ophede,  gite 
varme  fra  sig,  vcere  hed'  angegeben  werden.  Baden,  an.  badmr 
setzen  ein  *baß  der  Bedeutung  'Holzblock,  Scheit*  voraus,  das 
ganz  wohl  zu  kelt.  *bat  'schlagen*,  Stokes  Urkelt.  Sprachschatz 
S.  159,  gestellt  werden  kann,  zu  dem  die  germanische  Sippe  von 
an.  bgd,  ags.  beadu,  ahd.  Batu-  usw.  gehört.  Ygl.  schwed.  badda 
'brennen*,  dial.  auch  'prügeln*. 

Die  Bedeutungen  'schlagen,  Holzblock,  wärmen,  baden* 
(zuerst  Dampfbad,  dann  Wasserbad)  entwickeln  sich  ganz  schön 
und  sachlich  folgerichtig. 

Kluge  nimmt  für  Bad  eine  Wurzel  *ba  an  (also  *bha)  und 
«lenkt  an  die  Möglichkeit  des  Zusammenhangs  mit  bähen,  was 
ich  für  ausgeschlossen  halte,  da  meines  Erachtens  in  diesem 
Verbum  eine  alte  langdiphthongische  Wurzel  vorliegt,  wie  fäceo 
schon  andeutet2).  Aber  darin  hat  Kluge  recht,  daß  aksi.  banja 
Xourpov  mit  baden  zusammenhängen  könnte,  nur  müßte  man 
von  einem  ahd.  *badip-  ausgehen.  Freilich  müßte  man  dann  für 
deutsch  a  slav.  o  erwarten  (Miklosich  Gramm.  1,  71),  was  die 

1)  Steirisch  hoar  bddn.  Man  sagt  auch  uridn  bddn ;  die  Weidenruten 
werden  gedörrt,  getrocknet,  bevor  man  die  Stangen  des  Zauns  damit  ver- 
bindet. Das  soll  zehn  Jahre  lang  halten. 

Über  die  Badstuben  A.  Schultz  Deutsches  Leben  S.  67  ff.  Literatur- 
angaben in  meinem  Aufsatze  Mitt.  der  Anthrop.  Ges.  Wien  23, 166  ff.  Müllen- 
hoff DAK.  4,  335  betont  zu  wenig,  daß  das  älteste  und  einfachste  Baden 
im  geschlossenen  Räume  das  Dampfbad  war,  nicht  das  Wannenbad,  das 
viel  Platz,  Geräte  und  Wasser  voraussetzt.  —  Vgl.  norw.  Badstova  nach 
Aasen  Tjsrrehuue,  Hytte  hvori  Korn  bliver  tmrret  ved  iW,  fmrend  det  fm-es 
til  Meilen. 

2)  Lat.  fomes  hat  ein  u  verloren.  Mir  gilt  foveo  und  faveo  für  identisch. 
Als  Grundbedeutung  nehme  ich  'erwärmen"  an.  Sommer  Handbuch  S.  123 
trennt  die  beiden.  Eine  Notwendigkeit  dafür  scheint  mir  nicht  vorzuliegen. 
—  Zu.  foveo  Stolz  IF.  13,  110. 
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Sache  doch  bedenklich  macht  Aksl.  banja  könnte  auch  zu  Wurzel 
*bhan  'schlagen'  gehören,  also  aus  *bhänjä  entstanden  sein ;  hieher 
£ot  banja  'Wunde'.  Über  die  Lautverhältnisse  der  Wurzel  vgl. 
Zupitza  S.  30.  Wir  kämen  somit  auch  bei  aksl.  banja  zu  einer 
Grundbedeutung  'schlagen'  wie  bei  Bad.  Während  hier  aber  die 
ganze  Bedeutungsentwicklung  noch  erkennbar  isf,  ist  das  bei 
banja  nicht  mehr  der  Fall.  Sollte  banja  bloß  vom  Rutenschlagen, 
das  ja  zum  Dampfbad  gehört;  seinen  Namen  haben? 

n)  Einige  Bezeichnungen  des  Bienenkorbs  (-Stocks).  — 
Xhd.  Beute.  —  Aksl.  ptni.  —  Czech.  brt  usw.  —  Aksl.  ulij.  — 

Zeidler.  —  Feile. 

Der  Bienenstock  kann  ganz  verschiedentlich  hergestellt 
werden:  geflochten  aus  Buten  oder  Stroh,  aus  Baumrinde,  aus 
einem  ausgehöhlten  Baumstamm,  aus  Brettern  usw.  Wir  müssen 
uns  bei  den  etymologischen  Versuchen  diese  Möglichkeiten  vor 
Augen  halten1). 

Nhd.  Beute  'Backtrog,  Bienenkorb*,  bair.  biet  "Boden  der 
Weinkelter*,  Schmeller  1,  306,  Mhd.  Wb.  1, 189  setzt  nach  Kluge 
Beute  *  ein  got  *biudja  voraus,  in  dem  man  die  ablautende  Form 
zu  dem  oben  besprochenen  baups,  dessen  Grundbedeutung  'klotzig' 
zu  sein  scheint,  vorfindet  Beute  bedeutet  also  ursprünglich 
'Hotz,  Baumstrunk',  was  für  eine  Art  Bienenkorb  sehr  gut  paßt. 
Von  got  biups  TporreEa  muß  das  Wort  ferngehalten  werden,  vgl. 
Verfasser  SB  AW.  Wien  144, 90  f.,  M.  Heyne  Deutsches  Nahrungs- 
wesen S.  217,  279. 

AksL  pim  Hruncus',  Miklosich  Etym.  Wb.  S.  270.  Bei  Val- 
vasor  (s.  oben)  Pain  als  Bezeichnung  des  Julblocks.  Nsl.  panji 

1)  Vgl.  die  Bilder  Fig.  43,  44  bei  Heyne  Deutsches  Nahrungs- 
wesen S.  214. 

Cornu  verweist  auf  Palladius  agric.  1/37,  6  ff. :  Aluearia  meliora 
xunt,  quae  e ort  ex  formabü  raptus  ex  subere,  quia  non  transmittunt  uim 
frigoris  aut  caloris.  Possunt  tarnen  et  ferulis  fieri.  Si  haec  desint, 
saligni*  uiminibus  fabricentur  uel  ligno  cauatae  arboris  aut  ta- 
buUs  more  cuparum.  Fictilia  deterrima  sunt,  quae  et  hieme  gelantur 
et  aestate  feruescunt.  Sed  inter  ea  loca,  quae  muniri  debere  praecepi, 
foiia  terms  aha  pedibus  fabrtcentur  indueta  testaceo  et  albario  opere  leui- 
g*ta  propter  lacertorum  ceterorumque  animalium  noxam,  quibus  est  morts 
inrspere:  et  supra  haec  podia  aluearia  conlocentur  ita,  ut  non  possint  imbre 
penetrari,  spatiolis  inter  se  patentibus  segregata.  Angustus  tarnen  aditus 
admätant  examina  propter  frigoris  et  caloris  iniuriam.  Sane  uentis  fri- 
pdioribus  aHus  partes  resistat,  qui  locum  possit  defensis  sedibus  apricare  . . . 
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"der  Strunk  des  gefällten  Baums4,  dann  der  daraus  hergestellte 
'Bienenstock'.  Das  Wort  entstammt  dem  engsten  Leben  des  Hauses, 
wo  eine  nähere  Spezifikation  des  "Blocks*  nicht  nötig  war. 

Die  slavische  Sippe  *berti,  Miklosich  S.  11  (czech.  brt  'Wald- 
bienenstock',  poln.  bare,  bartnik  'Zeidler',  russ.  borti  bortnik  usw. 
Entlehnt  lit  bartininkas,  Brückner  Die  slav.  Lehnw.  im  Lit  S.  70) 
gehört  zu  lat  forare,  foramen  'bohren',  vgl.  Verfasser  Zeitschr. 
f.  d.  österr.  Gymn.  1903  S.  391,  Stokes  Urkelt  Sprachschatz  S.  168. 

Zu  aksl.  idijj  lit  avilys  'Bienenstock'  hat  Berneker  Die 
preuß.  Sprache  S.  282  richtig  induo,  lit  aüti  'Stiefel  anziehen* 
gestellt  Zur  weiteren  Verwandtschaft  gehört  griech.  €Üvri,  wie 
Brugmann  Berichte  der  k.  sächs.  Ges.  d.  Wissensch.  1901  S.  113 
gesehen  hat  Überall  liegt  der  Begriff  des  Hineinbohrens  zugrunde. 

Die  Bezeichnung  eines  aus  Baumrinde  verfertigten  Bienen- 
korbs liegt  in  frz.  räche  vor.  Vgl.  prov.  rusca,  ruscha  %icorce 
(Raynouard  Lex.  Roman  Paris  1843),  gase,  rueco  *icorce  und 
truche%  catal.  rusca  *arna,  buc  d'abeUas.  Das  eigentliche  Wort  des 
Proven<;alischen  ist  brusc  *ruche  en  icorce  de  cliSne-lüge,  räche  ä 
miel  (Mistral).  Vgl.  Körting  S.  755,  Thurneysen  Keltoromanisches 
S.  111,  Stokes  S.  236. 

Soviel  als  Beitrag  zu  0.  Schrader  HL.  S.  87  f.  Mit  einem 
Wort  ist  schwer  ins  Reine  zu  kommen,  mit  ahd.  zidaläri  usw. 
Vgl.  M.  Heyne  Deutsches  Nahrungswesen  S.  215.  Auch  die  neuen 
Versuche  (Uhlenbeck  PBrB.  26,  311)  haben  keine  Förderung  ge- 
bracht. Wenn  ich  hier  einen  kleinen  Beitrag  bringen  kann,  so 
ist  das  nur  das  Verdienst  J.  Cornus.  Man  hat  bis  jetzt  über- 
sehen, daß  in  der  romanischen  Schweiz  tüo  die  Bezeichnung  des 
'Bienenstandes*  ist,  was  also  sonst  rucher  (*ruscarium)  genannt 
wird.  Daß  dieses  tüo  mit  der  voralthochdeutschen  Form  *tißla- 
in  Zusammenhang  stehen  muß,  ist  eine  naheliegende  Annahme. 
Weiter  ist  daraus  zu  folgern,  daß  *tifia-  ebenfalls  'Bienenstand* 
bedeutete  und  (in  gotischer  Form)  *teiplareis  den  Besitzer,  Herrn 
eines  *tißla-  bezeichnete.  Eine  einleuchtende  Etymologie  von  Hlfta 
muß  also  dem  Holzgestell  für  den  oder  die  Bienenkörbe,  d.  h. 
der  Technik  seiner  Herstellung  gerecht  werden. 

Und  damit  kommt  einem  schnurstracks  lat  tignum^  tigülum 
entgegen.  Kann  ein  roman.  *tigülo-  (f  von  tignum)  zu  *U)4lto- 
(Lindsay-Xohl  S.  102),  germ.  Hiyla-,  *tipla-  geworden  sein? 

Das  Niederdeutsche  besitzt  das  Wort  tübere,  Schiller-Lübben, 
Tielbär  Brem.Wb.  5,  67,  woraus  man  gewöhnlich  ein  *til  =  'Honig* 
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erschließt,  was  ich  aber  für  falsch  halte,  weil  Schweiz,  tilo 
'Bienenstand'  dagegen  spricht  und  weil  der  Bär,  der  um  die 
Bienenstände  schleicht,  ganz  gut  nach  diesen  benannt  sein  kann. 

Vielleicht  wäre  die  Geschichte  des  Wortes  zeideln  klarer, 
wenn  uns  die  Geschichte  des  ähnlichen  Wortes  Feile  besser  über- 
sehbar wäre.  Zu  Feile  möchte  ich  auf  bair.  /Hfl,  feidl  M. 
'schlechtes Taschenmesser',  also  eigentlich  Teile,  schartiges  Messer* 
iSchmeller  1,  692,  Lexer  91,  Schöpf  S.  129.  787),  das  von  VeiÜ 
=¥üw  natürlich  abzutrennen  ist,  nachdrücklich  hinweisen.  Wenn 
man  Feile  zu  Wurzel  *pik  stellt  (Kluge6  s.  v.),  dann  muß  man 
wegen  bayr.  feidl  ebenfalls  einen  Übergang  von  *fiyl  zu  *fifil  an- 
nehmen, der  meine  Erklärung  vonZeidl-er  unterstützen  würde. 

Eine  allgemeine  Bemerkung  zu  Beil.  Wenn  Noreen  Abriß 
S.  200  ahd.  bihal  durch  *bfpla  aus  idg.  bheitüo  herleitet,  so  ist 
die  letzte  Form  zweifelhaft  Idg.  *bheid-Üo,  *bheit-tto  (vgl.  Ver- 
fasser Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  [1888]  S.  140)  hätte  noch  idg. 
nach  Brugmanns  Formel  *bheitPüO)  und  —  nach  der  gewöhn- 
lichen Annahme,  denke  ich  —  germ.  *beido  ergeben.  Doch 
vgL  Brugmann  Grundriß  l8,  635.  Vielleicht  hat  aber  Noreen 
in  anderem  Sinne  recht  Solche  Bildungen  (mit  -Üo-)  konnten 
auch  viel  später  entstehen,  man  muß  nicht  alle  neuen  Bildungen 
alle  alten  Lautgesetze  seit  Erschaffung  der  Welt  durchmachen 
lassen  wollen,  denn  es  ist  unmöglich,  alle  Wörter  aller  Dialekte 
aus  Urformen  herzuleiten.  Das  meiste  ist  nach  fertigen 
Mustern  des  kleinen  überkommenen  Sprachschatzes  gefertigt, 
ist  also  durch  äußerliche  Anähnlichung  entstanden,  ohne  his- 
torisch wirklich  alles  mitgemacht  zu  haben.  Hier  liegt  eine 
wichtige  Frage  vor,  die  Aufmerksamkeit  verdient  Ich  kann  aus 
meinen  Studien  über  die  Kindersprache  mitteilen,  daß  diese  oft 
Neubildungen  machen,  die  ganz  aussehen  wie  die  aus  uralten 
Wörtern  erwachsenen.  Wenn  die  Sprache  aber  solche  Bildungen 
macht,  werden  diese  immer  mit  all  den  Lautgesetzen,  die  diese 
Wörter  ja  gar  nicht  erlebt  haben,  stimmen  können? 

o)  *Kopfdreier,  Kedere  KöpfV  (moderne  Gesichtsurnen). 

Literatur:  J.  Undset  'Über  italische  Gesichtsurnen'  Zeitschr. 
f.  Ethnologie  Berlin  22  (1890),  109  ff.  — W.  M.  Schmid  'Moderne 
^esichtsurnen'  Oberbayrisches  Archiv  für  vaterländische  Ge- 
schichte 49  (1895—1896),  537  ff.  —  Marie  Eysn  'Über  eiiüge 
Votivgaben  im  Salzburger  Flachgau*  Zeitschr.  des  Vereins  für 
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Volkskunde  (Berlin  1901)  S.  181  ff.  —  Hugo  von  Preen  'Opferung 
aus  Tonkopf  urnen  in  Haselbach  bei  Braunau  und  in  Taubenbach*, 
MitteiL  der  Anthrop.  Gesellsch.  Wien  31  (1901),  52  ff.  — 
J.  R.  Bunker  ebd.  SB.  (S.  119).  In  diesen  Aufsätzen,  namentlich 
in  den  von  Marie  Eysn,  weitere  Literaturangaben. 

Im  Anschlüsse  an  J.  Undsets  Arbeit  über  die  italischen 
Gesichtsurnen l)  hat  Dr.  W.  M.  Schmid  über  moderne  Gesichts- 
urnen gehandelt.  Er  berichtet,  daß  man  in  manchen  Landkirchen 
des  östlichen  Altbayem  als  Votivgaben  kleine  Tongefäße  antrifft, 
welcher  auf  einer  Seite  in  Kelief  die  Züge  eines  menschlichen 
Gesichtestragen.  Das  Volk  nennt  sie  cKopf  dreier'.  Den  zweiten 
Teil  des  Worts  erklärt  sich  Schmid  daraus,  "daß  diese  Gesichts- 
urnen, mit  dreierlei  (geschenktem)  Getreide  gefüllt,  geopfert  wurden 


Fig.  17.  Fig.  ia 

Moderne  Opfertöpfe  CKedere  Köpft*).  Hitteil,  der  Anthr.  Ges.  31,  Fig.  53, 54. 

und  zwarcvon  ledigen  Personen,  um  die  Neigung  einer  gewissen 
Person  des  andern  Geschlechts,  von  Eheleuten,  um  Kindersegen 
zu  erflehen".  Die  Bedeutung  des  Votivs  sei  also  eine  erotische, 
phallische.  Noch  um  1850  seien  in  Passau  solche  Gesichtsurnen 
geopfert  worden,  man  habe  sie  Mie  ke deren  Köpfl'  genannt. 
Für  uns  ist  von  Bedeutung,  daß  diese  prähistorischen  Ge- 
sichtsurnen gelegentlich  auf  den  Wangen  Phallen  zeigen8),  vgl. 

1)  Ich  will  hier  nicht  vergessen,  wieder  auf  die  psychologischen 
Zusammenhänge  hinzuweisen.  Wie  die  Plastik  Gefäße  zu  Köpfen  ent- 
wickelt, so  entwickelt  sich  auch  sprachlich  aus  der  Bedeutung  Topf, 
Gefäß'  die  Bedeutung  'Kopf.  Vgl.  lat.  testet,  frz.  tite;  mlat.  cuppa,  Kopf 
Detter  Zeitschr.  f.  d.  Alt.  42,  58,  s.  v.  'Schädel'. 

2)  Beim  Zauber  vollzieht  man  die  Handlung,  die  geschehen  soll, 
am  Bilde  der  Person.  Oldenberg  Religion  des  Veda  S.  484  Anm.,  J.  Grimm 
Mythol.«  913. 
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Schraid  Fig.  5,  ündset  Fig.  32.  Auch  die  langen  Nasen,  die  auf- 
gestülpten Lippen  (gewissermaßen  Kußlippen),  sowie  Erbsen  im 
Monde  wird  man  nicht  übersehen  dürfen,  sondern  ihre  Deutung 
im  Liebesaberglauben  suchen  müssen. 

Schmids  Angaben  sind  dann  von  den  österreichischen 
Forschem  bestätigt  und  verbreitert  worden.  Der  Brauch,  einen 
plastischen  Kopf  Johannes  des  Täufers  um  den  Altar  der  Kirche 
zu  tragen,  um  von  Kopfschmerzen  geheilt  zu  werden,  forderte 
ilie  Aufmerksamkeit  heraus.  Bemerken  wir  noch,  daß  man  in 
Salzburg  auch  von  'hohlen  Köpfen'  spricht,  Marie  Eysn  S.  182  ')• 

Soviel  zur  Fundierung 
der  sprachlichen  Tatsachen. 
Das  Wort  'Kopfdreier'  läßt 
-ich  nicht  so  ohne  weiteres 
erklären .  wie  Schmid  an- 
nimmt Ein  'Dreier*  muß  wohl 
zuerst  die  Mischung  aus 
dreierlei  erbetteltem  Getreide 
geheißen  haben  und  kann 
dann  erst  aus  der  Phrase  'einen 
Dreier  opfern',  weil  dies  in 
der  Kopfurne  geschah,  auf 
diese  übertragen  worden  sein, 
sodaß  das  Gefäß  den  Namen 
'Kopfdreier'  erhielt  Und  da 
fällt  ans  wieder  das  ebenfalls 
einem  Liebeszauber  dienende  Gefäß  des  Duenos  ein,  das  auch 
äußerlich  durch  seine  Drillingsgestalt  verrät,  daß  es  zur  Auf- 
nahme von   dreierlei  verschiedenen  Dingen  bestimmt  ist*). 

Das  Wort  kedere.  ist  nicht  unbezwingbar.  Es  ist  ein  ro- 
AdjeknVnm  wie  bitter,  heiter  usw.,  Kluge  Nominale  Stamm- 


1}  M.  Eysn,  jetzt  Frau  Andree-Eyan,  bildet  auch  Votivgaben  zur 
'i*sundung  der  inneren  Organe  ab.  Man  sieht  Luftrühre  und  daran  Lunge, 
Herz,  Über.  Magen,  Blase.  Fig.  8  zeigt  aber  eine  Gestalt,  die  ohne  die 
wideren  Bilder  ganz  unverständlich  wäre.  Von  der  Darstellung  der 
inneren  Organe  ist  eine  Art  von  Lappenomament  übrig  geblieben,  also 
durch  häufige  Nachbildung  etwas  entstanden,  was  an  das  Resultat  des 
läufigen  Gesprochenwerdens  bei  einem  Worte  erinnert. 

2)  In  Haselbach  opferte  man  an  neun  verschiedenen  Orten  er- 
betteltes Getreide  und  gab  gerne  noch  drei  Eier  bei.   H.  v.  Preen  S.  56. 
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büdungslehre  §  194  ff.,  Brugmann  Grundriß  2,  169  ff.  Das  Sub- 
stantivum,  zu  dem  es  gehört,  ist  in  got  Gestalt  vorliegend: 
qipu8  VoiXia,  unTpa,  cröfiaxoc*.  Vgl  weiter  qißthhafts  iv  Tacrpi 
fywv  'schwanger*,  lausqiprs  vrjcnc  "nüchtern',  lausqißrei  vrjCTeia. 
Das  Verhältnis  von  got  qißus  zum  Adj.  *qiprs  ist  genau  der- 
selbe wie  von  ai.  ishus  'Pfeil*  zu  ishirds  'schnell'.  Zum  letzteren 
hom.  Upöc  ixöüc  'der  schnelle  Fisch*.  Wir  können  also  ein  indo- 
germanisches Verhältnis  konstatieren: 

*«-«-  ■  \  **"f*  &'  ?p0C 
/  *i*-9r6-  gr.  Iep6c. 

Der  Ausdruck  'Kedre  Köpfl'  heißt  also  nichts  anders  als 
"bauchige  Köpfl,  Magenköpfe*,  was  sich  nicht  so  sehr  auf  ihre 
Gestalt  —  denn  dann  wäre  fast  jeder  Topf  ein  'kederer*,  sondern 
auf  ihre  Verwendung,  auf  das  Füllen  mit  Getreide,  bezieht. 
'Magenköpfe*  ist  ein  derber  Witz,  aber  er  paßt  zur  bajuvarischen 
Art  ganz  vorzüglich. 

Das  Wort  ist  auch  zu  den  Slaven  gewandert  und  findet 
sich  in  den  nslov.  cedra '),  das  eine  kurze  bauchige  Tabakspfeife 
bedeutet  und  aus  dem  Slavischen  nicht  zu  erklären  ist2).  Das 
slovenische  Wort  ist  dann  wieder  zu  den  Deutschen  zurückge- 
wandert Steirisch  Tschederl pfeife  Unger-Khull  Steir.  Wort- 
schatz) bedeutet  eine  Ton-  oder  Holztabakspfeife  mit  bauchigem 
Kopfe  und  kurzem  Rohre,  was  der  Volkswitz  einen  'Nasen- 
wärmer*  nennt8). 

p)  Die  Bedeutung  des  Namens.  —  Lat  enim:  övojia. 

0.  Schrader  handelt  unter  'Name'  im  RL.  nur  von  der 
Bildung  der  Namen  bei  den  indogermanischen  Völkern.   Dabei 


1)  Das  hat  Herr  Arneitz,  einer  meiner  Hörer,  gesehen. 

2)  Nslov.  öfdra  'die  hölzerne,  mit  einem  turmartigen  Deckel  ver- 
sehene National tabakp fei fe*  (auch  kranjäöica  'die  Krainerin*  genannt); 
kratkapipaeme  kurzrührige  Pfeife*  (Pleteränik  Slovensko-nem§ki  slovar  1 ,97). 

3)  Kärnt.-d.  die  Tschedra  'die  Tabakspfeife  für  das  Landvolk* 
(Oberfelder  Kärntisches  Idiotikon  82);  tirol.  ist  die  Ucheder,  Tschetter 
nur  'Mund*  (Schöpf  Tir.  Idiot.  766),  desgleichen  kärnt.-d.  bei  Lexer  339 
die  Tscheder  'der  Mund9  (verächtlich),  mit  tschettem  'schwätzen,  plappern', 
also  gleich  "Plappermaul'.  Daneben  aber  Uchiderweü  (tir.)  'offen*  =  angel- 
weit offen  (Schöpf  ibid.). 

Im  Slov.  ist  Ö  aus  l  wohl  jungen  Datums  und  beruht  auf  der  so- 
genannten jungen  Palatal isation,  die  in  Oberkrain,  Kärnten  und  Nordost- 
küstenland, wo  ja  das  Wort  üblich  ist,  verbreitet  ist;  vgl.  £  eider  aus 
Keller  (Strekelj). 
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ist  aber  etwas  sehr  wesentliches  ganz  übergangen,  nämlich  die 
Bedeutung  des  Namens,  der  ursprünglich  keineswegs  bloß  ein 
Behelf  des  Ausdrucks  ist  Altem  Denken  ist  der  Name  nicht 
ein  Akzidenz  zur  Person,  sondern  ein  Teü  ihres  innersten  Wesens. 
Vgl.  die  oben  zitierte  Arbeit  Ferd.  Freiherrn  v.  Andrians,  dann 
Oldenderg  Religion  des  Veda  S.  480.  515  Anm.  1,  578  Anm.  3, 
Nvrop  Navnets  magt,  Mindre  Afhandlinger  Kjobenhavn  1887 
(mir  nicht  zugänglich) ;  vgl.  weiter  hier  die  Ausführungen  über 
die  Duenos-Inschrift  und  über  St  Leonhardt 

Hier  sei  nur  an  wenige  Vorstellungen  von  der  Bedeutung 
des  Namens  erinnert.  Man  kann  einem  Menschen  durch  seinen 
Namen  schaden.  Deshalb  gibt  es  geheime  Namen,  die  gewiß 
als  die  eigentlichen  betrachtet  werden,  die  der  Fremde  nicht 
erfährt  v.  Andrian  S.  37.  Den  Namen  Gottes  auszusprechen  ist 
vielfach  verboten  ("Du  sollst  den  Namen  Gottes  nicht  eitel 
nennen"),  damit  wird  Gott  selbst  schon  entwürdigt,  v.  Andrian 
iS.  47.  57.  Man  umschreibt  ihn  also,  ebd.  S.  52.  Durch  die  bloße 
Nennung  kann  man  einer  Person  oder  Sache  schaden,  ebd.  S.  49. 
Die  Nennung  des  Namens  eines  Feindes  genügt,  ihn  heran- 
zulocken ("wenn  man  den  Wolf  nennt,  kommt  er  g'rennt"),  man 
hat  ihn  'berufen*  und  wehrt  durch  'Unberufen !'  ab.  Wenn  einer 
stirbt  sind  alle  seines  Namens  in  Gefahr.  Ganze  Familien  ändern 
daher  ihren  Namen,  v.  Andrian  S.  42. 

Die  Bedeutung  des  Namens  ist  ein  Kapitel,  wo  alle  Völker 
der  Erde  gleich  zu  denken  scheinen.  Jedenfalls  ist  zu  hoffen,  daß 
Schraders  EL.  in  Hinkunft  diese  Sache  genau  behandelt,  wozu 
sich  die  Arbeit  von  Andrians  als  eine  sehr  schätzenswerte  Vor- 
arbeit erweisen  wird. 

H.  Schuchardt  hat  gelegentlich  auf  Erscheinungen  hinge- 
wiesen, aus  denen  man  schließen  kann,  daß  für  die  meisten 
Menschen  heute  noch  der  Name  eine  ganz  besondere  Bedeutung 
hat.  Ich  will  von  den  Spitznamen  absehen,  auch  von  dem  alten 
Brauche  der  Komödie  im  Namen  schon  die  Eigenschaften  des 
Menschen  anzudeuten.  Ein  'Ftalka  ist  untröstlich  'Herr  Fütta 
angesprochen  zu  werden,  ein  "Jeitteles  legt  Wert  auf  sein  tt, 
das  ihn  von  einem  gewöhnlichen  cJeitelesa  unterscheidet.  Der 
Name  ist  heute  noch  nicht  ohne  Bedeutung  für  das  Schicksal 
des  Mannes.  Grillparzer  verdankte  ihm  manche  Hemmung.  Die 
Mütter  kennen  die  Bedeutung  des  Vornamens  sehr  wohl  und 
legen  noch  heute  ihre  Wünsche  und  Hoffnungen,  wohl  auch 
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ihre  Ideale  nach  der  Literatur,  in  den  Namen  ihrer  Kinder 
nieder.  Damit  ihrem  Sohne  die  Hexen  nichts  anhaben  können, 
nannte  die  Mutter  Karadzic!  ihn  Vuk,  denn  einem  Wolf  tut 
die  Hexe  nichts. 

Man  hat  sich  oft  schon  über  die  sonderbaren  Mädchennamen, 
die  in  der  letzten  Zeit  aufkamen  und  die  gesammelt  zu  werden 
verdienen,  gewundert  und  sie  verspottet.  Sie  erklären  sich  ganz 
leicht  In  unserer  Zeit  der  übertriebenen  Ansprüche  des  für 
andere  oft  wertlosen  Individiums  auf  freie  Entfaltung  und  Ent- 
wicklung will  eben  niemand  eine  gewöhnliche  "Elisabeth*  oder 
'Betty',  'Marie*  oder  'Mizi*  mehr  sein.  Man  sucht  rein  indivi- 
duelle Namen  zu  finden,  die  sonst  niemand  trägt.  — 

Die  Möglichkeiten  lat.  enim  zu  erklären  sind  nicht  zahl- 
reich. Es  zu  nam  in  die  Reihe  nam  tarn  quam :  nutn  tum  quutn 
zu  stellen,  geht  formell  an,  nur  würde  ich  es  dann  aus  *6no-% 
der  Ablautform  zu  *<mo~  (vgl.  aksl.  onü  usw.  Fick  1 4,  1 5),  deren 
Schwundstufe  in  *no-  lat  nam  vorliegt,  erklären.  Wenn  man  aber 
seine  Bedeutung  dämlich,  fürwahr,  freilich'  ins  Auge  faßt,  be- 
friedigt wohl  die  Herleitung  aus  einem  bloßen  Demonstrativstamm 
nicht  recht.  Da  ferner  das  Wort  für  "Name*  mehrfach,  gewisser- 
maßen vor  unseren  Augen  zu  einem  Adwerb  wird  (vgl.  ai.  näma 
'denn,  nämlich';  lat  nomine  'wegen'),  so  wird  man  wohl  die 
Möglichkeit  im  Auge  behalten  müssen,  daß  lat  enim  eine  (in 
der  Enklise  veränderte)  Ablautform  zu  gr.  övo^a  vorstellt  Vgl. 
Delbrück  IF.  11,  307,  Syntax  1,  387—389. 

q)  Wie  erklären   sich  die  'Abschnitte*  bei  60,  12,  120 
in  den  indogermanischen  Sprachen? 

Joh.  Schmidt  Die  Urheimat  der  Indogermanen  und  das 
europäische  Zahlsystem.   Abhandlungen  d.  A.  W.  Berlin  1890. 

Ich  will  diese  Frage  aufwerfen,  weil  sie  mich  seit  Jahren 
quält,  was  mich  umsomehr  verdrießt,  als  sie  anscheinend  mich 
allein  beschäftigt.  Man  sagt  auch  heute  noch  zumeist,  daß  diese 
'Abschnitte*  auf  das  Durchkreuzen  eines  Sechzigersystems  (ge- 
wöhnlich sagt  man  'Zwölfersystem')  mit  dem  Zehnersystem 
hinweisen. 

Auch  ich  bin  von  der  vollen  Richtigkeit  dieser  Erklärung 
überzeugt  und  glaube  auch,  daß  J.  Schmidt  richtig  Babylon 
als  den  Ausgangspunkt  dieser  Zählart  angegeben  hat;  aber  wie 
war  denn  der  Vorgang  bei  diesen  sprachlichen  Erscheinungen? 
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Man  sieht,  daß  nach  12,  nach  60  (oder  mit  60  bereits),  nach 
120  anders  gezählt  wird,  aber  immer  mit  den  Mitteln  derselben 
Sprache!  Welches  war  der  Hergang?  Hat  der  Vorgermane 
deswegen,  weil  er  ein  anderes  Zahlsystem  kennen  lernte,  statt 
'einzehn,  zweizehn5  von  jetzt  ab  'ein-ft/',  zwei-Zt/*  gesagt?  Um 
einen  'Abschnitt*  zu  markieren?  Man  wird  zageben,  daß  eine 
solche  Redensart  völlig  absurd  wäre.  Auch  was  J.  Schmidt 
a.  a.  0.  S.  41  sagt :  "Indem  man  zählte :  zwanzig,  dreißig,  vierzig, 
fünfzig,  sechzig,  die  siebente  Zehn,  die  achte  Zehn,  die  neunte 
Zehn,  also  mit  der  siebenten  ganz  neu  anhob,  legte 
man  auf  die  Sechzig  einen  unverkennbaren  absicht- 
lichen Nachdruck  als  auf  den  Abschluß  einer  Reibe" 
sind  nur  Worte,  die  den  eigentlichen  Vorgang  in  keiner  Weise 
enthüllen  können.  Was  soll  man  sich  denken  unter  dem  'ab- 
sichtlichen Nachdruck  als  den  Abschluß  einer  Beine*? 

Und  gerade  J.  Schmidts  schöner  Aufsatz  enthält  auch  die 
Losung  des  ganzen  Rätsels,  wenn  sie  auch  Schmidt  selbst  über- 
sehen hat. 

Das  Indogermanische  oder  einzelne  indogermanische  Spra- 
chen haben  für  12,  60,  120  einstmals  Lehnwörter  und  zwar 
aus  dem  Babylonischen  gehabt.  Damit  lassen  sich  alle  Erschei- 
nungen erklären.  Am  weitesten  verbreitet  war  das  Fremdwort 
für  "Sechzig*,  und  dieses  hat  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag,  wie 
J.  Schmidt  mit  einer  Art  Intuition  gesehen  hat,  erhalten,  es  ist 
unser  deutsches  Schock,   sumerisch  fö£,  jä&tt,  babyl.  cwccoc. 

Nimmt  man  an,  daß  bis  in  die  einzelnen  Sprachen  ein 
Fremdwort  für  60  überliefert  war,  so  begreifen  sich  die  ver- 
schiedenen Zählarten  durch  Schwund  des  Fremdworts  und  damit 
Neubildung  derBeihe  vor  oder  nach  ihm.  Für  mich  ist  also, 
wo  immer  wir  einen  'Abschnitt*  finden,  die  eine  oder  die  andere 
Reihe  jünger,  durch  die  Beseitigung  des  Fremdworts  entstanden, 
und  deshalb  mit  anderen  sprachlichen  Mitteln  ausge- 
drückt Nach  60  finden  wir  got  -tehund,  was  ich  für  die  alte 
Dekadenbildung  halte.  Als  das  Fremdwort  für  60  aus  dem  ge- 
wöhnlichen Zahlsystem  des  Germanen  schwand  —  denn  Schock 
hatte  eine  begrenzte  Bedeutung  angenommen  —  und  durch  (in 
gotischer  Gestalt)  saihs  tigjus  ersetzt  wurde,  weil  dieses  Wort 
für  Dekade  sich  als  selbständiges  Wort  erhalten  hatte,  folgte  die 
ganze  Beihe  von  20 — 50  naturgemäß  nach.  Das  uralte  -tehund 
blieb  demnach  auf  die  Zehner  nach  60  beschränkt.  Im  Griechischen 
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steht  die  Sache  meines  Erachtens  umgekehrt  Hier  ist  fcErJKOVTa 
eine  Bildung  nach  irevrrJKovTa  (vgl.  ai.  pancdgdt  wegen  des  r\)  und 
damit  blieben  efcoci  —  TerrapäKOvra,  während  von  70  an  Neu- 
bildungen mit  der  Ordinalzahl  (und  dem  r\  von  50,  60)  geschaffen 
wurden.  Ähnlich,  aber  wieder  nicht  ganz  so,  war  es  im  Indischen : 
das  Fremdwort  für  60  wurde  merkwürdigerweise  durch  shashti 
also  eigentlich  eine  'Sechsheit  von  Dekaden',  'Sechzigheif,  nicht 
bloß  'sechzig',  vgl.  den  kollektiven  Sinn  von  Schock,  ersetzt 
Von  hier  aus  erfolgten  Neubildungen  saptati  —  navati,  was  eigent- 
lich sinnlos  ist,  denn  es  gab  wohl  niemals  bedeutungsvolle, 
kollektive  'Siebzigheiten',  und  wenn  vielleicht  dieses  noch,  so 
doch  keine  'Achtzigheiten',  'Neunzigheiten',  sondern  bloß  'achtzig*, 
'neunzig',  was  etwas  ganz  anders  ist  Die  Reihe  von  vimgati  — 
paftcdgdt  ist  älter,  d.  h.  das  Alte,  worüber  ja  kein  Zweifel  sein  kann. 

Bei  dem  Abschnitte  zwischen  12  und  13  kommt  man  mit 
derselben  Annahme  aus:  Ich  glaube,  daß  es  in  mehreren  indo- 
germanischen Sprachen  ein  Fremdwort  für  12  gegeben  hat,  viel- 
leicht für  11  und  12.  Alt  kann  die  Reihe  'dreizehn'  bis  'neun- 
zehn' sein,  wie  Lateinisch,  Griechisch,  Indisch  beweisen.  Dagegen 
haben  got  ainlif,  lit  venülika  (weniger  klar  aksl.  jedinü  na  desete) 
einen  anderen  psychologischen  Gehalt,  indem  sie  'eins  über  (10)' 
bedeuten,  was  aber  jede  Sprache  mit  ihren  eigenen  Mitteln  aus- 
drückt :  germ.  -Hb-  zu  got  bileiban,  ai.  limpäti  'beschmiert*,  Brug- 
mann  Grundriß  1*,  519;  lit  -lika  zu  lekü  Wdi  'übrig  lassen', 
got  leih/an,  lat  linquo,  Brugmann  1  f ,  424.  Wegen  anorw.  cellugu  usw. 
Noreen  Aisl.  Gramm.  §  149,  1,  S.  198.  Mich  dünkt,  daß  man  den 
psychologischen  Gehalt  von  airilif,  venülika  nicht  richtig  wieder- 
gibt, indem  man  deutet,  eins,  zwei  bleiben  übrig,  wenn  man 
zehn  abzieht  (J.  Schmidt  a.  a.  O.  S.  24  f.).  Im  Litauischen  (und 
im  Slavischen)  sind  die  neuen  Bildungen  für  elf,  zwölf  weiter 
die  Muster  für  die  Zahlen  von  13 — 19  geworden.  Nebenbei  will 
ich  bemerken,  daß  lit  venülika  von  *dvülika  (6u>b€ica)  stammt 
dvylika  von  tr$lika,  womit  wieder  ein  Rätsel  verschwindet. 

Die  Aufnahme  der  Fremdwörter  scheint  von  dem  Wort 
für  sechzig  ausgegangen  zu  sein.  Und  das  ist  recht  begreiflich, 
denn  sumerisch  $ü&  äü$$u  klang  stark  an  idg.  *suek8-  an. 
namentlich,  wenn  es  ein  *8ufcstö  "der  Sechste'  gegeben  hat 
worauf  aprss.  tischte,  vielleicht  ein  iranisches  Lehnwort  mit  ver- 
lorenem anlautendem  A-,  hinweist  Es  ist  möglich,  daß  der 
Guttural  in  Schock  (Schmidt  S.  47)  noch  ein  Zeugnis  ablegt 
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Ton  der  Verschränkung  des  fremden  und  des  einheimischen 
Wortes.  Schmidt  sagt  S.  54:  '"Wir  haben  hier  sehr  alte  baby- 
lonische Einflüsse  festgestellt,  welche  gerade  die  Inder  nicht 
erlitten  haben".  Das  ist  falsch,  denn  der  Unterschied  zwischen 
ai.  paneagät  und  shashti  erklärt  sich  aus  demselben  Gesichts- 
punkte wie  der  von  got  saihstigjns  und  sibuntehund:  Beide 
setzen  die  Beseitigung  eines  Fremdworts  für  'Sechszig'  voraus. 

Irrtümlich  ist  es,  wenn  man  sagt,  die  Erscheinungen  bei 
12,  60,  120  deuten  auf  die  Einwirkung  eines  Duodezimalsystems 
hin,  was  ich  bloß  hervorhebe,  weil  Kluge6  (s.  v.)  hundert  noch 
so  spricht.  Man  soll  von  einem  Sechziger  System  sprechen 
und  das  ist  selbst,  wie  man  sieht,  schon  eine  Durchkreuzung  des 
Zehner-  und  des  Zwölfersystems.  Zwischen  welchen  Völkern 
hat  diese  sich  zugetragen? 

J.  Schmidt  hat  aus  der  Betrachtung  der  Abschnitte  bei 
12,  60,  120  auf  die  asiatische  Heimat  der  Indogermanen  ge- 
schlossen. Er  kannte  meine  Meinung,  daß  Wellentheorie  und 
asiatische  Heimat  mit  einander  unvereinbar  seien,  zitiert  sie 
S.  19  und  lehnt  den  Widerspruch  ab.  Ich  will  nur  hervor- 
heben, daß   das,  was  ich  damals  sagte,  mir  heute  noch  gilt. 

r)  Lat.  testis  'Drittsteher,  Zeuge*. 

Zu  Schrader  KL.  2,  983. 

Die  ältere  Erklärungsliteratnr  vgl.  Vanicek  S.  311.  Die 
neuere  bei  v.  Planta  Gramm,  der  osk.-umbr.  Dial.  1,  397  und  398 
Anm.  1,  S.  91.  Zuletzt  Skutsch,  BB.  23,  100  ff.,  der  im  wesent- 
lichen das  Richtige  gesehen  hat 

Lat  testis  gehört  zu  osk.  trtstaamentud  (Conway  The  Italic 
Dialects  Nr.  42,  S.  60)  —  testatnento,  neben  dem  noch  trstus 
(Conway  Nr.  137  f.  10,  134)  vorkommt.  Vgl.  auch  v.  Planta  2, 
oll,  621.  Darnach  leitet  man  jetzt  ziemlich  allgemein  lat  testis 
nach  der  bekannten  Kegel  aus  Hristis  ab. 

Dazu  stimmt  aber  schlecht,  daß  manche  Gelehrte  in  testis 
ein  e  vermuten.  So  Marx  Hülfsbüchlein  s.  v.,  Körting  R.  Wb. 
S56  s.  v.  testimonium,  v.  Planta  1,  91.  Aber  der  Ansatz  eines 
e  ist  gewiß  falsch,  denn  re  zwischen  Konsonannten  hat  sich 
im  Lateinischen  erhalten  und  ist  nicht  zu  er  geworden.  Ein 
Beweis  für  testis  ist  auch  aus  den  Formen,  welche  Schuchardt 
Vok.  1,  371  anführt,  nicht  zu  erbringen.  Leider  ist  das  Wort 
in  den  romanischen  Sprachen  nicht  erhalten.    Aber  auch  wenn 
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wir  Spuren  eines  testis  fänden,  müßten  wir  nach  der  ganzen 
Sachlage  eher  an  einen  Einfluß  von  iMa  denken  als  an  altes 
Hristis  oder  *te(r)sti8. 

Es  bleibt  also  nichts  anderes  übrig  als  nach  Weisung  der 
os frischen  Formen  tristaamentud,  trstus  auch  für  das  Lateinische 
von  einem  *tristis  oder  *tristos  auszugehen.  Skutsch  nimmt  die 
letzere  Form  an  und  erklärt  sie  aus  *tri$  +  to~.  Es  lohnt  nicht 
mit  Skutsch  darüber  zu  hadern,  daß  ein  solcher  Ansatz  doch 
recht  viel  Bedenken  gegen  sich  hat,  die  Hauptsache  hat  Skutsch 
doch  gesehen,  daß  nämlich  das  Wort  mit  der  Dreizahl  zu- 
sammenhängt 

Ich  gehe  von  *tri-st-tö-  aus  und  vergleiche  ai.  trishfhä 
:  trishthdm  rdtham  RV.  34,  5  bedeutet  einen  Wagen,  der  drei 
Stände  hat  Vgl.  ai.  goshfhd-  'Kuhstand,  Kuhstall*.  Idg.  *-sth<h 
oder  *sto-  ist,  wie  nach  Mahlows  Erklärung  von  ai.  savya-shthar 
Schulze  in  KZ.  29,  270  gesehen  hat,  aus  *sÜUd-  oder  *sttö- 
zu  erklären.1)  Der  Doppeldental  hat  sich  nach  s  vereinfacht, 
während  er  in  ai.  devdtta  (=  *dto-)  sich  erhalten  hat  Darnach 
ist  idg.  *tri-stö-s  oder  *tri-sthös  'der  Drittsteher',  der  Zeuge.  Wenn 
jemand  hier  aber  das  Ordinale  der  Dreizahl  vermißt,  so  steht 
ihm  frei  von  Hrüo-sth-to-s  auszugehen  und  durch  eine  Dissimi- 
lation zu  *trist6s  zu  gelangen.  Nimmt  man  an  dem  »-Stamme 
von  testis  Anstoß,  so  möge  man  -sthti-,  das  Abstraktum  =  crdcic, 
zugrunde  legen,  'Drittstehung'  übersetzen  und  wegen  des  Be- 
deutungsübergangs auf  franz.  Umoin  'Zeuge*  =  iestimonium  hin- 
weisen. 

Kurz,  es  kommt  schließlich  immer  auf  dasselbe  hinaus. 

Ich  weiche  aber  auch  in  der  Deutung  des  sachlichen  Werts 
von  Hristös  'Drittsteher*  sowohl  von  Skutsch  wie  von  Schrader 
ab.  Ich  glaube,  daß  der  Handel  die  Quelle  des  *trist6s  ist 
Der  Erste  ist  der  Verkäufer,  der  Zweite  der  Käufer  (oder  um- 
gekehrt), der  Dritte  der  Zeuge.  Man  betrachte  nur  die  sonder- 
baren, noch  heute  bestehenden  Bräuche  beim  uralten  Vieh- 
handel. Da  wird  der  Kauf  so  abgeschlossen:  Der  Eine  bietet 
und  bietet  zugleich  die  Hand  dar,  in  die  der  Zweite  einschlägt. 
Dann  bietet  dieser  die  Hand  und  der  Erste  schlägt  ein.    Der 


1)  Vielleicht  ist  wie  im  Altindischen  so  schon  im  Indogermanischen 
aus  -tth-tör-  ein  -sthdr-,  aus  -**&-*<$-  ein  -sthd-  mit  Voraus  werfung  des  h 
entstanden.  Vgl.  ai.  vandhureshfhd  'im  Wagenkorb  stehend*  unten  unter  t. 
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Drittsteher,  der  Zeuge,  löst  darauf  die  Hände,  indem  er  'durch- 
schlagt*. Jetzt  erst  ist  der  Kauf  in  allen  Formen  rechtsgiltig 
abgeschlossen.  Also  Schlag,  Gegenschlag  und  Durchschlag  des 
Dritten  sind  seine  wesentlichen  Zeremonien.  Ich  brauche  nicht 
eigens  hinzuzufügen,  daß  die  Wette  zwischen  Faust  und  Mephisto 
auf  der  Bühne  so  gespielt  werden  müßte,  denn  nur  daraus  er- 
klären sich  die  Worte  Faustens:  "Und  Schlag  auf  Schlag!* 
Uoethe  hat  diese  Form  des  Handels  jedenfalls  genau  gekannt. 

s)  Das  Femininum  der  Drei-  und  Vierzahl  im  Indo- 
germanischen. 

Ai.  tisrds  und  cdtasras  erweisen  mit  air.  teoir  =  *tis6res7 
cetheoir  =  *quitesores  verglichen,  jedenfalls  die  Existenz  eines 
besonders  gebildeten  Femininums  der  Drei-  und  Vierzahl  für  ur- 
alte Zeiten,  ohne  uns  aber  die  Möglichkeit  eines  Urteils  über 
die  einstmaligen  Grenzen  des  Ausbreitungsgebiets  dieser  Formen 
zu  geben.  Kretschmer  Einleitung  S.  138.  Für  idg.  Hisöres  kann 
man  Dissimilation  aus  Hrisäres  annehmen,  vgl.  Brugmann  Grund- 
riß 1*,  426.  Das  Femininum  dieser  Form  kann  darnach  bloß  in 
dem  -Äw-,  -*r-  liegen.  Es  empfiehlt  sich  daher,  ein  stammab- 
stufendes *st>r-€s,  *sr-bh{s  usw.  und  zwar  mit  der  Bedeutung 
'Weiber*  anzunehmen,  das  zur  selben  Wurzel  *ser  gehört  wie 
lat  «Heg,  sero,  eipiu,  Prellwitz  s.  v.,  Leo  Meyer,  Griech.  Etym.  1, 
■133 ;  2,  110.  Mit  t  erweitert  liegt  die  Wurzel  in  lat  consort-, 
an.  serda  'Unzucht  treiben*  vor,  wie  auch  in  cymr.  serth  *obscoenus\ 
Stokes  S.  301  (vgl.  Verfasser  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1903 
S.  390  f.),  hat  also  hier  die  Bedeutung  des  geschlechtlichen  Ver- 
kehrs angenommen,  wozu  nach  Ausweis  von  gr.  öap  =  *so-8f-  auch 
schon  die  einfache  Wurzel  gelangt  war.  Gr.  Tpinpnc  stellt  sich  als 
<üe  'Dreireihige*  in  seiner  Bedeutung  zu  lat.  series. 

Ai.  tisrds  ist  mit  air.  teoir  =  *tisores  in  Widerspruch  in  bezug 
auf  die  Stammgestalt  des  zweiten  Kompositionsteils.  Man  kann 
aber  ohne  weiteres  sagen,  daß  in  der  altindischen  Form  der 
Akkusativ  vorliegt,  während  in  der  altirischen  der  Nominativ  er- 
halten ist  Die  Betonung  Hi-sAr-es  ist  nach  Ausweis  von  ai.  tri- 
y«9d-,  frvpeM-  in  Ordnung  (vgl.  R  Garbe  KZ.  23,  507).  Auch 
der  Akzent  von  ai.  cdtasras  stimmt  mit  dem  von  cätur-yuga-, 
t&ushrfad  überein,  sodaß  auch  möglicherweise  das  Femininum 
te  Yierzahl  schon  idg.  *qmäe-sr-es  im  Nominativ  anzusetzen  ist, 
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also  ai.  tisräs  für  *tisära$  nach  cdtasras  gebildet  ist  und  air. 
cetheoir  nach  teoir. 

Was  soll  denn  aber  der  Grund  gewesen  sein,  ein  derartiges 
Femininum,  bei  dem  der  zweite  Teil  so  deutlich  auf  den  ge- 
schlechtlichen Akt  hinweist,  zu  bilden  ?  Bei  der  Dreizahl  könnte 
man  sich  das  schon  zusammenreimen.  Wenn  man  bei  Schrader 
RL.  S.  65  liest:  "Neben  einer  Hauptfrau  konnte  der  Mann  noch 
mehrere  Nebenfrauen  besitzen  .  .  .",  so  könnten  diese  Kebsweiber 
recht  wohl  die  "Drittweiber*  neben  der  Frau,  die  im  Hause  die 
Zweite  war  (neben  dem  Manne  als  Ersten),  gehannt  worden  sein. 
Das  Femininum  der  Vierzahl  wurde  dann  analogisch  gebildet 
Freilich  führen  solche  Spekulationen  zu  keiner  Sicherheit,  es  sollte 
bloß  gezeigt  werden,  daß  man  sich  unter  den  'Drittweibern' 
schon  irgend  etwas  Bestimmtes  einst  gedacht  haben  kann.  Das 
Ordinale  wäre  im  ersten  Gliede  nicht  unbedingt  erforderlich,  wie 
ai.  tri-divi  N.  'der  dritte  Himmel'  beweist.  Vgl.  auch  ttcvtii-, 
4£r|-KOVTa  gegen  £ßbo^KOvr<x. 

Vielleicht  ist  es  aber  auch  gar  nicht  nötig,  nach  einer 
besonderen  Erklärung  von  Hri-sir-es,  *quite-sr-es  zu  suchen,  scheint 
doch  mit  dem  letzteren  verglichen,  auch  im  Maskulinum  der 
Vierzahl  ein  Kompositum  vorzuliegen :  *quit-uör-es,  *(fet-ur-bki$. 
dessen  Akzentverhältnisse  mit  dem  Ablaute  sich  allerdings  schwer 
vereinigen  lassen.  In  diesem  *uor,  *wr,  das  ein  *uer  voraussetzt 
müßte  dann  eine  Bezeichnung  für  "Mann*  vorliegen1).  Der  An- 
nahme von  Komposition  in  *quet-uor-es  M.,  *<pete-sr-e8  F.,  *j"e*- 
uör-i  N.  wird  man  kaum  ablehnend  gegenüberstehen  können, 
da  eine  andere  Erklärung  nicht  möglich  ist 

t)   Wand  zu  winden  vom  geflochtenen  Hause. 

Verfasser  Etymologien  zum  geflochtenen  Haus  S.-A.  aus: 
Abhandlungen  zur  germ.  Philologie,  Festgabe  für  Richard  Heinzel, 
1898.  —  0.  Schrader  Reallexikon  s.  v.  Mauer.  —  M.  Foerster 
Beiblatt  zur  Anglia  13,  169,  DLZ.  1903  Sp.  214.  —  Verfasser 
Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1903  S.  17. 

Als  ich  Wand  zu  winden  stellte  und  aus  der  Technik 
des  Flechtwerkshauses  erklärte,  habe  ich  nicht  viel  Anklang  ge- 
funden.   Erst  durch  Schrader  ist  mein  Aufsatz  bekannter  ge- 


1)  Man  denkt  dabei  natürlich  an  die  germ.  Varisti.     Doch  vgl. 
R.  Much  Deutsche  Stammsitze  PBr.  17,  S.-A.  S.  71. 
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worden,  und  mit  ihm  haben  auch  meine  dort  niedergelegten 
Etymologien  erst  gewirkt  So  sagt  neuerdings  M.  Förster:  "Wie 
in  der  Bedeutungslehre  darf  der  Philologe  auch  in  formaler  Hin- 
sicht von  der  Altertumskunde  die  weitgehendste  Unterstützung 
erwarten.  Ich  denke  dabei  an  das  wichtige  Gebiet  der  Etymologie. 
Ein  schlagendes  Beispiel,  wie  auch  auf  diesem  Gebiete  uns  moderne 
Vorstellungen  hindernd  im  Wege  stehen,  bietet  das  Verhältnis  des 
Substantivs  Wand  zum  Verbum  winden  usw.1) 

Max  Förster  war  es  dann  auch,  der  auf  eine  Stelle  der 
Vorrede  zur  angelsächsischen  Übersetzung  des  hl.  Augustin  hin- 
wies. Vgl.  H.  L.  Hargrove  King  Alfreds  Old  English  Version  of 
St.  Augustine 's  Soliloquies  (Yale  studies  in  English  13,  New  York 
1902)  S.  1  Z.  11  ff.  Die  Stelle  heißt: 

.  . .,  and  gefedrige  hys  wctnas  mid  fegrum  gerdum,  pal  he 
möge  icindan  manigne  smicerne  tcäh,  and  manig  ßnlic  hüs  settan 
and  fegerne  tun  ümbrian  pära  .  .  . 

d.  h.  *\  .  .  seine  Wagen  mit  passenden  (got.  fagrs)  Gerten 
(nicht  beam  'Balken',  wie  Hargrove  S.  91  übersetzt!),  auf  daß  er 
vermöge  zu  winden  manche  schöne  Wand,  und  manches  ein- 
zige Haus  zu  setzen  und  ein  schönes  Gehöft  (Niederlassung?) 
zu  zimmern  . .  ." 

Die  Stelle  ist  völlig  klar,  nur  bei  tun  kann  es  sich  darum 
handeln,  genauer  zu  bestimmen,  auf  welchem  Punkte  der  Be- 
deutungsentwicklung von  Zaun  bis  engl,  town  das  Wort  damals 
hielt  Das  sei  den  Anglisten  überlassen. 

Zu  gerdum  vgl.  E.  Sievers  Zum  angelsächsischen  Vokalismus 
S.  24  ff.,  zu  smicerne  vgl.  ahd.  smechar  *elegans\  Graff  5,  825  f., 
mecharon  *pclire\  Zu  wdh  bemerke  ich  nur,  daß  das,  was  v.  Grien- 
berger  Untersuchungen  zur  gotischen  Wortkunde  S.  45  gegen  die 
Zusammenstellung  von  got.  vaddjus  und  Wurzel  vi  "flechten*  sagt, 
eine  Erwiderung  nicht  wert  ist.  Unter  seinen  vielen  rein  sub- 
jektiven Annahmen  nimmt  die  Silbentrennung  germ.  *wa-ijuz 
aber  doch  noch  einen  besonderen  Rang  ein,  obwohl  sie  neben 
der  Erklärung  steht,  daß  **vaddjus  :  Jw-Ableitung  mit  dtf-Ent- 
wicklung*  vorstelle! 


1)  Hier  sei  nur  noch  konstatiert,  daß  Kluges  Bemerkung  (Et.  Wb.a 
s.  v.  Wand),  'Zusammenhang  desselben  (von  Wand)  mit  dem  lautlich 
nahestehenden  winden  ergibt  keinen  Sinn',  sich  nicht  auf  meine  Be- 
gründung bezieht,  die  Kluge  damals  gar  nicht  gekannt  hat.  Zu  Wand: 
winden  vgl.  Band:  binden. 
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Einige  Belege  für  das  oftmalige  Vorkommen  des  geflochtenen 
Hauses  in  England  zitiert  aus  Plummer  Baedae  Opp.  M.  Foerster 
Beiblatt  zur  Anglia  13,  169  Anm. 

A.  a.  0.  S.  5  habe  ich  mir  über  das  Verhältnis  von  Wand : 
Gewand :  mhd.  gewaete  Gedanken  gemacht,  bei  denen  ich  bleiben 
muß.  Die  Wurzeln  *uedh  und  *uendh,  die  ja  untereinander  ver- 
wandt sind,  bedeuten  'winden,  flechten*  und  konnten  leicht  zum 
Sinne  von  'weben*  kommen,  dessen  Technik  der  des  Rechtens 
sehr  nahe  verwandt  ist1).  Vgl.  unten  die  gewettete,  ge- 
strickte Wund  (unter  v).  Vgl.  weiter  Wunderlich  "Gewand  und 
Gewaete'  IF.  13,  406. 

Zu  Wurzel  vi  Hoops  IF.  14,  480. 

Eine  Wurzel  vandh  ewindon,  flechten*  kennen  die  altindischen 
Grammatiken  und  Wörterbücher  nicht,  und  doch  ist  sie,  wie 
mich  dünkt,  klar  zu  erkennen.  Im  R.  V.  3,  43,  1  heißt  Indra 
vandhure-shthd;  das  heißt  nicht  'auf  dem  Wagen  stuhl  sitzend9 
(P.  Wb.),  auch  nicht  'auf  dem  Wagensitze  sich  befindend* 
{Graßmann),  sondern  einfach  'in  dem  Wagenkorbe  stehend*. 
Der  Wagenkorb  war  eben  geflochten  wie  noch  heute  so  oft,  und 
vandhüra  heißt  'Wagenkorb',  an  welcher  Bedeutung  das  P.  Wb. 
schon  sehr  nahe  war,  wenn  es  sagt :  'Wagengehäuse*.  Mit  diesem 
kleinen  Funde  ist  ein  idg.  *uendh  'winden,  aus  Buten  flechten* 
endgiltig  erwiesen.  Wann  die  Übertragung  auf  die  Webetechnik 
erfolgte,  vermag  ich  noch  nicht  zu  erkennen.  Was  trivandhurd- 
(vom  Wagen  der  A<jvinen,  1  Mal  vom  Wagen,  mit  dem  Soma 
verglichen  wird),  ashfhävandhura  (-m  rätham  RV.  10,  53.  7  'den 
Wagen,  der  acht  Gesäße  (!)  hat*,  Graßmann)  genau  bedeutet,  d.  h. 
welche  Wagengestalt  gemeint  ist,  kann  ich  nicht  sagen,  obwohl 
die  'Sitze*  ja  auch  geflochten  gewesen  sein  können.  Da  aber 
vandhure-shthd  absolut  gegen  die  Bedeutung  'Sitz*  spricht,  muß 
man  auch  an  diesen  Stellen  bei  der  Bedeutung  'Korb*  bleiben. 
Was  war  aber  ein  Wagen  mit  drei  Körben,  mit  acht  Körben? 
Wohl  je  ein  Korb  für  zwei  Personen?  Vgl.  die  Bilder  Schultz 
Deutsches  Leben  Fig.  248,  249,  250,  656,  die  einige  Möglich- 
keiten uns  erkennen  lassen. 


1)  Kluge  s.  v.  Gewand  sagt:  *ahd.  giwant  kommt  als  "Wendung. 
Windung*  vor  und  diese  Bedeutung  ('Umhüllung')  liegt  der  Bedeutung 
'Kleidung  zu  gründe.*  —  Wir  hätten  also  den  Bedeutungsgang:  winden 
(wenden),  herumwinden,  umhüllen  —  also  lauter  abstrakte  Begriffe.  Das 
ist  wieder  ein  Muster  von  den  Erklärungen,  die  ich  bekämpfe.  Die  Be- 
•deutungsentwicklung  ging  mit  ganz  konkreten  Dingen  Hand  in  Hand. 
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u)  Zum  Fachwerksbau. 

über  das  Technische  zum  Fachwerksbau,  Ständerbau  (bei 
uns  Riegelbau  genannt)  vgl.  Karl  Reymann  Technische  Vor- 
kenntnisse zur  Hausforschung*  S.-A.  aus  Bd.  23  der  Mitteil,  der 
Anthrop.  Ges.  in  Wien.    S.  B.  1893  S.  10. 

Beim  Fachwerksbau  heißt  der  untere  horizontale  Balken 
Schwelle,  die  senkrechten  Ständer,  Pfosten,  Säulen,  Stiele, 
der  obere  horizontale  Balken  heißt  Rahm,  Rahmenstück, 
der  schiefe  Balken  Strebe;   der  zwei  senkrechte  Balken  un- 


Fig.  20. 
FaehwerkBbau,  Mitteil.  d.  Anthrop.  Ges.  23,  S.  B.  Fig.  21  (zu  Fach,  fügen  usw.). 


gefähr  in  der  Mitte  verbindende  horizontale  heißt  Riegel.  Der 
Riegel  oberhalb  der  Tür,  der  das  Fensterchen  über  der  Tür 
nach  unten  begrenzt,  heißt  auffallenderweise  'Losholz*. 

Fach  heißt  der  Raum  zwischen  zwei  Ständern,  dann 
die  leeren  Räume  zwischen  den  Balken,  auch  zwischen  den 
Dachsparren.  Vgl.  D.  Wb.  s.  v.  Tach*  und  auch  Adelung  1,  3. 
Vgl.  noch  D.  Wb.  8,  Sp.  66:  'Rahm  der  viereckigen  Balken, 
welcher  über  den  Säulen  oder  Stielen  eines  hölzernen  Gebäudes 
liegt  und  worin  diese  eingezapft  sind*. 

In  der  Vorrede  zur  ags.  Übersetzung  der  Augustinischen 
Soliloquien,  wo  im  Bilde  von  einem  Hausbau  gesprochen  wird, 
Nt  die  Rede  von  kigclas  (engl,  entspricht  cndgel,  aber  cKnüttel, 
Prüger  paßt  nicht  als  Bezeichnung  eines  Bauholzes),'  stußan- 
tceaflat,  von  böhtimbru  und  bolttimbru.  Das  läßt  sich  am  ehesten 
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erklären,  wenn  man  annimmt,  daß  der  Übersetzer  an  ein  Fach- 
werkshaus denkt,  dessen  Wandöffnungen  nur  mit  Flechtwerk 
ausgefüllt  wurden,  wozu  hüs  seäan  sehr  schön  passen  würde, 
dann  diesen  Ausdruck  würde  man  gerade  beim  Fachwerk  am 
treffendsten  finden.  Die  kigclas  sind  dann  die  Schwellbalken, 
die  stupanskeaftas1)  die  Ständer,  Säulen  (Schaft  zu  schaben2) 
ist  ganz  in  Ordnung,  denn  ein  entrindeter  Stamm  ist  ein  Schaft; 
Zupitza  Gutturale  S.  150),  lohsceaftas  sind  dann  die  Rahmen- 
stücke, böhiimbru  die  Streben,  boUtimbru  die  Riegel  Wir  haben 
genau  soviel  Ausdrücke  als  der  Riegelbau  Bestandteile,  aber 
die  Fixierung  wird  mit  Sicherheit  erst  aus  der  Kenntnis  der 
volkstümlichen  Wörter  des  modernen  englischen  Baues  zu  ge- 
winnen sein.    [Siehe  Fortsetzung  K.  N.] 

Ich  sagte  schon,  daß  der  Besitz  an  überwiegend  ger- 
manischen Wörtern  beim  Fachwerkshaus  darauf  hinweist,  daß 
die  Germanen  diese  Bauart  nicht  erst  von  den  Römern  gelernt 
haben.  Lehnwörter  aus  dem  Lateinischen  können  bloß  in  Riegel 
und  etwa  in  Stiel  vorliegen. 

Die  germ.  Wörter  Fach,  fügen  usw.  gehen  alle  auf  eine 
Wurzel  päk,  pa^s),  welche  'in  der  Erde  einrammen*  bedeutete 
(vgl.  ndccaXoc).  Von  dieser  einfachen  Technik  des  Pflockein- 
rammens  und  später  des  Fachwerkshauses  hat  das  Germanische 
eine  Anzahl  von  Wörtern  rein  geistiger  Bedeutung,  wie  eins  im 
lat  päx  (yäcäre)  vorliegt4).  Got  fagrs  €u8tToc,  unfagrs  dxdpicxoc 
ist  zuerst  die  Eigenschaft  des  behauenen  Balkens,  die  ihn 
zum  Teil  des  ganzen  Gerüstes  tauglich  macht,  fügen  heißt  solche 
Balken  zum  Gerüst  vereinigen.  Hier  ist  der  Ausgangspunkt  der 
späteren  ethischen  Bedeutung  der  Mitglieder  dieser  Wortsippe. 
Vgl.  die  Verwandten  bei  E.  Zupitza  Die  Gutturale  S.  188.  Wegen 
des  Verhältnisses  der  Bedeutungen  von  Fach,  fügen:  got 
faheßs  'Freude',  faginon  'sich  freuen*  vgl.  wohnen:  Wonne, 
das  aber  in  seiner  realen  Basis  noch  durchaus  nicht  erforscht 
ist  Wenn  Kluge  sagt  'Vohnen  eigentlich  sich  irgendwo  freuen", 
so  ist  das  eine  Erklärung,  die  aus  prinzipiellen  Gründen  ange- 
fochten werden  muß. 


r  Zu  ajrs.  studu  'Pfosten'  Hirt  1F.  12,  1%. 
2N'  Lat.  scximnum  :  $aibo  IF.  13.  97  Anm.  1. 
3*  Vgl.  Brusmann  Grundriß  1»,  630. 
*\  jktkari  ^Duenos-lnschrifO  Stoli  IF.  13, 101. 
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Der  Fachwerksbau  ist  nach  Ausweis  des  Elbinger  Vo- 
kabulars auch  im  alten  Preußenlande  bekannt  gewesen.  Jenes 
verzeichnet  (Berneker  Die  preußische  Sprache  S.  237)  Sicelle 
Focorto  —  Stend  Stdis  —  Stuceze  Stade  —  Want  Seydis  — 
Winkd  *Lunkis  (limkk).  Das  merkwürdige  pocorto  scheint  mir 
aus  poln.  prög  (über  *porok,  *pokor)  zu  stammen.  Die  folgenden 
Glossen  BaUce  *Sardo  (Sando.  Zu  aksL  irüdi)  —  Spätre  Sparte  — 
Gtbd  Peilekis  beziehen  sich  auf  das  Dach.  Ap.  peilekis  erkläre 
aus  dem  Deutschen:  *gebdis,  *begeli&  pdekia.  Bei  Fremdwörtern 
finden  sich  solche  'versprochene*  Formen. 

Im  Vorbeigehen  will  ich  bloß  bemerken,  daß  die  Glossen 
Stöbe  Stubo  —  Oven  Stabni  —  Vuermuer  Kamenis  —  Hert 
Pdanno  für  das  Preußenland  das  zweifeurige  Küchenstuben- 
haus,  also  das  oberdeutsche  Haus  erweisen  (s.  unten  unter  y). 

Eine  Frage:   Wie   kommt  der  Franzose  dazu  das  'Fach* 

beim  Bauwesen  panneau  zu  benennen,  das  zu  pannus,  ital.  panello 

'Stückchen  Tuch*  gehört?  Körting  6829.   Im  Deutschen  haben 

wir  etwas  ähnliches  in  Gewand,  das  'Kleidung*  und  'Ackerfeld* 

bedeutet. 

v)  Zum  Blockbau,  Schrotbau. 

Das  Technische  —  aber  nicht  genügend  —  bei  K.  Beymann 
S.-A.  aus  Mitteil.  d.  Anthr.  Ges.  Wien  23,  9  f.,  Fig.  19  (Blockbau 
muß  aber  nicht  gerade  ein  Pultdach  haben), 
20  (die  Überschneidung  der  Balken  an  den 
Ecken  des  Hauses). 

Der  altdeutsche  Ausdruck  für  die  Bin- 
dung der  Balken  oder  Bohlen  an  den  Enden 
durch  Auskerbung,  Verzahnung,  Verzinkung 
war  *wedan.  Vgl.  got  gavidan  cuCeuyvuvai  i\f 
disviss  ävdXuac,  gaviss  dcprj,  usviss  *di$solutus'. 
Wegen  der  Wurzel  *uedh  vgl. Verfasser  Etym. 
z.  geflocht  Haus  S.  5,  wegen  der  keltischen 
Sippe  Stokes  S.  269.  Vgl.  ahd.  icetan,  mhd. 
roßten, nhd.Wettung,  Wettköpfe  =  die  über 
die  Kreuzungsstelle  der  Balken  hinaus- 
ragenden Enden,  'Köpfe*  der  Balken.  Roma- 
nische Namen  dafür  bei  J.  Hunziker  Das  Schweizerhaus  1, 
Das  Wallis  S.  187  f.  Zu  got.  gavidan  gehört  —  mit  übertragener 
Bedeutung  —  got  vadi  'Handgeld,  Unterpfand,  äppaßiwv*, 
wozu  Wette.    Dann  got  vadjabokos   x«p6TP«TOV  'Pfandbrief. 

Indogermanische  Forschungen  XYI.  12 


Fig.  21. 

Blockban,  ebd.  Fig.  20 
(zu  tcetttn  usw.). 
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Preuß.  wetten  *Handel  treiben',  Wette  'Handelsgericht*,  Wett- 
gericht Frischbier  s.  v. 

Das  germ.  Wort  *wadja-  N.  'Bindung*  ist  also  vom  Blockbau 
auf  den  Handel  übergegangen.  Den  Abschluß  des  Handels  sym- 
bolisiert heute  noch  die  Bindung  der  Hände  beim  Kaufe  (wie 
bei  der  Wette).  Vgl.  oben  bei  testis. 

Die  Bezeichnung  der  Balkenverbindung  kann  germ.  *kunu- 
tvidjo-  'Kniewettung*  gewesen  sein,  wie  ahd.  chunuuidi  zu  zeigen 
scheint  Die  sich  überschneidenden  Balken  gewähren  wirklich  ein 
Bild,  wie  zwei  aneinandergelegte  Knie.  Aber  das  'bindevokalische* 
a  von  got.  kunavidi  (in  kunavidom  iv  dXucei  E.  6,  20),  ahd.  chuna- 
ivithi  könnte  dann  bloß  der  Analogie  sein  Dasein  verdanken. 

Lat.  ms  *Bürge*  zeigt  die  Übernahme  der  'Wettung',  der 
'Bindung*  durch  einen  Dritten,  wozu  auch  lit  vadüti  'Pfand  ein- 
lösen* stimmt  Griech.  ÖFeGXov  zeigt  Verwendung  der  Wurzel  *uedh 
für  den  Zweikampf  und  Kampf  überhaupt 

Die  Bedeutung  der  Wurzel  entwickelt  sich  also  so :  Binden 
zweier  Balken,  Bindung  von  Käufer  und  Verkäufer,  Bindung 
zweier  Gegner  im  Kampf  und  Streit 

Über  we  t ten  bringe  ich  hier  eine  Information  J.  Hunzikers, 
die  von  großem  Interesse  ist.1) 

*  Wüten  (g'uWi  F.,  g'wett  N.)  ist  die  ausschließliche  Be- 
zeichnung des  Blockverbands  in  der  deutschen  Westschweiz 
(ausschließlich  Blockverband:  Oberwallis,  Berner  Oberland,  die 
Kantone  Unterwaiden  und  Uri,  Enüibuch;  —  Ständerbau  vor- 
herrschend, Blockbau  meist  auf  den  Speicher  beschrankt:  Die 
deutsche  Hochebene,  nämlich  Deutsch-Freiburg,  Berner  Mittel- 
land, die  Kantone  Solothurn  und  Aargau  bis  an  den  Jura,  der 
Kanton  Luxem  außer  dem  Enüibuch,  der  Kanton  Zürich  bis 
ans  Sihltal).* 

'In  der  Ostschweiz  ist  vorherrschend  strichen  (strick  M.), 
damit  konkurriert  aber  Hvtt<H  [g'urtt) 

i\)  in  allen  Walserkolonion  tObersaxen,  Vals,  Avers,  Sofien- 
ud,  Hinterrhointal,  Davos,  Mimen»  Ober-Schanfig,  ein  Stück 
lYsüti^auV 

V  Ich  hatte  m  seinen:  sch>r.en  Buche  'Das  Sehweiierhaus"  Bd.  1 
d:e  iv.n  ur,K  kannten  Ausrücke  wcr.cn.  Weitung  gefunden  und  wandte 
kv.cS  an  i*.«  r-.t  der  B  ":e  v."n  Au'Värung.  Das  Obige  ist  der  Inhalt 
se*ne:  An>V;:n?\  Am  3  .\::v.  IÄ1'  »s;  der  verdiente  Forscher  dahin- 
*efan$v*v 
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b)  in  Sargans  und  Gaster, 

c)  im  Kanton  Glarus, 

d)  in  Tockenburg, 

e)  im  Züricher  Oberland.* 

'Noch  zwei  weitere  Bezeichnungen  konkurrieren  mit  stricken 
oder  wetten  in  beschränkten  Bezirken,  nämlich: 

a)  g' wandet  (neben  g'strickt  im  Kanton  Zug,  in  der  March, 
in  Einsiedeln;  —  neben  g'wittet  im  Kanton  Unterwaiden), 

b)  mogmq  (M.?  F.?  PL)  =  Wettköpfe  (die  über  die  Kreuzung 
vorragenden  Enden  der  Blockbalken),  umgebildet,  wie  ich  ver- 
mute, aus  dem  gleichbedeutenden  rätho-rom.  mugrins  M.  PI. 
{fehlt  leider,  wie  so  vieles,  bei  Pallioppi)/ 

'Die  Grenze  zwischen  dem  westlichen  Gebiet,  das  ausschließ- 
lich testen  verwendet,  und  dem  östlichen,  in  welchem  Witten  mit 
dem  vorherrschenden  stricken  konkurriert,  zieht  sich  von  Schwyz 
nach  Rotenturm,  von  da  nach  Pfäffikon  in  der  March  (bis  dahin 
beiderseits  Blockbau);  —  dann  nach  Schmerikon,  Fischental, 
Wji  Romansborn  (auf  dieser  Strecke  westlich  Ständerbau,  östlich 
Blockbau)/ 

'An  einigen  Orten  hat'  der  Sprachgebrauch  die  Bedeutung 
der  konkurrierenden  Bezeichnungen  wetten  und  stricken  differen- 
ziert: Rotenturm  nennt  gf strickt  den  Blockbau  mit  kleineren 
Zwischenräumen  zwischen  den  einzelnen  Blockbalkeh,  gy wettet 
den  Blockbau  ohne  solche  Interstizien;  —  das  Schanfig  und 
das  Prättigau  unterscheiden  g'strickt  =  Blockbau  in  beschlagenem 
Holz,  von  g' wettet  =  Blockbau  in  Rundholz." 

Ich  lege  hierin  besonderes  Gewicht  auf  die  sinnlichen 
Ausdrücke  g'wettet,  g'wandet,  g'strickt.  Die  beiden  letzteren 
können  nur  vom  Flechtwerkshaus  herstammen,  sind  aber  mit 
dem  allmähligen  Zurücktreten  dieses  auf  die  Blockwand  aus- 
gedehnt worden.  Über  die  Sippe  von  strick  Zupitza  Die  Gutturale 
♦S.  168  und  Kluge  s.  v. 

w)  Wohnen,  Wonne,  gewinnen  usw.  —  Pflug  zu  pflegen.  — 

Lat.  putare. 

Wenn  man  bei  Kluge  (s.  v.)  wohnen  liest:  ". .  Wurzel  wen 
hat  wahrscheinlich  esich  gefallen*  bedeutet,  was  got.  vunan,  an 
um  'sich  freuen*  nahelegt;  das  Gewohnte  ist  'dasjenige,  woran 
man  Gefallen  findet*,  wohnen  eigentlich  'sich  irgendwo  freuen'", 
so  wird  man  wohl  kein  allzugroßes  Behagen  empfinden,  obwohl 

12* 
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man  sich  sonst  gerne  von  einem  Manne  wie  Kluge  belehren 
läßt.  Der  Vorwurf  kann  auch  nicht  ihn  treffen,  sondern  unsere 
ganze  Art  der  Anschauung.  Ich  denke,  wir  müssen  es  auf- 
geben, mit  Bedeutungsansätzen  wie  'sich  gefallen*,  'sich  irgendwo 
freuen*  zu  rechnen. 

Alle  Versuche,  die  vielen  Erscheinungsformen  der  idg. 
Wurzel  *uen  untereinander  in  Zusammenhang  zu  bringen,  sind 
bis  jetzt  gescheitert.  Ebenso  verlorene  Mühe  war  es  aber  auch, 
etwa  zwei  verschiedene  Wurzeln  anzunehmen.  So  lohnt  sich 
wohl  einen  neuen  Versuch  machen.  Ich  setze  das  Ender- 
gebnis meiner  Kombinationen  oben  an  und  leite  das  andere  von 
ihm  ab. 

Idg.  *uin9ti  hieß  —  denke  ich  —  'er  ackert*.  Es  ist  aber 
ein  ganz  bestimmtes  Ackern  gemeint,  das  Anbohren  des  Bodens 
mittelst  eines  spitzen  Holzes  {*uen  'das  spitze  Ackerholz*) 
und  darauffolgendes  Aufreißen  des  Bodens.  Damit  kommt  man 
aus  (die  sekundären  Bedeutungen  werden  mit  Kreuzen  ver- 
sehen): 

*uen  'Holz*.  Ai.  vdn,  vdna  'Baum,  Holz*.  Dann  das  Bohr- 
holz, das  zum  Feuerbereiten  dient  Agni  ist  gärbhas  vanäm  'Leibes- 
frucht der  Hölzer*. 

Im  RV.  scheint  gewöhnlich  bei  der  Erzeugung  des  Feuers 
nur  an  zwei  Hölzer  gedacht  zu  sein,  die  als  Eltern  des  Agni 
aufgefaßt  werden  (püdrä,  Graßmann  Wb.  Sp.  813,  mätdrä  ebd. 
Sp.  1030),  woran  das  härtere  als  Vater,  das  weichere  als  Mutter 
gedacht  wird.  Jedenfalls  bohrt  oder  reibt  sich  das  eine  in  das 
andere  hinein,  und  dort  springt  die  Flamme  auf,  wird  Agni 
geboren. 

Besonders  wichtig  ist  RV.  7,  1,  19,  wo  däme  und  v&ne 
einander  gegenübergestellt  werden  ('zu  Hause*  :  'draußen*),  wo 
also  vdne  nur  'auf  der  Flur*  heißen  kann.  Auch  vanamäla  wird 
nicht  'der  Kranz  aus  Waldblumen',  sondern  der  aus  'Feldblumen' 
sein,  welch  letztere  Bedeutung  das  P.  Wb.  einklammert 

Zur  Deutung  von  vdnaspäti  ist  hier  einiges  nachzutragen. 
Es  bedeutet  zuerst  'Holzherr',  'Holzvater',  wie  mäteries  'die  Holz- 
mutter' ist,  beides  im  Sinne  von  Kernholz.  Dieses  wird  göttlich  ver- 
ehrt im  RV.,  ebenso  wie  das  ddubrum,  das  ja  auch  ein  fustis  delp- 
bratus  h.  e.  decorticatus  ist.  Auch  die  Bedeutungen  'Opferpfosten, 
Achse'  stimmen  aufs  allerbeste.  Siehe  oben  unter  m.  Ai.  vdnaspäti 
als  'hölzernes  Amulett'  zu  ddubrum,  das  göttlich  verehrt  wurde. 
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*uin9ti*)  'er  ackert'.  Das  Verbum  vermag  ich  nicht 
nachzuweisen,  was  leicht  begreiflich  ist,  da  die  beschriebene 
primitive  Art  bald,  d.  h.  früh,  geschwunden  ist  Als  man  eine 
bessere  Behandlung  des  Ackers  kannte,  ging  die  Bezeichnung 
des  primitiven  Kulturbodens  auf  die  Weide,  die  Trift  über.  Hieher 
gut  vinja  'vojirf  (IF.  14,  172),  an.  vin  "Grasplatz,  Weideplatz'. 

In  der  germanischen  Sippe  *vanga~  scheint  sich  noch  die 
alte  Bedeutung  'Ackerfeld'  am  längsten  erhalten  zu  haben.  Vgl. 
an.  vangr  Teld,  Gefilde',  got  vaggs  napabetcoc,  as.  wang,  ags. 
mng,  wong  'Feld*,  Wange  arvum  usw.  Vgl.  0.  Schade  2,  1090. 
Za  apreuß.  xcangus  vgl.  Berneker  Die  preuß.  Sprache  329,  242 
und  0.  Schade  a.  a.  0.  Es  ist  der  Entlehnung  aus  dem  Deutschen 
verdächtig.  Vangr  als  Ortsname  auf  der  Zwinge  von  Torsbjserg, 
Noreen  Aisl.  und  an.  Gramm.  Anhang  39.  Preuß.  Wange  (vgl. 
Frischbier  s.  v.)  bedeutet  'halbausgerodete  Waldfläche9,  also  einen 
Waldboden,  der  den  Übergang  zum  Kulturboden  durchmacht. 

Die  altnordischen  Wanen  (Vanr,  PI.  Vanir)  würden  nach 
ihrer  Art  gut  in  diesen  Zusammenhang  passen:  *voni-s  hieße 
"der  Ackerbauer'. 

Die  deutsche  Flurforschung  hat  die  Ausdrücke  Gewanne, 
Wanne  (neben  Gewende,  Geschrot),  die  *in  manchen  Teilen 
Deutschlands*  vorkommen,  in  die  Wissenschaft  eingeführt.  Vgl. 
Codex  diplomaticus  Silesiae  IV,  Urkunden  schlesischer  Dörfer,  hrg. 
von  A.  Meitzen  S.  31  Anm.  2.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  daß 
diese  sprachlich  und  sachlich  so  sehr  bedeutsamen  Wörter  einer 
Spezialuntersuchung  unterzogen  würden. 

Nach  dem,  was  A.  Meitzen  sagt,  ist  'Gewende*  von  'Ge- 
wanne' sachlich  ebenso  verschieden  wie  sprachlich.  "Gewanne 
ist  offenbar  ein  weiterer  Begriff  als  'Gewende',  das  besagt,  wie 
weit  ohne  umzukehren  geackert  wird 2).  Im  Preußischen  bedeutet 


1)  Auf  den  Ansatz  der  Wurzel  kommt  es  hier  nicht  an.  Nach 
ai.  vdnüar  und  väta  muß  man  eine  zweisilbige  Wurzel  annehmen.  Hirt 
Ablaut  §  326. 

2)  Lat.  vannus  'Futterschwinge*  könnte  sehr  wohl  ebenfalls  zu  *#ena 
gehören  (vo  :  va?  Sommer  Handbuch  S.  82).  Leider  ist  das  Verhältnis 
zu  ahd.  wanna  nicht  klar;  Kluge  s.  v.  Wanne.  Air.  fan  ist  gewiß  Lehn- 
wort aus  dem  Lateinischen.  —  Zum  Verhältnis  von  Wanne  (Teil  des 
Flurs)  zu  Wang  vgl.  die  Namen  Vannius  zu  Vangio  Tac.  ann.  12,  29.  30. 
Zu  den  Vangiones  vgl.  R.  Much  Deutsche  Stammsitze  S.  105.  Lat.  vänus, 
got.  van»  'fehlend*,  ai.  und  gehört  nicht  hierher.  J.  Schmidt  Neutra  S.  205, 
Hirt  Ablaut  §  381,  Brugmann  Grundriß  1*,  194. 


182  R.  Meringer, 

Gewende  ein  Längenmaß ;  vgl.  Frischbier  s.  v.  Das  D.  Wb.  wird 
uns  ja  hoffentlich  bald  nähere  Aufschlüsse  bringen,  aber  der 
Notwendigkeit,  das  Wort  Gewanne,  Wanne  im  Gebrauch  des 
Bauers  zu  studieren,  wird  es  uns  nicht  entheben.  Vgl.  besonders 
Schmeller  2,  943. 

+  Aus  'ackern*  entsteht  *coire'  (vom  Manne):  Idg. 
*uinos  'Liebesgenuß';  kelt  *venjä  'Verwandtschaft'  Stokes  S.  270. 

+  +  Aus  'coire'  entsteht  'Leidenschaft,  erstreben 
u.  ä.*:  ahd.  winnan  'toben',  got  vinno  irdOima,  got.  vens  iXmc, 
ahd.  wän  'Erwartung,  Hoffnung',  an.  dw,  vdn  'Hoffnung*,  ai.  van 
"begehren*. 

+  +  Aus  'coire'  auch  'Wonne':  Air.  ven  'lieben,  freuen* 
Stokes  S.  270,  got  unvunands  &br\\xov\bv  'sich  nicht  freuend* 
(IF.  12,  202). 

+  +  Aus  coire  auch  Liebe  zwischen  Mann  und  Weib. 
Freundschaft:  ai.  van  mit  Akk.  'jemand  lieben*,  an.  vinr  'Ge- 
liebter, Gatte'  und  'Freund*. 

+  Aus  "ackern*  entsteht  "wohnen*.  Dieser  Bedeutungs- 
tibergang  ist  anscheinend  nur  bei  Germanen  erfolgt  Vgl.  Kluge  s.v. 

+  +  Ausewohnen*  entsteht  'gewöhnen,  gewohnt  sein*1). 
Vgl.  Kluge  s.  v.  gewöhnen  (an.  vanr  'gewöhnt*). 

+  Aus  'ackern*  entsteht  'mühen,  plagen*,  weiter  wohl 
auch  auf  diesem  Wege  'erstreben*:  an.  vinna  'arbeiten*,  ahd. 
winnan  "sich  abarbeiten*,  ags.  vinnan  "sich  abmühen*.  Apreuß.  ge- 
winnet "sie  arbeiten*,  gewineis  'Knecht*  aus  dem  Germanischen. 
Berneker  Die  preußische  Sprache  291,  135. 

+  +  Aus  "mühen,  plagen*  entsteht  'leiden*:  got  vinnan 
öbuvdcOai,  träcx€iv,  vunns  iräOrma. 

+  Aus  "ackern'  entsteht  'gewinnen,  erlangen*:  Ai.  van 
"erlangen*,  ahd.  giwinnan,  mhd.  winnan  vgl.  Kluge  s.  v.  gewinnen. 

+  Au8*ackern*  entsteht 'verletzen,  schlagen,  siegen*; 
man  beachte  die  beschriebene  angenommene  Technik  des  Ackerns: 
Got  vunds  "wund'.  Wund  war  zuerst  der  aufgerissene  Boden. 
Ai.  van  "besiegen',  ab.  van  'schlagen,  siegen*,  nivan  'beherrschen*, 
kelt.  *ven  'verwunden*,  Stokes  S.  259,  ahd.  winna  "Streit*,  as. 
winnan  "kämpfen*. 

1)  Eine  lehrreiche  Parallele  zu  diesem  Bedeutungsübergang:  Lat. 
eolum,  solium,  consul,  consilium,  d.  Saal  und  Sippe,  zu  lat.  soleo  'gewohnt 
sein,  pflegen*.  Wegen  pflegen  =  solere  vgl.  die  Grundbedeutung  von 
diesem  Worte. 
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Ich  habe  hier  nur  einige  wenige  Repräsentanten  der 
reichen  Sippe  gegeben.  Sonderbar  ist,  daß  die  slavolettischen 
Sprachen  hier  ganz  versagen. 

Es  wäre  nicht  schwer,  für  die  einzelnen  Sprachen  auf 
diese  Weise  die  Filiation  der  Bedeutungen  ins  Detail  zu  führen. 
Die  Hauptableitungen  aus  der  Grundbedeutung  sind  aber  schon 
dem  Indogermanischen  zuzuschreiben.  Daß  gerade  eine  Wurzel, 
die  mit  dem  Ackerbau  zusammenhängt  eine  so  weitverbreitete 
Verwandschaft  hat,  ist  wohl  recht  plausibel.  Aber,  wie  gesagt, 
wenn  man  durchkommen  will,  muß  man  auf  eine  ganz  spezielle 
Technik  des  Ackerns  zurückgehen,  auf  die  primitivste  und  ge- 
wiß auch  älteste. 

Von  den  angenommenen  Bedeutungsübergängen  wird  man 
vielleicht  'ackern*  zu  'wohnen'  für  gar  nicht  so  einfach  er- 
klären. Er  ist  es  auch  gewiß  nicht,  doch  berufe  ich  mich  auf 
folgendes: 

Lat.  area  'Bauplatz,  Tenne'  zu  dpötü. 

Lat  tdlus:  aksl.  tilo  *pavitnentum\  Tenne',  Diele  vgl.  Ver- 
fasser SBAW.  Wien  144,  66,  wozu  lit  tue  'Brettchen  im  Kahn, 
um  den  nassen  Boden  zu  bedecken'. 

Lat  humu8i  aksl.  gumino  Tenne'.  Zu  humus  setze  ich 
kümänus  und  trenne  homo,  zu  dem  humänus  wegen  seines  ä 
ohnehin  nicht  paßt,  ganz  ab. 

Flur  und  Sippe:  lat  planus  usw. 

Raum  und  Sippe:  lat  rüs,  ab.  ravahh. 

Ich  habe  auf  diese  merkwürdigen  Bedeutungszusammen- 
hange schon  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1903  S.  392  Anm.  1 
hingewiesen,  und  es  mir  so  zurecht  gelegt,  daß  der  Baugrund 
für  das  Haus  oder  die  Anlage  einer  Tenne  eben  auch  wie  der 
Kulturboden  des  Ackers  —  vielleicht  auf  dieselbe  Art  d.  h.  mit 
denselben  Mitteln  —  erst  hergerichtet  werden  mußte. 

In  welchem  Grade  seßhaft  wir  uns  immer  die  europäischen 
Indogermanen  denken  mögen,  das  eine  ist  sicher,  daß  Wechsel 
der  Sitze  vorkam.  Vgl.  die  besonnenen  Ausführungen  bei 
0.  Schrader  Reallexikon  S.  16.  Schon  mit  dieser  Erkenntnis 
allein  wäre  die  reelle  Basis  eines  Bedeutungszusammenhanges 
von  'ackern*  und  'wohnen*  gegeben. 

Die  'Sachwelle'  des  *fien*-Ackerns  hat  eine  andere  Ver- 
breitung als  die  des  dpöcu-Ackerns,  welche  mit  anderen  auf 
den  Ackerbau  bezüglichen  Ausdrücken  auf  die  europäischen 
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idg.  Sprachen  beschränkt  ist  Dio  Äußerung  Hirts,  daß  die  An- 
nahme einer  ureuropäischen  Kulturgemeinschaft  auch  die  An- 
nahme einer  ureuropäischen  Spracheinheit  voraussetzt,  hat  schon 
Schrader  RL.  S.  9  als  nicht  berechtigt  erklärt  Sach-  oder  Kultur- 
wellen decken  sich  durchaus  nicht  immer  mit  den  Sprach  wellen. 
Ich  möchte  noch  eine  Tatsache  der  Sprachgeschichte  be- 
sprechen und  ihre  Belastungsfähigkeit  erproben.  Ich  denke,  wir 
nehmen  wohl  alle  an,  daß  die  Acker-Gleichung  (gr.  dvpöc, 
lat  ager,  got  ctkrs)  zur  Wurzel  *a§  gehört,  die  'treiben*  bedeutet 

der  Form  *a§rös  also  einstmals  der 
Sinn  Trift,  Weide*  zukam,  den  ai. 
djra-  behielt !),  während  das  Verbum 
(dfTU),  ago,  an.  aka)  nicht  die  Ent- 
wicklung des  Substantivs  *agrÖ8  mit- 
machte, sondern  die  Bedeutungen 
Fig  ^  "fahren,     führen,     betreiben*     an- 

Ein  -Ariüx^  <*u  dpöui;  mhd.  art).  nahm,  also  auf  ganz  geistiges  Gebiet 

überging8). 
Aber  so  ohne  weiteres  bat  *a§r6s  nicht  den  Sinn  'Acker' 

annehmen  können.  Warum  finden  wir  für  die  neue  Sache  nicht  ein 

neues  Wort?  Es  muß  sich  ganz 
allmählich  die  Bearbeitung 
des  *<i§rö8  eingestellt  haben, 
wohl  ohne  fremde  Beihilfe, 
sodaß  nach  und  nach  das 
Wort  mit  der  veränderten 
Sache  einen  ganz  veränderten 
Inhalt  erlangte.  Dieser  Sinn 
war  schon  da,  als  das  dpöw- 

JSin  'ATI'  vom  Jaure  1*10.   ia.  ocüui»,  AäVawi     aAA...     I«*.    ~~~-^     ;,. 

Deutsches  Leben  im  W.u.  15.  Jahrh.  Fig.  21&)    Ackem    W>6uj>    Harare,    IT. 

airim,  aksl.  oroti,  lit  drii)  mit 
dem  neuen  Instrument,  dem  dpow- Pflug  aufkam  (vgl.  die 
dpoTpov-Gleichung). 

Eine  schöne  Analogie  zu  den  Bedeutungswandlungen  von 
*u6n9~  liegt  in  der  sonderbarerweise  noch  immer  verkannten  Sippe 
pflegen  und  Pflug: 

1)  [Nicht  haltbar;  vgl.  Böhtlingk  IF.  Anz.  13, 10.    W.  Str.] 

2)  Bei  Noreen  Urgerm.  Lautlehre  S.  43  liest  man :  'anorw.  ökr  = 
Acker,  d.  h.  wohin  man  fährt'.  Das  ist  eine  Erklärung,  die  sich  bei 
einem  Manne  wie  Noreen  seltsam  genug  ausnimmt. 


Fig.  23. 
Ein  'Arl'  vom  Jahre  1445.  (A.  Schnitz, 
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Die  lautlichen  Verhältnisse  dieser  Wörter  sind  die  denkbar 
regelmäßigsten  und  anerkannt  uralte.    Man  vergleiche 
£-Stuf  e :  ahd.  pflegen, 
^Stufe :  mhd.  phläge,  Mhd.  Wb.  2,  505, 
0-Stufe :  an.plögr,  ags.  plög,  ahd.  pfluoc  (-ges),  dazu  E.  Zupitza 
Die  Gutturale  S.  25 


mit: 


£-Stufe:  *Ugan,  got  ligan,  mhd.  gelegen-,  Xdxoc  usw., 
«-Stuf e :  mhd.  läge ;  aisl.  Idgr  liegend,  niedrig*, 


Fig.  24. 

Ein  Ur pflog.  Bild  von  dem  Bronzeeimer  ans  der  Certosa  bei  Bologna.  Siehe 
Hocrnee  Urgesch.  der  bildenden  Kunst  Taf.  XXXII.  (Ein  Mann  kehrt  Tom  Ackern 
heim;  vor  ihm  2  Rinder,  die  er  mit  geschwungener  Geißel  antreibt.  Er  selbst  trägt 
aof  der  linken  Schalter  einen  umgekehrten  Pflug,  wie  M.  Hoernes  Urgeschichte  des 

Menschen  S.  564  gesehen  hat.) 


ö-Stufe:  ahd.  mhd.  luog  'Lager*,  Tager  wilder  Tiere*,  aisl. 
löga  preisgeben,  liegen  lassen',  aksl.  lagati  iter.  legen*. 

Dazu  Rck  3»,  262,  E.  Zupitza  Die  Gutturale  S.  178,  Brug- 
mann  Grundriß  1*,  150.  Vgl.  außerdem  \£mu  'schäle,  schinde* 
zu  Xurmi  'Hülle,  Gewand*. 

Wenn  aber  Pflug  formell  unweigerlich  'das  ist,  womit 
man  pflegt*,  wie  faioc 'das,  wo  man  liegt*1),  dann  ist  die  Grund- 
bedeutung von  pflegen  eben  'ackern*  (und  weiter  'den  Acker 


1)  Beachte,  daß  Blarpov  nicht  das  ist,  womit  man  schaut,  sondern 
wo  man  schaut.  Lit  ««/  'wo  gefahren  wurde',  'Geleis'.  Die  Dehnstufe, 
die  in  den  Lokativen  (-«,  -ft#,  -cn,  usw)  vorliegt,  liegt  hier  in  der  Wurzel 
dieser  lokativischen  Wörter  vor.  Vgl.  Delbrücks  Ausführungen  über  Loc. 
Instrum.  in  seiner  Syntax. 
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bestellen')  gewesen.    Man  überblicke  die  folgenden  sachlichen 

Verhältnisse : 

Ackern :  Werkzeug  zu  der  betreffenden  Art : 

*uim  :  ai.  vdna-  'Holz,  Drehholz  (*Ackerholz)\ 

dpöuj,  got  arjan  etc.  :  dporpov;  an.  ardr\  mhd.  aW, 

germ.  *plegan  :  Pflug. 

Daß  man  von  einer  Grundbedeutung  'ackern*  allen  Be- 
deutungen von  pflegen,  Pflicht  (*pleyti-8  **das  Ackern*)  leicht 
gerecht  werden  kann,  braucht  nicht  weiter  ausgeführt  zu  werden. 
Schwierigkeiten  macht  eigentlich  bloß  ags.  plega  *a  game,  sport% 
plegjan  'spielen*  (Bosworth-Toller  2,  775),  nengl.  jpiay,  Skeat  S.  449. 
Es  muß  eine  bestimmte  Art  des  Spiels  gegeben  haben,  die  man 
ein  'Ackern*  nannte.  Oder  war  es  der  geschlechtliche  Verkehr, 
von  dem  der  Sinn  des  Wortes  ausging?    Vgl.  Venus  zu  *uen». 

Im  deutschen  Pflege  =  'Verwaltung  eines  Gutes,  eines 
Landbezirks*  (Schmeller  1,  Sp.  448)  sind  wir  der  alten  Bedeutung 
noch  recht  nahe. 

Wie  es  kam,  daß  *plegan  '*ackern*  in  seiner  ursprünglichen 
Bedeutung  von  ackern,  aran  (got.  atyari)  und  dem  Denomina- 
tivum  pflügen  verdrängt  wurde  und  selbst  eine  höhere  Bedeutung 
annahm,  darüber  wüßte  ich  nichts  Genügendes  zu  sagen.  Auch 
über  die  auswärtigen  Verwandten  kann  man  nur  so  viel  sagen, 
daß  das,  was  vorgebracht  wurde  (E.  Zupitza  Die  Gutturale  S.  25) 
nichts  zur  Erklärung  beigetragen  hat 

Die  Erklärung  des  Wortes  Pflug,  das  also  zu  pflegen 
gehört,  hat  ein  sonderbares  Geschick  gehabt  W.  Wackernagel1) 
hat  bereits  den  Zusammenhang  erkannt  Dann  hat  sich  W.  Scherer 
mit  ihm  befaßt,  vgl.  Zeitechr.  f.  d.  Altert  22,  325  (im  D.  Wb.  falsch 
zitiert),  GDS.*  270.  Den  Zusammenhang  leugnete  man  wieder 
(so  D.  Wb.),  weil  man  an  dem  Ablaut  uo  :  e  Anstoß  nahm.  Als 
aber  dieser  durch  die  vergleichende  Grammatik  über  jeden  Zweifel 
erhaben  war,  da  war  schon  so  viel  über  das  unglückselige  Wort 
Pflug  geschrieben  worden,  daß  niemand  mehr  das  nächstliegende 
sah  und  0.  Schrader  einen  Seufzer  über  die  'ganz  rätselhafte 
Sippe*  S.  631  auszustoßen  nicht  umhin  konnte.  Es  soll  mich 
auch  nicht  wundern,  wenn  man  meinen  Versuch,  die  ganze 
Diskussion  wieder  auf  ihre  natürliche  Basis  zurückzuschieben, 
einigermaßen  naiv  finden  sollte. 


1)  Belege  im  D.  Wb.  s.  v.  Pflug. 
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Von  pflegen,  Pflugkann  man  unmöglich  Pflock  trennen. 
Tgl.  ndL  plug  'Propf  ',  engl,  plug  'Pflock*.  Kluge  s.  v.  Vgl.  Franke 
Technologisches  Wb.  Die  Bedeutungen  sind  überall  'zugespitztes 
Holz,  Stöpsel*.  Das  Wort  muß  erst  in  den  volkstümlichen  Hand- 
werksausdrücken  studiert  werden.  Zum  alten  Holzpflug  paßt  es 
sehr  gut    Skeat  s.  v. 

Ich  mache  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  aufmerksam,  daß 
auf  dem  Bronzeeimer  aus  der  Certosa  bei  Bologna  (Hoemes 
Urgeschichte  der  bildenden  Kunst  Tat  XXXII)  in  dem  dritten 
Streifen  links  von  der  mittleren,  bei  Schmaus,  Trank  und  Musik 
(vgl.  die  Weinkrüge,  das  Schwein,  das  herbeigeschleppt  wird) 
dargestellten  Gruppe,  eine  Heimkehr  vom  Felde  dargestellt  ist: 
Ein  Mann  treibt  zwei  Rinder  vor  sich  her.  In  der  Rechten  hat 
er  eine  Geißel.  Auf  der  linken  Schulter  trägt  er  einen  um- 
gekehrten Pflug,  eine  Art  Urpflug,  mit  dem  man  das  Bild  bei 
Heyne  Deutsches  Nahrungswesen  Fig.  6,  S.  38  vergleichen  möge. 

Die  Wurzel  van  lebt  nur  in  der  älteren  Sprache  auf  indischem 
Boden,  in  der  Bedeutung  'ackern*  ist  sie  nicht  mehr  nachzuweisen ; 
vielleicht  ist  eine  letzte  Spur  von  ihr  in  AV.  12,  2,  36  vorhanden : 
fit  krshate,  yad  vanute,  ydcca  vasnena  vindati.  Das  P.  Wb.  übersetzt 
'was  einer  erpflügt,  besitzt  und  erhandelt',  aber  'besitzt'  paßt 
^hlecht  zu  'eipflügt*  und  'erhandelt*.  Vielleicht  ist  in  vanute  auch 
noch  Ackererwerb  zu  verstehen,  aber  jämmerlicher,  mit  den  Mitteln 
der  Vorzeit  errungener,  wie  es  ärmlichen  Verhältnissen  entspricht 

Zur  Wurzel  ät»A,  harshü  'Furche1  hat  man  gr.  tcXcov  'Grenz- 
furche'  gestellt,  aber  Brugmann  ist  im  Grundriß  l1,  744,  sowie 
in  der  Gr.  Gramm,  an  mehreren  Stellen  im  Zweifel,  ob  das  Wort 
nicht  besser  zu  TeXoc  'Wende,  Ende*  zu  setzen  sei.  Ich  denke, 
es  ist  alles  dieselbe  Sippe.  Gr.  xeXee-,  TeXc-  ist  die  Ackerfurche 
(=  idg.  *qudes-,  *2"äfe-),  soweit  man  ohne  umzudrehen  ackerte^ 
worin  also  schon  der  Begriff  der  Länge  und  des  Endes  lag. 
Auch  'Gewende'  kann  die  Grenze  bedeuten,  aber  auch  die  Länge, 
ein  bestimmtes  Maß,  wie  im  Preußischen  (Frischbier  s.  v.). 

Die  unerweiterte  Wurzel  *<f*d  liegt,  wie  längst  erkannt  ist, 
in  lat  cclo  (agrutn)  noch  ganz  klar  im  Sinne  von  'bebauen*  vor, 
und  wiederum  sieht  man  aus  den  Bedeutungen  von  cclo  die 
deutlichsten  Parallelen  zu  dem  von  mir  erschlossenen  *uen&. 
Auch  hier  finden  wir  die  Entwicklung  ackern,  bewohnen 
und  von  da  aus  die  höheren  Bedeutungen  verehren  usw.  Und 
wie  wir  neben  *uen?  im  ai.  vana  'Holz,  Drehholz'  oder  'Reibholz 
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zum  Feuermachen*,  vdnaspdti  'Achse*  finden,  neben  germ.  plegan 
die  Wörter  Pflug  und  Pflock,  so  finden  wir  neben  colo  ein 
iröXoc  'Achse*,  das  uns  die  Möglichkeit  gibt  zu  sagen,  das  Werk- 
zeug des  *g*e£-Ackerers  war  der  *<fclo$.  Wenn  dorisch  d-raXXa 
*  Versammlung*  mit  Recht  hiehergestellt  wird  (Prell  witz  EtWb. 
s.  v.  TdXoc  und  ttcXw),  dann  war  *stp-<l*diä  die  Gemeinsamkeit 
der  Teilhaber  an  einer  Flur,  die  Hübner,  Hüfner.  Auch  die  Wörter, 
welche  Prellwitz  s.  v.  t4Xoc  hierherstellt,  können  hierher  gehören. 

Auf  dem  nüchternsten  Wege  der  Welt,  auf  dem  des  Etymo- 
logisierens,  kommt  man  mit  Staunen  zur  Erkenntnis,  wie  viel 
von  unseren  Kulturwörtern  der  festen  Wohnstätte  und  dem  Acker- 
bau entstammte.  'Das  Eleusische  Fest*  Fr.  Schillers  ist  wahrer, 
als  man  für  gewöhnlich  denkt 

Auch  die  Wurzel  pü  gibt  ein  schönes  Beispiel  für  die  Her- 
kunft geistiger  Bedeutungen  aus  Wurzeln,  die  ursprünglich  eine 
höchst  einfache  Manipulation  bezeichneten.  Die  Wurzel  ist  *pfa»- 
:  *pa  (oder  nach  H.  Hirt  Ablaut  §  407  *peu>ä-  :  *pÄ),  de  Saussure 
Memoire  S.  284,  vgl.  ai.pdvi-tum  :  pü-td.  Als  Bedeutung  der  Wurzel 
ist  aber  nicht  "reinigen*  anzugeben,  sondern  'seihen*  oder  'sieben*, 
worauf  ai.  pavttra  'die  aus  Schafwolle  gewobene  Seihe,  durch 
welche  der  Same  geklärt  wurde*  (vgl.  pdvyaya  'Seihe,  Somaseihe*) 
hinweist  Das  -fo-Partizip  findet  sich  als  *pütö-  und  ptäo-,  das 
letztere  im  lat  putus  *rein*,  d.  h.  eigentlich  'geseiht*  oder  'gesiebt*. 
Die  Grundbedeutung,  ob  es  sich  dabei  um  ein  indogermanisches 
primitives  Gerät  der  Küche  oder  etwa  um  ein  Getreidesieb  handelt 
ist  nicht  näher  zu  eruieren. 

Dazu  gehört  nun  lat  putare.  Von  der  Bedeutung  'rein 
machen*  kommt  man  nicht  leicht  zu  'meinen,  glauben,  dafür- 
halten* (Vaniöek  Wb.  S.  544),  wohl  aber  von  'sieben,  seihen*, 
denn  das  Meinen  und  Dafürhalten,  das  Ausschalten  des  Wert- 
losen vom  Wertvollen,  das  ist  ja  ein  Sieben,  ein  Seihen. 

Wenn  man  nun  von  'Seihen*  ausgeht,  dann  führt  der  Weg 
über  'klarwerden*  zu  'meinen,  glauben*,  ganz  wie  wir  heute 
noch  'klären*  im  realen  und  im  abstrakten  Sinne  gebrauchen. 
Sicher  ist,  daß  putare  vom  Herde  oder  vom  Ackerbau  stammt: 
natürlich  ist  die  Bedeutung  schon  vorlateinisch. 

1  von  'seihen*:  \&t putus,  putare  'meinen* usw. 
*pü  **seihen,  klären*,  I     Fehlt  in  den  romanischen  Sprachen. 

**»7M-    Voonihf     tltm»   I™«     «Irin™«',    lof     ~1*A~*    (n^A    A\*    ™™„ 


*puMh  'geseiht,  klar* 


von  'klären*:  lat.  putare  (und  die  roman. 
Sprachen)  'beschneiden*. 
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In  wieferne  das  Beschneiden  der  Pflanzen  (und  speziell 
welcher  Pflanzen?)  hat  ein  Klären  genannt  werden  können, 
müssen  jene  entscheiden,  die  auf  diesem  Gebiete  bessere  Sachen- 
kenntnis besitzen.  Das  Reinigen  vom  Unkraut  kann  nicht  gemeint 
sein,  denn  dieses  wird  mit  der  Wurzel  ausgerissen.  Vielleicht 
lassen  moderne  Techniken  auf  romanischem  Boden  noch  den 
Inhalt  von  vulgärlat.  putäre  genauer  erkennen.  Was  Körting 
angibt:  afrz.  poun  (*putönem)  'schneidendes  Werkzeug'  (welches?), 
ptg.  podäo  'Hippe*  reicht  nicht  hin. 

Der  Aufsatz  von  H.  Reichelt  (Zeitschr.  f.  vgl.  Sprachf .  34, 1  ff.), 
der  mir  soeben  (l.Dez.  1903)  in  die  Hand  kommt,  gibt  mir  Gelegen- 
heit mich  mit  der  Frage  der  Langdiphthonge  hier  zu  beschäftigen. 
Schon  seit  langem  war  auch  ich  der  Überzeugung,  daß  aus  den  lang- 
diphthongischen  Wurzeln  aus  den  Formen,  wo  i  u  nach  langem 
Vokale  geschwunden  war,  sich  sekundärer  Ablaut  entwickelt  hat 
an  vielen  Fällen!),  so  daß  wir  dann  i-,  w-  Wurzeln  neben  anderen 
finden,  die  rein  vokalisch  sind ').  Die  Häufigkeit  des  Nebeneinander^ 
von  ♦-,  u-  Wurzeln  neben  rein  vokalischen  derselben  oder  ähnlicher 
Bedeutung  war  mein  Grund,  immer  an  einen  umfang- 
reichen Schwund  von  iu  nach  äeö  zu  glauben,  er  war 
auch  mein  Grund,  die  Per  Perssonsche  Auffassung  von  *sthä-u  usw. 
dankend  abzulehnen,  denn  mir  schien  es,  wie  die  Sachen  lagen, 
methodischer  von  *sthau  auszugehen  und  u  verschwinden  zu  lassen, 
wofür  völlig  klare  Beispiele  vorlagen,  als  von  *sthä  auszugehen  und 
ein  ii  antreten  zu  lassen,  von  dem  niemand  zu  sagen  wußte, 
woher  es  kam  der  Fahrt  Auch  den  Wechsel  von  d  und  £,  g 
und  k  u.  dergl.  im  Auslaute  einer  Wurzel  erklärte  ich  mir  nach 
Vorgängen  im  Worte,  wo  durch  einen  folgenden  Konsonanten 
d  zu  t  oder  t  zu  d  geworden  war.  Bei  Neubildungen  konnte 
dann  die  "Wurzel*  mit  der  Media  oder  mit  der  Tenuis  abstrahiert 
werden.    Das  letztere  schien  und  scheint  mir  aber  unerweisbar. 

Ich  schließe  daran  eine  sachliche  Etymologie.  Daß  Xcttu> 
'schäle,  ziehe  die  Rinde  ab*  zu  Aumn  'Gewand*  und  mit  diesem 

1)  Daß  ich  meine  Arbeit  über  die  Langdiphthonge  heute  noch  nicht 
veröffentlicht  habe,  hat  seinen  Grund  darin,  daß  ich  wußte,  daß  J.  Schmidt 
ebenfalls  darüber  arbeite  und  ich  ihm,  meinem  Lehrer,  den  Vortritt 
lassen  wollte.  In  den  letzten  Jahren  war  ich  mit  Anderem  beschäftigt. 
Den  ganzen  Gedanken  des  sekundären  Ablauts  hat  auch  Brugmann  Grdr. 
1*,  504  ausgesprochen:  "Hatten  zwei  *  Ablautreihen*  ein  Glied  gemein- 
schaftlich, so  konnte  Obertritt  aus  einer  in  die  andere  erfolgen." — Über 
den  Ablaut  9:e:o  vgl.  Brugmann  ebd.  S.  504. 
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zu  lat  luber  liber  "Bast*  usw.  gehört,  gilt  mir  für  sicher,  wenn 
ich  auch  das  b  des  lateinischen  Wortes  nicht  erkären  kann.  Uns 
interessiert  hier,  daß  \dmr|  Mas  aus  Bast  Gemachte'  ist,  also 
wieder  die  Dehnstufe  bei  einem  sekundären  (weil  das  Kleid 
jünger  ist  als  der  Stoff)  Begriff  erscheint;  vgl.  Pflug  zu 
pflegen,  mhd. luoc:  liegen,  lit  t#>£ 'Geleise*  zu  veümas "Wagen* 
Kpumiwv  'Sichel*  zu  lit  kerpü  kirpti  'schneiden*.  Griech.  Xiimri 
(aus  *löupä)  erzählt  uns  also  von  einem  Kleid,  das  aus  Bast 
{durch  Flechten?  —  Es  sind  kaum  andere  Möglichkeiten  vor- 
handen) hergestellt  war. 

y)  Sach-  und  Sprachwellen. 

H.  Schuchardt,  Vokalismus  des  Vulgärlateins  3  (1868), 
8.  34:  'Denken  wir  uns  die  Sprache  in  ihrer  Einheit  als  ein 
Gewässer  mit  glattem  Spiegel;  in  Bewegung  gesetzt  wird  das- 
selbe dadurch,  daß  an  verschiedenen  Stellen  desselben  sich 
Wellenzentra  bilden,  deren  Systeme,  je  nach  der  Intensität  der 
treibenden  Kraft  von  größerem  oder  geringerem  Umfange,  sich 
durchkreuzen*.  —  H.  Schuchardt  Über  die  Klassifikation  der 
Romanischen  Mundarten.  Probevorlesung  geh.  zu  Leipzig  am 
30.  April  1870.  Graz  Juli  1900  (nicht  im  Handel).  Dazu  Ver- 
fasser, Allgemeines  Literaturblatt  Wien  9,  Sp.  728  ff. 

J.  Schmidt  Verwandtschaftsverhältnisse  der  Indogerm. 
Sprachen  1872  S.  27:  \  .  so  müssen  wir  die  Idee  des  Stamm- 
baums ganz  aufgeben.  Ich  möchte  an  seine  Stelle  das  Bild  der 
Welle  setzen,  welche  sich  in  konzentrischen  mit  der  Entfernung 
vom  Mittelpunkte  immer  schwächer  werdenden  Bingen  aus- 
breitet .  .  .  Mir  scheint  auch  das  Bild  einer  schiefen,  vom 
Sanskrit  zum  Keltischen  in  ununterbrochener  Linie  geneigten 
Ebene,  nicht  unpassend*. 

Verfasser:  Archiv  f.  slav.  Philol.  17,  504.  —  Derselbe  Mitt. 
d.  Anth.  Ges.  Wien  33,  252  ff.  258  f.  263  u.  ö. 

Man  sieht,  daß  in  der  Erkenntnis  der  Sprachwellen 
Schuchardt  den  Vortritt  hat.  Was  J.  Schmidt  später  sagte,  war 
ein  Rückschritt  gegen  Schuchardt;  trotzdem  hat  man  sich  ge- 
wöhnt von  der  'Schmidtschen  Wellentheorie*  zu  reden,  obwohl 
man  darunter  die  Schuchardtsche  Auffassung  meinte,  weil 
J.  Schmidt,  wie  Schuchardt  den  'Stammbaum*  ablehnend,  bei  der 
Frage  nach  der  Verwandtschaft  der  idg.  Sprachen  untereinander 
zuerst  die  'Welle*  als  Bild  für  seine  Anschauung  verwandte. 
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Wenn  K.  Brugmann  vor  Jahren  sagte  (Techmers  Intern. 
Zeitschr.  f.  allg.  Sprachwissenschaft  1,  226  ff.),  Wellentheorie  und 
Stammbaum  seien  gleich  unerwiesen  und  unerweisbar,  so  ist 
er  bald  widerlegt  worden  und  räumte  dies  gerne  ein.  Im 
Grundriß  1*,  22  nimmt  er  an,  daß  dialektische  Unterschiede 
dadurch  entstehen  können,  daß  sich  eine  Neuerung  auf  einem 
irgendwie  großen  Teil  eines  in  sich  zusammenhängenden  Sprach- 
gebietes ausbreitet.  Das  ist  der  Inhalt  der  Wellentheorie.  Neben- 
bei hält  er  geographische,  räumliche  Abtrennung  eines  Teils 
(das  wäre  die  Stammbaumtheorie)  oder  innere  Entfremdung,  die 
zur  Aufhebung  des  Verkehrs  führt,  sowie  Beeinflussung  durch 
andere  Sprachen  (Sprachmischung)  für  wirksam. 

Damit  hat  K.  Brugmann  die  Meinung  der  allermeisten,  die 
sich  namentlich  nach  Leskiens  Eingreifen  gebildet  hatte,  kodifiziert. 

Die  Schuchardtsche  Wellentheorie  ist  die  einzig  mögliche 
Erklärungsart  der  Neubildungen  in  der  Sprache  bei  ungestörter 
geographischer  Kontinuität  der  Sprachgenossenschaft  Sie  ist  die 
einzige,  welche  der  Quelle  aller  menschlichen  Kultur,  dem  Aus- 
tausche der  Begabungen  im  Verkehre,  gerecht  wird.  Weil  die 
Sprachwelle  im  Verkehre  ihren  Träger  hat,  ist  sie  auch  nichts 
für  sich  allein  Bestehendes,  sondern  ist  nur  eine  Erscheinungs- 
form von  Einflüssen,  die  von  gewissen  Orten  ausgehen.  Wie 
<iie  Sprachneuerungen  sich  ausgebreitet  haben,  haben  es  auch 
«He  Ideen  (gleichgültig  ob  politische,  religiöse  oder  künstlerische) 
;retan,  und  ebenso  haben  sich  die  Dinge  der  materiellen  Kultur, 
die  Gegenstände  des  Ackerbaues,  des  Hauses  und  häuslichen 
Lebens  verbreitet 

Neben  den  Sprachwellen  sind  die  Sachwellen  zu  konsta- 
tieren. Beide  zusammen  kann  man  Kulturwellen  nennen,  denn 
jegliche  Neuerung,  jeglicher  Fortschritt  vollzieht  sich  im  Sinne 
der  Wellentheorie,  worauf  ich  Archiv  f.  slav.  Philol.  17,  504  zuerst 
hingewiesen  habe. 

Meine  Hausforschungen  waren  es,  die  mich  von  der  Richtig- 
keit der  Wellentheorie  überzeugten. 

Als  wir  das  oberdeutsche'  Haus  so  ziemlich  kannten,  vom 
niederdeutschen  wenigstens  durch  die  Publikationen  etwas  wußten, 
machten  wir  uns  daran,  das  'öechische*,  das  'magyarische*  Haus 
zu  suchen.  Man  sprach  damals  noch  ganz  allgemein  so,  ja  sehr 
viele  tun  es  noch  heute.  Noch  immer  wird  die  Frage  nach  der 
Nationalität  der  Dinge  gestellt,  obwohl  diese  nicht  national  sind. 
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Das  hängt  eben  mit  der  alten,  kaum  ausrottbaren  Meinung  vom 
Volke  zusammen,  das  man  sich  nicht  nur  als  sprachliche,  sondern 
auch  als  somatische  und  kulturelle  Einheit  vorstellt 

Aber  wir  fanden  kein  'czechisches*  und  womöglich  noch 
weniger  ein  'magyarisches*  Haus. 

Das  "oberdeutsche*  Haus  herrscht  überall,  jedes  Stück  des 
Hausrats  ist  oberdeutsch*,  die  Form  des  Gehöfts  die  fränkische. 
Und  so  haben  auch  die  Südslaven  kein  eigenes  nationales  Haus, 
denn  das  oberdeutsche  herrscht  in  Bosnien,  Serbien  und  findet 
sich  in  Montenegro  (in  sehr  altertümlicher  Form),  Bulgarien, 
Rumänien  und  sogar  in  Mazedonien. 

Das  heißt,  die  Kulturwelle  des  'oberdeutschen*  Hauses 
schlägt,  von  Oberdeutschland  ausgehend,  nach  Norden  bis  zur 
Grenze  des  Hochdeutschen,  wo  das  niedersächsische  Haus  be- 
ginnt, scheint  also  mit  den  Sprachwellen  der  zweiten  Lautver- 
schiebung im  Zusammenhange  zu  stehen,  schlägt  aber  im  Osten 
und  Süden  ruhig  über  alle  Sprachgrenzen  weit  hinaus.  Das 
Elbinger  Glossar  beweist  auch  das  Vorhandensein  des  'ober- 
deutschen* Hauses  im  alten  Preußenlande  für  das  15.  Jahrh. 

Wenn  aber  die  Gegenstände  nicht  national  sind,  dann 
muß  man  auch  Bezeichnungen  wie  'oberdeutsches  Haus*  nur 
geographisch  nehmen,  sowie  die  Geologie  ihre  Namen  nach 
wichtigen  Fundorten  gibt,  wie  der  Prähistoriker  von  einer  'Hall- 
stätter*  Kultur  spricht.  Beim  oberdeutschen  Hause  kommt  aller- 
dings dazu,  daß  es  nicht  etwa  das  Haus  ist,  das  zuerst  in  Ober- 
deutschland beobachtet  und  studiert  worden  ist,  sondern  das 
Haus,  das  in  Oberdeutschland,  in  der  Berührungssphäre  von 
Römern  und  Germanen  entstanden  und  sich  von  hier  aus  weiter 
verbreitet  hat,  nach  Norden,  Osten  und  Südwesten,  mehr  eine 
schiefe  Ebene,  wie  J.  Schmidt  sagte,  wie  eine  eigentliche  Welle, 
denn  nach  Süden  ist  es  nicht  gegangen  und  nach  Westen  nicht 
weit  gekommen,  denn  hier  haben  alte  Kulturen  starren  Wider- 
stand geleistet 

Wie  aber  die  Hausform  ihre  eigene  Welle  hat,  so  hat  sie 
jedes  Hausgerät,  aber  so,  daß  alle  diese  Wellen  von  einander 
mehr  weniger  unabhängig  erscheinen.  Das  oberdeutsche  Haus 
hat  nur  teilweise  einen  andern  Hausrat,  als  das  niedersächsische 
oder  nordische  Haus.  Aber  der  vierbeinige  Feuerbock  scheint 
im  niedersächsischen  Hause  sich  höchstens  sporadisch  zu  finden, 
dem  nordischen  ist  er  fremd.  Dafür  kommt  er  im  Hause  Frank- 
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reichs,  Italiens,  Spaniens  (auch  bei  den  Basken)  vor,  hier  infolge 
seiner  Verwendung  im  Kamine  dreibeinig  geworden. 

Der  Ausstrahlungspunkt  für  den  Feuerbock  scheint  Italien 
gewesen  zu  sein,  wo  er  sich  schon  in  prähistorischer  Zeit,  und 
zwar  vierbeinig  findet  In  dem  Kaminhause  der  Herzegowina 
habe  ich  ihn  noch  gelegentlich  vierbeinig  gefunden,  vierbeinig 
ist  er  auch  im  oberdeutschen  Hause  Montenegros. 

Ich  habe  schon  a.  a.  0.  gefordert,  daß  man  'Isoergen'  und 
'Isoglossen*,  oder,  wie  ich  jetzt  sage,  'Sprachwellen*  und  'Sach- 
wellen* in  ihrem  Verhältnisse  zu  einander  auf  demselben  Sprach- 
gebiete studiere,  die  Bewegungstendenzen,  die  Ausbreitungs- 
bezirke. Die  Arbeitskraft  des  Einzelnen  kann  hier  nicht  aus- 
reichen, hier  könnte  bloß  organisierte  Arbeit  etwas  Ersprieß- 
liches leisten  und  nur  für  diese  hätten  wir  ersprießlich  vor- 
gearbeitet Leider  ist  für  die  Sachstudien  noch  heute  nur  bei 
Wenigen  —  freilich  sind  es  eben  die  Letzten  nicht!  —  Ver- 
ständnis zu  finden1). 

Die  Kulturgrenzen  sind  heute  gewiß  weniger  scharf  und 
bedeutend  als  die  Sprachgrenzen.  Wenn  es  schon  schwer  ist, 
einen  Dialekt  za  begrenzen,  so  steigert  sich  diese  Schwierig- 
keit bei  der  Sachenforschung.  Es  ist  nicht  leicht,  die  Typen', 
'lie  also  den  Dialekten  entsprechen  würden,  zu  charakterisieren« 
Die  'Cbex^gänge*  der  Erscheinungsformen  sind  meist  besser  er- 
halten als  in  der  Sprache.  Es  wäre  sehr  belehrend  eine  Dialekt- 
karte mit  einer  Haustypenkarte  zu  vergleichen.  Aber  die  Typen 
müssen  erst  mehr  ins  Detail  bestimmt  werden,  unsere  Arbeit 
ist  noch  zu  roh.  Daß  sich  auch  die  Sachwellengrenzen  verwischen, 
dafür  ein  Beispiel.  Das  niedersächsische  Haus  hat  vom  Süden 
her  die  Stube  mit  dem  Ofen  übernommen  und  sich  angegliedert, 
k  also  auch  ein  *Zweifeuerhaus*  geworden,  nur  die  ganze  An- 
lage läßt  in  den  meisten  Fällen  noch  einen  anderen,  vom  ober- 
deutschen Hause  total  verschiedenen  Typus  erkennen. 

Es  Ist  ein  sonderbarer  Zufall,  daß  die  Wellentheorie  nicht 
von  Historikern,  Sagen-  und  Märchenforschern,  Geographen  usw., 
andern  von  einem  Sprachforscher  gefunden  wurde,  auf  einem 
anbiete,  das  zu  den  schwierigsten  wegen  der  Feinheit  seiner 
Objekte  gehört  In  Schuchardts  Kopf  ist  sie  auf  einer  Reise  von 

1)  Hier  ein  Wort  des  Dankes:  An  Meyer-Lübke,  der  immer  die 
Fachstudien  verteidigte,  an  K.  Brugmann,  der  diesen  Aufsatz  annahm  und 
*&h  meinen  Wunsch  nach  Bildern  erfüllte! 
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Italien  nach  Frankreich  aufgeblitzt,  also  mitten  im  Leben,  eine 
Folge  der  Beobachtung.  Aber  merkwürdig  ist  auch,  daß  sich 
weder  bei  Schuchardt  noch  bei  J.  Schmidt  irgendwo  ein  An- 
zeichen der  Erkenntnis  findet,  daß  die  Wellentheorie  nicht  nur 
von  der  Sprache  und  ihren  Lauten  gilt,  sondern  von  allen  Kultur- 
erscheinungen. Aber,  wie  dem  auch  sei,  Schuchardts  dem  Leben 
entsprungener,  lebenspendender  Gedanke  ist  noch  lange  nicht 
zu  Ende  gedacht.  Merkwürdigerweise  halten  ihn  viele  heute  noch 
mit  der  starren  Auffassung  der  sogenannten  Lautgesetze  für  ver- 
einbar. Man  könnte  vom  Hausrate  ganz  ähnliche  'Gesetze*  wie 
vom  Lautwandel  aufstellen.  In  manchen  Gegenden  ist  auf  jedem 
Herde  ein  Feuerbock  —  man  könnte  hier  von  einem  gesetz- 
mäßigen 'Herrschen*  des  Feuerbocks  reden  — ,  in  manchen  (be- 
nachbarten) auf  keinem.  Und  dazwischen  gibt  es  alle  denkbaren 
Übergänge :  Der  Feuerbock  steht  noch  auf  oder  unter  dem  Herde, 
wird  aber  nicht  benützt ;  er  ist  weg  vom  Herde,  aber  noch  im 
Hause,  auf  dem  Boden,  oder  sonstwo  beim  alten  Eisen,  oder 
schon  beim  Schmiede.  Man  sage  nicht,  hier  liegt  ein  ganz  anderer 
Fall  vor,  hier  handelt  es  sich  um  bewußtes  Eingreifen  des 
Denkens.  Die  allermeisten  Menschen  sind  von  solchem  Denken 
weit  entfernt  Alles  ist  Nachahmung.  Der  Mann,  der  mit  einer 
alten  Frau  sprechend,  noch  'ins  Wid  (in  das  Holz)  gehen'  sagt, 
obwohl  er  sonst  das  Wort  nicht  mehr  gebraucht,  ist  mir  sehr 
verdächtig,  daß  er  auch  in  seinen  Lauten  sich  unbewußt  der 
Alten  anschließen  wird,  wie  er  ihr  auch  den  alten  offenen  Herd 
läßt,  trotzdem  er  längst  einen  Sparherd  wünschte.  Nicht  bei  allen 
Teilhabern  in  einer  Sprachgemeinschaft  kann  sich  zur  selben 
Zeit  eine  gemeinsame  Veränderung  des  Bewegungsgefühls  so 
kräftig  ausbilden,  daß  ihm  der  Laut  in  allen  Wörtern  verfällt, 
denn  die  Mitglieder  der  Sprachgenossenschaft  sind  von  ver- 
schiedenem Alter,  von  ganz  verschiedener  Aufnahms- 
fähigkeit, und  die  Sprache  lebt  bloß  im  Verkehre;  der  Spre- 
chende wird  immerfort  von  dem  Klange  dessen,  was  der  andere 
gesagt,  und  das  kann  etwas  recht  Verschiedenes  sein,  beeinflußt. 
Niemand  wünscht  die  Zeiten  der  regellosen  Annahme  von  Laut- 
wandlungen zurück,  aber  die  Theorien,  mit  denen  man  die 
^Gesetzmäßigkeit*  und  "Ausnahnislosigkeit  des  Lautwandels'  be- 
gründete, entsprechen  nicht  den  Tatsachen  und  bergen  die  Gefahr 
in  sich,  daß  man  Lebendiges  anders  als  lebensvoll  auffaßt.  Heute, 
wo  wir  ganz  im  groben  arbeiten,  schadet  die  falsche  Auffassung 
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der  ■Lautgesetze*  noch  wenig.  Aber  sie  kann  und  wird  schaden, 
wenn  man  zur  feineren  Arbeit  und  zu  verwickeiteren  Problemen 
kommen  wird.  Man  beachte  aber,  wie  bei  einem  führenden  Manne 
wie  Brugmann  heute  die  Praxis  seiner  Handhabung  der  Lautgesetze 
{namentlich  im  Grundriß  1*)  nicht  mehr  der  starren  Auffassung 
entspricht,  die  er  in  seiner  Freiburger  Antrittsrede  dargelegt  hat 

z)   Der  Sievers'sche  Satz  vom  Einflüsse  der  Gefühls- 
bewegung auf  die  Laute  der  Sprache. 

Vgl.  'Die  deutsche  Bühnenaussprache4.  Im  Auftrage  der 
Kommission  von  Th.  Siebs  Berlin  1898  S.  16.  —  K.  Luick 
Zeitschr.  d.  Allg.  Deutschen  Sprachvereins  15  (1900),  256. 

£.  Sievers  war  der  erste,  der  einen  Zusammenhang  von 
Gemütsbewegung  und  Klang  der  Sprache,  d.  h.  Art  der  Sprach- 
laute, beobachtete.  Als  die  Meinung  von  Sievers  und  Luick 
werden  wir  folgendes  anzunehmen  haben: 

Weiche,  lyrische  Stimmungen,  die  auch  eine  etwas  höhere 
Tonlage  begünstigen,  treiben  zu  hellen,  d.  i.  geschlossenen  Vo- 
kalen, Affekte  wie  Zorn  und  Ärger  sehr  stark  zu  offenen.  In 
ähnlicher  Weise  werden  die  stimmhaften  Konsonanten  b  d  g  z 
bei  den  letztgenannten  Affekten  stimmlos.  Dieser  Brauch  hätte 
sich  auf  der  deutschen  Bühne  herausgebildet  und  wir  empfänden 
ihn  als  richtig. 

Es  ist  merkwürdig,  daß  die  Bedeutung  der  Sievers'schen 
Beobachtung  weder  ihm  noch  sonst  irgendwera  klar  wurde. 
Davon  bei  anderer  Gelegenheit 

Hier  soll  bloß  der  Grund  angegeben  werden,  warum  die 
Gemütsbewegungen  die  Laute  verändern:  Er  liegt  darin,  daß 
die  Gemütsbewegungen  direkt  auf  viele  beim  Sprechen  in  Tätig- 
keit kommende  Organe  einwirken,  auf  die  Gesichtsmuskeln,  die 
Zunge,  den  Kehlkopf  d.  h.  auf  die  Stimmbänder  und  endlich  auf 
die  Atmung,  wobei  auch  die  Beeinflussung  der  Herztätigkeit 
nicht  außer  acht  gelassen  werden  darf. 

Die  äußeren  Anzeichen  der  Gemütsbewegungen  sind  zu- 
erst von  Ch.  Darwin  'Der  Ausdruck  der  Gemütsbewegungen' 
Deutsch  von  J.  V.  Garus  beschrieben  worden,  wozu  jetzt 
W.  Wundt  Völkerpsychologie  1,  98  zu  vergleichen  ist 

Nicht  studiert  sind  aber  bis  jetzt  das  Verhalten  der  Zunge 
und  des  Kehlkopfs  bei  den  Gemütsbewegungen  und  gerade  diese 
sind  von  großer  Bedeutung  für  die  Sprache. 
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Die  weitere  Aufgabe  wird  sein,  namentlich  die  Funktionen  von 
diesen  bei  allen  einzelnen  Affekten  festzustellen.  Dann  wird  man 
die  ganze  Frage  in  ihrem  vollen  Umfange  überblicken  können. 
\  Hier  nur  wenige  Beispiele  im  Anschlüsse  an  die  Worte 

\  von  Sievers.  Was  Sievers  über  den  Zorn  sagt,  kann  ich  nicht 

für  richtig  halten.  Das  ganze  Bild  des  Zornes  (zusammengezogene 
Augenbrauen,  festgeschlossene  Lippen,  aufeinandergepreßte  Zahn- 
reihen) spricht  gegen  Sievers :  der  Zorn  macht  geschlossene  Vokale, 
erst  die  Wut  reißt  die  Mundwinkel  auseinander,  macht  die  Zähne 
blecken  und  bringt  so  offene  Vokale  hervor.  Man  kann  die  offenen 
Vokale  namentlich  bei  Haß  und  am  besten  bei  Abscheu,  Ver- 
achtung, Hohn  beobachten.  Ich  hörte  einen  Schauspieler  im  Zorne 
sagen:  "Sie  sollen  kommen!"  (die  Feinde  nämlich),  das  Gesicht 
verdunkelt  durch  die  überschattenden  Augenbrauen,  den  Mund 
zusammonstrebend,  die  Vokale  geschlossen.  Dann  wiederholt  er 
im  Hohn  dieselben  Worte,  das  Gesicht  wird  glatt,  der  Mund 
breit,  man  hörte  beinahe:  "Se  sallen  kämmen!"  Bei  Abscheu, 
Verachtung  ist  die  Tätigkeit  der  Zunge  gut  zu  beobachten,  sie 
wird  breit  und  macht  eine  Figur  wie  beim  Erbrechen.  Man 
kann  beobachten,  daß  gerade  Wörter  wie  'Haß,  Verachtung1  oft 
schon  fast  mit  breitem  ae  gesprochen  werden,  ferner  daß  Menschen, 
deren  Empfindungsart  auf  diesen  Grundton  gestimmt  ist,  offene 
Vokale  sprechen.  Solche  Dingo  können  sich  bei  ganzen  Ständen 
einnisten  und  einem  Standesdialekt  seine  charakteristische  Laut- 
färbung geben. 

Recht  hat  Sievers  in  dem,  was  er  bei  den  Medien  beobachtet 
hat.  'Geh!*  'Bleib!'  im  Affekte  der  Liebe,  der  zärtlichen,  nicht 
der  leidenschaftlichen,  gesprochen,  haben  stark  tönende  Medien, 
im  Zorn  beinahe  Tenues.  Hier  wirkt  die  Gemütsbewegung  be- 
sonders stark  auf  die  Stimmbänder. 

Nur  so  viel  möchte  ich  heute  schon  mitteilen,  um  auch 
andere,  nachdem  das  Prinzip  klar  ist,  zu  Beobachtungen  zu  ver- 
anlassen: Die  Veränderungen  in  unseren  Sprachwerk- 
zeugen, welche  die  Gemütsbewegungen  hervorrufen, 
sind  der  Grund  der  veränderten  Sprachlaute.  Das  ist 
der  Satz,  unter  den  die  Einzelbeobachtungen  von  Sievers  fallen. 
Vom  Studium  dieser  allerdings  nur  momentanen  Veränderungen 

aus  eröffnet  sich  vielleicht  dereinst  ein  weiterer  Blick. 

(Nachträge  und  Fortsetzung  folgen.) 

Graz.  R.  Meringer. 
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Die  Indogermanischen  Forschungen  erscheinen  in 
Heften  von  ungefähr  fünf  Bogen.  Fünf  Hefte  bilden  einen  Band. 

Der  Anzeiger  für  indogermanische  Sprach-  und  Alter- 
tumskunde ist  besonders  paginiert  und  erscheint  in  der  Regel 
in  drei  Heften  von  je  fünf  Bogen.  Dieses  Beiblatt  ist  nicht 
einzeln  käuflich. 

Preis  des  Bandes  einschließlich  Anzeiger  geheftet  M.  16. — , 
in  Halbfranz  gebunden  M.  18. — . 

Alle  für  die  Indogermanischen  Forschungen  bestimmten  Ma- 
nuskripte und  Zuschriften  sind  zu  richten  an  Professor  Brugmann, 
Leipzig,  Schillerstr.  7,  oder  an  Professor  Streitberg,  Münster  i.  W., 
Nordstraße  Sl;  die  für  den  Anzeiger  nur  an  Prof.  Streitberg. 

Rezensionsexemplare  für  den  Anzeiger  wolle  man  nur  an  die 
Verlagshandlung  Karl  J.  Trübner,  Straßburg  (mit  der  Bezeichnung : 
für  die  Redaktion  des  Anzeigers  für  indogermanische  Sprach-  und  Alter- 
tumskunde) senden.  

Bei  der  Redaktion  des  Anzeigers  sind  vom  21.  März  1904  bis 
7.  Juli  1904  folgende  Rezensionsexemplare  eingegangen  und  zur  Be- 
sprechung angenommen  worden : 

Haie,  W.  G.,  and  C.  D.  Bück,  A  Latin  Grammar  (Ginn  &  Comp., 
Boston).  —  Immisch,  0.,  Die  innere  Entwicklung  des  griechischen  Epos 
(B.  G.  Teubner,  Leipzig).  —  Philippson,  AI  fr.,  Das  Mittelmeergebiet, 
seine  geographische  und  kulturelle  Eigenart  (B.  G.  Teubner,  Leipzig).  — 
Hermann,  E.,  Zur  Geschichte  des  Brautkaufs  bei  den  indogermanischen 
Völkern  (Wiss.  Beilage  zum  XXI.  Progr.  der  Hansa-Schule  zu  Bergedorf). 

—  Transactions  and  Proceedings  of  the  American  Philological  Asso- 
ciation 1903.  Vol.  XXXIV.  (Ginn  &  Comp.,  Boston).  —  Berg,  Rüben  G., 
Son,  Om  den  poetiska  Friheten.  I.  1800  -Talets  Svenska  Diktning  (Wetter- 
gren dt  Kerber,  Gotenburg).  —  Pipping,  Hugo,  Nya  Gotländska  Studier 
(Wettergren  &  Kerber,  Gotenburg).  —  Bück,  Carl  Darling,  A  Grammar 
of  Oscian  and  Umbrian  (Ginn  Ä  Comp.,  Boston).  —  Wilser,  Ludwig, 
Die  Germanen.  Beiträge  zur  Völkerkunde  (Thüringische  Verlags-Anstalt, 
Eisenach).  —  Marbe,  K.,  Ober  den  Rhythmus  der  Prosa  (J.  Ricker,  Gießen). 

—  Linguistic  Survey  of  India.  Vol.  V  Indo-Aryan  Family  Eastern  Group. 
Part  I:  Specimens  of  the  Bengali  and  Assamese  Languages. 
Compiled  and  edited  by  A.  Grierson  (Government  Printing,  Calcutta). 

—  Martin,  E.,  und  H.  Lienhart,  Wörterbuch  der  elsäss.  Mundarten 
IL  Band,  1.  Lieferung  (Karl  J.  Trübner,  Straßburg).  —  Elsenhans,  Th., 
Die  Aufgabe  einer  Psychologie  der  Deutung  als  Vorarbeit  für  die  Geistes- 
wissenschaften (J.  Ricker,  Gießen).  —  Jespersen,  Otto,  Lehrbuch  der 
Phonetik.  Autoris.  Obersetzung  von  Hermann  Davidson  (B.  G.  Teubner, 
Leipzig).  —  Masafik,  J.,  Sloveso  ceske\  Heft  12  (A.  Haase,  Prag). 
Marais-Hoogenhout,  N.,  Praktisches  Lehrbuch  der  kapholländischen 
Sprache  (A.  Hartleben,  Wien).  —  Brown,  L.  D.,  A  Study  of  the  case 
construction  of  words  of  time  (Dias.  New-Haven,  Conn.).  —  Rocca,  V., 
I  Guidizl  di  Dio  (Raff.  Giusti,  Livorno).  —  Mansion,  J.v  Les  gutturales 

»'nies  (J.  Vuylsteke,  Gand). 
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ASTOR,    U  -. 
TILDEN  FOUMi» 


Mit  Beiträgen  zur  historischen  Topographie  Armeniens  und  einer  Karte. 

Vorbemerkungen. 
A.  Abkürzungen.    B.  Umschreibung. 

A.  Außer  den  geläußgen  Abkürzungen  sind  hier  die  folgenden  ge- 
braucht : 

Ag.  =  Agathangelos,  Geschichte,  Venedig  1862;  6.  Jahrh. 
AGr  =  Hübschmann,  Armenische  Grammatik  1,  1897. 
Arakhel  =  Arakhel  von  Täbriz,  Geschichte  (1602—1661),  Vafarsapat  1896; 

17.  Jahrh. 
Arist.  =  Aristakes  von  Lastiverd,  Geschichte  (1000—1071),  Venedig  1844; 

11.  Jahrh. 
A&ol.  =  Stephanos  AsoJik,  Geschichte  (bis  1004),  Petersburg  1885 ;  Anfang 

des  11.  Jahrh. 
Baläburi  =  über  expugnationis  regionum  auctore  al-Baläburi  ed.  de  Goeje, 

Leiden  1866. 
Brosset  Description  =  Description  geographique  de  la  Georgie  par  le  Tsare- 

vitch  Wakhoucht,  publice  d'apres  l'original  autographe,  par  M.  Brosset, 

Saint-Petersbourg  1842. 
Cuinet  =  Cuinet,  La  Turquie  d'Asie,  1—4,  Paris  1890—1895. 
EL  =  EfiSe,  Geschichte,  Venedig  1859;  5.  Jahrh. 

FB.  =  Faustus  von  Byzanz,  Geschichte  Armeniens  (circa  317—390),  Vene- 
dig 1832;  5.  Jahrh. 
Geizer  G.  G.  =  Einleitung  (S.  I— LXXII)  und  Anmerkungen  (S.  84  ff),  zu 

Georgii  Cvprii  descriptio  orbis  Romani  (um  d.  J.  600),  von  H.  Geizer  1890. 
Gg.  =  Geographie  de  Molfse  de  Corene  d'apres  Ptolemee  par  le  P.  Arsene 

Soukry,  Venise  1881. 
GgV.  =  Geographie  des  Moses  Chorenathsi  in  seinen  gesammelten  Werken, 

Venedig  1865,  S.  585  ff. 
Gesch.  Georg.  =  Geschichte   von  Georgien  (armenisch),  Venedig  1884; 

zwischen  11.  und  13.  Jahrh. 
Goterbock  Römisch -Armenien  =  Römisch- Armenien  und  die  römischen 

Satrapieen  im  4.  bis  6.  Jahrh.  von  Karl  Güterbock  in :   Festgabe  der 

juristischen  Fakultät  zu  Königsberg  für  Schirmer,  Königsberg  1900. 
Inj.  =  Injijean,  Storagruthiun  hin  Hayastaneaiths,  Venedig  1822. 
Inj.  Neu-Annenien   oder  N.  A.  =  Injijean,   Geographie   der  4  Erdteile 

(armenisch),  Venedig  1806.   Erster  Teil. 
Jaism.  a  Jaismavurkh  (Heiligenleben),  13. — 14.  Jahrh. 
Jon.  Kath.  =  Johannes  Katholikos,  Geschichte  (bis  925),  Moskau  1853; 

10.  Jahrb. 
Joh.  Mam.  ==  Johannes  der  Mamikonier,  Geschichte  von  Taraun,  Venedig 

1832;  8.-9.  Jahrh. 
K.  =  Kanton  (arm.  gavar). 
Kieperts  Karte  =  Nouvelle  carte  generale  des  provinces  asiatiques  de 

l'empire  Ottoman  von  H.  Kiepert  1884. 
Kir.  =  Kirakos  von  Gandzak,  Geschichte  (bis  1265),  Venedig  1865;  13.  Jahrh. 
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Koriun  =  Koriun,  Leben  des  hlg.  Mesrop,  Venedig  1894;  5.  Jahrh. 

LAA  =  Leon  Alisan  Airarat,  Venedig  1890. 

LAS  =  Leon  Alisan  Sisakan,  Venedig  1893. 

LASh  =  Leon  Alisan  §irak,  Venedig  1881. 

LASis  =  Leon  Alisan  Sisuan,  Venedig  1885. 

Laz.  =  Lazar  von  Pharpi.  Geschichte  Armeniens  (von  388—485),  Venedig 

1873;  5.  Jahrh. 
Levond  =  tevond,  Geschichte  (661—788),  Petersburg  1887;  8.  Jahrh. 
Lynch  =  Armenia,  Travels  and  Studies  by  H.  F.  B.  Lynch,  2  Volumes 

London  1901  mit  einer  Karte  von  Armenien  und  den  angrenzenden  Ländern. 
Marquart  Eran.  =  Marquart,  Eränsahr  nach  der  Geographie  des  Ps.  Moses 

Xorenaci,  Berlin  1901. 
Michael  =  Michael  der  Syrer,  Chronik,  Jerusalem  1871 ;  13.  Jahrh. 
Mos.  Kai.  =  Moses  Kalankatvathsi,  Geschichte  von  Albanien,  Moskau  1860; 

10.  Jahrh. 
Mt.  Urh.  =  Matthaeus  von  Ufha,  Geschichte  (952—1136,  fortgesetzt  von 

Grigor  —1162),  Jerusalem  1869;  12.  Jahrh. 
MX.  =  Moses   Chorenathsi  (Xorenaci),  Geschichte  Armeniens  (bis  zum 

Jahr  410),  Venedig  1865  iS.  1—277);  6.  Jahrh.? 
Orb.  1  und  2  =  Stephanos  Orbelean,  Geschichte  von  Siunikh,  Paris  1859; 

um  das  Jahr  1300. 
Orb.  259 — 273   =  die    dem  vorhergenannten  Werke    angehängte   Liste 

von  über  600  Ortschaften  (Jen)  der   einzelnen  Kantone  der  Provinz 

Siunikh;  nach  dem  Jahre  1300.  Vgl.  Brossct,  Histoire  de  la  Siounie  1, 

Saint-Petersbourg  1864,  S.  281—289. 
Prokop  =  Prokopios  I— Ul  ed.  Dindorf  Bonn  1833—1838. 
Ptol.  =  Claudii  Ptolemaei  geographia,  zitiert  nach  Seitenzahlen  der  Aus- 
gabe von  Karl  Müller,  Paris  1901  (Bd.  1,  Teil  2). 
Seb.  =  Sebeos.  Geschichte  Armeniens  (bis  661)  ed.  Patkanean,  Petersburg 

1879 ;  7.  Jahrh. 
Smbat  =  Smbats   Chronik  (bis   zum  Jahr  1274);   fortgesetzt  von  einem 

Anderen  (bis  1331),  Paris  1859. 
Thom.  =  Thomas  Artsruni,  Geschichte  (bis  936),  Petersburg  1887 ;  10.  Jahrh. 
Vardan  =  Vardan,  Geschichte  (bis  1268),  Venedig  1862;  13.  Jahrh. 
Vardan  Geogr.  =  Geographie  des  Vardan  (13. — 14.  Jahrh.)  bei  Saint-Martin, 

Memoires  historiques  et  geographiques  sur  TArmenie,  Paris  1819,  tome  2, 

S.  406  f. 
VBAG.  =  Verhandlungen  der  Berliner  anthropologischen  Gesellschaft. 
ZA.  —  Zeitschrift  für  Assyriologie. 

Zenob  =  Zenob  von  Glak,  Geschichte  von  Taraun,Venedig  1832 ;  8. — 9.  Jahrh. 
Über  andere  Abkürzungen  s.  AGr.  S.  3 — 8. 

B.  Wegen  meiner  Umschreibung  des  Altarmenischen  verweise  ich 
auf  AGr.  S.  2  und  wiederhole  hier  für  Nicht-Armenisten  das  armenische 
Alphabet  in  seiner  traditionellen  Anordnung  nach  meiner  Umschreibung1) : 

1)  Die  eingeklammerten  Antiqua-Zeichen  sollen  statt  der  Kursiv- 
Zeichen,  hinter  denen  sie  stehen  und  deren  Lautwert  sie  annähernd  an- 
geben, zur  Umschreibung  des  Armenischen  in  historischen,  geographischen 
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ö,  b,  gt  d,  «,  z,  i,  9,  t'  (=  th),  *,  *,  /,  x  (=  ch),  e  (=»  ts),  *,  A,  j  (=  dz),  f,  *,  m, 
y, «,  4,  o,  <?  (=  äi),  j»,/,  ty  8,  v,  t,  r,  f  (=  ths),  *-«,  j>*  (~  ph),  *'  (=  kh),  d  *) 
mit  dem  Bemerken,  daß  diese  Umschreibung  hier  auch  für  das  Mittel- 
armenische beibehalten  wird,  obwohl  dessen  Aussprache  —  besonders  im 
Westen  —  von  der  des  Altarmenischen  stark  abweicht1).  Es  empfiehlt 
sich  doch  nicht  für  meinen  Zweck,  denselben  Namen,  der  z.  B.  bei  einem 
Autor  des  5.  Jahrh.  Kapoit  gelautet  hat,  bei  einem  westarmenischen  Autor 
des  12.  Jahrh.  Gabuid  zu  schreiben,  obwohl  er  damals  so  gesprochen 
wurde.  Dagegen  sind  moderne  Namen,  die  wir  nur  aus  Karten  und  Be- 
richten der  jüngsten  Zeit  kennen,  zunächst  in  der  modernen  Form  •)  an- 
zuführen, der  dann  erst  die  rekonstruierte  altarmenische  Form  zur  Er- 
klärung gegenüberzustellen  ist. 

Hier  soll  nur  noch  ein  Punkt  erörtert  werden,  die  Frage,  wie  das 
Zeichen  o  +  v  vor  Vokalen  im  Altarmenischen  zu  sprechen  und  demgemäß 
zu  umschreiben  ist.  Ich  habe  AGr.  S.  2  angenommen,  daß  es  vor  Vokalen 
(außer  in  Imperfekten  wie  zenui  usw.  und  Eigennamen  wie  Manuel)  als 
halbvokalisches  v  (y),  nicht  als  vokalisches  u  gesprochen  worden  sei  und 
zwar  auf  grund  der  mittel-  und  neuarmenischen  Ausprache4),  während 
Meillet  MSL.  11,  394  Anm  behauptet,  daß,  wie  z.  B.  der  Genitiv  von  ji 
'Pferd*  ijioy  lautet,  so  der  Genitiv  von  ju  "Ei'  :juoy  (nicht  jwy)  gelautet 
habe,  daß  also  o  +  v  vor  Vokal  nicht  als  0,  sondern  als  u  zu  sprechen 
und  zu  umschreiben  sei.  Ich  kann  diesen  Analogieschluß  von  i  auf  u 
zwar  nicht  als  zwingend  anerkennen,  da  *  eben  nicht  u  ist  und  auch 
sonst  nicht  in  gleicher  Weise  wie  dieses  behandelt  wird,  muß  aber  zu- 
geben, daß  auch  die  spätere  Aussprache  nicht  durchaus  maßgebend  ist, 
da  ja  mittel-  und  neuarmenisches  t>  +  Vokal  aus  altarm.  u  +  Vokal  ent- 
standen sein  kann.  Ich  räume  aber  deshalb  nicht  ein,  daß  o  +  v  vor 
Vokalen  immer  den  Lautwert  u  hat,  da  doch  in  Fällen  wie  t'voy  (Gen. 
von  tliv  'Zahl'),  patt>iy  patvov  (Gen.  Instr.  von  pativ  'Ehre')  usw.,  divar 
schwer'  =  np.  duävär,  patvast  '£p^vTpicic* :  phl.  patvastan;  Aprvez  =  pers. 
Parvez.  Dvin,  Dat.  Dvni  (Name  der  Hauptstadt).  Atvanle  =  gr.  'AXßavoi 
usw.  sicher  nicht  t#,  sondern  v  =  u  oder  »v  gesprochen  wurde.  Damit  ist 
aber  wieder  nicht  gesagt,   daß  im  Altarmenischen  vor  Vokalen  immer 


u.  dgl.  Schriften  dienen,  überall  da,  wo  es  nicht,  wie  in  sprachwissen- 
schaftlichen Arbeiten,  darauf  ankommt,  je  einen  armenischen  Buchstaben 
durch  je  einen  lateinischen  wiederzugeben.  Der  Linguist  soll  also  z.  B. 
das  14.  und  17.  Zeichen  des  armenischen  Alphabetes  durch  c  und  j,  der 
Historiker  durch  ts  und  dz  umschreiben. 

1)  Fixr  e  und  6  ist  richtiger  e  und  q  (offene  kurze  Vokale)  zu  schreiben, 
s.  Karst  Historische  Grammatik  des  Kilikisch- Armenischen  S.  18  und  27  f. 

2)  Vgl.  Karst  a.  a.  0.  S.  15—40. 

3)  Diese  ist  freilich  meist  ungenau  und  für  linguistische  Zwecke 
unbrauchbar,  wenn  sie  mit  Hülfe  des  gewöhnlichen  lateinischen  Alphabetes 
wiedergegeben  wird,  ganz  abgesehen  davon,  daß  die  meisten  europäischen 
Reisenden  die  Unterschiede  zwischen  ähnlichen  Lauten  derselben  Kate- 
gorie nicht  erfassen. 

4)  Vgl.  Karst  a.  a.  0.  S.  16. 

14* 
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v  (statt  u)  gesprochen  worden  sei,  so  sehr  auch  das  Mittel-  und  Neu- 
armenische dafür  spricht*.  Denn  es  bleibt  durchaus  möglich,  daß  o  -j~  v 
vor  Vokalen  im  Altarmenischen  in  manchen  Fällen  als  unsilbisches  v 
(z.  B.  divar,  sprich  tbi-var  zweisilbig)  und  in  andern  als  silbisches  u  (z.  B. 
zenui,  sprich  ze-nu-i  dreisilbig)  oder  9v  (z.  B.  <roy,  sprich  tt-roy  zweisilbig) 
gesprochen  wurde.  Ist  nun  im  5.  Jahrh.  juoy  oder  J9toy  'des  Eies*,  tuaJt 
oder  totalt  'wir  gaben',  lezui  oder  lezvi  'der  Zunge',  luanam  oder  hvanam 
'ich  wasche*  gesprochen  worden?  Diese  Frage  ist  noch  nicht  entschieden, 
und  so  lange  das  der  Fall  ist,  steht  es  frei,  o  +  v  durch  r,  9v  oder  u  zu 
umschreiben.  Wer  nur  das  Schriftbild  konsequent  wieder  geben  will,  wird 
immer  u  zu  schreiben  haben,  gleichviel  ob  im  5.  Jahrh.  «,  v  oder  9v 
gesprochen  wurde;  wer  aber  der  Aussprache  des  5.  Jahrhunderts  nahe 
kommen  will,  hat  die  Wahl  zwischen  «,  v  und  9v  und  in  jedem  einzelnen 
Falle  die  Qual  der  Entscheidung,  welches  von  den  dreien  am  Platze  ist. 
Ich  folge  vorläufig  im  allgemeinen  der  mittel-  und  neuarmenischen  Aus- 
sprache, bis  es  klar  wird,  wie  weit  sie  sich  mit  der  altarmenischen  deckt 
und  verzichte  hier  wie  auch  sonst  auf  die  Konsequenz  in  der  Umschreibung, 
der  ich  geringeren  Wert  beimesse,  da  es  mir  mehr  auf  die  Ermittelung  der 
altarmenischen  Aussprache  ankommt. 


Erster  Abschnitt 

Armenien  bis  zum  Jahro  650  n.  Chr. 
Die  assyrischen  und  chaldischen  (vorarmenischen)  Keil- 
inschriften l)  bezeugen  seit  dem  9.  Jahrh.  v.  Chr.  die  Existenz 
eines  Reiches  am  Vansee,  das  in  den  chaldischen  Inschriften 
Biaina,  in  den  assyrischen  Urarfu  genannt  wird.  Die  Einwohner 
dieses  Reiches  hat  Lehmann,  dem  Belck  folgt  'Chalder'  (Xaldini 
der  chaldischen  Inschriften)  genannt  und  sie  mit  den  später  am 
Pontus  sitzenden  XdXooi,  den  XaXbaioi  Xenophons  und  den 
Chalti(-kh)  der  armenischen  Schriftsteller  identifiziert8).  Von  ihrer 
Sprache  wissen  wir  so  viel,  um  behaupten  zu  können,  daß  sie 
nicht  armenisch  und  wohl  auch  nicht  indogermanisch  war;  von 
ihrer  Geschichte  kennen  wir  bisher  wenigstens  die  Namen  und 


1)  Vgl.  A.  H.  Sayce  The  Cuneiform  Inscriptions  of  Van,  deeiphered 
and  translated  JRAS.  14  (1882),  S.  377—732 ;  M  Streck  Das  Gebiet  der 
heutigen  Landschaften  Armenien,  Kurdistan  und  Westpersien  nach  den 
babylonisch -assyrischen  Keilinschriften  ZA.  13,  57  f.  (1898)  und  14, 
103  f.  (1899). 

2)  Vgl.  Lehmann  Der  Name  'Chalder*  VBAG.  1895,  S.  578  f.,  danach 
ZA.  14,  122.  Die  richtige  Form  im  Altarmenischen  ist  nur  Xatti-k*  'die 
Chafter,  Land  der  Charter*  (nicht  Xatdile  !).  Dass  dieser  Name  zu  dem 
modernen  Tchaldirän  =  Öaldirän  (südl.  von  Kars  am  Araxes;  südl.  vom 
Maku-cai  auf  Kieperts  Karte)  gehöre  VBAG.  1895,  590;  1900,  44,  64,  glaube 
ich  nicht,  da  x  (ch)  schwerlich  zu  Ö  (t§)  geworden  wäre. 
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einige  Taten  ihrer  Könige.  So  werden  genannt :  Sardur  L,  Sohn 
des  Lutipris;  Arame  (ZA.  14, 105,  124,  125),  Gegner  des  Assyrers 
Sulmänasarid  (Salmanassar  IL   860—824);  Sardur  II.1),  assyr. 
Slduri  oder  Seduri  (ZA.  14, 106,  124),  gegen  Ende  der  Regierung 
SalmanassarsIL;  Ispuinis(IäpüiniS),  assyr.  Uspina(ZA.  14, 106, 124), 
Gegner  des  Assyrers  Samsiadad  (Samsiramman  =  Samsiadad  IV. 
824—811);  Menuas  (Menuaä);  Argistis  (Argistiä)  L;  Sardur  Id., 
assyr.  Sardüri  (ZA.  14, 107, 124, 127),  Gegner  der  Assyrer  Assur- 
niräri  (Asurnirari  754—745  WZKM.  14,  7)  und  Tukulti(a)pali- 
sarra  (Tiglatpileser  IE.  745 — 727);  Rusas  (Rusas)  L,  assyr.  Ursä, 
Rusä  (ZA.  14,  109,  124),  Gegner  des  Assyrers  Sarrukin(u)  (Sar- 
pm  H.   722—705);  Argistis  IL,  assyr.  Argisti  (ZA.  14,   124), 
(iegner  Sargons   und  dessen  Nachfolgers   Sinaljirba  (Sanherib 
705—681);  Rusas  II.,  Sohn  des  Argistis  II.,  Enkel  des  Rusas  I. 
iZDMG.  56,  111),  zur  Zeit  des  Assyrers  Assurahiddin  (Asar- 
haddon  681 — 668);  Sardur  IV.;  Erimenas;  Rusas  III.,  zur  Zeit 
des  Assyrers  Assurbäni(a)pal  (Asurbanipal  668 — 626)  und  später 
(bis  um  585)  als  Herrscher  über  das  Chalderreich*).    Der  Um- 
stand, daß  der  Name  Urartu,  den  das  Reich  bei  den  Assyrern, 
Ararat3),  den  es  im  Alten  Testamente  führt  identisch  zu  sein 
scheint  mit  dem  Namen  Airarat,  mit  dem  die  Armenier  die 
Araxesebene  benannten,  läßt  vermuten,  daß  der  Name  ursprüng- 
lich dem  Lande  und  Volke  der  Araxesebene  zukam  und  erst 
später  auf  das  Reich  am  Vansee  von  den  Assyrern  übertragen 
wurde ;  doch  spricht  sonst  nichts  zu  gunsten  dieser  Vermutung 
und  gar  vieles  gegen  sie4).  Jedenfalls  sind  die  Anfänge  dieses 
Reiches  vorläufig  noch  in  tiefes  Dunkel  gehüllt  Sein  Name  ist 
zuerst  unter  Assurnasir(a)pal   (Asurnasirpal  884 — 860)   nach- 
weisbar (ZA.  14, 103),  der  sich  rühmt,  die  Länder  von  der  Subnat- 
quelle5)  bis  Urartu  erobert  zu  haben  (JRAS.  14, 390;  ZA.  14, 104); 

1)  Ober  Sardur  I  und  II  s.  VBAG.  1900,  36. 

2)  Vgl.  jetzt  auch  Lynch  Armenia  2,  71—76. 

3)  Hebr.  Ararat  als  Land  und  Reich:  'die  Berge  (von)  Ararat* 
Gen.  8,  4;  «das  Land  Ararat'  Jes.  37,  38  =  2  Kg.  19,  37;  'die  Königreiche 
von  Ararat,  Minni  und  ASkenaz'  Jer.  51,  27. 

4)  Vgl.  Weber  Ararat  in  der  Bibel,  Theolog.  Quartalschrift  83, 321—374 
und  Sanda,  Mitteil.  d.  Vorderas.  Ges.  1902.  Untersuchungen  zur  Kunde 
des  alten  Orients  S.  14  f.  Vielleicht  wurde  der  Name  Ararat-Urartu  erst 
nach  dem  Untergange  des  Reiches  und  der  Hauptstadt  Van-Tosp  auf  das 
Araxestal  beschränkt :  Marquart  Osteurop.  und  ostasiat.  Streifzüge  289. 

5)  Zwischen  Ninive  und  dem  Masiusgebirge,  verschieden  von  der 
Grotte  des  Tigrisquellflusses  Zibene-su,  die  Salmanassar  II  im  Jahre  854 
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als  Hauptstadt  desselben  zur  Zeit  des  Chalderkönigs  Arame  er- 
scheint unter  Salmanassar  IL  (860 — 824),  der  oft  gegen  Urartu 
zog,  in  den  assyrischen  Inschriften  (JRAS.  14, 390;  WZKM.  14,  36 ; 
ZA.  14, 111)  Arzaiku(nu\  während  die  etwas  späteren  chaldischen 
Inschriften  des  Ispuinis-Menuas  (JRAS.  14,  468,  515)  und  der 
folgenden  Könige  als  Hauptstadt  des  Reiches  und  Landes  Biaina 
(zuerst  unter  Menuas  genannt  JRAS.  14,  515)  die  Stadt  Tuipa 
(arm.  Tosp,  an  der  Stätte  des  heutigen  Van)  nennen,  das  mit  dem 
assyr.  Turuipa1)  der  Inschriften  Tiglatpilesers  HL  (745—727) 
identisch  sein  soll  (ZA.  14,  113). 

Vom  Lande  Urartu  sind  die  Nachbarländer,  welche  die 
assyrischen  Inschriften  unter  dem  Namen  Nafri  zusammenfassen, 
zu  unterscheiden.  In  den  ältesten  Zeiten  scheint  Urartu  zu  diesen 
NaXriländern,  die  sich  im  Norden  Assyriens  vom  Euphrat  bis 
zum  Urmiasee  hinzogen,  gerechnet  worden  zu  sein,  aber  schon 
Salmanassar  II.  (860 — 824)  hat  genau  zwischen  Naüri  und  Urartu 
geschieden1)  und  unter  NaJtri  besonders  das  'Land  der  Tigris* 
quelle',  unter  Urartu  'das  der  Euphratquelle*  verstanden  (JRAS.  14, 
391;  ZA.  13,  63 — 68).  Die  späteren  Inschriften  nennen  eine 
große  Anzahl  von  NaXriländern,  deren  Lage  sich  zum  Teil  an- 
annähernd bestimmen  läßt  Solche  sind  z.  B.  die  Aramäerstaaten 
östlich  vom  Euphrat  bis  zum  Tür  'Abdin:  Urutne  (Oöpma  am 
Euphrat  Ptol.  970,  "Opuia  Geizer  G.C.  S.  152,  ZA.  14,  168,  arm. 
Uremn  Mi  Urh.  403,  404);  Btt-Zamani  (mit  der  Stadt  assyr. 
Amidi  =  lat.  Amida,  Amm.  Marc.  18,  6,  17,  arm.  Amid,  davon  ab- 
geleitet Amdapik'  'die  Einwohner  von  Amid*  FB.  26,  Ag.  628, 
arab.  Ämid,  jetzt  Diärbekr) ;  Nirdun  (östlich  von  Bit-Zamäni  mit 

and  846  besucht  und  mit  Inschriften  versehen  hat,  in  denen  von  den  Tigris- 
quellen (Schrader  Keilinschr.  Bibl.  1,  135)  aber  nicht  von  der  Subnatquelle 
die  Rede  ist.  Der  oberste  Lauf  dieses  Tigrisquellflusses  heißt  jetzt  Bylkalen-sn 
oder,  wie  Lehmann  hörte,  Byrkele(i)n-su ;  erst  vom  Dorf  Zibene  an  führt  er 
den  Namen  Zibene-su.  Vgl.  Taylor  JRGS.  35, 41,  Lehmann  VBAG.  1901, 226  f., 
Belck  Btrg.  z.  alten  Geogr.  und  Gesch.  Vorderasiens  S.  66.  Für  Bylkalen  und 
Byrkele(i)n  schreibt  Lynch  auf  seiner  Karte:  'Bakirein  (Natural  tunnel)\ 
Ober  die  Dörfer  bei  der  Tigrisquelle  s.  Lehmann  a.  a.  0.  228. 

1)  "Turuäpa  (var.)  Turujpia  city  in  the  country  of  Mannai".  Bezold 
Catalogue  V. 

2)  Lehmann  vermutet,  daß  die  NaYri-Völker  unter  Sardur  L,  Sohn  des 
Lutipris,  der  sich  in  seinen  (assyrisch  geschriebenen)  Inschriften  JRAS  14, 
451  König  von  NaTri  nennt,  zu  einem  Reiche  vereinigt  worden  seien, 
in  welchem  dann  die  Chalder,  von  den  Assyrern  Urartäer  genannt,  unter 
Arame  die  Hegemonie  Übernommen  hätten  VBAG.  1900,  36 — 37. 
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Städten  am  Fuße  des  Masius-Gebirges;  nach  Sanda '):  das  Hügel- 
land von  Mardln  mit  der  Festung  Uda  =•  Kdcrpov  Xoubbujv,  G.G. 
Xr.  925);  Supria  (nach  Marquart  Eran.  159  =  lucmpmc  Strabo 
c  503,  529,  530,  zu  lesen  Zoumpmc2),  östlich  vom  Batman-su, 
also  das  spätere  arm.  Aldznikh,  lat  Arzanene;  nach  Sanda 
a.  a.  O.  S.  11 — 12:  der  nördliche  Teil  der  späteren  Provinz 
Arzanene,  s.  unten  den  vierten  Abschnitt  III;  die  Stadt  Tu&hd 
(südöstlich  von  Amid,  ZA.  13,  82,  SAWB.  1900,  628,  Belck  Bei- 
trage zur  alten  Geogr.  und  Geschichte  Vorderasiens  S.  66,  Sanda 
a.  a.  O.  S.  4) ;  das  Gebirgsland  KaÜari  (=  Tür  *  Abdin,  mons  Masius) 
mit  dem  Lande  Nirbu,  chaldisch  Niriba  JRAS.  14, 711,  ZA.  13,  87 
(nach  Sanda  a.  a.  O.  S.  12  aber  südlich  von  Palu  nach  dem  Zi- 
bene-eu s) ;  Kirhu  (die  Ebene  nördlich  vom  Tigris  und  das  west- 
lich von  Diärbekr  gegen  den  Euphrat  sich  hinziehende  Gebirgs- 
terrain  ZA.  13,  101 ;  das  ganze  Land  vom  Süden  des  Vansees 
bis  an  das  westliche  Ufergelände  des  Euphrat  Sanda  a.  a.  0. 
S.  18)  mit  verschiedenen  Landschaften  wie  Insd  =  Inziti  (oder 
Enzi,  Emite  =  arm.  Andzit,  griech.  Anzitene  JRAS.  14, 391)  und 
Alzi  (JRAS.  14,  391,  398,  SAWB.  1900,  625,  627,  ZA.  13,  91,  94, 
Lehmann  VBAG.  1900,  46  Anm.)  und  mit  der  Stadt  Arminia 
=  Amanda  (arab.  Arzan,  arm.  Arzn,  Ardzn  =  lat  Arzanene 
JRAS.  14,  390?)  ZA.  13,  90,  sowie  der  Landschaft  Dirra  (nörd- 
lich von  Diärbekr  gegen  Hazru  hin  ZA.  13, 98 ;  nach  Sanda  a.  a.  0. 
S.  8  "nördlich  und  östlich  vom  (oberen)  Tigris",  verschieden  von 
LHrria  'südlich  vom  Göljüksee  im  Hochland  östlich  vom  Euphrat* 
a.  a.  O.  S.  7);  ferner  im  Osten  und  Südosten  die  Mannäerstaaten 
(Mannai,  Ui&dti,  Zikirtu  usw.)  zwischen  Van-  und  Urmiasee  (ge- 
nauer s.  ZA.  14,  143,  südlicher  nach  Belck  VBAG.  1894,  479  ff.), 
Kirzan  (Oüzan)  am  Nordrand  des  Urmiasees  (auf  der  Linie 
Salamas-Anzal-Marand  nach  ZA.  14,  150;  am  Südwestrand  des 
Urmiasees  nach  Billerbeck  Das  Sandschak  Suleiroania,  s.  die  Karte 

1)  Untersuchungen  z.  Kunde  d.  alten  Orients  S.  4—5. 

2)  Nach  Taylor  JRGS.  36,  46  jetzt  die  Landschaft  Ispaert  nördl. 
vom  Bohtan-su,  östl.  bis  zum  Dorfe  Bidar  am  Möks-su.  Auf  Kieperts  Karte 
wird  sie  Isparut,  bei  Lynch  Ispert  —  zwischen  Ghindig-su  und  Mukus-su  — 
genannt  Sie  lag  etwa  auf  der  Grenze  der  armenischen  Provinzen  AMznikh 
und  Mokkh;  ihr  altarmenischer  Käme  ist  nicht  bekannt. 

3)  Kieperts  und  Lynchs  Karte  verzeichnet  eine  Gegend  oder  einen 
Ort  tferib,  Nerib  am  Zibene-su  auf  der  östlichen  Seite.  Daß  diese  Gegend 
schon  in  den  Keilinschriften  genannt  wird,  hat  bereits  Taylor  JRGS.  85 
(1865),  38  bemerkt. 
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dort),  ffubuäkia  (im  Süden  vom  Yansee  nach  ZA.  14,  156 — 157; 
westlich  von  Gilzan  nach  Billerbeck  a.  a.  0.),  Kinruri  (südwest- 
lich vom  Urmiasee  nach  ZA.  14, 159,  Billerbeck  a.  a.  0.  S.  20)  usw. ; 
endlich  im  Westen  und  Nordwesten  Suhmi  (nördlich  vom  Fluß 
Arzania1)  =  Ar^ania,  d.  i.  vom  ilurad-su  zwischen  Palu  und  Charput 
nach  ZA.  13,  109;  vgl.  den  Namen  Saghman  (bei  Lynch  falsch 
Saaman)  im  Norden  von  Charput  nach  Sanda  a.  a.  0.  S.  36)  und 
Daiaeni  (in  der  Gegend  von  Erzerum?  ZA.  13,  109;  östlich  von 
Suhmi  nach  Sanda  a.  a.  0.  S.  36 ;  am  Oberlauf  des  Kara-su  fwestl. 
Euphrat]  und  des  Araxes  Belck  VBAG.  1901,  458).  Scheidet 
man  alle  NaYriländer  von  dem  Urartu  der  Zeit  Salmanassars  II., 
so  bleibt  für  dieses  nur  das  Land  um  den  Vansee  übrig,  ein 
Gebiet,  das  sich  etwa  mit  dem  der  späteren  armenischen  Pro- 
vinz Turuberan  und  eines  Teiles  von  Yaspurakan  deckt,  wobei 
es  dahingestellt  bleibt,  wie  weit  es  sich  im  Norden  nach  dem 
Araxes  zu  ausgedehnt  hat  Nur  dürfte  die  Araxesebene  selbst 
damals  noch  nicht  dazu  gehört  haben,  da  sie  erst  von  späteren 
Chalderkönigen  (Menuas  und  Argistis^L)  dem  Reiche  Urartu  ein- 
verleibt worden  zu  sein  scheint2). 

Aus  kleinen  Anfängen  wuchs  das  Reich  Urartu  schnell 
empor  und  war  bald  der  bedeutendste  Rivale  Assyriens.  Zwar 
wurde  es  nach  den  assyrischen  Berichten  (ZA.  14,  104—111) 
in  zahlreichen  Kriegen  von  den  Assyrern  besiegt  und  nieder- 
geworfen, aber  es  erholte  sich  immer  wieder  von  seinen  Nieder- 
lagen und  dehnte,  wie  die  chaldischen  Inschriften  und  deren 
Fundorte3)  bezeugen,  unter  mächtigen  Pursten,  wie  Menuas, 
Argistis  L,  Sardur  III.,  Rusas  I.  und  IL,  seine  Grenzen  weit 
nach  Norden,  Westen  und  Süden  aus.  Es  reichte  zeitweise  im 
Norden  bis  zum  Gököe-(Sevanga-)see,  bis  Erivan  und  Kars,  im 
Westen  bis  nach  Melitene,  im  Südosten  bis  zum  Südufer  des 
Urmiasees.  Auch  unter  Rusas  II.,  dem  Enkel  jenes  ersten  Rusas, 

1)  Schrader  Keilinschr.  Bibliothek  1,  144. 

2)  Weber  Theolog.  Quartalschrift  83,  352. 

3)  Lehmann  SAWB.  1900,  619 f.  Solche  sind:  die  Ufer  des  Gökce- 
(Sevanga-)sees,  Etschmiadzin,  die  Ebene  von  Alexandropol  (WZKM.  14, 
8 — 9);  Toprakkale  in  AlaSgerd,  Delibaba,  Hasankala,  Sarykamyä;  Palu  am 
Aratsani  (Murad-su),  Kalah  bei  Mazgerd  nördl.  von  Charput,  das  linke 
Euphra tu f er  unweit  Köm ürchan  auf  dem  Wege  nachlzoly;  Taätepe  zwischen 
Miyandoab  und  Sauöbulak,  südl.  von  Urmiasee ;  der  Paß  von  KeläSin  und 
Sidikan-Topzauä  zwischen  USnuye  (Uänu,  U§nuk)  und  Rovanduz  südwest- 
lich vom  Urmiasee  (VBAG.  1900,  50—52,  WZKM.  14,  23—25)  usw. 
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der,  von  Sargon  im  Jahre  714  besiegt,  sich  selbst  das  Leben 
genommen  haben  soll  (s.  aber  WZKM.  14,  24),  erstreckte  sich 
das  Reich  wieder  im  Norden  bis  zur  Ebene  von  Alexandropol, 
im  Westen  bis  zum  Euphrat  (Inschrift  von  Mazgerd),  wo  es  mit 
Moschern  und  Hethitern  zu  tun  hatte  (Inschrift  von  Adeljivaz),  im 
Südosten  bis  zu  den  Mannäern  und  den  Lulu,  im  Süden  bis  zum 
Nalri-Staat  Supria,  wo  Rusas  IL1)  mit  Asarhaddon  (681—668)  in 
Kollision  kam  (ZDMG.  56, 112),  dann  aber  verschwindet  es  gegen 
Ende  des  7.  Jahrhs.  aus  der  Geschichte8),  als  Kimmerier  und 
Skythen3)  in  Vorderasien  einbrachen  und  das  Reich  der  Meder 
emporkam,  die  unter  Kyaxares  (625  —  585)  Ninive  im  Jahre  606 
zerstörten  und  Assyrien  sowie  die  früher  von  den  Chaldern  und 
Hethitern  beherrschten  Länder  sich  unterwarfen,  um  bald  selbst 
Tom  Perserkönig  Kyros  (im  Jahre  550)  unterjocht  zu  werden. 
Während  dieser  Umwälzungen  scheint  das  indogermanische  Volk 
der  Armenier  (Arminiya-  in  den  altpersischen  Dariusinschriften, 
Äpuevioi  bei  Herodot,  arm.  Haik'\  von  Westen  kommend 4),  das 
Land  der  chaldischen  Herrschaft  besetzt  zu  haben,  das  von  da 
an  den  Namen  Armenien  (altpers.  Armina-  und  Armaniya-,  griech. 
Äpuevia,  ion.  Äpnevirj  Herodot  5,  52)  bis  auf  den  heutigen  Tag 
bei  den  Ausländern  geführt  hat6). 

über  Umfang  und  Grenzen  von  Armenien6)  geben  uns 
die  Inschriften  des  Königs  Darius  (522 — 486),   die   das  Land 


1)  Über  Rusas  II.  s.  jetzt  Lehmann  Vhdl.  d.  13.  internationalen 
OrienL  Kongresses  S.  130. 

2)  Zuletzt  in  dem  nachexilischen  Zusatz  zu  Jeremias  (Kap.  50 — 51) 
erwähnt,  s.  oben  S.  201  Anm.  3. 

3)  Justi  Geschichte  Irans  im  Grundriß  -der  iranischen  Philol.  2,  412. 
t  4)  Daß  die  Armenier  von  Westen  her  eingewandert  sind,   bleibt 

wahrscheinlich,  wenn  auch  die  von  Kretschmer  Einleitung  S.  208 — 210 
angeführten  Gründe  hinfällig  sind.  Ob  Lehmann  SAWB.  1900,  621  recht 
hat,  in  dem  Urmeni,  Armeni  einer  chaldischen  Inschrift  des  Menuas  den 
Namen  "der  damals  in  ihrer  Hauptmasse  wohl  in  Kappadokien  ansässigen 
Armenier"  zu  erblicken,  kann  ich  nicht  beurteilen.  Eine  nicht  begründete 
Vermutung  äußert  Belck  VBAG.  1900,  63. 

5)  Die  Babylonier  behielten  zunächst  für  das  von  den  Persern 
Armaniya  genannte  Land  die  babylonische  Form  Uraäfu  des  Namens 
ürarfu  (Dariusinschrift  von  Beh.  2,  33—34,  babyl.  Text  Z.  49)  bei,  ob- 
wohl die  Grenzen  und  die  Bevölkerung  Armaniyas  sehr  verschieden  von 
denen  des  Reiches  Urartu  waren. 

6)  Der  Name  Armenien  ist  nach  Kieperts  Vermutung  Alte  Geographie 
S.  75  von  den  Medern  zu  den  Persern  und  Griechen  gekommen.  Die  bis- 
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einmal  zwischen  Medien  und  Eappadocien  (Beb.  1,15),  ein  anderes 
Mal  aber  zwischen  Ägypten  und  Eappadocien  (NRa.  27)  nennen» 
keine  Auskunft  Herodot  dagegen  berichtet  5, 49, 52,  daß  Armenien 
zwischen  Matiene  und  Cilicien,  von  letzterem  durch  den  Euphrat 
geschieden,  lag;  daß  es  östlich  vom  Euphrat1)  56Vt  Parasangen 
weit  sich  erstreckte8);  daß  die  Matiener  mit  den  zwischen 
Kolchern  und  Medern  wohnenden  Saspeiren  (1,  104;  4,  37)  und 
den  Alarodiern  den  18.  Steuerbezirk  des  Darius  bildeten  (3,  94), 
während  die  Armenier  mit  den  Paktyern 8)  und  ihren  bis  zum 
Pontus  wohnenden  Nachbarn  (3,  93)  zum  13.  Steuerbezirk  ver- 
einigt waren.  Da  nun  die  Matiener  zwischen  dem  Van-  und 
Urmiasee4),  die  Saspeiren  am  oberen  Araxes,  nicht  allzu  weit 
von  dem  späteren  armenischen  Kanton  Sper  saßen5),  so  läßt 
sich  annehmen,  daß  die  mit  ihnen  zum  18.  Steuerbezirk  gehörigen 
Alarodier,  deren  Namen  man  seit  Kiepert  in  dem  assyrischen 
Urarfu  und  armenischen  Airarat  wiederfindet,  das  Land  am 
mittleren  Araxes  innehatten  6),  daß  also  im  Araxestal  und  östlich 
vom  Vansee  zur  Zeit  des  Darius  wohl  Saspeiren,  Alarodier  und 
Matiener,  aber  noch  keine  Armenier  saßen.  Diese  gehörten  zu 
der  Provinz,  die  Darius  in  seinen  Inschriften  nach  ihrem  Haupt- 
volke 'Armenien*  nannte,  die  nach  Herodot  3,  93  im  Norden  bis 
zum  schwarzen  Meer  (n^XP1  tou  ttövtou  toö  EuEeivou),  im  Westen 
bis  zum  Euphrat  (5,  52),  im  Süden  bis  zum  oberen  Tigris  (gemäß 
dem  Laufe  der  5,  52  beschriebenen  Königsstraße),  im  Osten  bis 
zum  Lande  der  Saspeiren,  Alarodier  und  Matiener  (18.  Steuer- 


herigen  Erklärungen  desselben  (s.  Murad  Ararat  und  Masis  18 — 19,  ZA.  14, 
120)  sind  durchweg  unbefriedigend. 

1)  Bei  Melitene. 

2)  Hier  ist  das  südliche  Armenien  am  oberen  Tigris  gemeint  vom 
Euphrat  bis  zum  Lande  der  Kardachen. 

3)  Nach  Sieglin  Atlas  antiquus  Karte  8  saßen  sie  am  Oberlauf 
des  Tigris. 

4)  Zwischen  Armenien  und  Susiana  Ed.  Meyer  Geschichte  3, 148; 
zwischen  Van-  und  Urmiasee  bis  hinauf  zum  Masis  usw.  Sanda,  Unter- 
suchungen S.  34. 

6)  Kiepert  Alte  Geographie  S.  70.  75;  nördlich  vom  oberen  Araxes 
und  westlich  vom  Arpa-cai  usw.  bis  etwa  an  das  Nordufer  des  Urmia- 
sees  Sanda  a.  a.  0.  33. 

6)  Sieglin  a.  a.  0.  Karte  6  und  8;  Sanda  a.  a.  0.  S.  34.  Letzterer 
identifiziert  'AXapöbioi  mit  arm.  Airarat,  will  aber  S.  35  beide  ganz  von 
assyr.  Urarfu  trennen. 
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bezirk)  sich  erstreckte J).  Doch  füllten  die  Armenier  allein  diese 
Provinz  nicht  aus,  sie  teilten  sie  vielmehr  mit  den  Paktyern  im 
Süden  und  den  pontischen  Völkern  (ChaJter,  Chalyber  usw.)  im 
Norden,  waren  also  selbst  auf  das  Gebiet  zwischen  Euphrat  (bei 
Melitene)  und  Vansoe,  zwischen  oberem  Tigris  und  westlichem 
Euphrat  (Kara-su)  beschränkt  und  reichten  noch  nicht  bis  znr 
Araxesebene*). 

Als  Xenophon  im  Jahre  4011400  durch  Armenien  zog,  fand 
er  den  Fluß  Kentrites  8),  Anab.  4,  3,  1,  als  Grenze  zwischen  dem 
Lande  der  Karduchen  (arm.  Kordukh),  die  dem  Perserkönig 
(Artaxerxes  II  404 — 358)  nicht  mehr  gehorchten  (Anab.  3,  5, 1 6), 
und  Armenien,  das  unter  persischer  Herrschaft  geblieben  war4). 
Als  Statthalter  desselben  war  ihm,  noch  ehe  er  ins  Karduchen- 
land  kam,  Orontas,  der  Schwiegersohn  des  Königs,  genannt 
worden  (3,  5,  17).  Beim  Übergang  über  den  Kentrites  traten  ihm 
Truppen  dieses  Orontas 5)  und  des  Artuchas :  Armenier,  Marder 
und  chaldische  Söldner  ('Apju^vtoi  Kai  Mdpfcoi  Kai  XaXbaioi  juucdo- 
q>6poi  4,  3,  4)  entgegen,  mußten  aber  bald  die  Flucht  ergreifen 


1)  Vgl.  Sieglin  a.  a.  0.  Karte  8;  Ed.  Meyer  Gesch.  3,  147  und  dessen 
Karte :  die  alte  Welt  im  Jahre  480  v.  Chr. 

2)  Die  bis  zum  Pontus  reichende  Satrapie  Armenien  umfaßte  auch 
Kleinasien  westlich  vom  oberen  Euphrat;  daher  fließt  der  Halys  bei  He- 
rodot  1,  72  ÖS  'ApM€v(ou  oöpeoc  bid  KiXhcwv.  Ob  aber  dort  zur  Zeit  He- 
rodots  Armenier  saßen,  wissen  wir  nicht.  In  späterer  Zeit  zeugt  Basilius 
d.  Gr.  (f  379),  der  auf  seiner  Reise  nach  Satala  (jetzt  Sadagh)  sprachkundige 
Männer  (fivopac  —  Tf|c  YXdrtTnc  dfuurcipouc)  zur  Besetzung  der  kleinarme- 
nischen Bischofsstahle  suchte  (Migne,  Patrologie  32,  602),  für  das  Vor- 
handensein von  Armeniern  in  Kleinarmenien.  Die  jetzt  dort  lebenden 
Armenier  sind  wohl  erst  später  aus  Großarmenien  eingewandert. 

3)  Jetzt  Bohtan-su  südl.  vom  Vansee.  Er  nimmt  auf  der  westlichen 
Seite  den  Bitlis-su  auf  und  ergießt  sich  mit  ihm  vereint  in  den  Tigris. 
Die  Stelle,  wo  Xenophon  den  Fluß  überschritt,  ist  nach  Lehmann  und 
Belck  WZKM.  14,  40  das  jetzige  Dorf  Mütyt.  etwa  7  Kilometer  oberhalb 
von  Til  am  Zusammenfluß  des  Bohtan-su  und  des  Tigris  und  unterhalb 
der  Vereinigung  des  Boht&n-  und  Bitiisflusses.  S.  Motet  auf  Taylors  Karte 
JRGS.,  35  (1865),  20—21,  auch  Moti  bei  Hartmann,  Bohtan  S.  57. 

4)  Nach  Anab.  6,  6, 17  waren  die  Karduchen,  Taocher  und  Chalder 
dem  König  nicht  mehr  Untertan.  Über  die  Chalder  (gr.  XaXbcttoi,  arm. 
Xattikh)  s.  auch  Anab.  4,  3,  4;  7,  8,  25  und  Cyrop.  3,  1,  34;  2,  7. 

5)  Orontas  war  Satrap  von  Ostarmenien;  die  Marder  saßen 
östlich  vom  Vansee,  wenn  ihr  Stammland  der  nach  ihnen  benannte  Kanton 
Mardastan  'Marderland'  war.  Das  Land  nördlich  vom  Kentrites  gehörte 
also  zu  Ostarmenien. 
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und  ihm  den  Übergang  frei  lassen.  Nachdem  die  Griechen  erst 
den  Kentrites  und  nach  einigen  Märschen  auch  die  "Quellen  des 
Tigris"  überschritten  hatten J),  kamen  sie  zum  Fluß  TriXeßoac  in 
eine  Gegend  mit  vielen  Dörfern  (Landschaft  Taraun),  die  das 
westliche  Armenien  ('Ap^ievia  f\  trpöc  torepav)  genannt  wurde, 
dessen  Statthalter  (uirapxoc)  Tiribazos  war  (4,  4,  4),  der  außer 
seinen  eigenen  Truppen  auch  Söldner  vom  Stamme  der  Chalyber 
und  Taocher  unter  sich  hatte  (4,  4,  18).  Auf  ihrem  weiteren 
Marsche  passierten  sie  (4,  5,  2)  den  Euphrat  (Arsanias,  Murad- 
su),  hörten,  daß  das  Land,  in  dem  sie  sich  befanden,  Armenien 
und  das  nächste  das  der  Chalder  wäre  (4,  5,  34),  kamen  zum 
Flusse  Phasis  (s.  unten),  dann  zu  einer  Anhöhe,  wo  ihnen 
Chalyber,  Taocher  und  Phasianer  entgegentraten  (4,  6,  5),  darauf 
ins  Land  der  Taocher  (4,  7,  1),  der  Chalyber  (4,  7,  15),  über  den 
(vier  Plethra  breiten)  Fluß  Harpasos  (arm.  Coroch  ?)  in  das  Land 
der  Skythinen  (4,  7,  18),  über  einen  Fluß  ins  Land  der  Makronen 
(4,  8,  1)  und  endlich  zu  den  Kolchern  nach  Trapezunt 

Zeigen  uns  diese  Angaben  den  Bohtanfluß  als  südliche 
Grenze  von  Armenien,  so  dürfen  wir  die  nördliche  am  oberen 
Araxes  (Phasis,  Fluß  von  Basean*))  oder  jenseits  desselben  ver- 
muten, erhalten  aber  keine  Andeutimg  über  die  Grenzen  im 
Osten  und  Westen.  Dagegen  erfahren  wir,  daß  Armenien  um  das 
Jahr  400  in  zwei  Satrapien  geteilt  war,  eine  westliche  unter 


1)  Vgl.  Karbe,  Der  Marsch  der  Zehntausend  vom  Zapates  zum 
Phasis -Araxes.  Wissenschaft!  Beilage  zum  Jahresbericht  des  König- 
städtischen Gymnasiums  zu  Berlin,  Ostern  1898.  Danach  ging  der  Marsch 
über  den  Jezidchane-su,  Nerjiki  am  Batman-su  (Sasun),  zwischen  Antogh- 
dagh  und  Darkosch-dagh  zum  Kara-su  (Teleboas)  bei  Musch  nach  Melaz- 
gerd.  Auch  Belck  und  Lehmann  WZKM.  14,  40  lassen  Xenophon  erst 
weit  nach  Westen  ausbiegen,  dann  östlich  nach  Melazgerd  und  nördlich 
nach  Karakilissa  ziehen,  wo  er  den  östlichen  Euphrat  (Murad-su)  über- 
schreitet. Leider  ist  der  Bericht  des  Xenophon  über  den  Marsch  vom 
Kentrites  bis  zum  Teleboas  so  farblos  wie  möglich  und  deutet  nicht  ein- 
mal an,  welcher  Art  das  Land  war,  das  die  Griechen  durchzogen.  Aber 
der  natürliche  Weg  war  zu  allen  Zeiten  die  Route  durch  den  Engpaß  von 
Bitlis,  der  schlimmste  Umweg  die  Route  durch  das  unwirtliche,  im  Winter 
kaum  passierbare  Bergland  von  Sasun. 

2)  Altarm.  Basean,  später  Basen,  Posen,  jetzt  Distrikt  Pasin  am  oberen 
Araxes  bei  Hasankala,  Chorasan  usw.  Auf  der  Südseite  des  Araxes 
mündet  dort  der  vom  Bingöl  dagh  kommende  Pasin-su  'Pasin-fkuV  ein. 

ach  Belck  VBAG.  1901,  462  heißt  der  Distrikt  jetzt  Pasinlsr  (türk.  Plural 
von  Pasin). 
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Tiribazos,  der  im  Nachwort  der  Anab.  (7,  8,  25)  Statthalter  der 
Oaciavwv  Kai  'EcrrepiTuiv  genannt  wird,  und  eine  östliche  unter 
Orontas,  von  denen  anzunehmen  ist,  daß  jene  mit  dem  mittleren 
Teile  von  Herodots  13.  Satrapie  (Paktyike,  Armenien  und  die 
Nachbarn  bis  zum  Pontos),  diese  mit  dem  nördlichen  Teile  von 
Herodots  18.  Satrapie  (Matiener,  Saspeiren,  Alarodier)  identisch 
war *),  daß  also  Westarmenien  das  Land  am  Arsanias  (Murad-su), 
Ostarmenien  das  Land  vom  Kentrites  bis  zum  Araxes  war.  Die 
Armenier  dehnen  sich  also  damals  nach  Osten  und  Norden  aus, 
die  Alarodier  verschwinden,  am  oberen  Araxes  sitzen  die  Pha- 
sianer  und  die  Saspeiren2)  weichen  nach  Nordwesten  zurück. 
In  Ostarmenien  war  die  Satrapenwürde  in  der  von  Vidarna8) 
abstammenden  Eamilie  des  Orontes  (=  Orontas)  erblich.  Denn  ein 
Orontes  war  (neben  Mithraustes)  Führer  der  Armenier  in  der 
Schlacht  bei  Gaugamela  im  Jahre  331  (Arrian  Anab.  3,  8,  5)  und 
wahrscheinlich  noch  im  Jahre  316  Satrap  von  Armenien4),  ein 
Orontes  (dTTOTOvoc  Tödpvou  tujv  kma  TTepcwv  fcvoc  Strabo  c.  531) 
war  auch  der  letzte  Satrap  von  Armenien,  ehe  es  von  Antiochius 
dem  Großen  (223 — 187)  erobert  wurde5).  Als  dieser  mit  den 
Römern  Krieg  führte,  teilten  seine  Feldherren  Artaxias  und  Za- 
riadris  Armenien  in  zwei  Teile  und  herrschten  darüber  im  Auf- 
trage des  Königs,  schlössen  sich  aber  nach  der  Niederlage  des 
Antiochus  (im  Jahre  190  bei  Magnesia)  den  siegreichen  Römern 
an  und  führten,  zu  Königen  ernannt,  die  Regierung  von  nun 
an  selbständig 6),  Zariadris 7)  in  ZuücpTivrj  (arm.  Tsophkh),  'Awcrivri 
(lies  'AvüTTivrj ?),  'Obojiavrtc  und  einigen  andern  Kantonen,  Ar- 


1)  Ed.  Meyer  Gesch.  3,  148. 

2)  Nach  Sieglins  Karte  Nr.  9  sitzen  sie  noch  zu  Alexanders  Zeit 
am  Araxes  östlich  von  Phasiane-Basean. 

3)  Inschrift  von  Behistan  2,  19,  gr.  Hydarnes. 

4)  Diodor  19,  23,  3.  Damals  reichte  nach  Sieglins  Karte  Nr.  9  die 
Provinz  Armenien  im  Osten  bereits  über  den  mittleren  Araxes  hinaus 
und  faßte  schon  die  spätere  Landschaft  Siunikh  in  sich. 

5)  Judeich  Kleinas.  Studien  222. 

6)  Strabo  c.  531  und  528. 

7)  Zapfaopic  oder  Zap\dbpr\<;  (AGr.  506)  wurde  im  Persischen  zu 
*2ariahr,  woraus  arm.  *zarerh  =  Zareh  und  pers.  wahrscheinlich  *Zarer 
(vgl.  phl.  Sähpuhr  =  arm.  Sapurh,  Sapuh,  np.  Säpür  und  skr.  haridrä 
'Gelbwurz*  =  np.  zarir  Tarbholz'  (nach  Hörn)  und  wegen  ia  gr.  bidbriMci 
=  np.  dehtm).  Ein  Zareh  wird  noch  im  4.  Jahrh.  n.  Chr.  bei  FB.  29  als 
Fürst  von  Sophene  (Chef  des  Hauses  Gross -Tsophkh)  genannt. 
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taxias  (arm.  Artaäes)  aber  in  dem  Lande  um  Artaxata  (arm.  Artasat 
am  Araxes  in  der  Landschaft  Airarat)  Strabo  c.  528.  Dieses 
Armenien  vom  Jahre  190  war  allerdings,  wie  Strabo  c.  528  be- 
merkt, klein,  da  es  nur  etwa  die  vier  späteren  Provinzen :  Viertes 
Armenien,  Aldznikh,  Turuberan  und  Airarat  (mit  Siunikh?)  um- 
faßte, wurde  aber  bald  durch  Artaxias  und  Zariadris  vergrößert 
die  den  umwohnenden  Völkern  viele  Gebietsteile  entrissen:  "den 
Medern  Kacmavrj,  Oauvinc  und  Bacopoirtba,  den  Iberern  die  Ge- 
birgsgegend am  Paryadres  sowie  Xop&ivrj  und  ruixapnvri  jenseits 
des  Flusses  Kur,  den  Chalybern  und  Mosynoiken  Kaprivinc  und 
EepErivri,  die  an  Eleinarmenien  angrenzen  oder  auch  Teile  des- 
selben sind,  den  Kataonern  'AiciXioivri  und  das  Land  am  Antitauro  s 
den  Syrern  TapumTic"  Strabo  c.  528.  Unter  Kacmavri  ist  das  Land 
derKaspier,  die  spätere  Provinz Phaitakaran(s.  unten  S.  267)  zu  ver- 
stehe In  Oauvmc  will  Marquart  Eran.  108  den  Kanton  Apahunikh 
(gr.  Äiraxouvrj  bei  Konst  Porphyr,  de  adm.  imp.  193,  7)  der  Provinz 
Turuberan  sehen,  der  nördlich  vom Vansee  am  Arsanias  (Murad-su) 
lag  (s.  die  Kantone  im  4.  Abschn.),  aber  das  anlautende  arm.  apa 
stimmt  nicht  zu  gr.  <pa-,  und  wenn  einmal  korrigiert  werden  muß, 
würde  ich  lieber  <t>auvinc  in  ZuvItic  oder  Zouvinc  ändern1)  und 
darin  die  Provinz  Siunikh  finden,  falls  nicht  anzunehmen  ist,  daß 
dieselbe  schon  zum  ursprünglichen  Besitze  des  Artaxias  gehörte. 
In  BacopoTreöa  erkennt  man  allgemein  seit  Inj.  156  die  spätere 
armenische  Provinz  Vaspurakan,  westlich  vom  Vansee,  wieder,  die 
beiKonstPorphyr.de  adm.  imp.  187, 15  genauer  Bacirapaicavd  (für 
BacTTapaKaxd  des  Textes),  de  cerim.  687  (toö)  Aciroupaicdv  ffrouv 
(tou)  BacTrapaKdv,  bei  Combefis  historia  Monothelitarum  S.  281 
(vom  Jahre  695)  Äoroupdv  (lies  'AcTroupcncäv),  bei  G.  Cedrenus 
2,  580  (toö)  Baacrrpaicäv,  573  Baaarpaicavfa  genannt  wird.  Ich 
zweifele  nicht  an  der  Identität  der  Provinzen,  vermag  aber  nicht 
ohne  weiteres  über  die  Verschiedenheit  der  Namen  hinwegzugehen 
oder  das  überlieferte  Basoropedan  (Akk.)  einfach  mit  Marquart 
Eran.  108  in  Basoporakan  zu  korrigieren.  Einmal  sollten  wir  bei 
Strabo,  der  in  fremden  Namen  anlautendes  v  regelmäßig  durch 
ou,  anlautendes  b  durch  ß  wiedergibt*),  wenigstens  *Ouacopoir£bav 
(*OuacoTTopctKav)  statt  Bacoponebav  für  arm.  Vaspurakan  zu  finden 


1)  Vgl.  lauvia  und  louvirai  im  3.  Abschn.  IX. 

2)  Vgl.  Oöcpic&Xoi  'Vercellae',  OOepKiTTCTÖpiE  'Vercingetorix'  usw. 
neben  BevcouevTÖv  'Beneventum'  usw. 
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erwarten,  doch  soll  darauf  kein  Wert  gelegt  werden,  da  das  an- 
lautende v  im  Armenischen  (der  Schrift  nach  doppelt  gesetztes  v 
wie  deutsches  und  englisches  te)  vielleicht  spirantisch  gesprochen 
wurde  und  somit  zwischen  gr.  ß  und  ou  stand 1).  Ferner  müsste 
aber  der  Name,  wenn  er  als  solcher  schon  in  parthischer  Zeit 
vorhanden  war,  im  Armenischen  des  5.  Jahrh.  *V<*spurhakan*) 
(M\ev*VaspuhaJcan  (für  phl.  vaspuhrakdn)  lauten,  nicht  aber  Vaspu- 
rakan, das  einem  sasanidischen  *vOspürakän 8)  entspricht  und 
darauf  hinweist,  daß  der  Provinzname  Vaspurakan  erst  in  sasa- 
nidischer  Zeit  in  Armenien  eingeführt  worden  ist  und  also  in 
parthischer  Zeit  noch  nicht  vorhanden  war.  Endlich  sollte  der 
Name,  wenn  er  schon  in  der  Partherzeit  ausgeprägt  war,  auch 
den  Schriftstellern  des  5.  und  des  6.  Jahrhs.  vor  Moses  Chor,  bekannt 
sein,  was  jedoch,  wie  sich  später  zeigen  wird,  nicht  der  Fall  war, 
ein  Umstand,  der  gleichfalls  auf  eine  spätere  Einführung  dieses 
Namens  deutet  Welcher  Name  freilich  in  Slrabos  Basoropedan 
sonst  stecken  sollte,  weiß  ich  nicht  zu  sagen.  Die  Gegend  am 
Gebirge  TTapudbpnc  (arm.  Parchar)  ist  die  armenische  Provinz 
Taikh4)  am  01ti-£ai,  der  in  den  Corochfluß  mündet.  Von  XopZnvrj 
sa^t  Strabo  c.  528,  daß  es  ebenso6)  wie  Kaußucnvr)   eine  der 

1)  Vgl.  arm.  Vaspurakan  =  arab.  Basfurjän  Yäqüt  1.  624. 

2)  Vgl.  arm.  nirhem  'schlafe  ein',  murhak  Urkunde',  surhandak 
'Eilbote',  Smbaturhi  =  Smbatuhi,  Sapurh  =  Sapuh  ==  pers.  Säpür. 

3)  Vgl.  meine  Pers.  Stud.  S.  207  und  meine  Chronologie  der  armen. 
Vokalgesetze  S.  143. 

4)  S.  unten  die  Kantone  von  Taikh  im  4.  Abschn.  XIV. 

5)  Die  Kaußucnvn  lag  nach  Strabo  c.  502  zwischen  Iberien  und 
Albanien  nördlich  vom  Flusse  Kur.  Der  armenische  Name  ist  Kambeöan 
Gg.  29,  GgV.  606  (in  Albanien  am  Flusse  Kur,  zwischen  Exni  und  Säße 
genannt),  Kambcxtan  Levond  132,  Kapitän  Mos.  Kai.  140  (jenseits  des 
Flusses  Kur),  Kambifan  Mos.  Kai.  244,  arm.  georg.  Kambed  Gesch.  Georg. 
32  (am  Jori),  georgisch  Kambefovani  Brosset  Description  S.  311,  Histoire 
de  la  Georgie  1,  220,  Klaproth  Reise  in  den  Kaukasus  2,  95  (zwischen 
Jori  und  Alazani),  Kambefi  Brosset  Description  Karte  4  (Kachetien),  arab. 
QamtOzan  (wie  für  QamibarOn  zu  lesen  ist),  das  neben  Sakkf  (arm.  Säße, 
georg.  SaJH  Brosset  287,  Scheki  der  modernen  Karten)  von  Baläburi  203, 
Um  al  Fakih  293  genannt  wird.  Vgl.  den  Fluß  Cambyses  (jetzt  Jora, 
fceorg.  Jori)  bei  Plinius  NH.  6,  39.  —  Die  Namen  der  bei  Strabo  c.  528 
genannten  Landschaften  Phauene  (?  lies  Phasiane?),  Kwuicnv^  und  'Opxi- 
ctt|W|  (reich  an  Pferden)  sind  bisher  nicht  im  Armenischen  wiedergefunden 
worden.  —  Die  armenische  Landschaft  XurrnWi,  die  Appian  Mithr.  c.  101 
erwähnt,  lag  zwischen  den  Euphratquellen  und  dem  Fluß  Apsaros,  also 
hoch  im  Norden.  —  Ober  Xo\oßnrnvf|  s.  A.  v.  Gutschmid,  Kleine 
Schriften  3,  129. 
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nördlichsten  und  schneereichsten  Gegenden  Armeniens  sei.  Da 
es  den  Iberern  abgenommen  wurde  und  zwischen  Taikh  und 
Gugarkh  genannt  wird,  werden  wir  es  da  suchen  müssen,  wo  Kiepert 
auf  seiner  Karte  Nr.  4  im  Atlas  antiquus  den  Namen  Calarzene  — 
nördlich  von  den  Taochi  =  arm.  Taikh  und  westlich  von  Gogarene  = 
arm.  Gugarkh,  südlich  von  den  Moschi — am  rechten  (östlichen)  Cfer 
des  Akampsis  =  Coroch  eingetragen  hat  Nun  ist  aber  Kieperts 
Calarzene  die  von  PtoL  S.  937  genannte  Landschaft  Karap&ivri 
oder  KoTapfrjvrj,  zu  lesen  KaXap&ivrj  oder  KoXap£nvr),  die  trapd 
Td  Mocxucä  äpn  —  im&p  touc  KaAouudvouc  Böxac J)  lag  und  nach 
Namen  und  Lage  *)  sich  mit  der  armenischen  Landschaft  Kiarj-R 
oder  Katarj-R  deckt,  wie  Kiepert  längst  richtig  erkannt  hat 
Da  also  Strabos  Xoplnvrj  sachlich  nichts  anderes  ist  als  arm. 
Kaiarjkh  =  KaXap£nvrj,  so  werden  auch  die  Namen  identisch 
sein  und  wir  annehmen  müssen,  daß  XopEnvri  aus  Xo-Xa-pZr|vri 
(Marquart  Eran.  116)  entstellt  ist,  das  selbst  nur  eine  ungenaue 
Wiedergabe  (statt  KoXapEnvrj)  des  armenischen  Namens  war. 
rwYapnvri  war  die  nördlichste  armenische  Provinz  Gugarkh  am 
oberen  Laufe  des  Kur,  da  wo  jetzt  auf  den  Karten  Ardahan, 
Trialethi,  Taschir  usw.  verzeichnet  sind.  Wenn  Strabo  mit  seinem 
XopEnvn  die  Landschaft  Kalarjkh  wirklich  gemeint  hat,  so  hat  er 
diese,  die  in  der  armenischen  Geographie  (Gg.)  zu  Gugarkh  ge- 
rechnet wird,  von  Gugarkh  getrennt  und  den  oberen  Kur  als 
Grenze  zwischen  beiden  angenommen,  da  er  Gugarkh  "jenseits 
des  Kur"  liegen  läßt3).  In  der  Tat  lagen  fast  alle  Kantone  von 
Gugarkh  jenseits,  d.  h.  rechts  (östlich)  vom  oberen  Kur,  nur 
Kalarjkh  und  ein  Teil  von  Artahan,  durch  das  der  Kur  floß  (Gg.  28), 
lagen  diesseits  d.  h.  links  (westlich)  von  diesem  Flusse.  Auch 
Ptolemäus  scheidet  zwischen  Kaiarjkh  und  Gugarkh,  wenn  wir  nicht 


1)  C.  Müller  vergleicht  Ptol.  937  die  Böyxai  des  Steph.  Byz.:  8>voc 
toTc  Kappnvoic  (arm.  Karin,  jetzt  Erzerum)  TTpocxeifievov,  ^cov  Eucppdrou 
Kai  Kupou  iroTaimoO.  Zwischen  Karin  und  Kur  lag  die  Provinz  Taikh  mit 
dem  Kanton  Bucha  oder  Bocha,  letzterer  an  einem  Nebenfluß  des  Voh 
(Böac),  der  in  seinem  unteren  Lauf  durch  Calarzene-Kafarjkh  floß.  Siehe 
unten  den  4.  Abschnitt  XIV.  Calarzene  grenzte  im  Norden  an  das  Land 
der  Moscher,  die  die  georgische  Geographie  (Brosset  S.  76,  4  und  80, 
3)  noch  unter  dem  Namen  Mes-ch  (Mesx)  kennt.  Sie  setzt  ihr  Land  auf 
Karte  6  als  Meskhethi  {Mesxet't)  fast  an  die  gleiche  Stelle  wie  Kiepert 
die  Moschi. 

2)  Darüber  s.  unten  die  Kantone  von  Gugarkh  4.  Abschnitt  Nr.  161. 

3)  .  .  .  xal  t^v  XopEnvVjv  Kai  ru)Tapnvf|v  it^pav  oöcav  toü  Kupou  c.  528. 
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nur  an  der  oben  angeführten  Stelle  Karap&ivr)  in  KaXapCnvri 
sondern  auch  in  den  unmittelbar  darauf  folgenden  Worten  (5, 
12, 4,  S.  937):  irapct  bk  töv  Kupov  ttotcluöv  fj  xe  'Qßapnvrj  ('Ocapnvrj, 
Tujcapr|vrj)  Kai  f\  yQ-n)vr\  (Uti)  Obarene  in  ru)YapnvTi  zu  ändern 
haben.  Unter  Kapnvrnc  kann  nur  die  Landschaft  Karin  (mit  der 
Stadt  Karin,  jetzt  Erzerum),  unter  ZepEnvrj,  wofür  (nach  Plinius 
XH.  5,  83 :  Derxene,  Derzene)  AepHnvrj  zu  lesen  ist,  die  Land- 
schaft Derjan,  jetzt  Terdjan  (=  Terjan)  auf  den  Karten,  am  Ober- 
lauf des  westlichen  Euphrat,  verstanden  werden,  ebenso  unter 
ÄKiXiaivri,  das  nach  Strabo  c.  530  früher  unter  den  Sophenern 
stand,  die  Landschaft  Ekeieaths  (am  Euphrat  westlich  von  Derjan), 
die  nach  Strabo  c.  527  zwischen  dem  Taurus  (lies  Antitaurus), 
und  dem  Euphrat,  der  Akilisene  von  Kleinarmenien  schied  (c.  555), 
gelegen  war.  Alle  drei  erscheinen  später  als  Kantone  von  Hoeh- 
armenien.  Was  schließlich  die  Landschaft  Tafiwvrnc,  die  den 
Syrern  entrissen  wurde,  betrifft,  so  ist  damit  weder  Taraun1), 
wie  Kiepert  (M  AWB.  1873  S.  173),  noch  eajuavaiv«),  wie  Fabricius 
(Theophanes  von  Mytilene  S.  130)  vermutet,  gemeint,  sondern 
nachTomascheks  und  Marquarts  Annahme 8)  das  Land  derTmorikh, 
syr.  Tmöräye  im  jetzigen  Bohtan,  wonach  also  bei  Strabo  Tainuj- 
pmc  zu  lesen  wäre.  Ist  das  richtig,  so  erstreckte  sich  das  Reich 
des  Zariadris,  das  nun  aus  Sophene,  Akisene  (?),  Otomandis  und 
einigen  andern  Kantonen  nebst  Taraoritis  bestand,  vom  Euphrat, 
wo  er  sich  mit  dem  Murad-su  (Arsanias)  verbindet,  bis  über 
den  Tigris  nach  Gordyene  hinein,  umfaßte  also  auch  die  Land- 
schaft Arzanene  (arm.  Atdznikh)  und  einen  Teil  der  später  Kordekh 
genannten  Provinz.  Wie  kommt  es  aber,  daß  dabei  das  zwischen 
Arzanene  und  Tamoritis  liegende  Land  Gordyene  (Kordukh)  un- 
erwähnt bleibt,  wenn  es  zum  Reiche  des  Zariadris  gehörte  ?  Und 
wenn  nicht4),  wie  konnte  die  abseits  gelegene  Tamoritis  dazu 
gehören  ? 

Die  Angaben  Strabos  setzen  uns  somit  in  den  Stand,  den 
Umfang  Armeniens  zur  Zeit  des  Artaxias  und  Zariadris  (nach 
dem  Jahr  190  v.  Chr.)  annähernd  zu  bestimmen.  Es  umfaßte, 
wenn  wir  die   spätere   Benennung   der  Provinzen  anwenden, 


1)  S.  d.  4.  Abschnitt  Nr.  30.  Taraun  müßte  bei  Strabo  Tapauvinc  lauten. 

2)  S.  d.  4.  Abschnitt  Nr.  53. 

3)  Tomaschek  Sasun  und  das  Quellengebiet  des  Tigris  S.  9,  Marquart 
Eran.  170  Anm.,  s.  unten  d.  4.  Abschnitt  Nr.  63  a. 

4c)  Gordyene  wurde  doch  erst  durch  Tigranes  II.  erobert,  s.  S.  214, 216. 
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wenigstens  Phaitakaran,  Siunikh,  Vaspurakan,  Airarat,  Gugarkh, 
Taikh,  Hocharmenien,  Turuberan,  das  Vierte  Armenien,  Aldznikh. 
Mokkh  und  einen  Teil  von  Eoröekh,  vielleicht  aber  auch  schon 
Uti  und  Arthsach l ),  also  etwa  13  von  den  15  Provinzen  des  späteren 
Armeniens.  Aber  der  Größe  des  Landes  entsprach  seine  Macht 
insofern  nicht,  als  es  in  zwei  Teile,  einen  südwestlichen  und  einen 
nordöstlichen,  zerfiel,  deren  jeder  einem  besonderen  Herrschor 
unterstand. 

Das  änderte  sich,  als,  wie  Strabo  c.  532  berichtet,  ein  Nach- 
komme des  Artaxias8),  Tigranes  (IL),  der  das  eigentliche  Ar- 
menien besaß,  "den  Nachkommen  des  Zariadris,  Arianes  von 
Sophene,  der  die  südlichen  Teile  und  zwar  die  mehr  westlichen 
derselben8)  innehatte,  entthronte"  und  somit  Herr  von  ganz  Arme- 
nien wurde.  Dieser  Tigranes  (II.),  ein  Sohn  des  Tigranes  (I.)  und 
wahrscheinlich  jüngerer  Bruder  des  armenischen  Königs  Ar- 
toasdes  (L,  arm.  Artavazd)  war  einst  als  Geisel  den  Parthern 
gegeben  worden  und  hatte  seine  Freilassung  und  Einsetzung 
zum  König  von  Armenien  an  Stelle  des  Artavazd  durch  Ab- 
tretung von  70  armenischen  Tälern  (auXwvcc,  Strabo  c.  532)  an 
den  Partherkönig  Mithridates  den  Großen  erkaufen  müssen  (im 
Jahre  94  v.  Chr.).  Nachdem  er  aber  König  beider  Armenien  ge- 
worden war,  nahm  er  den  Parthern  die  70  Täler  wieder  ab, 
unterwarf  die  Könige  von  Atropatene,  Adiabene  und  Gordyene4), 
eroberte  Mesopotamien,  Syrien  (seit  dem  Jahre  83)  und  Phoinike 
und  gründete  die  Stadt  Tigranocerta,  in  der  er  die  Einwohner 
aus  zwölf  von  ihm  verwüsteten  hellenischen  Städten  6)  ansiedelte. 

1)  Sie  gehörten  jedenfalls  im  1.  Jahrh.  v.  Chr.  zu  Armenien,  da 
Sakasene  (ein  Teil  von  Uti)  von  Strabo,  Otene  (=  Uti)  von  Plinius  zu 
Armenien  gerechnet  wird.  Arthsach  aber  lag  zwischen  Siunikh  und  Uti. 
Nach  Strabo  c.  532  grenzte  das  eigentliche  Armenien,  welches  Tigranes  IL 
(um  das  Jahr  94  v.  Chr.)  erhielt,  an  Medien,  Albanien  und  Iberien  bis 
nach  Kolchis  und  Kappadocien  am  Euxeinos  an,  umfaßte  also  Uti  und 
Arthsach,  falls  der  Kur  die  südwestliche  Grenze  von  Albanien  bildete. 
Doch  ist  das  unsicher. 

2)  Dessen  Geschichte  s.  bei  Fabricius  Theoph.  v.  Mytilene  S.  131 — 132. 

3)  D.  h.  das  südwestliche  Armenien. 

4)  Melitene  wurde  von  Kappadocien  abgerissen  und  mit  der  gegen- 
überliegenden Sophene  vereinigt;  das  östliche  Cilicien,  das  obere  Syrien 
(außer  Seleukeia  am  Orontes),  der  größte  Teil  von  Phoinike  und  (um  d. 
J.  74)  Ptolemais  (südl.  von  Tyros)  besetzt :  Mommsen  Rom.  Gesch.  3 8,  49 — 50. 

5)  S.  Mommsen  RG.  a.  a.  0.  Nach  Plutarch  Luc.  26  waren  hier  viele 
Griechen  aus  Cilicien  und  viele  Barbaren :  'Abiaßnvoi  Kai  'Accupioi  Kai 
l"opbunvol  Kai  KairirdboKec. 
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Ehe  sie  aber  noch  vollendet  war,  zog  Lucullus  gegen  ihn  (im 
Jahre  69  v.  Chr.),  zerstörte  die  Stadt  bis  auf  einen  kleinen 
Flecken ')  und  vertrieb  den  Tigranes  aus  Syrien  und  Phoinike 
(Strabo  c.  532).  Hatte  Tigranes  auf  der  Höhe  seiner  Macht  den 
stolzen  Titel  eines  Königs  der  Könige  als  Nachfolger  der  Achae- 
meniden,  Seleuciden  und  Arsaciden  angenommen  und  mit  Recht 
geführt,  da  Könige  ihm  gehorchten  und  seine  Trabanten  waren*); 
hatte  er  noch  in  der  Schlacht  bei  Tigranocerta  über  Armenier 
und  Gordy euer,  über  die  Könige  der  Meder  und  Adiabener,  über  die 
Araber  vom  babylonischen  Meere,  über  Albaner  und  Iberer  ge- 
boten (Plut  Luc.  26),  so  verlor  er  nun  Macht  und  Ansehen,  ver- 
lor "alle  südlich  vom  Tigris  den  Parthern  oder  Syrern  entrissenen 
Landschaften"  8)  nebst  Gordyene  4)  und  dem  nördlichen  Mesopo- 
tamien, wo  sich  sein  Bruder  Guras  noch  kurze  Zeit  in  Nisibis 
behauptet  hatte,  bis  Lucullus  nach  dem  mißglückten  Unternehmen 
gegen  Artaxata  im  Jahre  68  v.  Chr.  die  Stadt  Nisibis  angriff 
und  im  Sturme  nahm  (Plut  Luc.  32).  Nun  brach  ein  Zwist 
zwischen  Tigranes  und  seinem  gleichnamigen  Sohne  aus,  der 
ein  parthisches  Heer  nach  Armenien  führte  und  seinen  Vater  in 
die  Gebirge  zu  fliehen  veranlaßte,  bald  aber  von  letzterem  ge- 
schlagen wurde  (Cassius  Dio  beü.  Mithrid.  36,  34151),  nachdem 
der  Partherkönig,  unmutig  darüber,  daß  er  Artaxata  nicht  nehmen 
konnte,  mit  einem  Teile  seiner  Truppen  abgezogen  war.  Kaum 
aber  hatte  Tigranes  seine  Herrschaft  wiederhergestellt,  als  er 
durch  das  Erscheinen  des  Pompejus  und  seines  Sohnes  vor 
Artaxata  sich  gezwungen  sah,  unter  Verzicht  auf  jeden  Wider- 
stand sich  dem  Römer  zu  Füßen  zu  werfen  und  auf  Gnade  und 
Ungnade  zu  ergeben.  Im  Friedensschlüsse  zahlte  Tigranes  eine 

1)  Doch  fand  sie  Neros  Feldherr  Corbulo  wieder  als  urbem  copia 
defensorum  et  magnitudine  moenium  validam  Tacitus  Ann.  15,  4.  Ober 
dieselbe  s.  den  6.  Abschnitt  s.  v.  Tigranakert. 

2)  Plut.  Luc.  21 :  ßaciXcic  bt  iroXXol  uiv  ?jcav  oi  Ocpaireuovrec  aOröv, 
x^ccapcc  bl,  oOc  dcl  ircpl  aÖTÖv  ctyev  dfoircp  öiraboüc  fj  bopucpöpouc,  tairÖTi) 
M*v  £Aa6vovn  irtZoüc  irapaOlovrac  &v  xitwv(ckoic  k.  t.  X.  Unter  diesen 
Vieren  versteht  aber  Marquart  Eran.  173  die  Markgrafen  (BdeaSx)  der  vier 
armenischen  Grenzprovinzen  (gegen  v.  Gutschmid  Geschichte  Irans  S.  85). 

3)  Mommsen  RG.  38, 70.  Nach  Plut.  Pomp.  33  nahm  Lucullus  Syrien, 
Phoinike,  Cilicien,  Galatien,  Sophene, 

4)  Der  König  von  Gordyene,  Zapßinvöc,  war  wegen  seiner  Beziehungen 
zu  Lucullus  (Plut.  Luc.  21)  von  Tigranes  hingerichtet  worden,  ehe  die 
Römer  ins  Land  kamen  (Luc.  29).  Nach  der  Niederlage  des  Tigranes  kam 
Lucullus  nach  Gordyene,  wo  er  begeisterte  Aufnahme  fand  (Luc.  29). 

15* 
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bedeutende  Summe  und  trat  alle  gemachten  Eroberungen  wieder 
ab *),  sowohl  die  phoenikischen,  syrischen,  cilicischen  und  kappa- 
docischen  Besitzungen  wie  auch  Sophene  und  Gordyene  (Mommsen 
RG.  38,  130).  Er  hörte  auf,  König  der  Könige  zu  sein  und  zu 
heißen  —  Macht  und  Titel  gingen  an  den  Partherkönig  über  — 
und  Aehielt  nur  das  vom  Vater  ererbte  eigentliche  Armenien 
(ohne  Sophene).  Als  aber  Parther  und  Armenier  wegen  Gordyene, 
das  die  Parther  besetzt  hatten,  miteinander  in  Streit  gerieten, 
ließ  Pompejus  (im  Jahre  65  v.  Chr.)  durch  Afranius  die  Parther 
aus  dem  Lande  werfen  (Mommsen  RG.  38,  148,  Plut  Pomp.  36, 
Cass.  Dio  37,  5)  und  sprach  im  Jahre  64  als  Schiedsrichter  dem 
Tigranes  Gordyene  und  das  nördliche  Mesopotamien  (Mommsen 
a.  a.  0.  150)  zu*). 

Unter  Tigranes,  der  zuerst  Sophene  und  Gordyene  mit  Ar- 
menien vereinigte,  hat  sich  der  geographische  Begriff  Armenien 
fest  ausgebildet  und  ist  in  den  folgenden  Jahrhunderten  bei  den 
Armeniern  in  Geltung  geblieben,  obwohl  ihm  die  politischen  Ver- 
hältnisse je  länger  je  weniger  entsprachen.  Mochten  südliche 
Provinzen  an  Persien,  westliche  an  Griechenland,  nördliche  an 
Iberien  oder  Albanien  fallen,  mochten  Römer  und  Perser  das 
Land  unter  sich  teilen,  immer  bleibt  Armenien  für  die  Armenier 
das  Land,  das  —  nach  alter  Terminologie  —  im  Süden  vom 
Masischen  (Möciov)  Gebirge  (dem  Taurus,  der  Armenien  von  Meso- 


1)  Cassius  Dio  36,  36  (53)  nennt  als  abgetreten  "unter  anderem 
Teile  von  Kappadocien  und  Syrien,  Phoinike  und  Sophanene".  Letzteres 
(Sophanene,  wo  die  königlichen  Schätze  waren)  sollte  der  jüngere  Tigranes 
erhalten.  Nach  Appian  XI.  bell.  Mithr.  105  räumt  Tigranes  Syrien  vom 
Euphrat  bis  zum  Meer,  das  er  nebst  einem  Teile  von  Cilicien  in  Besitz 
gehabt  hatte.  Pompejus  bestimmt  Sophene  und  Gordyene  erst  für  den 
jüngeren  Tigranes,  gibt  es  dann  aber  dem  Ariobarzanes  von  Kappadocien. 
Nach  Plut.  Pomp.  33  sollte  der  jüngere  Tigranes  Sophene  (Iiuqpnvr^)  als 
Königreich  erhalten.  Eutrop  6,  13 :  adempta  est  ei  Syria,  Phoenice,  So- 
phanene. Siehe  S.  247  Anm.  1.  Ober  Sophanene  =  Groß-Tsophkh  im  Unter- 
schied von  Sophene  =  Tsophkh  Saheay  s.  den  4.  Abschnitt  Nr.  14. 

2)  Das  westlich  vom  Euphrat  gelegene  Klein-Armenien  (Armenia 
minor)  wurde  schon  bei  der  Regelung  der  asiatischen  Verhältnisse  durch 
Pompejus  ein  von  Rom  abhängiger  Klientelstaat  und  später  unter  Ves- 
pasian  dem  Reiche  einverleibt  und  der  Provinz  Kappadocien  zugeschlagen. 
Erst  unter  Diokletian  wurde  es  zu  einer  eigenen  Provinz  mit  der  Haupt- 
stadt Melitene  erhoben,  unter  Theodosius  I.  in  Armenia  prima  (Hauptstädte 
Sebastia  und  Satala)  und  Armenia  secunda  (Hauptstadt  Melitene)  zwischen 
den  Jahren  378  und  386  geteilt :  Güterbock  Römisch-Armenien  S.  5  u.  23. 
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potamien  scheidet,  Strabo  c.  521.  522.  527),  im  Osten  von  Atro- 
patene  und  Medien,  im  Norden  von  den  über  dem  kaspischen 
Meere  liegenden  Bergen  des  Parachoathras,  von  Albanien,  Iberien 
und  dem  Kaukasus  mit  den  Mos-chischen  und  Kolchischen  Bergen, 
im  Westen  vom  Paryadres  und  Skydises,  Kleinarmenien  und 
dem  Euphrat  (der  Armenien  von  Kappadocien  und  Kommagene 
trennt)  begrenzt  wird.  So  ungefähr  gibt  Strabo  c.  527,  dem  Theo- 
phanes  von  Mytüene  folgend,   der  den  Mithridatischen  Krieg 
des  Pompejus  mitgemacht  und  beschrieben  hat1),  die  Grenzen 
Armeniens  an,  und  ähnlich  werden  wir  sie  noch  in  der  späten 
armenischen  Geographie  (Gg.)  wiederfinden  trotz  aller  Verände- 
rungen, die  die  politischen  Grenzen  inzwischen  erfahren  hatten. 
Daß  aber  schon  zur  Zeit  des  Pompejus  ein  so  fest  begrenzter 
Begriff  Armenien  bestand,  hatte  doch  wohl  auch  darin  seinen 
Grund,  daß  sich  schon  damals  eine  nach  Sprache,  Religion  und 
Sitte  gleichartige  armenische  Nationalität  entwickelt  hatte,  die 
in  einigen  Provinzen  die  ganze  Masse  oder  den  überwiegenden 
Teil  der  Bevölkerung,  in  den  andern  wenigstens  die  herrschende 
Klasse  lieferte  und  das  feste  Band  bildete,  das  die  verschiedenen 
Völkerschaften  zu  einem  Ganzen  innerhalb  der  von  der  Natur 
des  Landes  sowohl  wie  durch  historische  Verhältnisse  gegebenen 
Grenzen  vereinigte.   Wenn  aber  Strabo  bemerkt,  daß  in  dem 
durch  Artaxias  und  Zariadris  vergrößerten  Armenien  die  Ein- 
wohner (zu  Strabos  Zeit,  wie  anzunehmen  ist),  alle  gleichsprachig 
waren  *),  so  ist  das  wohl  nicht  wörtlich,  sondern  so  zu  verstehen, 
daß  das  Armenische  zwar  im  ganzen  Lande  als  Sprache  des 
herrschenden  Volkes  verstanden,  aber  nur  in  den  alten  Provinzen 
Armeniens  als  Landessprache  allgemein  gesprochen  wurde. 

Armenien  hatte,  als  es  zur  Macht  gekommen  war,  das 
Unglück,  zum  Pufferstaat  zwischen  den  rivalisierenden  Welt- 
reichen der  Parther  und  Bömer,  der  Perser  und  Byzantiner  und, 
da  es  durch  innere  Unruhen  dauernden  Anlaß  zu  Interventionen 
gab,  zugleich  zum  Zankapfel  der  Rivalen  zu  werden,  die  es  ab- 
wechselnd besetzten,  Könige  ein-  und  absetzten,  die  Grenzen 
änderten  und  schließlich  den  ohnmächtigen,  zwischen  ihnen  hin 
und  her  schwankenden  Vasallenstaat  unter  sich  teilten.  Wohl 
hatte  Tigranes  durch  Eroberung  von  Sophene  die  Einheit  des 


1)  Im  Jahre  63—62  v.  Chr..  s.  W.  Fabricius  Theoph.  S.  8. 

2)  Strabo  c.  528 :  O&crc  irdvTac  öjioTXibrrouc  ctvai. 
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armenischen  Reiches  hergestellt,  aber  schon  im  Frieden  mit  Pom- 
pejus  maßte  er  wieder  auf  Sophene1)  verzichten,  das  dem  Ario- 
barzanes  von  Eappadocien  gegeben  wurde.  Kaiser  Nero  gab  So- 
phene mit  der  Königswürde  dem  Fürsten  Sohaemus2)  aus  der 
Herrscherfamiüe  von  Hemesa  (Tac.  Ann.  13,  7,  Mommsen  RO.  58f 
383),  belehnte  im  Jahre  66  n.  Chr.  den  Parther  Tiridates,  den 
Bruder  des  Partherkönigs  Vologeses  I.  in  Rom  (Tac.  Ann.  15, 24, 29 ; 
16,  23)  mit  Armenien,  das  somit  eine  neue  arsacidische  Dynastie 
unter  römischer  Oberhoheit  erhielt,  ließ  aber  eine  römische  Be- 
satzung in  Sophene  (Mommsen  RO.  5*,  393).  Kaiser  Trajan  machte 
im  Jahre  115  n.  Chr.  (Mommsen  a.  a.  0.  399 ;  im  Jahre  1 14  v.  Gut- 
schmid  Geschichte  Irans  S.  142)  Armenien  zur  römischen  Provinz, 
besetzte  Mesopotamien,  unterwarf  Manisarus s),  den  Fürsten  der 
Karduener 4),  der  Teile  von  Armenien  und  Mesopotamien  an  sich 
gerissen  hatte  und  deshalb  vom  Partherkönig  Chosroes  bekämpft 
wurde  (v.  Gutschmid  143),  und  eroberte  im  Jahre  116  Adiabene, 
nachdem  er  den  Tigris  am  Kardjnischen  (=•  Korduenischen)  Ge- 
birge 5)  auf  einer  Brücke  überschritten  hatte.  Als  er  aber  bald  darauf 
(im  Jahre  117)  starb,  hörte  Armenien6)  auf,  römische  Provinz  zu 
sein  und  wurde  wieder  zum  römischen  Lehnsstaat  unter  eigenen 
arsacidischen  Königen  (Mommsen  a.  a.0. 403,  v.  Gutschmid  147).  Im 
Kriege  mit  Vologeses  III.  unter  dem  Kaiser  Lucius  Veras  wurde 
die  Hauptstadt  Armeniens  Artaxata  im  Jahre  163  von  Priscus 
eingenommen  und  zerstört  und  die  neue  Hauptstadt  Va)ar§apat 


1)  Sophene  war  ein  armenisches  Land,  aber  vor  und  lange  Zeit 
nach  Tigranes  ein  vom  eigentlichen  Armenien  (im  Norden  und  Osten) 
verschiedener  Staat,  daher  es  ebenßo  wohl  zu  Armenien  gerechnet  als 
von  ihm  unterschieden  werden  konnte ,  vgl.  Strabo  c.  521 :  "Akilisene 
und  Sophene  in  Groß -Armenien";  c.  522:  "Sophene  und  das  übrige 
Armenien",  Sophene  —  Armenien  Plut.  Luc.  24.  Sophenes  Residenz  war 
nach  Strabo  c.  527  KaptcaBtöiccpTa  (s.  im  6.  Abschnitt). 

2)  Dieser  König  Sohaemus  tritt  später  mit  seinem  Reiche  auf  die 
Seite  Vespasians  (gegen  Vitellius)  Tac.  Hist.  2,  81  und  zieht  mit  Titos  gegen 
Jerusalem  Hist  5,  1  (im  Jahre  70).  Einen  Arsaciden  Sohaemus  finden  wir 
im  Jahre  164  n.  Chr.  als  König  von  Groß- Armenien  Mommsen  RG.  5*  407, 
v.  Gutschmid  Gesch.  Irans  147. 

3)  Cass.  Dio  68,  22. 

4)  Eutropius  8,  3 :  Garduenos,  Marcomedos  occupavit.  Die  Kar- 
duener sind  identisch  mit  den  Korduenern  und  Gordyenern. 

5)  Cass.  Dio  68,  26 :  xaxd  tö  Kdpbuvov  öpoc. 

6)  Hadrian  gab  Armenien,  Mesopotamien  und  Assyrien  auf:  Rufi 
Festi  Breviarium  rec.  Foerster  1874  c.  14. 
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von  den  Römern  erbaut  und  mit  starker  Besetzung  belegt 
(Mommsen  a.a.O. 407).  In  dem  schmähli chen Frieden,  den  Philippus 
der  Araber  im  Jahre  244  mit  dem  Sasaniden  Sapor  (Säpür  I.) 
schloß,  soll  Armenien  (nebst  Mesopotamien)  an  die  Ferser  ab- 
getreten worden  sein  *)  und  ist  jedenfalls  im  Jahre  252  von  Sapor 
besetzt  worden,  scheint  aber  bald  nach  Kaiser  Valeriana  Ge- 
fangennahme im  Jahre  260  und  dem  Sieg  des  Odenathus  von 
Palmyra  über  die  Perser  wieder  unter  die  römische  Botmäßigkeit 
gekommen  zu  sein8).  Nachdem  die  Perser  Armenien  und  Meso- 
potamien wieder  gewonnen  und  an  den  Kaiser  Carus  im  Jahre  282 
wieder  verloren  hatten  (Mommsen  a.  a.  0.  442),  fielen  sie  unter 
dem  König  Narseh  im  Jahre  296  in  Armenien8)  und  Mesopo- 
tamien ein  und  schlugen  den  Caesar  Galerius  Maximianus  zwischen 
Karrhae  und  Nikephorion,  wurden  aber  bald  darauf  in  Armenien 
vollständig  geschlagen  (Eutropius  9,  25)  und  mußten  im  Frieden 
des  Jahres  297  einwilligen,  daß  die  armenischen  Satrapien  Ingi- 
lene  und  Sophene4)  einerseits  —  d.  h.  das  Land  vom  Euphrat 
bis  zum  Nymphius  (jetzt  Batman-su)  —  und  Arzanene  (arm. 
AtjnUt)  nebst  Korduene  (arm.  Kordult)  und  Zabdicene  (arm. 
CaudiH  d.  i.  ZaudeR)  andrerseits  5)  —  d.  h.  das  Land  vom  Nym- 
phius  bis  nach  Korduene  —  an  das  römische  Reich  fiel,  wodurch 
das  Land  nördlich  vom  oberen  Tigris  zwischen  Euphrat  und 
Korduene  römisch  wurde,  während  das  Kastell  Zintha  im  Grenz- 
gebiet von  Medien  als  Grenze  gegen  Armenien  bestimmt  und 


1)  Nöldeke  Aufsätze  zur  pers.  Geschichte  S.  93;  Mommsen  RG.  5,422; 
Weber  Die  katholische  Kirche  in  Armenien  S.  99. 

2)  v.  Gntschmid ZDMG.  31,  öl ;  Mommsen  a.  a.0. 435 ;  Nöldeke  a.  a.0. 94. 

3)  Daß  Armenien  damals  von  Rom  abhängig  war,  bezeugen  Am- 
mians  Worte :  Armenia  Romano  iuri  obnoxia  23,  5, 11. 

4)  Unter  Sophene  ist  hier  die  westliche  Landschaft  CopR  Sahunvop 
am  Euphrat,  unter  Ingilene  sowohl  Anget-tun  wie  Groß-Cojftl  (Sophanene 
s.  d.  4.  Abschnitt)  zu  verstehen:  Kiepert  MAWB.  1873,  200;  Marquart 
Eran.  171.  In  Sophene  war  aber  auch  Anzitene  einbegriffen. 

5)  Petri  Patric.  fragm.  14  (Dindorf  Historici  graeci  minores  1,  S.  433); 
d&crc  —  rt\v  'IvrnXnvfjv  (lies  'IfTl^vfiv)  |aerd  Xuxpnvfjc  Kai  'ApEavr|W|v 
ficrä  Kapbounvtfiv  Kai  Zaßbucnvf^c  ePu>|matouc  ?x«v,  Kai  tov  Tlrpiv  woto|h6v 
tKoxipac  iroXircfac  'opoOlaov  clvai,  'Apiicviav  b£  Z(v6a  tö  Kdcrpov  £v 
licOopitp  rf^c  MnbiKf\c  k€(^€vov  öpfcciv,  töv  bt  'Ißnpiac  ßaciAla  tP|c  oticcfac 
ßaaXeiac  xä  cO^ßoXa  *Pwpa(oic  öcpcfXew.  Rufi  Festi  Breviarium  c.  25 : 
König  Narseus  tritt  Mesopotamien  mit  den  transtigritanischen  Land- 
schaften ab. 
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die  Lehnsheniichkeit  Roms  über  Iberien  bestätigt  wurde l).  Aber 
der  Gewinn,  den  dieser  Friedensschluß  für  Rom  brachte,  ging 
schon  beim  Tode  Julians  im  Jahre  363  zum  Teil  wieder  verloren. 
Denn  als  der  vom  Heere  zum  Kaiser  erwählte  Jovian  um  jeden 
Preis  mit  dem  Perserkönig  Sapor  (Sapür  II.)  Frieden  schließen 
zu  müssen  glaubte*),  bestand  dieser  darauf,  die  von  Maximian 
den  Persern  entrissenen  Länder  wieder  zu  erhalten,  und  zwang 
den  schwachen  Kaiser,  ihm  nicht  bloß  die  fünf  transtigritanischen 
Landschaften  Arzanena,  Moxoena,  Zabdicena,  Rehimena  und 
Corduena8)  mit  15  Kastellen  sowie  Nisibis,  Singara  und  Castra 
Maurorum  abzutreten,  sondern  auch  den  treuen  Freund  der  Römer, 
König  Arsak  von  Armenien,  preiszugeben  (FB.  130),  was  zur  Folge 
hatte,  daß  die  Perser  später  den  König  Arsak  gefangen  nahmen  und 
während  der  Streitigkeiten  und  Wirren  eine  ausgedehnte,  an 
Medien  angrenzende  Strecke  von  Armenien  wie  auch  die  Stadt 
Artaxata  an  sich  rissen  (Amm.  Marc.  25,  7,  9  und  12;  27,  12,  3). 


1)  Da  das  Land  südlich  und  nördlich  vom  oberen  Tigris  römisch 
war,  so  ist  es  unklar,  wieso  bei  Petr.  Patr.  der  Tigris  als  Grenze  beider 
Staaten  bezeichnet  werden  konnte.  Vgl.  Mommsen  RG.  445,  Güterbock 
Römisch-Armenien  6,  32  Anm.  1  und  33.  Die  Angabe  muß  falsch  sein. 

2)  An  einem  Orte  am  Tigris  "centesimo  lapide"  entfernt  von  Cor- 
duena "einer  reichen  uns  gehörigen  Landschaft"  Amm.  Marc.  25, 7, 8.  Nach 
Amm.  18,  6,  20  (satrapa  Corduenae,  quae  obtemperabat  potestati  Persarum) 
hat  aber  doch  nicht  ganz  Korduene  damals  zu  Rom  gehört. 

3)  Man  beachte,  daß  die  fünf  (von  Petrus  Patricius  genannten)  Land- 
schaften, die  Rom  im  Jahre  297  erhielt,  durchaus  nicht  dieselben  sind  wie 
die  fünf  (von  Ammian  genannten),  welche  es  im  Jahre  363  abtrat.  Fiel  im 
Jahre  297  das  Land  vom  Euphrat  bis  Nymphius  und  vom  Nymphius  bis 
Korduene  an  Rom,  so  blieb  im  Jahre  363  das  Land  vom  Euphrat  bis 
Nymphius  (Sophene,  Anzitene,  Ingilene  und  Sophanene)  bei  Rom,  und  nur 
das  Land  vom  Nymphius  bis  Korduene  (Arzanene,  Moxoene,  Korduene, 
Zabdicene  und  Rehimene)  fiel  an  Persien,  sodaß  nun  der  Nymphius,  der 
Grenzfluß  zwischen  Sophanene  und  Arzanene,  auch  die  Grenze  zwischen 
Rom  und  Persien  wurde.  Die  Fünfzahl  kommt  in  beiden  Fällen  nur  durch 
äußerliche  Zählung  heraus ;  sachlich  handelt  es  sich  im  Jahre  297  für  die 
Römer  um  neun  gewonnene,  im  Jahre  363  um  fünf  verlorene  Landschaften. 
Auch  die  Bezeichnung  'transtigritanisch'  paßt  nicht  auf  alle  genannten 
Landschaften,  da  Zabdicene  im  Süden  und  Westen,  also  diesseits  des  Tigris, 
lag.  —  Die  von  Ammian  hier  genannten  Landschaften  werden  übrigens 
auch  in  den  Unterschriften  der  Synode  des  Patriarchen  Isaak  im  Jahre  410 
als  Diözesen  zusammen  genannt:  der  Metropolitensitz  Nisibis  mit  den 
Diözesen  (syrisch)  Arzon,  Qardü,  Befr  Zawdai,  Be&  Rihtmai  und  Be&  Moksüye 
Guidi  ZDMG.  43, 394.  Vgl.  Zosimus  Bonner  Ausgabe  S.  167.  MarquartEran.25. 
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Nach  der  Regierung  der  Könige  Pap  und  Varazdat  und 
der  Regentschaft  des  Mamikoniers  Manuel  für  die  Söhne  des  Pap, 
Arsak  und  YaJarsak,  herrschte  Arsak  nach  dem  Tode  seines 
Bruders  (MX  3,  c.  41)  eine  Zeitlang  allein  über  Armenien,  aber 
die  mit  ihm  unzufriedenen  Großen  baten  den  Perserkönig,  einen 
andern  Arsaciden  als  König  von  Armenien  einzusetzen.  Als  dieser 
darauf  den  jungen  Chosrov  mit  einem  Gouverneur  und  Truppen 
nach  Armenien  schickte,  zog  sich  Arsak  vor  diesem  aus  Airarat 
nach  Römisch-Armenien 1)  zurück,  und  während  Chosrov  sich 
in  Airarat,  Arsak  in  der  Gegend  von  Ekeleaths  aufhielt,  traten 
die  Gesandten  der  Herrscher2)  von  Persien  und  Rom  in  Unter- 
handlungen ein  und  beschlossen  im  Jahre  387  3),  Armenien  zu 
teilen:  der  große  östliche  Teil  (etwa  vier  Fünftel)  des  Königs 
Chosrov  kam  unter  persische,  der  kleine  westliche  Teil  des  Königs 
Arsak  unter  römische  Oberhoheit,  während  viele  Landschaften 
Tom  Gebiet  beider  Könige  abgerissen  wurden4),  sodaß  "von 
beiden  Ländern  nur  ein  kleiner  Teil  den  beiden  Königen  ver- 
blieb*" (FB.  262),  die  sich  friedlich  über  die  Grenze  ihres  Besitzes 


1)  FB.  262  sagt  "ins  Gebiet  der  Griechen"  und  nennt  gleich  darauf 
EkeJeaths  (in  Hocharmenien)  als  das  Land,  in  dem  er  sich  unter  dem 
Schutz  der  Truppen  des  Kaisers  aufhielt.  Das  westliche  Armenien  war 
damals  schon  von  Rom  abhängig,  wie  es  ja  auch  unter  dem  König  Pap 
(368— 374)  immer  eine  römische  Besatzung  gehabt  hatte  (FB.  185—232, 
Amm.  Marc.  27,  12,  9—10;  30, 1, 18).  Faustus  spricht  a.  a.  0.  erst  nachher 
von  der  Teilung  Armeniens  und  von  der  Losreißung  vieler  Landschaften 
von  West-  und  Ost-Armenien. 

2)  §apür  III.  (383/8*— 388/89)  und  Theodosius  der  Große  (379—395). 

3)  Lazar  Pharp.  läßt  S.  19—49  die  Teilung  unter  Sapuh  (Säpür  III.), 
den  Vater  Bahrains  IV.,  Moses  Ghorenathsi  III.  c.  42  unter  Sapuh  und  Ar- 
kadius  (395 — 408),  Nöldeke  Aufs.  S.  103  im  Jahre  390  unter  Bahräm  IV. 
(388/89—399),  Geizer  im  Jahre  387,  Marquart  Eran.  S.  114  zum  ersten- 
mal im  Jahre  384  (Teilung  des  Landes  mit  Beibehaltung  der  Könige),  zum 
zweitenmal  im  Jahre  389  (Aräak  verzichtet  förmlich  auf  seine  Hoheits- 
rechte und  tritt  sein  Land  an  den  Kaiser  ab)  stattfinden.  Vgl.  Güterbock 
Römisch-Armenien  S.  12—20. 

4)  Diese  wurden  direkt  mit  persischem  oder  römischem  Gebiet 
vereinigt,  s.  unten  S.  247  und  260.  Auch  sind  damals,  wenn  nicht  schon 
früher,  die  einst  an  Armenien  gekommenen  Länder  Gugarkh,  Arthsach 
und  Uti,  die  wir  später  nicht  mehr  im  Besitz  der  Armenier  finden  (Gg.  33—35), 
wieder  an  Iberien  und  Albanien  zurückgefallen  (Marquart  Eran.  114). 
Doch  rechnet  Faustus  S.  210—211  schon  zur  Zeit  des  Königs  Pap  Uti  zu 
Albanien  und  Gugarkh  zu  Iberien,  läßt  sie  aber  durch  Paps  Feldherrn 
Mosel  zurückerobern. 
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einigten ').  Bald  aber  entzweiten  sie  sich,  und  Arsak,  von  Chosrov 
in  der  Ebene  Erevel  geschlagen,  floh  nach  Ekeleaths,  wo  er 
erkrankte  und  starb,  nachdem  er  fünf  Jahre  über  ganz  Armenien 
und  zwei  und  ein  halbes  über  die  kleinere  Hälfte  regiert  hatte2). 
Seitdem  erlosch  (im  Jahre  390)  das  Königtum  in  Römisch- 
Armenien,  das  nun  einem  besonderen  Comes  —  dem  Comes 
Armeniae  —  unterstellt  (Güterbock  S.  21.  22.  26),  sonst  aber  in 
bisheriger  Weise  verwaltet  wurde.  Das  persische  Armenien  da- 
gegen behielt  noch  für  einige  Zeit  seine  Könige  (Chosrov,  Vfam- 
äapuh,  Chosrov  zum  zweiten  Male  und  den  Perser  Sapuh),  bis 
endlich  der  Perserkönig  Bahrftm  V.  Gör  (420 — 438)  den  letzten 
Arsaciden  Artases,  Sohn  des  Vramäapuh,  im  sechsten  Jahre  seiner 
Herrschaft  (Laz.  S.  69,  El.  S.  7)  entthronte  und  dem  armenischen 
Königtum  auch  hier  ein  Ende  machte s).  An  die  Stelle  des  Königs 
trat  ein  persischer  Markgraf  (marzpan  parsik  Laz.  S.  70),  der 
auch  wie  der  Comes  Armeniae  sein  Land  in  der  bisherigen  Weise 
verwaltete  4). 


1)  So  nach  FB.  261—262.  Vgl.  Laz.  S.  2,  19—22,  29—30;  MX.  3, 
c.  41—42. 

2)  So  nach  MX.  3,  c.  46.  —  Prokops  Bericht  über  die  Teilung 
Armeniens  (3,  S.  246—246  de  aedif.)  ist  unglaubwürdig.  Nach  demselben 
vermachte  der  letzte  König  von  Armenien,  Arsaces,  als  er  zum  Sterben 
kam,  das  Reich  seinen  Söhnen  Tigranes  und  Arsaces  und  zwar  diesem 
den  kleineren,  jenem  den  größeren,  vierfachen  Anteil.  Arsaces,  darüber 
unwillig,  wandte  sich  deshalb  an  den  römischen  Kaiser  Theodosius  II. 
(408— 4ö0),  Sohn  des  Arkadius,  was  den  Tigranes  veranlaßte,  aus  Furcht 
vor  dem  Kaiser  sich  und  sein  Reich  den  Persern  zu  übergeben,  da  er 
lieber  als  Privatmann  in  Persien  leben  als  mit  dem  Bruder  sich  vertragen 
und  gemeinsam  mit  ihm  über  Armenien  herrschen  wollte.  Dies  war  nun 
wieder  für  Arsaces,  der  die  Nachstellungen  der  Perser  und  des  Bruders 
fürchtete,  Grund  genug,  um  sein  Reich  dem  Kaiser  Theodosius  unter  ge- 
wissen Bedingungen  (Abgabenfreiheit  für  sich  und  seine  Nachkommen 
s.  Bd.  1,  S.  163  bell.  Pers.  2, 3)  abzutreten.  Infolge  davon  stritten  sich  Römer 
und  Perser  eine  Zeit  lang  um  Armenien,  einigten  sich  aber  schließlich 
dahin,  daß  die  Perser  den  Anteil  des  Tigranes,  die  Römer  den  des  Ar- 
saces haben  sollten.  Seitdem  setzte  der  römische  Kaiser  wen  er  wollte 
und  wann  er  wollte  als  Gouverneur  über  Armenien,  "icdunTd  T€  t?[c 
Ap|i€v(ac  IxdXouv  xal  cic  i)xt  töv  ftpxovra  toOtov**.    Arm.  komes  MX.  S.  237. 

3)  Im  Jahre  428  oder  429. 

4)  Vgl.  Efiäe  S.  7 :  nach  der  Entthronung  des  armenischen  Königs 
"fiel  das  Königtum  (die  königliche  Macht)  an  die  armenischen  Satrapen 
(Nacharar).  Denn  obwohl  der  Schatz  in  die  Kasse  des  Perserkönigs  ging, 
so  wurde  doch  die  ganze  Kavallerie  der  Armenier  von  den  (armenischen) 
Satrapen  im  Kriege  angeführt".   Die   armenischen  Großen  behielten  also 


Die  altarmenischen  Ortsnamen.   Erster  Abschnitt.  223 

Der  durch  diese  Teilung  geschaffene  Zustand  blieb  fast 
unverändert  bis  zur  Zeit  Chosrovs  I.  (531 — 578)  und  Justinians 
(527—565). 

In  Persisch-Armenien !)  wurde  damals  die  Provinz  Siunikh 
auf  den  Wunsch  ihres  Fürsten  Vahan  im  Jahre  57 1  aus  der  Ver- 
bindung mit  den  andern  armenischen  Provinzen  gelöst,  indem 
der  Divan  des  Landes  von  Dvin,  der  Hauptstadt  Armeniens, 
nach  der  Stadt  Phaitakaran  verlegt  *)  und  diese  Stadt  der  atropa- 
tenischen  Provinzschatzung  (iahrmar  Marquart  Eran.  122)  zu- 
geordnet wurde  (Seb.  26),  bis  die  Araber  im  Jahre  640  der 
Sasanidenherrschaft  ein  Ende  bereiteten  (Seb.  152). 

In  Römisch- Armenien,  welches  das  Gebiet  der  späteren 
Provinzen  Hocharmenien  •)  und  Viertes  Armenien  umfaßte,  m  urde 
die  Verwaltung  gründlich  umgestaltet 4).  Da  die  Organisation  von 
Hocharmenien  (Armenia  magna)  unter  dem  Comes  Armeniae,  der 
keine  Truppen  zur  Verfügung  hatte  und  bei  Kriegsgefahr  auf 
die  Unterstützung  der  unter  dem  Magister  militum  per  Orientem  , 
stehenden  militärischen  Befehlshaber  benachbarter  Provinzen  des 


ihre  Militärgewalt,  mußten  aber  dem  Perserkönig  auf  sein  Verlangen  Heeres- 
folge leisten  und  Abgaben  entrichten.  Wegen  der  letzteren  vgl.  auch  die 
sogen.  Kirchengeschichte  des  Zacharias  Rhetor  S.  173:  "Die  Dörfer  der 
zum  Perserreiche  gehörenden  Lande  der  Arzanier  (der  Provinz  Aidznikh 
=  Arzanene)  hatten  außer  einem  nicht  geringen  Kopfgelde,  das  von  ihren 
Bewohnern  in  den  Schatz  des  Königs  gesammelt  wurde,  auch  das  Gehalt 
<d£ia)  des  Vitaxa  [arm.  BdtaSx]  zu  bezahlen,  der  dort  als  Hyparch  des 
Königs  gesetzt  war." 

1)  TTcpcapuevta  der  Griechen,  von  der  späteren  armenischen  Provinz 
Persannenien  =  arm.  Parskahaikh  (zwischen  Van-  und  Urmiasee)  zu 
unterscheiden. 

2)  Bisher  unterstand  Siunikh  dem  Marzpan  von  Armenien  in  Dvin, 
der  selbst  vom  Sipahbed  von  Atropatene  abhängig  war  (Seb.  101,  Ghazarian 
Armenien  unter  der  arabischen  Herrschaft  S.  12  Anm.  1);  nun  kam  es 
direkt  unter  den  Sipahbed  von  Atropatene  zu  stehen  und  gehörte  nicht 
mehr  zum  armenischen  Staate.  Früher  zahlte  es  seine  Abgaben  nach 
Dvin,  jetzt  nach  Phaitakaran  (s.  unten  S.  270)  und  stellte  seine  Truppen 
im  Kriegsfälle  unter  den  Oberbefehl  des  atropatenischen  Spiahbeds. 

3)  Von  den  Römern  Armenia  magna  oder  interior  genannt,  während 
die  Armenier  das  ganze  Armenien  östlich  vom  Euphrat  Großarmenien 
nannten.  Das  eine  wie  das  andere  soll  von  Kleinarmenien  westlich  vom 
Euphrat  unterschieden  werden. 

4)  Vgl.  Prokop  3,  S.  246-248  de  aedif.;  Geizer  G.  C.  XLVI— L,  LVI; 
Güterbock  Römisch-Armenien ;  Justinian  Codex  rec.  P.  Krueger  (Berlin  1877) 
1. 29,  5.  Corpus  iuris  civilis  3,  Novellae.  recogn.  Ro.  Schoell-Guil.  Kroll, 
Berlin  1895,  Nov.  31,  1. 
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Reiches  angewiesen  war,  sich  trotz  der  unter  Theodosius  II.  an- 
gelegten1) (später  von  Anastasius  und  Justinian  verstärkten)  Festung 
Theodosiupolis,  die  mit  einer  ständigen  römischen  Besatzung 
belegt  war8),  sich  als  zu  schwach  erwies,  dem  Lande  sicheren 
Schutz  vor  feindlichen  Einfällen  zu  gewähren,  schaffte  Kaiser 
Justinian  im  Jahre  528  Amt  und  Würde  des  Conies  ab  (comite  Ar- 
meniae  penitus  sublato)  und  setzte  über  Armenia  I  und  II  (früher 
Kleinarmenien,  s.  S.  216),  den  Pontus  Polemoniacus,  die  Armenia 
magna  quae  interior8)  dicebatur  (Großarmenien  =  Hocharmenien) 
und  die  'Gentes*  (die  Satrapien  des  späteren  Vierten  Armeniens  wie 
Anzitene  usw.)  einen  eigenen  Strategen  mit  dem  Titel  Magister  mt- 
litum  per  Armeniam  et  Pontum  Polemoniacum  et  gewtes4)  ein,  dem 
er  ein  neugebildetes  Armeekorps5)  beigab  und  mehrere  Duces  unter- 
stellte, einen  mit  dem  Sitz  in  der  Stadt  Artaleson  in  Chordzean6), 
zwei  andere  neuernannte  im  Gebiet  der  Gentes,  von  denen  der 
eine  inMartyropolis(Sophanene),  der  andere  in  Kitharizon  (Asthia- 
nene)  seinen  Sitz  hatte.  Zugleich  richtete  Justinian  in  Armenia 
magna  eine  Zivilverwaltung  ein  und  setzte  einen  Präses  als 
Statthalter  an  die  Spitze  der  Provinz7). 

Acht  Jahre  später  (im  Jahre  536)  nahm  er  eine  neue  Ein- 
teilung seiner  armenischen  Länder  vor 8)  und  schuf  aus  den  drei 
Provinzen  Armenia  I,  II  und  magna,  sowie  aus  Pontus  Polemo- 
niacus und  den  Gentes  die  folgenden  vier  Provinzen :  1.  Armenia  I 
(f\  dvöOTcrni  Äpjuevia),  bestehend  aus  Armenia  magna  oder  interior 
(mit  den  beiden  Städten  Bazanis,  früher  Leontopolis  genannt,  und 
Theodosiupolis)  und  einem  Teil  der  früheren  Armenia  I  (mit  Satala, 
Nicopolis  und  Colonia)  nebst  einem  Teil  von  Pontus  Polemo- 
niacus (mit  Trapezus  und  Cerasus)  unter  einem  mit  Spectabilis- 
rang  bekleideten  Prokonsul  (dvGuTraToc)  als  Statthalter  (Hauptstadt 


1)  S.  unten  S.  288. 

2)  Güterbock  a.  a.  0.  S.  28. 

3)  Codex  Justin.  29,  5  S.  82  a,  5. 

4-)  S.  schon  Amm.  Marceil.  18,  9,  2 :  der  Taurus,  "der  die  gentes 
Transtigritanas  und  Armenien  trennt". 

5)  Das  Hauptquartier  wurde  das  gut  befestigte  Theodosiupolis: 
Güterbock  S.  41. 

6)  Prokop  3  S.  251—252  de  aedif.  Chordzean  =»  KopZdvn  lag  in 
der  eigentlichen  Armenia  magna,  nicht  in  dem  Gebiet  der  'Gentes*,  zu 
dem  es  erst  später  gehörte,  s.  unten  S.  248. 

7)  Güterbock  S.  41—42. 

8)  Zum  folgenden  vgl.  St.  Martin  Memoires  1  S.  17  ff. 
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Justinianopolis,  früher  Bazanis  oder  Leontopolis  genannt) ;  2.  Ar- 
menia H,  bestehend  ans  dem  Rest  der  früheren  Armenia  I  (mit 
Sebastia  und  Sebastopolis),  aus  einem  Teil  von  Pontus  Polemo- 
niacus  (mit  Comana)  und  von  Helenopontus  (mit  Zela  und  Brisa 
=  Berissa)  unter  einem  Präses  als  Statthalter,  wie  früher  (Haupt- 
stadt Sebastia);  3.  Armenia  III,  bestehend  aus  der  früheren 
Armenia  II  (mit  den  Städten  Melitene,  Area,  Arabissus,  Ariarathia, 
Comana  II  und  Cucusus)  unter  einem  mit  Spektabilisrang  be- 
kleideten Comes  (statt  des  früheren  Präses)  als  Statthalter  (Haupt- 
stadt Melitene)  und  4.  die  neue  Provinz  Armenia  IV,  bestehend 
aus  dem  Gebiet  der  Gentes  unter  einem  Präses  mit  Konsular- 
rang  als  Statthalter. 

Letzteres  war  beim  Übergang  an  Rom  unter  der  Verwaltung 
seiner  fünf *)  einheimischen  Fürsten,  von  den  Römern  Satrapen 
genannt,  geblieben,  deren  Macht  und  Würde  lebenslänglich  und 
in  ihren  Familien  erblich  war.  Sie  erhielten  die  Insignien2)  vom 
Kaiser,  hatten  aber  keine  römischen  Truppen  zur  Verfügung, 
sondern  nur  ihre  eigenen  Leute  und  fühlten  sich  als  Vasallen 
des  armenischen  Königs,  so  lange  das  Königtum  bestand  (Güter- 
bock S.  38).  Als  nun  einige  derselben  beim  Aufstand  des  lllus 
und  Leontius  gegen  den  Kaiser  Zeno  (474 — 491)  die  Partei  der 


1)  Prokop  3,  S.  247  de  aedif. :  caTpdirai  &p£icr/|K€icav  'Apjievioi 
ir^vxe.  Es  waren  die  Satrapen  der  Länder  Sophene,  Anzitene  und  Ingilene- 
Sophanene,  die  297  an  Rom  gekommen  und  363  bei  Rom  geblieben  waren 
und  die  Satrapen  der  Landschaften  Balabitene  und  Asthianene,  die  387  vom 
Gebiet  des  Königs  Arsak  abgetrennt  worden  waren. 

2)  Die  Tracht  der  Satrapen  beschreibt  Prokop  3,  S.  247  de  aedif. 
mit  folgenden  Worten:  "Den  Mantel  bildet  (der  Purpurornat)  aus  Wolle, 
doch  nicht  aus  solcher,  wie  sie  von  Schafen  kommt;  sie  wird  vielmehr 
aus  dem  Meere  gewonnen,  itfvvai  ist  der  Name  für  diese  (See-)Tiere, 
an  denen  solche  Wollbildung  vor  sich  geht.  Von  Gold  ist  derjenige  Teil 
des  Purpurornates  eingenommen,  auf  welchem  sonst  (bei  den  andern 
Ornaten,  die  nicht  selbst  schon  purpurn  sind)  der  Purpureinsatz  an- 
gebracht zu  werden  pflegt.  Auf  dem  Mantel  ist  eine  goldene  Agraffe  auf- 
gesetzt, die  einen  Edelstein  rings  umschließt,  von  welchem  an  lose  herab- 
fallenden Goldkettchen  drei  Hyazinthe  hängen.  Das  Gewand  (selbst)  be- 
steht aus  Seide  und  ist  durchweg  mit  jenen  Goldverzierungen  geschmückt, 
die  man  Flaumstickerei  nennt.  Die  Schuhe  reichen  bis  zum  Knie  und 
sind  rot,  so  wie  sie  nur  die  Beherrscher  des  römischen  und  persischen 
Reiches  zu  tragen  berechtigt  sind."  (Übers,  von  Bruno  Keil).  In  diesem  Ornat 
erscheint  der  römische  Satrap  von  Sophanene,  Theodoros  (unter  Anastasius 
491—518).  in  Martyropolis  vor  dem  Perserkönig  Kaväb,  Prokop  3,  249 
de  aedif. 
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Empörer  ergriffen  hatten,  ließ  Zeno,  nachdem  er  den  Aufstand 
gedämpft  und  Illus  und  Leontius  (im  Jahre  488)  hatte  toten 
lassen1),  zwar  den  unbedeutendsten  dieser  Satrapen,  den  von 
Balabitene  *),  in  seiner  früheren  Stellung,  setzte  aber  die  andern 
ab  und  hob  die  Erbberechtigung  der  herrschenden  Geschlechter 
zur  Nachfolge  auf  mit  der  Bestimmung,  daß  die  Satrapen  künftig: 
wie  die  andern  Behörden  im  Reich  immer  nach  des  Kaisers 
freiem  Willen  auf  solange  als  es  ihm  beliebte,  ernannt  werden 
sollten.  Aber  auch  ihre  der  erblichen  und  lebenslänglichen  Fürsten- 
würde entkleideten  Nachfolger  hatten  keine  römischen  Truppen 
zur  Verfügung,  sondern  geboten  nach  altem  Brauche  nur  über 
eine  Anzahl  armenischer  Soldaten  und  waren  wie  der  Comes 
Armeniae  nicht  stark  genug,  um  die  Grenzen  gegen  feindliche 
Einfälle  zu  schützen.  Als  daher  Justinian  im  Jahre  528  seinen 
armenischen  Gebieten  eine  eigene  Militärorganisation  zu  geben 
beschloß,  dehnte  er  sie  auch  auf  das  Gebiet  der  Gentes  aus  und 
ernannte  unter  dem  Magister  militum  per  Armeniam  et  Pontum 
Polemoniacum  et  gentes  zwei  in  den  Satrapien  kommandierende 
Duces  (öouk€c),  die,  wie  oben  bemerkt,  in  Martyropolis  und 
Kitharizon  ihren  Sitz  hatten.  Damit  hörten  die  Satrapen  auf, 
militärische  Befugnisse  zu  haben,  und  blieben  nur  noch  für  kurze 
Zeit  als  Zivilverwalter  in  ihren  Stellungen8).  Im  Jahre  536 
wurden  die  Satrapien  vereingt  und  als  Provinz  "Viertes  Armenien* 
unter  einem  Präses  organisiert,  wodurch  das  Amt  und  selbst  der 
Name  der  Satrapie  für  immer  aufgehoben  wurde4). 

Während  nun  Prokop  liier  von  fünf  Satrapien  spricht,  von 
denen  er  nur  eine  mit  Namen  nennt,  zählt  Justinian  alle  Satrapien, 
die  er  als  neue  Provinz  eingerichtet  und  Armenia  IV  benannt 
hatte5),  namentlich  auf,  nennt  aber  im  Codex  S.  82a,  5  (vom 
Jahre  528),  wo  er  die  Einsetzung  des  neuen  Magister  militum 
per  Armeniam  etc.  verordnet,  deren  sechs :  certasque  provincias. 


1)  Josua  Stylites  übers,  von  Wright  S.  12,  Geizer- Krumbach  er  Gesell, 
der  byzant.  Litt.  S.  922. 

2)  carpdirnv  H^v  £va  qxxuXoTdrnv  dpx^v  Cxovra  Kai  die  f^Kicro  Xötou 
dEiav  iv  x^pq  T3  BeXaßirivrj  KaXouji^vr)  Prokop  3,  S.  247  de  aedif. 

3)  Güterbock  S.  42  und  56. 

4)  Prokop  a.  a.  0.  248,  Güterbock  45. 

5)  Prokop  3,  S.  246  de  aedif.  nennt  sie  noch  im  Unterschied  von 
Großarmenien  "das  andere  Armenien,  das,  innerhalb  des  Flusses  Euphrat 
gelegen,  sich  bis  zur  Stadt  Amida  erstreckt". 
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id  est  magnam  Armeniam,  quae  interior  dicebatur,  et  geates 
(Anzetenam  videlicet,  Ingilenam,  Asthianenam,  Sophenam,  Sopha- 
nenam,  in  qua  est  Martyropolis,  Balabitenam)  et  primain  et 
secundam  Armeniam  et  Pontom  Polemoniacum  etc.,  in  der  31.  No- 
velle S.  237  (vom  Jahre  536),  wo  er  die  Neuordnung  der  arme- 
nischen Provinzen  verkündigt,  dagegen  fünf:  cuvecrncd^Ga1)  bfc 
Kai  TtrapTiiv  'Apneviav,  rj  rrpÖTcpov  ouk  eic  dirapxiac  cuvIkcito 
cxnya,  dXXd  tujv  t€  £9vüjv  f}v  Kai  £k  biaqpöptuv  cuveiXeKTO  ßapßa- 
piKiiiv  övoiidTwv,  TZocpavTivrj  T€  Kai  'AvZnTTivf}  f\  TtCKpnvfi  Kai 
'Acöiavrivri  fj  Kai  BaXaßiTnvi'l  KaXou^evn  Kai  imö  caTpdiratc  ouca* 
^PXHC  bk  toöto  övo^ia  fjv  oöbfc  Piujia'iKÖv  oubfe  TUIV  /l)i€T^pUiV 
irpoTÖvujv,  dXX*  &  ixipac  iroXiTciac  eicevnvcxn^vov  Kdiceivnv  toivuv 
dpxnc  ttoXitikiic  öcocyTJcajuev  cxrjuaTt,  dpxovrd  Tt  itoXihköv  ^TKaTa- 
crrjcavTec  Kai  7TÖXiv  T€  aijrrf|  Tf|V  tüüv  MapTupoiroXiTüav  Kai  tö 
Ktftapigöv  ö6vt€C  cppoupiov  Kai  auif)  bk  Iv  Tip  tüüv  öpbivapiwv  äpxwv 
Karicrn  cxrjjiaTt,  xovcouXapia  irap'  f|jiwv  Ttvo^t^vn-  üicre  T€ccdpujv 
Apueviwv  oucüjv  büo  jitv  eivai  areicTaßiXiac,  t»|v  tc  toö  dvöirndTOu, 
Ttiv  Te  toö  KÖfinTOC,  Kai  dvGÖTraTOV  piv  eivat  töv  ttjc  npujTnc 
flToiiuevov  'Apiieviac,  KÖ^nTa  bi  töv  thc  Tpi-rnc,  töv  öe  Tfjc  beuTepac 
wi  T€Tdpnic  öpbivapiouc  KaOecrdvai.  An  eine  sachliche  Differenz 
zwischen  beiden  Stellen  ist  aber  durchaus  nicht  zu  denken,  da 
Ingilene,  das  in  der  Novelle  nicht  genannt  wird,  jedenfalls  zu 
Armenia  IV  gehörte,  sodaß  anzunehmen  ist,  daß  die  31.  Novelle 
das  zwischen  Tzophanene  und  Anzitene  liegende  Land  Ingilene 


1)  "Wir  haben  auch  eine  Armenia  IV  errichtet,  welche  früher  nicht 
in  der  Form  einer  (römischen)  Provinz  existierte,  sondern  unter  nationaler 
Verwaltung  stand  und  zusammengesetzt  war  aus  verschiedenen  (Fürsten- 
tümern mit)  barbarischen  Namen :  Tzophanene  und  Anzitene,  oder  Tzo- 
phene  und  Asthianene,  oder  auch  Balabitene  benannt,  und  Satrapen  unter- 
stehend. Das  ist  aber  kein  römischer  Amtstitel  und  stammt  nicht  von 
unsern  Altvordern,  sondern  ist  aus  einer  andern  Staatsordnung  (bei  uns) 
eingeführt  worden.  Diese  (nämlich  die  Armenia  IV)  haben  wir  nun  mit 
dem  Ehrenrang  eines  zivilen  Amtsbezirkes  (Zivilamtes)  geschmückt  und 
einen  zivilen  Amtsvorstand  (einen  Zivilbeamten  als  Amtsvorstand)  dort 
eingesetzt  und  ihr  eine  (mit  Stadtrecht  begabte)  Civitas  (iröXic)  Martyro- 
polis und  das  Kastell  Kitharizon  verliehen.  Und  indem  wir  sie  zum  Range 
einer  Gonsularis  erhoben,  stellten  wir  sie  in  die  Ordnung  der  ordentlichen 
Amtsbezirke  ein.  Dergestalt  sind  von  den  vier  Armenien  zwei  (dem 
Range  nach)  spectabiles,  nämlich  die  (Provinz)  des  Prokonsuls  und  die 
des  Kornes,  und  dem  Prokonsul  untersteht  die  erste,  dem  Kornes  die  dritte 
Armenia,  die  zweite  und  vierte  aber  (leiten)  Ordinarii."  (Übers,  von 
H.  Geizer.) 
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unter  dem  Namen  Tzophanene  mit  einbegreift,  wie  schon  bei  Petr. 
Patric.  oben  S.219  nach  Kieperts  richtiger  Annahme  die  Landschaft 
Sophanene  in  lngilene  einbegriffen  war.  Somit  umfaßte  das  Vierte 
Armenien  im  Jahre  536  die  sechs  armenischen  Landschaften: 
Tsophkh  Saheay  (oder  Sahunvoths)  =  Sophene,  Angel-tun  =  lngi- 
lene, Groß-Tsophkh  =  Sophanene,  Andzit  =  Anzitene,  Hasteankh 
=  Asthianene  und  Balahovit  =  Balabitene,  nicht  aber  die  Land- 
schaften Palnatun  und  Chordzean1),  die  noch  zu  Armenia  I  ge- 
hörten und  erst  nach  dem  Jahre  591  zum  Vierten  Armenien 
gerechnet  wurden. 

War  es  nur  die  Verwaltung  einiger  Provinzen,  die  unter 
Chosrov  und  Justinian  eine  Umgestaltung  erfuhr,  so  sollten  bald 
darauf  die  Grenzverhältnisse  durch  eine  neue  Teilung  erheblich 
verändert  werden.  Als  nämlich  Kaiser  Mauricius  im  Jahre  591 
dem  Perserkönig  Chosrov  Parvez  (590 — 627)  zu  seinem  Throne 
verholfen  hatte,  trat  dieser  seinem  Versprechen  gemäß  ein  großes 
Stück  seines  Gebietes  an  den  Kaiser  ab  und  zwar  —  nach  dem 
Bericht  des  Sebeos*)  —  "ganz  Arvastan  bis  Nisibis3)  und  von 
Armenien,  soweit  es  unter  seiner  Herrschaft  stand,  das  Land 
(tun)  Tanuterakan  4j  (die  Provinz  Airarat)  bis  zum  Flusse  Hurazdan 
(jetzt  Zanga)  und  die  Landschaft  Kotaikh  bis  zum  Flecken 
Gafni  und  (das  Land)  bis5)  zum  Ufer  des  Sees  von  Bznunikh 
(=  Vansee)  und  bis  5)  Arest-avan  (im  Osten  des  Vansees)  und  den 


1)  Diese  (KopZdvnJ  lag  zwischen  Kitharizon  in  Asthianene  und 
Theodosiupolis  im  "andern  Armenien"  und  grenzte  im  Osten  an  das  per- 
sische Armenien :  Prokop  3  S.  251  de  aedif. 

2)  Seb.  S.  33  und  45  =  Thom  86  und  88.  Vgl.  die  Narratio  de 
rebus  Armeniae  (Combefis  historia  Monothelitarum)  S.  280,  nach  der  Chos- 
rov dem  Kaiser  "ganz  Armenien  bis  zur  Stadt  Dvin"  (&uc  toÖ  TipV|)  ab- 
trat. Geizer  G.  C.  LIV.  Der  Text  des  Seb.  und  Thom.  hat  kleine,  aber 
sinnentstellende  Fehler,  die  indes  leicht  zu  korrigieren  sind. 

3)  D.  h.  mit  Ausschluß  von  Nisibis,  s.  S.  229.  Bei  Joh.  Kath.  steht 
dafür  falsch:  Mesopotamien  mit  Dara  und  Nisibis,  s.  Geizer  G.C.LIII.  Nisibis 
war  seit  dem  Jahre  363  persisch  und  blieb  es  auch :  Nöldeke  Tabari  S.  285. 

4)  Vgl.  Seb.  33 :  "das  Land  der  Tanuterakan-Herrschaft  bis  nach 
A(i)rarat  und  bis  zur  Stadt  Dvin";  Joh.  Kath.  39:  "das  Land,  welches  die 
Tanatirakan  gund  genannt  wurde,  mit  Ausnahme  des  Ostan,  der  Stadt 
Dvin  und  der  beiden  Kantone  Maseathsotn  und  Aragats-Gegend  —  alles 
vom  Berge  genannt  Entsakhisar  bis  zum  Flecken  Arest  und  bis  Hathsiun." 
Die  (von  Vardan  59  wiederholte)  Angabe  über  die  beiden  Kantone  M. 
und  A.  ist  falsch,  siehe  Geizer  G.  C.  L1II.    Woher  aber  stammt  sie? 

5)  Vgl.  Seb.  S.  33. 
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Kanton  Gogovit  (=  Kogovit)  bis  nach  Hathsiun1)  und  Maku", 
dazu  noch  einen  großen  Teil  von  Iberien  bis  zur  Stadt  Tiflis 
(Seb.  33  und  45),  während  die  Gegend  der  Vaspurakan-gund 
(Provinz  Vaspurakan)  in  der  Botmäßigkeit  des  Perserkönigs  blieb2). 
Da  nach  Joh.  Eatholikos  S.  39  und  42  die  Hauptstadt  Dvin  in 
den  Händen  der  Perser  blieb,  so  werden  wir  mit  Geizer  G.  C.  LHI 
die  Angaben  des  Sebeos  so  verstehen,  daß  die  als  Grenze  des 
an  Born  abgetretenen  Gebietes  genannten  Städte  Garni,  Dvin,  Maku, 
Hathsiun,  Afest  und  Nisibis  selbst  nicht  mit  abgetreten  wurden 
und  also  im  persischen  Besitz  blieben.  Aber  auch  die  andere 
Angabe  des  Sebeos8),  daß  der  Fluß  Hurazdan  die  Grenze  zwischen 
Persisch-  und  Römisch-Armenien  gebildet  habe,  ist  scheinbar 
ungenau,  da  nicht  der  Hurazdan,  sondern,  wie  Joh.  Kath.  42  und 
die  Xarratio  de  rebus  Armeniae  (Combefis  historia  Monotheli- 
tarum  S.  281)  vom  Jahr  695  (Geizer  G.  C.  LIV)  klar  bezeugen, 
der  ein  wenig  östlicher  laufende  Azat  ("der  freie'),  in  dessen 
Nähe  die  Stadt  Dvin  lag,  der  Grenzfluß  war.  Indessen  ist  doch 
zu  beachten,  daß  Sebeos,  indem  er  ausdrücklich  die  Landschaft 
Kotaikh  bis  Garni  als  an  Rom  abgetreten  nennt,  die  Grenze  selbst 
nach  Osten  bis  zum  Azat,  an  dessen  Oberlauf  Garni  lag,  hinaus- 
schiebt, da  Kotaikh  östlich  vom  Hurazdan  und  westlich  vom  Azat 
lag,  sodaß  Sebeos,  richtig  verstanden,  recht  behält.  Nur  in  einem 
Punkte  bedarf  er  einer  Ergänzung,  da  er  nichts  von  der  Provinz 
Aizanene  sagt  Diese  Provinz,  die  im  Jahre  297  an  die  Römer, 
im  Jahre  363  an  die  Perser  gekommen  war4)  befand  sich  noch 
unter  Justinian  (527 — 565)  in  persischem  Besitz  5)  und  kam  auch 
unter  den  folgenden  Kaisern  Justinus  und  Tiberius  nicht  an  Rom 


1)  Vgl.  Vardan  Geogr.  422 :  "Artaz  ist  Maku  — ;  die  Ebene  von 
Hathsunikh  (Hapuneap  daitn)  ist  nahe  bei  der  Stadt  Nachicevan.** 
St  Martin  schreibt  S.  463  dafür  Hapiunik';  Inj.  222:  die  Ebene  und  der 
Flecken  Hapiunik';  Vardan  Gesch.  59 :  HapiunR.  Ein  Dorf  Hapiun  er- 
wähnt auch  Mos.  Kai.  272. 

2)  Seb.  S.45,  Combefis  historia  Monothelitarum  S.281,  Geizer  G.C.LIV. 

3)  Seb.  33  und  45,  ebenso  Thom.  88. 

4)  Vgl.  Assemani  1, 196 :  Arzunitis  "quae  Persicae  ditionis  erat** 
a. 735 =424  n.Chr.  Arzanene  war  persisch  auch  unter  Kavab  (488/89 — 631): 
des  Zacharias  Rhetor  sogen.  Kirchengeschichte  S.  112, 157,  172. 

5)  Die  Zeugnisse  s.  bei  Geizer  G.  C.  LV.  Dazu  Nöldeke  ZDGM.  33, 169, 
Prokop  1,  14  S.  70  beU.  Pers.,  wo  der  Statthalter  (irmdEric)  von  Arzen  im 
Jahre  528  als  persischer  Heerführer  gegen  Belisar  kämpft. 
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(Geizer  G.C.  LT),  ist  also,  da  wir  es  in  der  um  das  Jahr  600 
verfaßten  Descriptio  orbis  Romani  des  Georgias  Crprias  S.  47 
genannt  finden,  unter  Mauritius  im  Jahre  591  römisch  geworden. 
Und  zwar  wurde  es,  wie  aus  Georg.  Cypr.  S.  46 — 48  hervorgeht 
mit  Sophanene  (Geizer  G.  C.  LXI)  und  dem  Lande  südlich  vom 
oberen  Tigris  zu  der  neugeschaffenen  Provinz  Ober-Mesopota- 
mien J)  vereinigt,  sodaß  damals  der  Nymphius  aufhörte,  die  Grenze 
zwischen  Rom  und  Persien  zu  bilden.  Während  aber  so  das  Vierte 
Armenien  im  Süden  um  Sophanene,  das  auch  die  armenische 
Geographie  nun  vom  Vierten  Armenien  scheidet  und  unter  dem 
Namen  Xphrkert  (das  Land  um  Martyropolis)  mit  Arzanene  (Aidz- 
nikh)  vereinigt,  verkleinert  ward,  dehnte  es  seine  Grenzen  im 
Norden  aus,  wo  ihm  einige  von  Groß-Armenien  abgetrennte 
Landschaften  einverleibt  wurden.  Als  solche  nennt  Georg.  Cypr. 
S.  49  das  tcXtpa  TTaXivfic,  das  xXi^a  'OpZiavivfic  und  das  icXifia 
MouZoupwv,  die  armenische  Geographie  entsprechend  Patnatun 
und  Chordzean,  während  sie  Mzur  zur  Provinz  Hocharmenien 
rechnet  Da  beide  den  Namen  Ingilene  auslassen  und  zwei  neue 
Kantone  nennen  (siehe  den  vierten  Abschnitt  Nr.  16,  17),  so  um- 
faßt nun  das  Vierte  Armenien  in  der  armenischen  Geographie 
acht,  bei  Georg.  Cypr.  neun  Landschaften. 


1)  Siehe  die  Karte  von  Mesopotamia  super ior  et  Armenia  quarta 
post  pacem  inter  Mauricium  et  Chosroön  factam  bei  Geizer  G.  C.  Genauer 
lag  die  Sache  so.  Mauricius  schuf  zwei  Armenia  IV:  1.  Armenia  IV  mit 
der  Hauptstadt  Martyropolis,  bestehend  aus  Sophanene  und  Arzanene,  die 
mit  dem  angrenzenden  Teil  von  Mesopotamien  die  lirapxia  MccoiroTctuiac 
Ävu>  f|Toi  A  'Apucviac  (Georg.  Cyp.  S.  46)  bildeten  und  2.  die  andere  Ar- 
menia IV  (£irapx(a  A  'Apnevictc  &\\r\c  Georg.  Cyp.  S.  48)  oder  Justiniana  IV 
mit  der  Hauptstadt  Dadima  und  den  Kantonen  Sophene,  Anzitene  usw. 
Als  später  —  in  der  zweiten  Hälfte  des  7.  Jahrb.  —  die  Araber  die  erste 
Armenia  IV  (mit  Martyropolis)  genommen  hatten,  gewöhnte  man  sich,  die 
allein  römisch  gebliebene  Justiniana  IV  wieder  Armenia  IV  zu  nennen, 
wie  es  Theophanes  und  die  Armenier  tun,  während  die  offizielle  Bezeich- 
nung Justiniana  IV  (xf^c  A  'IouctivkxvPjc)  noch  in  einer  Unterschrift  des 
Quinisextum  vom  Jahre  693  erscheint:  Geizer  Die  Genesis  der  byzanti- 
nischen Themenverfassung  S.  67—70.  Freilich  wird  hier  in  einer  anderen 
Unterschrift  desselben  Konzils  Kitharizon,  das  zu  Justiniana  IV  gehörte, 
zu  Armenia  IV  (korrigiert  aus  Armenia  I)  gerechnet,  was  Geizer  durch 
die  Vermutung  erklären  will,  daß  damals  der  Kanton  Asthianene,  in  dem 
Kitharizon  lag,  "aus  irgend  welchen  administrativen  Gründen  mit  der 
Provinz  von  Martyropolis  (Sophanene  und  Arzanene)  =  Armenia  IV 
vereinigt  worden  sei"  (a.  a.  0.  S.  70). 
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Die  neue  Grenze  beider  Reiche  läßt  sich  somit  für  diese  Zeit 
durch  eine  Linie  von  Nisibis  nach  dem  Berge  Entsakhisar  südwest- 
lich vom  Vansee,  und  vom  Flecken  Afest  im  Norden  der  Ostküste 
des  Yansees  über  Maku,  Hathsiun,  den  Muß  Azat  und  den  Flecken 
Garni  nach  dem  Oberlauf  des  Hurazdan  darstellen,  d.  h.  Rom 
erhielt  zu  den  armenischen  Provinzen  Hocharmenien  und  Viertes 
Armenien,  die  es  bereits  besaß,  noch  die  Provinzen  Taikh,  Airarat 
(ohne  Dvin),  Turuberan  und  Aldznikh,  vielleicht  auch  den  größten 
Teil  von  Gugarkh,  da  ja  Iberien,  zu  dem  Gugarkh  seit  387  ge- 
hörte (S.  221),  bis1)  nach  Tiflis  an  die  Römer  fiel,  sodaß  den 
Persern  nur  die  Provinzen  Mokkh  (Moxoena),  Kordukh  (Corduena), 
Vaspurakan,  Parskahaikh,  Dvin  mit  Umgegend,  Siunikh,  Phaita- 
kaian  und  die  von  Albanien  an  Persien  abgetretenen  Provinzen 
Uti  and  Arthsach  (s.  unten  S.  272)  verblieben.  Dies  wird  bestätigt 
durch  eine  Stelle  des  Johannes  Katholikos,  an  der  er  erzählt,  wie 
Kaiser  Mauritius  die  armenischen  Länder  neu  eingeteilt  und  be- 
nannt habe  und  als  solche,  von  Kleinarmenien  abgesehen,  anführt : 
das  Vierte  Armenien  (mit  Aidznikh),  das  Land  Karin  (im  weiteren 
Sinne  =  Hocbarmenien),  das  Land  von  Basean  (in  Airarat)  bis 
nach  Assyrien  (d.  h.  Turuberan),  die  Provinz  Taikh  und  die  Gegend 
der  Stadt  Dvin  (Airarat).  Dio  Stelle  (Joh.  Kath.  S.  40  und  nach 
ihm  Vardan  Gesch.  S.  59)  lautet:  "Das  Armenien,  welches  das 
Eiste  genannt  worden  war,  nannte  Mauritius  das  Zweite  Armenien, 
dessen  Hauptstadt  Sebastia  ist;  Kappadocien,  dessen  Hauptstadt 
Caesarea  ist,  und  das  früher  Zweites  Armenien  genannt  wurde, 
das  nennt  er  Drittes  Armenien  und  macht  es  zur  Provinz  (eparßi). 
Aber  Melitene  mit  den  Landschaften2)  desselben  Namens,  das 
Dritte  Armenien,  nennt  er  das  Erste  Armenien ;  Pontus,  dessen 
Hauptstadt  Trapezunt  (Trapizan)  ist,  nennt  er  Teil  von  Groß- 
armenien, und  das  sogen.  Vierte  Armenien,  dessen  Hauptstadt 
ilartyropolis  (MariirosappQlis)  d.  i.  Nphrkert,  ist,  schreibt  er  als 
Justiniana  8)  in  den  kaiserlichen  Divan.  Weiter  nennt  er  das  Land 
Karin  (z  aixarhn Karnay),  dessen  Hauptstadt  Theodosiupolis  (Teo- 
dosupglis)  ist,  Großen  Teil  von  Großarmenien4).  Und  den  Teil 
von  Großarmenien,  der  in  den  Händen  der  Römer  geblieben  war, 


1)  D.  h.  mit  Ausschluß  derselben,  s.  S.  229. 

2)  Lies  'mit  der  Landschaft*  nach  Vardan  Geschichte  S.  59. 

3)  Armenisch  Justianunist  'Sitz  Justinians'  (nur  hier  und  aus  Joh. 
Kath.  bei  Vardan  Gesch.  S.  59). 

4)  Vgl.  Geizer  G.  C.  LEX. 

16* 
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von  den  Gegenden  von  Basean  bis  zur  Grenze  von  Asorestan, 
nennt  er  Großarmenien 1).  Und  die  Gegenden  von  Taikh  mit  ihrem 
(zugehörigen)  Gebiet  nennt  er  das  Tiefere  Armenien  (xoragoin 
Haiti)  und  die  Gegend  der  Stadt  Dvin  das  Innere*)  Armenien 
(nerßsagoin  Haiß).  Und  nachdem  Mauritius  alle  diese  Verände- 
rungen vorgenommen  hat,  schreibt  er  sie  in  die  kaiserlichen 
Divane  (Register)/*  In  diesen  Bemerkungen  ist  das,  was  über 
Armenia  I  und  Eappadocien  gesagt  wird,  falsch^  da  der  Teil  von 
Armenia  I,  in  dem  Sebastia  lag,  nicht  erst  von  Mauritius,  sondern 
schon  von  Justinjan  Armenia  II  genannt  worden  war  (s.  oben 
S.  225),  und  Kappadocien  niemals  weder  Armenia  II  noch  III  ge- 
nannt worden  ist ;  auch  das  über  Armenia  IV  Bemerkte  ist  ungenau, 
da  die  beiden  Armenia IV(  Armenia IV und  JustinianaIY)zusamrnen- 
geworfen  werden,  aber  die  übrigen  Angaben  sind  zutreffend  s). 

Die  durch  den  Vertrag  zwischen  Mauritius  und  Chosrov 
geschaffene  Grenze  blieb  trotz  schwerer  Stürme  bis  zum  Unter- 
gang des  Perserreiches  bestehen.  Zwar  eroberte  Chosrov  nach 
dem  Tode  des  Kaisers  Mauritius  im  Jahre  602  die  von  ihm 
abgetretenen  Provinzen  wieder  und  neue  Länder  dazu,  aber  der 
Kaiser  Heraclius  (610 — 641)  warf  die  Perser  in  mehreren  Feld- 
zügen (624 — 62S)  nieder,  nahm  ihnen  ihre  Eroberungen  wieder 
ab  und  schloß  um  das  Jahr  630  Frieden  mit  den  Persern  unter 
Festsetzung  der  Grenze  vom  Jahre  591 4).  Als  aber  Heraclius  im 

1^  Vgl.  Georg.  Cypr.  S.  48 :  d&bc  itXnpoOrai  f|  Mccoirora^iCa,  Kai  Icrw 
ö  Taöpoc  xai  t\  icAcicoüpa  BaAaXclcuiv,  Kai  apxcrai  Karä  tö  dpicrwov  \xipoc 
f\  tAefd\r\  *Ap|i€via. 

2)  Danach  wäre  Taikh  lateinisch  Armenia  profunda,  die  Gegend 
von  Dvin  Armenia  inferior  genannt  worden.  Anders  Geizer,  nach  welchem 
Taikh:  Armenia  inferior  [arm.  nerßsagoin],  Dvin  aber  Armenia  inferior 
[arm.  sforin]  geheißen  hätte.  Die  Gegend  von  Dvin  ist  hier  das  Land  westlich 
von  Dvin,  da  Dvin  selbst  persisch  geblieben  war.  —  Vgl.  St.  Guyard  Geogr. 
d'Aboulftda,  Paris  1883, 2, 2.  Teil  S.  150 :  Drin  ist  die  Hauptstadt  des  inneren 
(däjcila)  Armeniens  nach  el-'Azizi.  S.  Abulfeda  ed.  Shier  221. 

3)  Vgl.  Geizer  G.C.LVIII— LIX.  Als  römisch-armenische  Provinzen  der 
Zeit  nach  Justinian  nennt  Geizer  Genesis  der  byzant.  Themenverfassung 
S.  (56 :  Armenia  I  iMelitene),  Armenia  II  (Sebasteia),  Armenia  magna, 
Armenia  IV  (Justiniana)  mit  Martyropolis  und  Därä  und  den  Klimas 
Arzanene,  Sophanene,  Kleisura  Balaleison,  Justiniana  IV  (Armenia  IV 
altera)  mit  Dadima,  Arsamosata,  Kitharizon  und  den  Klimas  Sophene, 
Anziteneusw.,  Armenia  inte rior  (Taikh)  und  Armenia  inferior  (Dvin). 
Zu  letzteren  beiden  s.  die  vorangehende  Anmerkung. 

4)  "Und  als  Grenze  wurde  dieselbe  festgesetzt,  welche  unter  Chosrov 
und  Maurik  festgesetzt  worden  war"  Seb.  S.  101. 
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Jahre  641  gestorben  war,  begannen  die  Araber  nach  Besiegung 
der  Perser  wiederholt  in  Armenien  einzufallen  und  den  Römern 
das  Land  streitig  zu  machen.  Zwar  kam  Kaiser  Konstantin  im 
Jahre  653  selbst  nach  Karin,  wo  ihm  die  Armenier  fast  aller 
Provinzen  des  römischen  Anteils  huldigten,  und  besetzte  Airarat 
mit  der  Hauptstadt  Dvin,  aber  nach  seiner  Heimkehr  rief  Theo- 
doros  von  Rätunikh  die  Araber  zu  Hilfe,  die  das  ganze  Land 
im  Jahre  654  besetzten  und  nach  langen  Kämpfen  mit  den  Griechen 
endlich  völlig  unterwarfen. 

Ohne  Bücksicht  auf  alle  diese  Veränderungen  der  politischen 
Grenzen  versteht  die  dem  Moses  Chorenathsi  ebenso  oft  zu-  wie  ab- 
gesprochene Geographie  das  Land  Armenien  in  seinem  vollen  Um- 
fange und  nennt  (nachGgV.)  die  Namen  von  189  armenischen  Land- 
schaften (gavar),  die  sie  zu  folgenden  15  Provinzen  (po/tr  aixarh 
'kleines  Land')  zusammenfaßt:  Hocharmenien,  Viertes  Armenien, 
Atdznikh,Turuberan,Mokkh,  Koröekh,  Persarmenien,  Vaspurakan, 
Arthsach,  Siunikh,  Phaitakaran,  Uti,  Gugarkh,  Taikh  und  Airarat. 
Indem  sie  den  politischen  Verhältnissen  nur  durch  die  unzulängliche 
Bemerkung  Rechnung  trägt,  daß  die  Albaner  Arthsach  und  Uti,  die 
Iberer  Gugarkh  besitzen  und  Phaitakaran  "jetzt*  den  Atropatenern 
gehöre,  steht  sie  scheinbar  auf  dem  durch  die  Teilung  vom  Jahre  387 
gegebenen  Standpunkt  (s.  S.  221  und  270),  verrät  aber  durch  die 
Bezeichnung  "Viertes  Armenien',  daß  sie  erst  nach  dem  Jahre 
536,  und  durch  die  Zurechnung  von  Sophanene  (Nphrkert)  zu 
Arzanene  (Atdznikh),  daß  sie  erst  nach  dem  Jahre  591  verfaßt  sein 
kamt,  also  frühestens  dem  7.  Jahrh.  angehört1). 

Zweiter  Abschnitt. 

Die  alte  Bevölkerung  Armeniens. 

Wenn  wir  mit  Recht  annehmen,  daß  die  Armenier  erst  zur 
Zeit  des  medischen  Eeiches  in  Armenien  eingewandert  sind,  so 
mußte  die  frühere  Bevölkerung  des  Landes  ebenso  wie  ihre 
Sprache  unarmenisch  sein.  Daß  dies  der  Fall  war,  zeigen  die 
chaldischen  Keilinschriften.  Also  waren  auch  die  Ortsnamen,  die 
uns  die  chaldischen  und  assyrischen  Keilinschriften  bieten,  un- 
annenisch  und  dürfen  nicht  mit  Hilfe  der  armenischen  Sprache 
erklärt  werden.  Versuche,  solche  Namen  wie  assyr.  Urarfu,  arm. 
Airarat  oder  assyr.  Inziti  =  arm.  Anjit  (Andzit)  aus  dem  Arme- 

1)  S.  unten  Anhang  2  zum  4.  Abschnitt. 
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nischen  zu  erklären,  sind  daher  von  vornherein  verfehlt  Auch 
ans  der  Zeit  des  Darius,  als  die  indogermanischen  Armenier  bereits 
in  Armenien  saßen,  ist  uns  keine  unmittelbare  Spur  des  Armenier- 
tums  geblieben1),  da  die  Namen  Armina  und  Armamya  der 
Dariusinschriften  selbst  unarmenisch  sind  und  der  armenische 
Ursprung  der  wenigen  in  diesen  Inschriften  genannten  Ortsnamen 
(z.  B.  Tigra  eine  Burg  in  Armenien  Beh.  2,  39)  unerweislich 
und  unwahrscheinlich  ist  Aus  Xenophons  Bericht  (oben  S.  207) 
dürfen  wir  schließen,  daß  zu  seiner  Zeit  die  armenische  Be- 
völkerung im  Süden  höchstens  bis  zum  Kentrites  (Bohtan-su) 
reichte,  daß  aber  die  spätere  armenische  Provinz  Gordyene 
(Korduene,  arm.  Kordukh)  von  dem  unarmenischen  Volke  der  Kar- 
duchen  bewohnt  wurde,  während  es  im  Norden  etwa  der  obere 
Araxes  war,  der  Armenien  und  das  Armeniertum  gegen  Ta- 
ocher  (Taikh),  Phasianer  (Basean)  und  Chalyber8)  schied.  Als  Za- 
riadris  und  Artaxias  ihre  kleinen  Königreiche,  Sophene  und 
Airarat  mit  Zubehör,  dadurch  vergrößerten,  daß  sie  den  Modern, 
Iberern,  Chalybern,  Mosynoiken,  Kataonern  und  Syrern  die  oben 
S.  210  genannten  Gebiete  entrissen,  erwarben  sie  lauter  Provinzen, 
von  denen  sich  vermuten  läßt,  daß  sie  eine  fremdsprachige, 
unarmenische  Bevölkerung  hatten.  Trifft  diese  Vermutung  zu, 
so  waren  damals  nur  die  Provinzen :  Airarat,  Turuberan  und  das 
Vierte  Armenien 8)  mit  Aldznikh  zum  größeren  Teile  armenisiert, 
während  die  Bevölkerung  der  übrigen  Provinzen  eine  stamm- 
fremde  war.  Dem  widerspricht  allerdings  die  angeführte  Notiz 
Strabos,  daß  die  Einwohner  Armeniens  zu  seiner  Zeit  gleich- 
sprachig gewesen  seien,  aber  diese  kann,  wie  schon  oben  S.  217 
bemerkt  ist,  ohne  Einschränkung  doch  nicht  gelten.  Denn  es 
ist  ja  nicht  eben  wahrscheinlich,  daß  alle  diese  Länder  in  der 
kurzen  Zeit  seit  der  Eroberung  durch  Artaxias  und  Zariadris  bis 
auf  Strabo  vollständig  armenisiert  worden  wären.  War  doch 
sogar,  wie  wir  sehen  werden,  die  Bevölkerung  von  einigen 
derjenigen  Provinzen,  die  schon  zu  Xenophons  Zeit  im  Besitze 
der  Armenier  waren  und  also  früh  schon  armenisiert  wurden, 
noch  in  sasanidischer  und  späterer  Zeit  von  fremdsprachigen 
Stämmen  durchsetzt 


1)  Von  dem  Personennamen  Araxa-  abgesehen,   der  armenisch 
klingt  (aber  nicht  arm.  arftay  'König*  ist),  während  DädarH-  persisch  ist. 

2)  Anab.  4,  6. 

3)  Nach  späterer  Einteilung  und  Benennung. 
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Zunächst  steht  nach  Kiepert1)  fest,  daß  die  Armenier  niemals 
in  den  Ländern  des  oberen  Tigris  (den  KaXriländern  der  Assyrer, 
den  Provinzen  Sophene,  Arzanene  und  Korduene  der  Griechen 
und  Bömer),  wo  in  neuerer  Zeit  die  Kurden  hausen,  im  Altertum 
und  Mittelalter  Aramäer  im  Westen,  Karduchen  und  Kurden  im 
Osten  wohnten,  den  überwiegenden  Teil  der  Bevölkerung  aus- 
gemacht haben.  Hier  lag  das  Land  der  Tmorikh,  das  zur  Zeit  des  Ar- 
taxias  und  Zariadris  den  Syrern  (s.oben  S.  210, 213)  abgenommen 
wurde.  Hier  saßen  Syrer  im  4.  Jahrh.  n.  Chr.  nach  dem  Zeugnisse 
des  Dionysius  Patr.  zum  Jahr  706  (=  395  n.  Chr.)  bei  Assemani  1, 
249  Anm.*)  in  den  Ländern  vom  Euphrat  bis  zur  Grenze  von 
Korduene,  die  als  "syrische*  Länder  bezeichnet  werden.  Und  noch 
im  10.  Jahrh.  hieß  das  Land,  in  dem  die  festen  Städte  Nphrkert 
(Martyropolis),  Amith  (d.  i.  Amid)  und  Azrun  s)  lagen,  "die  Ebene 
der  Syrer*  (daün  Asorvoc)  nach  dem  Zeugnis  Asoliks  S.  195,  der 
auch  S.  268  bemerkt,  daß  nach  der  Vertreibung  der  Araber  (Taöik) 
aus  Nphrkert  nur  noch  Armenier  und  Syrer  (Hai  ev  Asori)  darin 
wohnen  blieben.  Daß  nun  neben  den  Syrern  auch  Armenier  in 
diesen  Gegenden  wohnten,  versteht  sich  bei  der  langen  Herr- 
schaft der  Armenier  von  selbst,  und  wenn  Lazar  von  Pharpi 
S.  469  ausdrücklich  von  Armeniern  (hat  mardik  "armenische 
Leute*)  der  Kantone  Andzit,  Tsophkh  und  HaSteankh  spricht4), 
so  will  er  nur  darauf  hinweisen,  daß  die  Bevölkerung  dieser 
politisch  zu  Rom  gehörigen  Kantone  ihrer  Nationalität  nach 
größtenteils  armenisch  und  voll  Sympathie  für  die  unter  per- 
sischer  Herrschaft  stehenden  Armenier  war.  Übrigens  saßen 
die  Syrer  m  größerer  Menge  vermutlich  nur  in  der  Ebene 
nördlich  (und  südlich)  vom  Tigris,  während  in  den  Gebirgen, 
die  diese  Ebene  im  Norden  begrenzen,  unter  den  Armeniern 
fremdartige  Stämme  wohnten,  die  weder  armenisch  noch  ara- 
mäisch waren.  So  finden  wir  noch  im  6.  Jahrh.  nach  syrischen 


1)  MAWB.  1857,  S.  131;  1873,  S.  166;  Alte  Geographie  S.  75;  dazu 
Tomaschek,  Sasun  und  das  Quellengebiet  des  Tigris,  Wien  1896  S.  6. 

2)  "vastaverunt  omnes  Syriae  regiones,  quae  ad  radices  montis 
Aridi  (montis  Saii)  jacent,  nempe  Arzun  (Arzanene),  Maipheractam  (Marty- 
ropolis, Nphrkert),  Amidam,  Hanazetem  (Anzitene)  et  Samosatam." 

3)  S.  unten  S.  311—312. 

4)  "er  könnte  senden  —  zu  den  Armeniern  der  Kantone  Andzit, 
Tsophkh  und  HaSteankh  und  von  ihnen  als  von  seinen  Landsleuten  Hilfs- 
truppen erhalten." 
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Berichten1)  im  Kanton  Andzit  (syr.  Hanzif)  die  Ortäer*),  die 
eine  eigene,  vom  Armenischen  wie  Syrischen  verschiedene 
Sprache  sprachen8),  so  noch  im  10.  Jahrh.  nach  armenischen 
Berichten  in  Sasun,  der  nördlichsten  Landschaft  von  Arzanene 
(Aldznikh),  und  der  angrenzenden,  zu  Turuberan  gerechneten 
Landschaft  Choith  ein  wildes  Volk  mit  eigener  Sprache,  das  die 
Araber  al-Artan  (Nöldeke  ZDMG.  33,  165,  Tomaschek  Sasun  21) 
nennen4). 

Wenn  das  alles  ist,  was  wir  von  Syrern,  Griechen  und 
Armeniern  über  die  alte  Bevölkerung  von  Südwest-Armenien 
erfahren,  so  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  wenn  wir  über  das 
den  Syrern  und  Griechen  allzu  entlegene  Ostarmenien  noch 
weniger  sichere  Kunde  haben.  Denn  die  älteren  armenischen 
Schriftsteller,  deren  Interesse  nur  den  politischen  und  kirchlichen 


1)  Nöldeke  ZDMG.  33, 163  f.  Die  Ortäer  werden  neben  den  Be- 
wohnern von  Sophanene  und  Ingilene,  neben  Barbaren,  Armeniern  und 
Heiden,  neben  Kappadociern  und  Syrern  genannt. 

2)  Syr.  Bi&  Orfäye '  Land  der  Ortäer'  Josua  Sylites  ed.  Wright  S.  39, 9. 

3)  Jensen  bringt  sie  mit  den  Bewohnern  von  Urarfu  zusammen, 
s.  d.  sogen.  Kirchengeschichte  des  Zacharias  Rhetor  S.  339.   Sehr  unsicher. 

4)  Sie  werden  nach  ihren  Sitzen  in  Sasunier  und  Choithier  (Za- 
vacouviTai  und  XoBatrai  Geog.  Cypr.  S.  48,  arm.  SanasneaiR  und  XufafiP, 
arab.  Sanäsitut  und  Xui^tya)  unterschieden,  waren  aber  wohl  von  gleicher 
Abkunft  Tomaschek  a.  a.  0.  S.  8.  Thomas  Artsruni  S.  121  sagt  von  ihnen : 
"die  Hälfte  ist  abgewichen  von  ihrer  naturlichen  väterlichen  Sprache**  — , 
"wegen  ihrer  dunkeln  (abstrusen)  und  unbegreiflichen  (unverständlichen) 
Sprache  und  ihrer  Sitten  werden  sie  Xut*  ('Hindernis,  Anstoß,  Klippe*) 
genannt  und  nach  ihrem  Namen  heißt  auch  das  Gebirge  Xoif;  sie  kennen 
die  Psalmen,  die  die  alten  armenischen  Vardapets  übersetzt  haben  (wört- 
lich: die  alt  übersetzten  armenischer  Vardapets)  und  führen  sie  immer 
im  Munde.  Es  sind  Bauern  aus  Assyrien**  usw.  Die  jetzigen  Armenier 
selten  in  diesen  Stämmen,  welche  die  Psalmen  in  alter  armenischer  Ober- 
setzung kannten,  Armenier  und  in  ihrer  Sprache  einen  armenischen  Dialekt. 
Dagegen  spricht  der  Umstand,  daß  sie  nicht  nur  in  Lebensweise,  Sitte, 
Kleidung  und  Sprache  von  den  Armeniern  verschieden  (Thom.  121), 
sondern  auch  den  Arabern  und  Griechen  als  besonderes  Volk  bekannt 
waren.  Vgl.  Georg.  Cypr.  S.  48 :  cid  bt  Kai  ol  oixoüvrcc  clc  rd  öpoc  toO 
Taupou  irXridov  toO  aOroö  kX(uotoc  Xaol  ß'  övoiia£ö|*€voi  ö  u£v  clc  Xo- 
Oarrai,  6  bt  £x€poc  lavacouvirai.  Daß  sie  Christen  waren  und  armenisch 
beteten,  beweist  für  ihre  Nationalität  und  Volkssprache  nichts.  Jetzt 
wohnt  in  Sasun  —  nach  Taylors  Travels  in  Kurdistan  JRGS.  35  (1865) 
S.  28  —  "a  warlike  unruly  set  of  Kurds,  called  Baliki,  they  are  neither 
Moslems,  Christians  nor  real  Kizzilbash.  They  swear  by  a  church,  and 
never  by  a  mosque,  or  the  Deity,  or  any  of  the  prophets**. 
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Vorgängen,  dem  Adel  und  Klerus  zugewandt  ist,  kümmern  sich 
um  das  geraeine  Volk  und  seine  Verhältnisse  überhaupt  nicht 
and  schweigen  gänzlich  über  seine  Sprache  und  Nationalität. 
Dieses  Schweigen  berechtigt  uns  darum  nicht  zu  dem  Schlüsse, 
daß  keine  Reste  alter  Nationalitäten  mehr  vorhanden  waren,  nötigt 
uns  aber  zu  untersuchen,  ob  sich  nicht  bei  ihnen  indirekte  Hin- 
weise darauf  finden  lassen,  daß  wenigstens  in  den  Grenzprovinzen 
die  Bevölkerung  zur  Sasanidenzeit  zum  Teil  noch  unarmenisch 
war.  Dafür  schienen  mir  einige  Stellen  bei  den  armenischen 
Historikern  zu  sprechen,  die  ich  AGr.  S.  519  zusammengestellt 
habe l).  Dort  wird  das  Land  resp.  Volk  der  Armenier  neben  dem 
der  Iberer,  Albaner  und  Liphiner  sowie  neben  Kordukh,  AI dznikh 
usw.  genannt  und  von  diesen  unterschieden,  so  daß  der  Eindruck 
erweckt  wird,  als  ob  die  Korduener  und  Aldznier  ebenso  ver- 
schieden von  den  Armeniern  gewesen  wären  wie  die  Iberer  und 
Albaner.  Erwägt  man  aber,  daß  Elise  den  Krieg  der  Armenier 
gegen  die  Perser  im  Jahre  450 — 451  beschreibt,  daß  Armenien 
damals  schon  geteilt  und  verstümmelt,  und  der  unter  dem  per- 
sischen Statthalter  stehende  Teil,  um  dessen  Aufstand  es  sich  handelt, 
auf  die  Provinzen  Turuberan,  Mokkh  (El.  22, 90),  Airarat,  Taikh,Vas- 
purakan  undSiunikh  beschränkt  war,  so  wird  die  Scheidung  zwischen 
Armenien  einerseits  und  Kordukh,  Aldznikh  und  andern  sonst 
zu  Armenien  gerechneten  Provinzen  andererseits  auch  ohne  die 
Annahme  nationaler  Verschiedenheit  erklärlich.  Wichtiger  scheint 
eine  Bemerkung  des  Moses  Chorenathsi  zu  sein.  Er  erzählt  2,  8 
(S.  77),  daß  Valaräak  einen  Statthalter  aus  der  Familie  Sisaks  tcan 
der  Grenze  der  armenischen  Sprache"  (z  ezerb  haikakan  zaimc)  ein- 
gesetzt habe,  und  verlegt  damit  das  Land  Siunikh  an  die  armenische 
Sprachgrenze.  Bestand  eine  solche  Grenze  zur  Zeit  des  Moses 
wirklich,  so  fragt  es  sich,  ob  Siunikh  in  ihr  eingeschlossen  oder 
davon  ausgeschlossen  war.  Bedenkt  man,  daß  Prokop*)  die  Siunier 

1)  Vgl.  El.  S.  10 :  "der  Brief  des  Perserkönigs  kam  ins  Land  der 
Armenier,  der  Iberer  und  Albaner  und  Liphiner,  der  Tsaudeer  und  Kor- 
duener, nach  Afdznikh"  usw.  (die  alle  Christen  waren) ;  S.  39  :  "das  Land 
der  Armenier  wie  der  Iberer,  Albaner  und  Liphiner,  Aldznikh  und  Kor- 
dukh und  Tsaudekh  und  Dasn"  (und  andere  Christen  des  Perserreiches) ; 
S.  72 :  "Tmorikh  und  Kordikh,  Arthsach  und  Albanien,  Iberien  und  das 
Land  der  Chafter**.  Zu  Afdznikh  s.  Menander  Prot.  (Hist.  graeci  min. 
ed.  Dindorf  2, 111) :  Xpicnavol  tdp  fjcav  ol  tt^c  'ApZavnvi^c  äiravrec. 

2)  Bell.  Pers.  1,  S.  74 :  König  Kaväb  (488— 531 J  sandte  ein  Heer 
nach  Griechisch-Armenien.  tö  bt  CTpärcu^xa  toOto  TTepcaucvfujv  t€  Kai. 
louvm&v  ?|cav,  otbfj  'AXavotc  dav  ö^iopoi.  Lies  "AXßavotcMarquartEran.  122. 
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im  persischen  Heere  getrennt  von  den  Soldaten  des  persischen 
Armeniens  aufführt,  obwohl  Siunikh  damals  zum  persischen 
Armenien  gehörte  *),  daß  ferner  auch  die  sogen.  Kirchengeschichte 
des  Zacharias  Rhetor  (ed.  Ahrens  und  Krüger  1899)  S.  253  im 
Jahr  5541553  hinter  Armenien,  Iberien  (Gurzan),  Albanien  (Arran) 
"das  Land  Slsagan*)  mit  (eigener)  Sprache,  ein  gläubiges  Volk,  unter 
dem  auch  Heiden  wohnen"  nennt,  so  gewinnt  es  den  Anschein,  als 
ob  die  Siunier  nach  Sprache  und  Nationalität  von  den  Armeniern 
verschieden  gewesen  wären 8).  Aber  die  Worte  des  Moses  sind 
doch  besser  so  zu  verstehen,  daß  die  Sprachgrenze  (zwischen 
Armenisch  und  Arranisch  d.  i.  Albanisch)  sich  östlich  von  Siunikh 
hinzog,  sodafr  dieses  Land  sprachlich  noch  zu  Armenien  gehörte, 
und  was  Prokops  Notiz  betrifft,  so  ist  zu  beachten,  daß  die  unter 
einem  Fürsten  geeinigten  Siunier  immer  eine  ziemlich  unab- 
hängige und  besondere  Stellung  im  armenischen  Staatsverbande 
einnahmen  und  ja  auch  im  Jahre  57 1  auf  ihren  eigenen  Wunsch 
aus  demselben  entlassen  wurden.  Ob  gegen  diese  Auffassung  das 
Zeugnis  des  Zacharias  Rhetor  stark  in  die  Wagschale  fallen  kann, 
scheint  mir  nicht  sicher.  Allerdings  wird  die  Sprache  der  Siunier 
vom  eigentlichen  Armenischen  auch  durch  eine  armenische  Tra- 
dition des  8.  Jahrhs.  (s.  AGr.  S.  518 — 519)  geschieden,  die  aber 
selbst  nicht  klar  ist  Sie  unterscheidet  zwischen  den  zentralen 
Dialekten  (z  mijerkreays)  und  dem  Ostanischen4)  (z  ostankan)  einer- 
seits und  den  Grenzdialekten  (z  ezerakans)  andrerseits  und  nennt 
als  letztere :  das  Koröay  (in  der  Provinz  Korßekh  —  Korduene  usw.), 
das  Tayethsi  (in  der  Provinz  Taikh,  Land  derTdoxoi),  dasChuthayin 
(in  den  Landschaften  Sasun  und  Choith,  s.  oben  S.  236),  das 
Chorrord-hayethsi  (Sprache  des  Vierten  Armeniens,  von  dessen 
gemischter  Bevölkerung  oben  die  Rede  war),  das  Sperathsi  (in  der 
Landschaft  Sper  in  Hocharmenien,  dem  Land  der  Xdaxeipec),  das 


1)  Elise  trennt  an  den  oben  angeführten  Stellen  Siunikh  nicht  von 
Armenien,  weil  es  im  Jahre  450  dazu  gehörte;  dagegen  unterscheidet 
Sebeos  S.  143  und  150  im  7.  Jahrh.  Siunikh  von  Armenien,  Georgien  und 
Albanien,  da  es  seit  dem  Jahre  571  von  Armenien  getrennt  und  admini- 
strativ mit  Atropatene  vereinigt  war. 

2)  D.  i.  Siunikh. 

3)  So  Marquart  Eran.  121. 

4)  Unter  den  zentralen  Dialekten  verstehe  ich  die  von  Turuberan, 
Airarat  und  Vaspurakan,  unter  dem  Ostanischen  den  der  Hauptstadt  Dvin. 
Die  Form  ostankan  kommt  offenbar  von  ostanik  'vornehm,  höfisch*  und 
dies  von  ostan  'Residenz'  d.  i.  Dvin  und  Umgegend. 
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Siani  (in  der  Provinz  Siunikh)  und  das  Arthsachayin  (in  der 
Provinz  Arthsach).  Ist  diese  Einteilung  begründet  —  und  die 
Erwähnung  der  Sprache  von  Choith  spricht  dafür  — ,  so  fragt 
es  sich  nur,  ob  die  genannten  Sprachen,  das  Korßay  usw.  als 
armenische  Dialekte  oder  als  Beste  alter  armenischer  Landes- 
sprachen aufzufassen  sind.  Da  die  Überlieferung  nur  zwischen 
zentralen  und  Grenzdialekten,  nicht  zwischen  armenischer  und 
fremder  Sprache  unterscheidet,  so  sollte  man  im  Koröay  usw., 
also  auch  im  Siuni  armenische  Dialekte  vermuten,  wie  es  die 
Armenier  tun1).  Wenn  wir  aber  mit  Recht  oben  die  Sprache  von 
Choith  und  Sasun  für  unarmenisch  erklärt  haben,  so  werden  wir 
diese  Tradition  nicht  für  sicher  und  klar  genug  halten,  um  die 
Frage  zu  entscheiden,  ob  die  oben  genannten  Grenzdialekte 
armenische  Dialekte  oder  fremde  Sprachen  waren. 

Sonach  läßt  sich  bis  jetzt  nicht  viel  Sicheres  über  die  Be- 
völkerung Armeniens  in  alter  Zeit  auf  Grund  literarischer  Zeug- 
nisse sagen,  noch  auch  aus  den  stark  veränderten  modernen 
Verhältnissen  erschließen.  Daher  sind  wir  vorläufig  nur  auf  Ver- 
mutungen angewiesen.  Ich  nehme  an,  daß  zur  Zeit  des  Artaxias 
und  Zariadiis  eine  dichte  armenische  Bevölkerung  in  Airarat 
und  Turuberan,  eine  mit  fremden  Elementen  durchsetzte  im 
Vierten  Armenien  und  Aldznikh  saß,  während  die  von  Hoch- 
armenien  (Sper,  Karin,  Derjan,  Ekeieaths  und  das  Land  am 
Antitauros),  die  von  Taikh,  Gugarkh,  Phaunitis  (Siunikh?), 
Arthsach,  Uti,  Vaspurakan2),  Phaitakaran,  Parskahaikh  und 
Korduene  (mit  Tmorikh  usw.)  unarmenisch  war.  Früh  armeni- 
siert  wurden  Siunikh,  Vaspurakan,  Mokkh  (?)  und  Hocharmenien, 
nur  zum  Teil  und  oberflächlich  Korduene,  Arthsach,  Uti,  Gu- 
garkh (im  Süden)  und  Taikh,  gar  nicht  Parskahaik  und  Phai- 
takaran. Es  erhielten  sich  bis  ins  6.  Jahrh.  die  Ortäer  im 
Vierten  Armenien,  bis  ins  10.  Jahrh.  die  Syrer  in  Sopha- 
nene,  die  Choithier  und  Sasunier  in  Choith  und  Sasun,  die 


1)  Injijean  Altertumskunde  3  S.  7.  Hier  wird  Anm.  5  der  eigenartige 
nenarmenische  Dialekt  von  Agulis  (Akulis)  als  Fortsetzer  des  alten  Siuni 
angesehen.  Über  den  Dialekt  der  'Gordaikh',  der  Manaiö  für  Maneö  (N.  pr.) 
sagte,  s.  IF.  12  Anzeiger  S.  47—49. 

2)  Hier  saßen  zur  Zeit  Neros  auch  noch  die  Marder,  nach  denen 
der  Ranton  Mardastan  "Marderland'  benannt  ist.  An  ihrem  Gebiet  zog 
Corbolo  auf  dem  Wege  von  Artaxata  nach  Taraun  (in  regionem  Taurau- 
nitium)  vorbei  Tacitos  Ann.  14,  23—24. 
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Arraner  (Albaner?)  in  der  Gegend  von  Barba'a  =  Partav  in  Uti l), 
sind  aber  nun  verschwunden.  Kurden,  Türken,  Perser  und  Bussen 
besetzten  die  armenischen  Länder  und  zersprengten  das  arme- 
nische Volk,  das  nun  in  einzelnen,  durch  fremde  Elemente  ge- 
teilten Bruchstücken  über  Vorderasien  und  das  westliche  Europa 
zerstreut  ist9).  Es  hat  erst  das  Schicksal  der  Polen,  dann  das 
der  Juden  erlitten. 

Dritter  Abschnitt 

Die  Namen  der  armenischen  Provinzen. 

Die  Zahl  der  von  den  Assyrern  erwähnten  Naüilander, 
die  später  zum  guten  Teil  dem  armenischen  Reiche  angehörten, 
ist  so  groß  (ZA.  13,  64  f.),  daß  man  annehmen  muß,  es  sei  jedes 

1)  Siehe  Marquart  Eran.  S.117  und  unten  den  3.  Abschnitt  Xu.  —  Der 
von  den  Schriftstellern  des  9.  und  der  folgenden  Jahrhunderte  erwähnte 
Stamm  der  Sevordi  in  Uti  wird  von  den  Arabern  (Masudi  Prairies  d'or  2,  75  ; 
Istachri  übersetzt  von  Mordtmann  1845,  S.  90)  als  armenisch  bezeichnet. 
Auch  die  Armenier  führen  das  Geschlecht  (azg)  der  Sevordis  auf  einen 
Vorfahren  (naxni,  hav)  mit  dem  armenischen  Namen  Sevuk  Joh.  Kath.  71 
=  Vardan  Gesch.  81  oder  Sev  Joh.  Kath.  103  zurück,  nach  dem  sie  benannt 
sein  sollen,  wonach  der  Name  bedeuten  würde :  'Söhne  (Kinder)  des  Sev*. 
Da  aber  sev  (aus  seav)  im  ersten  Gliede  armenischer  Komposita  auch 'schwarz' 
bedeutet,  so  wurde  der  Name  auch  als  'schwarze  Kinder'  gedeutet,  vgl. 
Konst.  Porphyr.  (10.  Jahrh.)  de  cerim.  S.  687:  tooc  t'  ftpxovrac  tidv 
ZcpßorCujv  (für  Icßopnuiv)  tüöv  Xeyo^vujv  MaOpa  iraibia.  Masudi  und 
Istachri  a.  a.  0.  nennen  sie  Siyävardiya  (np.  siyäh  'schwarz'  =  arm.  sear, 
sev-),  Baläburi  S.  203  und  Ibn  al  Fakfli  S.  293  aber  Sävardtya,  das  die 
ursprünglichere  Namensform  zu  sein  scheint,  aus  der  die  oben  genannten 
volksetymologisch  umgestaltet  sein  werden.  Dann  war  der  Name  unax- 
menisch,  wie  es  vermutlich  auch  der  Stamm  war,  der  wohl  erst  relativ 
spät  in  Uti  eingewandert  sein  dürfte.  Der  Sitz  dieses  Stammes  war  nach 
Masudi  a.  a.  0.  das  Land  am  Flusse  Kur  unterhalb  von  Tiflis,  nach  Istachri 
a.  a.  0.  die  Gegend  von  Barba'a  und  Samkhor,  nach  Joh.  Kath.  71  und  120 
die  Landschaft  Uti  (mit  dem  Dorfe  Tus,  Akk.  von  Tukh),  nach  Asol.  181 
und  Vardan  Geogr.  424:  die  Gegend  der  Klöster  Sanahin  und  Haibat, 
nach  Vardan  Gesch.  92  der  Kanton  Tavu§.  Derselbe  Vardan  nennt  S.  90 
TaSir  (in  Gugarkh)  zusammen  mit  den  Sevordikh  von  Dzoroyget  (als  Erb- 
schaft des  Gagik)  und  S.  100  die  Kantone  Chaöhen,  Goroz  (Gorof)  und 
Sevordikh.  Bei  Baläburi  203  verwüsten  sie  Samkhor ;  ihr  Fürst  heißt  bei 
Joh.  Kath.  71  Stephannos  Kon.  (Vgl.  über  sie  jetzt  Marquart  Osteurop.  und 
ostas.  Streifzüge  36 — 39.  Danach  sind  es  die  XaßdpToi  äccpaXoi  des  Konst. 
Pophyr.,  ein  magyarischer  Stamm,  der  im  8.  Jahrh.  nach  Armenien  kam. 
Drucknote.) 

2)  Über  die  Verbreitung  der  Armenier  in  unserer  Zeit  s.  Geizer, 
Armenien  in  der  Real-Encyklop.  f.  Theologie  und  Kirche  S.  90—91. 
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für  sich  nur  eine  kleinere  Landschaft,  ein  Gau  oder  Kanton  (wie 
z.  B.  Inziti  =  Andzit),  nicht  eine  aus  mehreren  Kantonen  be- 
stehende Provinz  gewesen,  während  das  Reich  Urartu  größere 
Lander  umfaßte,  die  aber  ihrerseits  auch  wieder  sich  aus  kleineren 
Landschaften  zusammengesetzt  haben  werden.  Leiderwerden  diese 
in  den  Inschriften  kaum  genannt,  so  wenig  wie  die  Landschaften 
von  Armina  (Armaniya)  in  den  altpersischen  Inschriften.  Die 
Landschaftsnamen,  welche  Strabo  nennt,  finden  sich  zum  Teil 
später  als  Kantonnamen  wieder,  wie  z.  B.  Sophene,  Karenitis, 
Derxene,  Akilisene,  Tamoritis,  Xorzene  (Katarjkh),  zum  Teil 
aber  sollen  sie  größere  Länder  bezeichnen,  wie  f\  Kacmavrj: 
die  spätere  Provinz  Phaitakaran,  i\  Bacopoiriba1:  die  Provinz 
Yaspurakan,  f|  irapubpeia  toö  TTapudfcpou:  die  Provinz  Taikh, 
f|  rtüTctprivti:  die  Provinz  Gugarkh,  obwohl  Strabo  sie  nicht 
als  Kantone  und  Provinzen  unterscheidet,  sondern  sie  c.  528 
als  aüXduvec  oder  dirapxiai  bezeichnet  oder  auch  unbezeichnet 
läßt  Die  griechischen  und  römischen  Autoren  nennen  später  oft 
Sophene  und  die  Landschaft  Gordyene,  die  unter  Tigranes  IL 
noch  ein  eigenes  Königreich  war;  noch  später  (zum  Jahre  297) 
Ingilene  (den  armenischen  Kanton  Angei  tun),  Sophene,  Arzanene 
(die  armenische  Provinz  Aidznikh  mit  dem  Kanton  Ardzn),  die 
Kardueni  (armenisch  Kordukh)  nebst  Zabdicene,  dann  (zum  Jahre 
363)  die  transtigritanischen  Landschaften  (regiones):  Arzanena, 
Moxoena  (die  armenische  Provinz  Mokkh),  Zabdicena,  Rehimena 
und  Corduena,  die  an  den  Perserkönig  Sapür  abgetreten  wurden, 
immer  ohne  einen  Unterschied  zwischen  Provinz  und  Kanton 
zu  machen.  In  die  Zeit  desselben  Säpür  fallen  die  Ereignisse, 
welche  der  älteste  armenische  Historiker,  Faustus  von  Byzanz, 
S.  159  berichtet,  der  Abfall  der  Länder  vom  armenischen 
König  Arsak  (regiert  bis  zum  Jahre  367),  die  der  Heerführer 
MuseJ  unter  König  Pap  (367 — 374)  wiedererobert  haben  soll 
(FB.  S.  208 — 212).  Dieser  Bericht  mit  seiner  doppelten  Aufzählung 
der  armenischen  Landschaften  ist  darum  wichtig,  weil  er  zeigt, 
daß  die  Einteilung  und  Benennung  derselben  sich  nur  zum  Teil 
mit  derjenigen  deckt,  die  wir  aus  der  armenischen  Geographie 
(Gg.)  kennen,  und  mit  andern  Faktoren  den  Beweis  liefert,  daß 
die  letztere  einer  viel  späteren  Zeit  angehört.  Nach  Faustus  waren 
es  folgende  Länder,  die  abfielen  und  wieder  erobert  wurden: 
1.  das  Land  (erkir)  Aidznikh  und  das  Land  (aSxarh)  Nosirakan 
(159,  209,  211)  nebst  Mahker  tun,  Nihorakan  und  Dasn  (159); 
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2.  Gugarkh  (159,  211)  nebst  dem  Lande  (aixarh)  Georgien  (211): 

3.  die  Kantone J)  Dzor,  Koib,  Gardmanadzor  und  Umgegend  (159) 
=  die  Kantone  Uti,  SakaSen,  das  Tal  von  Gardman,  Koith  und  die 
andern  angrenzenden  Kantone  der  Umgegend  (210);  4.  der  feste 
Kanton*)  Ardzach  (159)  ==  das  Land  (erkir)  Ardzach  (210);  5.  der 
feste  Kanton  Tmorikh,  das  feste  Land  (aixarh)  Kordikh  nnd  der 
Kanton  Kordukh  (159)  =  die  Kantone  Kordukh,  Kordikh  und 
Tmorikh  (209);  6.  das  Haus8)  des  Königs  von  Armenien,  welches 
im  Lande  Atrpatakan  war4),  das  der  Perserkönig  dem  Arsak 
einst  geschenkt  hatte  (124,  160,  208);  7.  das  feste  Land  {aixarh) 
der  Meder  (160,  209);  8.  das  Land  der  Kazbier  (160)  =  das  Land 
der  Parser  und  die  Stadt  Phaitakaran  (210);  9.  Andzit  und  Groß- 
Tsophkh  (160)  =  der  Kanton  Groß-Tsophkh,  AngeJ  tun,  das  früher 
königliches  Ostan  (Krongut)  gewesen  war,  der  Kanton  Andzit 
und  die  Gegenden  der  um  ihn  liegenden  Kantone  (212),  "während 
das  übrige6)  Mittelland  (tnijna&tarhn  mnapealß)  am  Könige 
zweifelte  (sich  zweifelhaft  zu  ihm  stellte)  und  nicht  auf  ihn 
hören  wollte." 

Hier  nennt  Faustus  wohl  die  Provinzen  Aidznikh,  Gugarkh 
und  Ardzach,  aber  statt  der  Provinz  Viertes  Armenien,  die  erst  im 
Jahre  536  aus  den  beiden  Tsophkh,  Andzit,  Angel  tun,  Hasteankh 
und  Balahovit  gebildet  wurde,  nennt  er  Groß-Tsophkh,  AngeJ  tun, 
Andzit  und  Umgegend ;  statt  der  Provinz  KorCekh,  die  er  anderswo 
als  Kanton  bezeichnet,  nennt  er  die  Kantone  Kordukh,  Kordikh 
und  das  der  armenischen  Geographie  nicht  mehr  bekannte  Tmo- 
rikh ;  statt  der  Provinz  Phaitakaran  nennt  er  das  Land  der  Kazbier 
(==  Kaspier)  oder  der  Parser  (s.  unten  S.  268)  mit  der  Stadt  Phaita- 
karan :  statt  der  Provinz  Uti  nennt  er  als  Teile  von  Albanien  die 
Kantone  Uti,  Sakasen,  Gardman  und  Umgegend  und  rechnet  zu 
ihnen  Kotth,  das  später  zu  Ardzach  gehört,  während  er  die  Kantone 
Dzor  und  Kofb,  die  später  zu  Gugarkh  gehören,  getrennt  von 

1)  So  übersetze  ich  im  folgenden  immer  das  armenische  Wort  gatar, 
auch  wenn  es  eine  Provinz  bezeichnet. 

2)  FB.  schreibt  Ardzach  (Dialektform)  für  das  sonst  gebräuchliche 
ArOmch. 

3)  Arm.  tun,  oft  für  'Land'  gebraucht. 

4t)  S.  124- :  «  mec  tunn  —  y  Atrpatakan  aixarhin;  S.  160 :  jern 
iäxanufean  tann  Ha  t/o  f  tagatorin,  or  er  z  Atrpayakan  crfxarhavn;  S.  208: 
z  tun  tagarorin  Hayop  or  y  Ätrpayakanin  er. 

6)  Vgl.  FB.  148 :  er  gelangte  in  das  Mittelland  von  Armenien  in  den 
Kanton  Airarat. 
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Gugarkh  nennt  Daraus  ergibt  sich,  daß  Faustus,  wie  er  den  Namen 
Viertes  Armenien  weder  kannte  noch  kennen  konnte,  auch  die 
Provinznamen  Koröekh,  Phaitakaran,  Uti  und  Parskahaikh  nicht 
gekannt  und  auch  keinen  andern  zusammenfassenden  Namen  für 
dieKantone,  die  später  zu  diesen  Provinzen  gehörten,  zur/Verfügung 
gehabt  hat  Es  gab  eben  in  Armenien  zur  Zeit  des  Faustus  Namen 
für  größere  Länder,  die  naturgemäß  in  kleinere  Landschaften  zer- 
fielen, und  Namen  für  kleinere  Landschaften,  Kantone,  die  für 
sich  bestanden  und  nicht  mit  andern  unter  einem  Namen  zu- 
sammengefaßt wurden,  wie  es  besonders  bei  den  Kantonen  des 
zentralen  Armeniens  der  Fall  war,  bis  endlich  diejenige  Ein- 
teilung erfolgte,  die  uns  die  Geographie  des  Moses  kennen  lehrt 
und  die  erst  nach  dem  Jahre  591  durchgeführt  worden  sein  kann. 
Vor  dieser  kannte  der  armenische  Sprachgebrauch  weder  Pro- 
vinzen noch  Kantone,  sondern  nur  Landschaften:  gavaf-Rx  und 
wenn  wir  dieses  Wort  durch  Kanton  (Gau,  Bezirk,  Distrikt  als  Teil 
einer  Provinz)  übersetzen,  so  sind  wir  dazu  eigentlich  nur  bei 
sehr  späten  Schriftstellern  berechtigt,  die  unter  dem  Einfluß  der 
Geographie  des  Moses  stehen,  da  erst  diese  das  Wort  gavaf-  im 
Sinne  von  Kanton  (Gau  usw.)  verwenden  im  bewußten  Unter- 
schied von  aixarh  'Land*  (Gg.  29  f.)  oder  poßr  aSxarh  'kleines 
Land*  (GgV.  607,  Z.  3),  womit  sie  den  Begriff  'Provinz*  aus- 
drucken will1).  Denn  die  Historiker,  die  älter  sind  als  die  ar- 
menische Geographie :  Faustus,  Koriun,  Agathangelos,  Elise  und 
Lazar  machen  keinen  Unterschied  zwischen  Provinz  und  Kanton, 
sondern  bezeichnen  alle  Landschaften,  von  denen  sie  sprechen, 
fast  nur  als  Kantone  (gavar),  mag  es  sich  um  einen  einzelnen 
Kanton  (z.  B.  Eketeap  gavaf  in  der  späteren  Provinz  Hocharmenien 
FB.  38,  219)  oder  um  eine  aus  mehreren  Kantonen  bestehende 
Provinz  (z.  B.  gavafn  Atjneac  FB.  38)  handeln,  da  sie  eben  nur 
d*>  eine  Wort  für  beidö  Begriffe  hatten.  Denn  wenn  neben 
gavaf  auch  aixarh  'Land*  oder  erhir  'Erde,  Land*  gebraucht 
wird,  so  bedeutet  jedes  von  beiden  nur  ganz  allgemein  'Land* 
und  kann  ebenso  gut  einen  Kanton  (wie  Kordikh  FB.  159),  eine 
Provinz  (wie  Atrpatakan  FB.  124)  oder  ein  größeres  Land  wie 
Armenien,  Persien  usw.  bezeichnen.  Auch  das  spricht  dafür,  daß 


1)  Injijean  braucht  in  seiner  Storagrathiun  dafür  nahang,  das  aber 
auch  nicht  'Provinz'  im  Unterschied  von  'Kanton'  bedeutet,  wenigstens 
nicht  in  der  älteren  Literatur.   S.  unten  den  5.  Abschnitt. 
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es  in  der  älteren  Zeit  eine  Einteilung  Armeniens  in  Provinzen 
und  Kantone  nicht  gab.  Gewiß  war  die  Einteilung  des  Landes 
in  Landschaften  (gavar)  und  deren  Benennung  uralt  und  stammte 
zum  Teil  wohl  aus  chaldischer  oder  vorchaldischer  Zeit,  aber  die 
Zusammenfassung  derselben  zu  15  Provinzen  ist  jung  und  fällt 
erst  in  die  Zeit  nach  der  Pro vinzial  Ordnung  der  Kaiser  Justinian 
und  Mauritius,  wenn  auch  die  zur  Benennung  der  Provinzen 
verwendeten  Namen  zum  größeren  Teile  uralt  sind. 

Die  einzelnen  Namen. 

I.  Die  Provinz  Hocharmenien. 

"Die  erste  Provinz  (aäxarh)  ist  Barjr  HaiR,  d.  i.  die  Stadt 
Karin"  Gg.  29,  "d.  i.  die  Gegend  (Mm)  von  Karin"  GgV.  607. 
Der  Name  bedeutet  'das  hohe  Armenien'  (Hocharmenien)  und 
paßt  für  diese  Provinz,  da  sie  "nicht  nur  höher  ist  als  Armenien, 
sondern  auch  als  die  ganze  Erde,  weshalb  sie  Gipfel  der  Erde 
genannt  wird,  denn  sie  entsendet  Wasser  nach  den  vier  Seiten 
des  Landes.  Denn  sie  läßt  hervorquellen  vier  mächtige  Flüsse, 
den  Ephrat  nach  Westen,  den  Erasx  nach  Osten,  den  Gaü  (*  Wolf  \ 
Aukoc)  nach  Süden  und  den  Akamsis  d.  i.  der  Voh1)  nach 
Norden"  Gg.  29—30,  vgl.  GgV.  607.  Aber  dieser  Name  kommt 
vor  der  Geographie  des  Moses  nirgends  vor,  obwohl  die  Kantone 
dieser  Provinz  bei  den  älteren  Historikern  von  Faustus  an  oft 
genannt  werden.  Er  kommt  aber  auch  weder  bei  Moses  Chore- 
nathsi  noch  bei  Sebeos,  der  S.  139  neben  der  Provinz  c Viertes 
Armenien*  fünf  Kantone  von  Hocharmenien  mit  Namen  nennt, 
noch  bei  Joh.  Katholikos  vor,  der  S.  40  (s.  oben  S.  231)  diese 
Provinz  "das  Land  Karin,  dessen  Hauptstadt  Theodosiupolis  ist," 
nennt,  und  selbst  die  Geographie  hält  es  in  beiden  Rezensionen 
für  nötig,  den  ungebräuchlichen  Namen  'Hocharmenien'  durch 
den  Zusatz  'Gegend  der  Stadt  Karin*  zu  erklären.  Außerhalb  der 
Geographie  finde  ich  ihn  nur  als  Barjr  Hay  in  Steph.  Orb.  Elegie 
(im  Jahre  1299)  nach  Inj.  S.  28  Anm. 

Die  Kantone  dieser  Provinz :  Karin,  Derjan,  Ekeieaths  und 
das  Land  am  Antitauros  wurden  nach  Strabo  unter  Artaxias  und 
Zariadris  den  Chalybern,  Mosynoiken  und  Kataonern  abgenommen 
und  mit  Armenien  vereinigt.  Bei  der  Teilung  Armeniens  im 
Jahre  387  blieben  sie  bei  dem  Anteil  des  von  Rom  abhängigen 


1)  Griech."AK<xm|iic  und  Böac,  arm.  Öorox,  s.  den  4.  Abschnitt  XIV. 
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Königs  Arsak,  von  dem  einige  Landschaften  (Hasteankh,  Balahovit) 
abgerissen  und  direkt  mit  römischem  Gebiete  (dem  seit  dem  Jahre 
297  römisch  gewordenen  Sophene,  Anzitene,  Ingilene  und  Sopha- 
nene,  s.  S.  219  und  225  Anm.  1 )  vereinigt  worden  waren,  und  kamen 
um  das  Jahr  390,  nach  Aräaks  Tode,  gleichfalls  an  Rom  als  Armeina 
magna  unter  dem  Comes  Armeniae J).  Unter  Justinian  wurde  im 
Jahre  528  der  Comes  abgeschafft,  ein  Magister  militum,  dem  ein 
in  der  Stadt  Artaleson  in  Chordzean  stationierter  Dux  untersteUt 
wurde,  eingesetzt,  eine  Zivilverwaltung  in  Armenia  magna  unter 
einem  Präses  als  Statthalter  eingerichtet  und  im  Jahre  536  Armenia 
magna  mit  Teilen  anderer  römischer  Provinzen  zur  Provinz  Ar- 
menia I  unter  einem  Prokonsul  vereinigt  (S.  224).  Unter  Mauricius 
wurde  nach  dem  Jahre  591  bei  der  Neuordnung  der  armepischen 
Provinzen  "das  Land  Karin,  dessen  Hauptstadt  Theodosiupolis  ist" 
(früher  Armenia  magna),  eGroßerTeil  von  Großarmenien*  genannt 
und  die  Kantone  Palnatun,  Chordzean  und  Mzur  =  Mndzur  davon 
getrennt,  um  mit  Armenia  IV  vereinigt  zu  werden  (S.  230).  Die 
armenische  Geographie  erst  gibt  der  Provinz  den  Namen  'Hoch- 
armenien*  und  rechnet  Mzur  =  Mndzur  zu  ihren  (neun)  Kantonen. 
Der  Name  war  offenbar  nach  dem  Muster  der  Namen  der  an- 
grenzenden Provinzen  eViertes  Armenien*  und  Tiefes  Armenien', 
wie  Taikh  wenigstens  von  Mauricius  benannt  worden  war  (S.  232), 
gebildet,  konnte  aber,  so  passend  er  auch  war,  den  alten  Namen 
'Land  Karin*  zunächst  nicht  verdrängen,  den  noch  im  10.  Jahrh. 
Joh.  Katholikos  statt  Hocharmenien  gebraucht. 

II.  Die  Provinz  Viertes  Armenien. 

Die  zweite  Provinz  ist  Corrord  Haiß  "das  Vierte  Armenien* 
d.  h.  "die  Gegend  von  Tsophkh,  neben  Hocharmenien"  und  "wird 
begrenzt  von  der  Stadt  Melitene  im  Westen,  von  Mesopotamien 
im  Süden  und  von  Taraun  im  Osten"  Gg.  30.  Der  Zusatz  "d.  i.  die 
Gegend  von  Tsophkh"  deutet  darauf  hin,  daß  Tsophkh  im  weiteren 
Sinne*)  zur  populären  Bezeichnung  der  Provinz  auch  noch  diente, 
nachdem  der  Name  eViertes  Armenien'  durch  Justinian  im  Jahre536 


1)  Die  Grenze  zwischen  Rom  (Karin  in  Hocharmenien)  und  Persien 
Basean  in  Airarat;  im  5.  Jahrh.  wird  nach  Laz.  414  bezeichnet  durch  das 
Dorf  Du  in  Basean,  jetzt  Toui  (Tui)  nordöstlich  von  Erzerum  auf  Kieperts 
Karte.  Inj.  Neu-Armenien  90  nennt  die  Dörfer  Groß-  und  Klein-Tu,  wenig 
von  einander  entfernt,  am  Fuße  des  Gebirges  Gharghabazar  (Karga 
Bazar)  =  altarm.  Du  und  Ordoru. 

2)  Vgl.  Inj.  47-48. 
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geschalten  worden  war.  Dieser  Name  konnte  selbstverständlich 
in  der  armenischen  Literatur  erst  nach  dem  Jahre  536  genannt 
werden  und  findet  sich  zuerst  bei  MX.  S.  33  (1, 14,  wo  vom  Ersten. 
Zweiten,  Dritten  und  Vierten  Armenien  die  Bede  ist),  S.  70  (2,  8 : 
"Tsophkh  in  demjenigen  Armenien,  welches  das  Vierte  genannt 
wird"),  S.  179  (2,  91:  "über  das  Armenien,  welches  das  Vierte  ge- 
nannt wird")  und  S.  235  (3,  44),  dann  bei  Seb.  139  ("die  Truppen 
des  Armeniens,  welches  das  Vierte  genannt  wird"),  Joh.  Eath.  S.  40 
(s.  oben  S.  231),  Asol.  144  und  263,  fehlt  aber  bei  den  älteren 
Historikern  von  Faustus  bis  Lazar,  die,  wollten  sie  das  damals 
.  noch  nicht  als  Provinz  eingerichtete  Land  nennen,  die  einzelnen 
Kantone  aufzählen  (vgl.  FB.  160,  212,  Laz.  184)  oder  es  unbe- 
stimmt als  'Gegend  von  Tsophkh'  nach  dem  wichtigsten  Kanton  M 
bezeichnen  mußten,  wie  ja  auch  die  klassischen  Autoren  Sophene 
in  engerem  und  weiterem  Sinne  für  einen  oder  zwei  Kantone 
oder  für  einen  Komplex  von  mehreren  Kantonen  gebraucht 
haben'). 

Die  'Gegend  von  Tsophkh9  stand  seit  der  ältesten  Zeit 
immer  nur  in  losem  Zusammenhange  mit  dem  eigentlichen  Ar- 
menien. Die  Assyrer  scheiden  zwischen  Urartu  im  Norden  und 
den  südlich  von  Urartu,  am  oberen  Tigris  gelegenen  Nairiländern. 
deren  westlichstes  wohl  der  Kanton  chald.  $upani  ($updni)  war. 
in  welchem  Belck8)  den  späteren  armenischen  Kanton  Tsophkh 
(Sahunvoths),  griechisch  Sophene  wiedergefunden  hat.  Er  ge- 
hörte den  Hethitern  und  wurde  vorübergehend  von  den  Königen 
von  Urartu,  Menuas  und  Argistis  erobert  Zur  Zeit  des  Dariu* 
saßen  im  Norden  von  Westarmenien  die  Armenier,  im  Süden 
am  oberen  Tigris  die  Paktyer  (13.  Satrapie  Herodots).  Xenophon 
gibt  von  den  Bewohnern  des  Tigrislandes  westlich  vom  Lande 
der  Karduchon  keine  Kunde.  Als  Artaxias  und  Zariadris  sich 
in  Armenien  teilten,  nahm  ersterer  den  nordöstlichen  Teil,  "das 
Land  um  Artaxata"  letzterer  den  südwestlichen  Teil:  "Sophene, 
Akisene  (s.  S.  302),  Odomantis  und  einige  andere  Kantone",  also 
wohl  die  oberen  Tigrisländer.  Diese  vereinigte  Tigranes  mit  dem 
nördlichen  Armenien,  nachdem  er  den  Nachkommen  des  Zariadris, 
den   Sophener  (Iwqpnvöc)   Artanes  'entthront  hatte,  mußte   sie 

1)  Genauer  sind  es  zwei  Kantone,  die  Tsophkh  hießen,  s.  unten. 

2)  Vgl.  Strabo  521  und  527 :  Sophene  liegt  zwischen  dem  Taurus- 
Masius  und  dem  Antitaurus. 

3)  Beiträge  zur  alten  Geographie  und  Geschichte  Vorderasiens  1,S.50. 
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aber  beim  Friedensschluß  mit  Pompejus  wieder  abtreten,  der 
Sophene1),  nicht,  wie  er  erst  wollte,  dem  jüngeren  Tigranes, 
sondern  (nach  Appian)  dem  Ariobarzanes  von  Kappadocien  gab. 
Unter  Nero  kam  Sophene  an  den  Fürsten  Sohaemus  aus  der 
Familie  von  Hemesa;  im  Jahre  64  war  der  östliche  an  den 
Euphrat  angrenzende  Teil  von  den  Truppen  Corbulos  besetzt*). 
Unter  Hadrian  wurde,  wie  es  scheint,  Sophene  von  Kappadocien 
aus  militärisch  besetzt  und  verwaltet  (Güterbock  S.  31).  Nach- 
dem es  dann  unter  persische  Oberhoheit  gekommen  war,  wurde 
das  ganze  Land  d.  h.  die  Kantone  Sophene,  Anzitene,  Ingileue  und 
Sophanene  im  Jahre  297  an  Rom  abgetreten  und  blieb  im  Jahre  363 
bei  Rom,  als  die  Länder  von  Arzanene  bis  Corduene  wieder  an 
Persien  fielen,  wodurch  der  Nyraphius,  der  Sophanene  von 
Arzanene  schied,  die  Grenze  zwischen  Rom  und  Persien  wurde. 
Im  Jahre  387  wurden  die  Kantone  Asthianene  und  Balabitene 
vom  Anteil  des  Königs  Aräak  abgerissen  und  mit  Sophene, 
Anzitene,  Ingilene  und  Sophanene  vereinigt  (die  "Satrapien*  oder 
'Gentes*  der  Römer),  um  bald  darauf  mit  dem  übrigen  Teil  von 
Römisch-Armenien  (Armenia  magna)  dem  Comes  Armeniae  unter- 
stellt werden.  Im  Jahre  488  wurde  die  Erbberechtigung  der 
Satrapen  zur  Nachfolge  in  den  Satrapien,  im  Jahre  528  auch 
das  Amt  des  Comes  Armeniae  abgeschafft,  ein  Magister  militum 
für  die  Satrapien,  Armenia  magna  usw.  mit  zwei  Duces  für  die 
Satrapien  (in  Martyropolis  und  Kitharizon)  eingesetzt  und  dadurch 
die  Satrapen  der  Militärgewalt  entkleidet  Im  Jahre  536  erlosch 
auch  die  Funktion  der  Satrapen  als  Zivilverwalter  ihrer  Fürsten- 
tümer, da  die  Satrapien  nun  als  neue  Provinz  Armenia  IV  unter 
der  Verwaltung  eines  Präses  mit  Konsularrang  als  Statthalter 
eingerichtet  wurden,  womit  Amt  und  Würde  der  Satrapen  für 
immer  beseitigt  waren.  Nach  dem  Jahre  591  wurde  Sophanene 
von  Armenia  IV  getrennt  und  mit  Arzanene  und  einem  Teil  von 
Mesopotamien  zur  Provinz  Ober-Mesopotamien  vereinigt,  dafür 

1)  S.  oben  S.  216.  Bei  Cassius  Dio  und  Eutrop  steht  dort  Sophanene, 
und  Cassius  Dio  bemerkt,  daß  in  Sophanene  die  königlichen  Schätze 
waren.  Später  befinden  sich  die  Schätze  nach  FB.  142  in  der  Burg  Angel 
im  Kanton  Angel  tun  und  nach  FB.  206  in  der  Burg  Bnabe?  im  benach- 
barten Groß-Tsophkh  =^=  Sophanene.  Über  Sophene :  Sophanene  s.  S.  296. 
Jedenfalls  ist  Sophene  oben  im  weiteren  Sinne  zu  verstehen  und  umfaßte 
sowohl  Sophene  wie  Sophanene  und  das  Zwischenland. 

2)  In  Ziata  (Charput)  hat  Corbulo  im  Jahre  64  ein  Kastell  anlegen 
lassen  Mommsen  RG.  5,  393. 
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aber  die  Kantone  Chordzean,  Painatun  nnd  Mzur  von  Armenia 
magna  (später  Hocharmenien)  getrennt  nnd  mit  Armenia  IV 
vereinigt,  das  nun  bei  Georg.  Cypr.  S.  49  die  Kantone  Sophene, 
Degikh,  Gorekh  (s.  den  vierten  Abschnitt,  Nr.  16  und  17),  An- 
zitene,  Asthianene,  Balabitene  sowie  Paline  (Painatun),  Orzianene 
(Chordzean)  und  Mzur  (Mndzur)  umfaßte.  Dieselben  Kantone 
rechnet  auch  die  armenische  Geographie  zu  ihrer  Provinz e  Viertes 
Armenien',  nur  daß  sie  Mzur  (Mndzur)  davon  trennt  und  wieder 
zu  Hocharmenien  zieht 

III.  Die  Provinz  AJdznikh  lArzanene). 

Die  dritte  Provinz  ist  Atjnik  (AJdznikh)  ecam  Flusse  Tigris" 
GgV.  607 ;  sie  liegt  "im  Osten  von  Mesopotamien  und  im  Norden 
am  Tigris"  (d.  h.  am  Nordufer  des  Tigris)  Gg.  30 !).  Der  Name 
erscheint  bei  den  alten  armenischen  Historikern  ebenso  häufig 
(z.  B.  tunn  Atjneap  FB.  21.  gavarn  Atjneac  FB.  38,  42,  erkirn 
Atjneac  FB.  212,  221,  üxann  Atjneac  Ag.  596  =  dfpxuiv  'AXcevuiv 
griech.  Ag.  68)  wie  der  der  Kantone  selten  und  ist  soviel  ich 
sehe,  immer  der  Name  der  Provinz  und  nicht  eines  besondern 
Kantones  derselben.  Da  der  Name,  der  nur  im  Plural  belegt  ist, 
das  Land  bezeichnet  und  keinen  Singular  *aijni  'atdznisch, 
Atdznier'  neben  sich  hat,  so  dürfte  AJdznikh  wenigstens  in 
historischer  Zeit  nicht  als  Volksname  gegolten  haben  und  ist  wohl 
als  alter  einheimischer  Landesname  anzusehen.  Dann  liegt  es 
nahe,  unter  den  Namen  der  alten  Nal'riländer  etwas  Anklingendes 
zu  suchen,  und  man  findet  hier  in  der  Tat  den  Namen  assyr.  Alzi, 
chaldisch  Alzis,  der  schon  früher  dem  arm.  AI dznikh  gleichgestellt 
worden  ist2).  Es  fragt  sich  nun,  ob  die  Zusammenstellung  geo- 
graphisch möglich  ist.  Wenn  das  Land  Alzi  auch  nicht,  wie 
früher  angenommen  wurde,  mit  dem  Lande  Inzi,  Inziti  =  arm. 
Andzit  identisch  ist,  so  waren  sie  doch  jedenfalls  benachbart 
oder  Alzi,  wie  Belck3)  vermutet,  ein  Teil  (nach  Belck  der  öst- 
liche Teil)  von  Andzit.  Nun  lag  allerdings  das  armenische  Andzit 
nach  allem,  was  wir  wissen 4),  zwischen  dem  Euphrat  (Melitene 


1)  Vgl.  Gg.  37 :  der  Tigris  "läßt  im  Norden  (*  hiusisenv)  AJdznikh 
der  Armenier  d.  i.  Ardzn". 

2)  Vgl.  Hyvernat,  Du  Caucase  au  golfe  persique  S.  530:  YAlzu  des 
textes  assyriens,  YAlzni  des  auteurs  armeniens." 

3)  Beiträge  zur  alten  Geographie  und  Geschichte  Vorderasiens  2,  S.  75. 

4)  Vgl.  Geizer  G.  C.  178—180  und  unten  d.  4.  Abschnitt  Nr.   15. 
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gegenüber)  und  den  Tigrisquellen,  das  armenische  Aldznikh  um  das 
Jahr  600  n.  Chr.  zwischen  Corduene  und  dem  Zibene-su,  nach- 
dem Sophanene  mit  Aidznik  vereinigt  worden  war,  sodaß  damals 
die  Grenzen  von  Andzit  und  Aldznikh  einander  sehr  nahe  kamen, 
falls  Andzit  bis  zum  Zibene-su  reichte.  Aber  auch  vor  dem  Jahre 
591,  als  Sophanene  noch  zu  Armenia  IV  gehörte,  erstreckte  sich 
Aldznikh  im  Südosten  zwar  nur  bis  zum  Batman-su,  griff  aber  im 
Nordwesten  nach  dem  im  vierten  Abschnittlll.  Bemerkten  vielleicht 
(s.  aber  S.  308)  über  Sophanene  hinüber  und  zog  sich  nördlich 
vom  Hije-su  vielleicht  bis  zum  Zibene-su  hin,  sodaß  es  sich  mit 
Andzit  berühren  konnte,  wenn  Angel  tun  im  Süden  von  beiden  lag. 
Daher  ist  Belcks  Annahme  (Btrg.  S.  55),  daß  Sophanene  in  der 
Zeit  vor  dem  Jahre  363  in  AJdznikh  einbegriffen  gewesen  sei 
(wie  es  nach  dem  Jahre  591  der  Fall  war),  unnötig,  abgesehen 
davon,  daß  sie  in  der  Luft  schwebt,  da  Prokop,  den  Belck  (nach 
Ritters  Erdkunde  11,  75)  als  Zeugen  dafür  anruft,  daß  "Arzanene 
bis  nach  Amida  am  Tigris  gereicht  und  erst  westlich  davon 
Sophanene  begonnen  habe",  nichts  dergleichen  behauptet1).  Ist 
somit  die  Möglichkeit  eines  geographischen  Zusammenhanges 
zwischen  dem  Lande  Alzi  der  Inschriften  Salmanassars  IL  und 
der  später  Aldznikh  genannten  Provinz  des  armenischen  Reiches 
zuzugeben,  so  kann  auch  die  Möglichkeit  des  Zusammenhanges 
der  Namen  Alzi  und  Aldznikh  nicht  geleugnet  werden.  Ob  er 
wirklich  bestanden  hat,  ist  damit  allerdings  noch  nicht  gesagt2). 
Für  das  einheimische  Aldznikh  brauchen  die  Ausländer 
eine  Form  mit  r:  griech.  *Ap£avnvrj  (Prokop  usw.),  lat.  Arzanena, 
Arzianena  (Amm.  Marc.  25,  7,  9,  Eutrop  6,  9,  letzterer  aus  Livius 
schöpfend),  syr.  Arzön  oder  Arzün  (Geizer  G.  C.  165),  arab.  Arzan 8), 


1)  Auch  Sachaus  Annahme,  die  Belck  a.  a.  0.  bekämpft,  daß  Arzanene 
früher  ein  Teil  von  Sophene  gewesen  und  den  Namen  Arzanene  erst  seit 
dem  Jahre  363  erhalten  habe,  ist  nicht  begründet.  Geht  derselbe  nicht 
vielmehr  über  Eutrop-Livius  in  die  Zeit  des  Lucullus  zurück? 

2)  S.  jetzt  auch  Lehmann  Deutsche  Literaturz.  1903  Sp.  1170.  Mar- 
qnart  und  Sanda  (s.  oben  S.  203)  finden  Aldznikh  oder  den  nördlichen 
Teil  desselben,  vom  Zibene-su  über  Ilije  hinaus,  in  dem  keilinschriftlichen 
§npria  wieder. 

3)  Arzan  als  Stadt  (7  Farsach  von  Maiyäfariqln  entfernt)  bei  Ihn 
Chordäfcbeh  S.  96,  4;  215;  229,  als  Kanton  ebenda  95,  7;  246,  3;  Ihn 
Serapion  JRAS.  27,  17  mit  dem  nähr  a<f  Jt6  =  wäd%  as-  Sarbaf  Tomaschek 
Sasun  23  =  Arzen-su,  Jezidchäne-su.  Ober  die  Ruinen  von  Arzen  s.  Yäqüt  1, 
205,  Taylor  JRGS.  35  (1865)  S.  26  und  Kiepert  MAWB  1873  S.  185,  211—212. 
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die  eben  wegen  des  r  von  arm.  Aldznikh  zu  trennen,  und  zu  arm. 
Arzn  (Ardzn,  s.  den  vierten  Abschnitt  Nr.  19),  dem  Namen  des 
Kantone8  der  Provinz  Aldznikh,  in  dem  die  Stadt  Arzen  lag,  zu 
stellen  ist  Von  dieser  Stadt,  die  seit  einigen  Jahrhunderten  in 
Trümmern  liegt,  hat  offenbar  zur  Zeit  ihrer  Blüte  die  sie  um- 
gebende Landschaft  ihren  Namen  bei  Einheimischen  und  Fremden 
(Arzn,  Arzön,  Arzanene)  erhalten,  und  letztere  haben  denselben 
je  nach  Bedarf  und  Ortskenntnis  auf  die  eigentliche  Landschaft 
(den  armenischen  Kanton  Arzn)  beschränkt  oder  über  deren 
Grenzen  hinaus  auf  die  Provinz  (arm.  Aldznikh)  ausgedehnt 
Daher  sind  die  Namen  arm.  Arzn  (Ardzn)  und  Aldznikh  scharf 
voneinander  zu  trennen,  und  der  Versuch,  sie  durch  Annahme 
des  Überganges  von  r  in  /  (Arzn :  Ardzn :  Atdzn :  Aldznikh)  zu 
vereinigen,  trotz  der  Variante  Aldzn !)  als  verfehlt  zu  betrachten. 
Im  übrigen  ist  der  Name  der  Stadt  Arzen  vorarmenisch,  wenn 
diese  wirklich  mit  der  in  den  assyrischen  Keilinschriften  ge- 
nannten NaYristadt  Arzania  in  Kirtju  (s.  oben  S.  203)  identisch  ist8). 
Sonderbar  erscheint  es,  daß  in  der  Beschreibung  von  Mesopotamien 
Gg.  37  der  Ausdruck  'Aldznikh  der  Armenier*  durch  den  Zusatz 
€d.  i.  Ardzn*  erläutert  wird,  da  dies  vom  armenischen  Standpunkte 
aus  nicht  für  richtig  gelten  kann.  Aber  der  Verfasser,  der  hier 
von  Syrisch-Mesopotamien  nach  Ptolemäus  und  eigener  Kenntnis 
des  Landes  oder  semitischer  Quelle 8)  handelt,  will  gar  nicht  den 
Kanton  Arzn  und  die  Provinz  Aidznikh  überhaupt  identifizieren, 
sondern  nur  sagen,  daß  das  im  Süden  vom  Tigris  begrenzte 
Land  hinsichtlich  dieser  Grenze  zusammenfällt  mit  dem  Lande, 
das  die  Ausländer  Arzen  (syr.  Arzön,  gr.-lat  Arzanene)  und  die 
Armenier  (den  Kanton)  Arzn  oder  Ardzn  nennen.  Denn  der  Tigris 
war  sowohl  die  Südgrenze  des  Kantones  Arzn  wie  der  zur 
Provinz  Aldznikh  damals  gehörigen  Kantone  Arzn  und  Nphrkert 
(Sophanene). 

1)  S.  unten  S.  311. 

2)  Sanda  Untersuchungen  S.  13  stellt  Arzanene  usw.  mit  assyr. 
Ärzanibiu  (ein  Berg)  zusammen? 

3)  Er  nennt  hier  mehrere  aramäische  und  arabische  Formen :  das 
Gebirge  Sngar  (syr.  Stgdr  Josua  Stylites  61,  5,  arab.  Sinjfär  Baläburi  175, 
gr.  Imrdpac  Ptol.  S.  1001,  lat.  Singara  Amm.  Marc),  die  Stadt  Htaiaina 
Cvgl.  Seb.  77,  Patrum  Nicaenorum  nomina  S.  196  =  syr.  ReJ'ainä),  die 
Burg  Marde  (jetzt  Märdln),  die  Kantone  Tutabdin  (jetzt  Tür  'abdtn)  und 
Bzabde  (syr.  Be&  Zawdat),  die  Stadt  Sukataba  (syr.  iüqä  rabbä  'der  große 
Markt'  Marquart  Eran.  160),  den  Fluß  KaJirth,  genannt  $ü'ü'ma  (aram. 
Sä&edima)  usw.   Vgl.  Marquart  Eran.  141  f. 
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Das  Land  Af  dznikh  gehörte  wohl  schon  zu  dem  Reiche  des 
Zariadris.  Als  Tigranes  dieses  Reich  einbog,  richtete  er  (nach 
Marquart  Eran.  178)  Atdznikh  als  Markgrafschaft  ein,  die  seit- 
dem immer  unter  einem  Fürsten,  dem  Markgrafen  (Bdeasch) 
stand.  Im  Jahre  297  n.  Chr.  fiel  es  an  Rom,  im  Jahre  363  an 
Persien,  bei  dem  es  blieb,  bis  es  im  Jahre  591  römisch  und 
mit  Sophanene  und  dem  angrenzenden  Teile  von  Mesopotamien 
zur  Provinz  Ober- Mesopotamien  (Erste  Armenia  IV)  vereinigt 
wurde J). 

Von  syr.  Arzon  =  Arzanene  wird  ZDMG.  43,  S.  396,  10 
(im  Jahre  430)  Mas  Ostan  von  Arzon*  (Ostan  d  Arzön)  oder 
S.  403,  8  (im  Jahre  553) ' Arzön  d  Ü$a  d  Östän',  das  einen  eigenen 
Bischof  hatte2),  unterschieden.  Über  armenisch  Ostan  'Kronland, 
Residenz,  Hauptstadt9  s.  den  sechsten  Abschnitt  s.  v.  Ostan.  Was 
unter  dem  Ostan  von  Arzon,  von  dem  die  Armenier  schweigen, 
zu  verstehen  ist,  weiß  ich  nicht 

IV.  Die  Provinz  Turuberan. 

Die  vierte  Provinz  ist  'Taruberan  d.  i.  Taraun"  Gg.  29  und 
liegt  "östlich  vom  Vierten  Armenien"  oder  "neben  dem  Vierten 
Armenien"  Gg.  31  und  GgV.  607.  Der  Name  kommt  in  der  älteren 
und  mittleren  Zeit  der  armenischen  Literatur  nur  zweimal  vor, 
nämlich  in  der  Geographie  als  Taruberan  Gg.  29  und  31  und 
Turuberan  GgV.  607  und  bei  Elise  in  der  Venediger  Ausgabe  von 
1859  S.  22  als  Taruberan,  in  der  Moskauer  Ausgabe  von  1892 
S.  30  als  Turuberan,  für  das  aber  Lazar  von  Pharpi  an  der  ent- 
sprechenden Stelle  seines  Werkes  S.  125  (=  S.  139  der  Venediger 
Ausgabe  von  1891)  Tarberuni  (Tarberunoy  episkopos)  gelesen  hat, 
was  Inj.  193  Anm.  für  die  richtige  Lesart  hält.  Ein  Kanton  Tar- 
beruni wird  freilich  sonst  auch  in  der  älteren  und  mittleren  Zeit 
nicht  genannt,  aber  später  nennt  ihn  der  Geograph  Vardan 
S.  426 :  "Arberani  und  Tarberuni  ist  (das  Land  von)  Berkri"  (im 
Nordosten  des  Vansees)  und  im  17.  Jahrh.  der  Historiker  Arakhel 
S.  425 :  "der  Patriarch,  der  von  dem  Kanton  Tarberuni  her  bis 
zur  Stadt  Ostan  mit  der  Kreuzfahne  (xafalam)  gekommen  war". 
Da  die  Route  des  Patriarchen  von  Etschmiadzin  aus  (S.  423)  über 


1)  S.  oben  S.  230  und  die  Karte  bei  Geizer  G.  C. 

2)  Vgl.  ZDMG.  43  S.  394, 1—2 :  Daniel  Bischof  von  Arzdn  und  Samuel 
Bischof  von  Arzön  d  *al  be&ä  d  Ostan.  FB.  123  erwähnt  nur  "die  Bischöfe 
von  Afdznikh  und  Kordukh". 
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Baguan  —  Bayazid  —  das  Kloster J)  Argilan  (hier  wird  die  Kreuz- 
fahne zuerst  erwähnt)  —  den  Kanton  Tosb  und  die  Stadt  Tan 
nach  der  Stadt  Ostan  (im  Südosten  des  Vansees)  ging,  so  er- 
gibt sich,  daß  der  Kanton  Tarberuni  in  der  Gegend  *)  von  Berkri 
(jetzt  Bergri  oder  Berkri  auf  den  Karten)  lag,  ebenda  wo  wir 
sonst  den  Kanton  Afberani3)  ansetzen.  Ist  nun  bei  Elise  Tar- 
beruni oder  Taruberan  zu  lesen?  Elise  zählt  die  Bischöfe  auf, 
welche  das  Schreiben  des  Mihrnerseh  an  die  Armenier  beant- 
worteten und  nennt  neben  "Joseph  Bischof4)  von  Airarat*  —  den 
Katholikos  von  Armenien  —  die  Bischöfe  der  Kantone  Bagrevand, 
Basean  und  Vanand  (der  späteren  Provinz  Airarat),  Taraun, 
Manazkert,  Bznunikh,  Mardaii,  Apahunikh  (der  späteren  Provinz 
Turuberan),  Mardastan,  R&stunikh,  Andzevathsikh  (der  späteren 
Provinz  Vaspurakan),  der  Provinzen  Taikh,  Siunikh,  Mokkh  und 
des  Fürstentums  der  Amatunier  (in  Aragatsotn  Laz.  106  in  Airarat) 
und  Artsrunier.  Wenn  nun  hier  zwischen  dem  Bischof  von 
Basean  und  dem  von  Mardastan  der  Bischof  Khasu  von  Taru- 
beran oder  Tarberuni  genannt  wird,  so  kann  dieser  nicht  als 
Bischof  der  Provinz  Turuberan  gedacht  werden,  da  es  niemals 
neben  den  Bischöfen  einzelner  Kantone  und  Städte  von  Turu- 
beran (wie  z.  B.  Taraun,  Manazkert  usw.)  noch  einen  Bischof  der 
ganzen  Provinz  gegeben  hat,  wie  es  überhaupt  im  zentralen 
Armenien  nur  Fürsten  und  Bischöfe  einzelner  Kantone  gab, 
über  denen  nur  der  König  (oder  Marzpan)  von  Armenien  und 
der  'Bischof  von  Airarat*  d.  h.  der  Katholikos  von  Armenien 
stand.  Also  war  Khasu  Bischof  eines  Kantones  Taruberan  oder 
Tarberuni!  Will  man  nun  aber  annehmen,  daß  Taruberan  bei 
Elise  der  Name  eines  Kantones  war,  der  später  in  weiterem 
Sinne  als  Provinzname  gebraucht  worden  wäre,  so  ist  dagegen 
einzuwenden,  daß  ein  Kanton  Taruberan  nirgends  nachweisbar 
ist,  sodaß  nichts  übrig  bleibt,  als  mit  Lazar  Tarberuni  (gen. 
Tarberunoy  für  Tarberunwy  wie  oft  bei  den  Genitiven  der  Nomina 
auf  -*)  zu  lesen  und  darunter  den  von  Vardan  und   Arakhel 

1)  Kloster  Argelan  im  Gebiet  von  Berkri  Inj.  194  Anm.,  Arakhel  423. 
L.  Aliäan  Groß- Armenien  §  89. 

2)  Berkri  bei  MX.  300  ist  ein  andefes  als  das  am  Vansee  gelegene, 
scheint  aber  sonst  unbekannt. 

3)  S.  d.  4.  Abschnitt  Nr.  79. 

4)  Lazar  nennt  ihn  nur  Priester  (ergjp),  da  er  die  bischöfliche  Weihe 
nicht  hatte,  obwohl  er  Katholikos  war.  Laz.  124,  204,  207,  222,  232.  S. 
darüber  S.  Weber  Die  katholische  Kirche  in  Armenien  477,  478,  485. 
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genannten  Kanton  zu  verstehen,  wenn  es  auch  unklar  bleibt, 
warum  dieser  Kanton  in  der  Literatur  zwischen  Lazar  und  Vardan 
neben  dem  öftererwähnten  Afberani  (4.  Abschnitt  Nr.  79)  nicht 
genannt  wird. 

Eine  Provinz  Taruberan  oder  Turuberan  gab  es  also  vor 
der  armenischen  Geographie  nicht1).  Wollte  man  die  Gegend 
benennen  und  nicht  die  einzelnen  Kantone  aufzählen,  so  sagte 
man  etwa:  Gegend  vonTaraun,  da  der  Kanton Taraun  (Taraunitium 
bei  Tacitus,  s.  unten  S.  325)  am  bekanntesten  war.  Darauf  deutet 
der  Zusatz  ecd.  i.  Taraun"  zu  Turuberan  bei  Gg.  29  und  der  Um- 
stand, daß  bei  FB.  123  der  in  der  späteren  Provinz  Turuberan 
liegende  Kanton  Arsamunikh  bezeichnet  wird1)  als  "das  Gebiet 
der  Landschaft  Taraun". 

Aus  den  oben  S.  228  angeführten  Stellen  des  Sebeos  S.  33 
und  45  und  des  Joh.  Kath.  S.  39  ergibt  sich,  daß  im  7.  Jahrh. 
die  Provinz  Airarat  den  Namen  'Land  der  Tanuterakan  gund9 8) 
und  die  Provinz  Yaspurakan  den  Namen  "Land  der  Vaspurakan 
gund?  führte.  Da  nun  bei  Seb.  116  und  140  noch  die  'Gegenden 
der  Sephakan  gund'  genannt  werden,  so  liegt  die  Vermutung  nahe, 
daß,  da  Siunikh  nach  Seb.  140  nicht  in  Frage  kommt,  damit  die 
Provinz  Turuberan  als  dritte  der  großen  zentralen  Provinzen 
Armeniens  bezeichnet  werden  soll4),  wenn  auch  die  Gegenden 
der  Sephakan  gund  ihrem  Umfange  nach  sich  keineswegs  völlig 
mit  dem  der  späteren  Provinz  Turuberan  zu  decken  brauchten. 
Ist  das  richtig,  so  hat  sich  die  spätere  Provinz  Turuberan  aus 


1)  Auch  später  scheint  der  Name  vor  Inj.  nicht  vorzukommen.  Nicht 
einmal  die  Geographie  des  Vardan  kennt  ihn.  Aber  durch  Gg.  ist  er 
gesichert,  und  es  bleibt  nur  unentschieden,  ob  Taruberan  oder  Turuberan 
iso  Inj.)  zu  lesen  ist. 

2)  Mrßunik  y  ArSamuneap  tefeafn  i  nahangen  Taraun  gavaten 
"Mrjiunik  aus  einem  der  Orte  von  Arsamunikh  aus  dem  Gebiete  des  Kan- 
tones  Taraun.'*  Der  Ablativ  gavaten  steht  hier  statt  des  Genitivs  infolge 
von  Attraktion  an  den  Ablativ  nahange. 

3)  Ober  gund  =  SLvab.Jund  im  Sinne  von  gr.  Qi\xa  Mie  in  der 
Provinz  stationierenden  Truppen,  Militärprovinz,  Distrikt'  s.  St.  Martin 
Memoire«  1,  28—29. 

4)  Bei  Seb.  116  teilen  sich  die  Araber  in  3  Abteilungen;  die  eine 
geht  nach  Airarat,  die  andere  in  die  Gegenden  der  Sephakan  gund,  die 
dritte  nach  Afvankh.  Bei  Levond  11  geht  die  eine  Abteilung  nach  Vas- 
purakan und  nimmt  die  Festungen  bis  Nachi£evan,  die  andere  in  die 
Gegend  von  Taraun  (!)  und  die  dritte  nach  Kogovit  (Festung  Ärcapff)  in 
Airarat. 
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dem  Lande  entwickelt,  das  im  7.  Jahrh.  nach  dem  in  ihm  statio- 
nierenden Armeekorps,  dem  Sephakan1)  gund  (d.  h.  etwa  Trinzen- 
korps*),  'Land  des  Prinzenkorps'  genannt  wurde2). 

Die  Gegend  von  Turuberan  gehörte  von  Anfang  an  zu  dem 
Gebiete  des  Artaxias  und  blieb  mit  Airarat  unter  den  armenischen 
Königen  und  den  persischen  Marzpanen,  bis  sie  im  Jahre  591  mit 
Airarat  an  Rom  abgetreten  wurde.  Erst  in  der  armenischen  Geo- 
graphie erhält  sie  feste  Grenzen  und  den  Namen  Turuberan, 
dessen  Herkunft  und  Bedeutung  dunkel  ist.  Der  zweite  Teil  des 
Wortes  kann  natürlich  arm.  heran  "Mund,  Öffnung,  Eingang, 
Mündung*  sein. 

V.   Die  Provinz  Mokkh. 

Die  fünfte  Provinz  ist  MokR  (Gen.  Mokap,  Akk.  Moks)  "bei 
Asorestan"  Gg.  29,  "im  Osten  von  Aldznikh  im  Taurusgebirge" 
Gg.    32    (ähnlich    GgV.   608).     Die   Provinz    wird    zuerst    im 

4.  Jahrh.  von  Amin.  Marc.  23,  3,  5  (Corduena  et  Moxoena)  und 
25,  7,  9  unter  den  fünf  transtigritanischen  Provinzen,  die  im 
Jahre  363  an  Persien  abgetreten  wurden  (Arzanena  et  Moxoena 
et  Zabdicena  itidemque  ßehimena  et  Corduena)  genannt,   im 

5.  Jahrh.  bei  den  Syrern 8)  in  den  Unterschriften  der  Synode  des 
Jahres  410  (Daniel  Bischof  von  Be0  Moksäye),  bei  den  Armeniern 


1)  sephakan  ist  abgeleitet  von  sepuh  d.  i.  der  jüngere  Sohn  eines 
adeligen  Hauses  im  Unterschied  von  tanuter  'dem  Chef  des  Hauses*  und 
von  naxarar  'dem  regierenden  Fürsten'  (Laz.  148/49). 

2)  Davon  zu  unterscheiden  sephakan  gund  bei  FB.  251,  das  nur 
'das  eigene  Korps*  bedeutet.  Das  Mardpetakan  gund  Laz.  495  =  zaurJ? 
Mardpetakan  airujioy  Laz.  186  ist  dem  Namen  nach  das  Korps  oder  die 
Kavallerie  des  Mardpet  d.  i.  des  Obereunuchen.  Als  mit  dem  Königtum 
der  Arsaciden  auch  das  Amt  des  Mardpet  aufgehoben  wurde,  blieb  der 
Name  " Mardpet isches  Korps'  oder  'Korps  des  Mardpetischen'  (Landes)  an 
den  Truppen  haften.  Die  Mardpets  hatten  das  Land  von  Atrpatakan  bis 
öva§  und  Nachcavan  (MX.  77)  besessen,  an  diesem  oder  einem  Teil  des- 
selben blieb  ebenfalls  der  Name  Mardpetakan  als  Diözese  des  Bischofs, 
von  Nachcavan  hängen,  daher  "Bischof  der  Residenz  Nachcuan  und  von 
Mardpetakan"  Thom.  128,  "der  bischöfliche  Stuhl  von  Mardpetakan** 
Thom.  240  (damals  von  der  Stadt  Nachcuan  nach  dem  Flecken  Hamboi- 
razan  im  Kanton  Mardastan  verlegt).  Ein  Bischof  Johannes  von  Ostan 
und  Mardpetakan  Hayoths  wird  schon  in  den  Unterschriften  des  Konzils 
von  Dvin  unter  Nerses  dem  Erbauer  (Seb.  118)  an  zweiter  Stelle  hinter 
Nerses  selbst  genannt  Finck  Katalog  d.  arm.  Hdschr.  1903,  S.  28.  Vgl.  Inj. 
Altertumskunde  2, 138 — 139,  Beschreibung  von  Altarmenien  220 — 221,  Geizer 
Anfänge  der  armen.  Kirche  138. 

3)  ZDMG.  43,  394. 
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Ag.  597,  650,  EL  22,  33,  90,  dann  bei  Laz.  385,  388,  bei  Moses 
Choren,  nsw.,  an  Stellen,  wo  vom  Fürsten1),  dem  Bischof,  der 
fürstlichen  Familie  von  Mokkh  die  Bede  ist,  während  das  Land 
selbst  selten  (MX.  250:  Mokap  aixarhn;  Thom.  280:  erkirn  Mokap 
279,  280),  seine  Kantone  bei  den  älteren  Historikern  (vor  Thomas 
im  10.  Jahrh.)  nie  erwähnt  werden.  Ob  MoJdb  auch  die  Einwohner 
des  Landes  bezeichnen  kann  (vgl.  HaiR  "Armenien*  und  'die  Ar- 
menier*), läßt  sich  nicht  feststellen,  ein  Singular  *Mok  nicht  nach- 
weisen. Als  Gentilicium  braucht  MX.  80  das  abgeleitete  Mobapi 
'der  Moker*.  Als  griechisch-lateinische  Form  des  Namens  sollte 
man  *Mokene,  *Mocena  erwarten  oder,  wenn  der  armenische 
Akkusativ  Moks  zugrunde  gelegt  wurde :  *Moxena  (vgl.  syr.  Befr 
Mok8äjfg\  das  unter  dem  Einfluß  von  Corduena  auch  zu  *Moxuena 
hatte  werden  können.  Statt  dessen  erscheint  Moxoena  mit  einem  o 
( hinter  x),  dessen  Entstehung  unklar  ist  Jezt  haftet  der  alte  Landes- 
name noch  an  der  Ortschaft  Möks,  Mukus  (Moks)  am  Möks-su, 
einem  Nebenflusse  des  Bohtan-su  auf  dessen  rechtem  (nördlichem) 
Ufer  und  zeigt,  daß  die  alte  Provinz  Mokkh  ganz  oder  teilweise 
nördlich  vom  Bohtan-su  ("im  Taurusgebirge"  Gg.  32)  lag. 

Falls  Mokkh  nicht  schon  zum  Reiche  des  Artaxias  und 
Zariadris  gehörte,  ist  es  zuerst  durch  Tigranes,  den  Eroberer 
von  Atropatene,  Adiabene  und  Korduene  mit  Armenien  vereinigt 
worden.  Im  Frieden  des  Jahres  297  fiel  es  mit  Arzanene,  Korduene 
und  Zabdicene  an  Born,  wurde  im  Jahre  363  wieder  an  Persien 
abgetreten  und  kam  dann  wieder,  wie  es  scheint,  an  Persisch- 
Armenien,  da  es  im  Jahre  450  am  Aufstand  der  Persarmenier 
gegen  Peraien  beteiligt  war.  Vgl.  auch  MX.  Buch  3,  c.  55  (Atom 
von  Mokkh  und  Sapuh).  Es  blieb  wohl  bei  Armenien  und  kam 
auch  591  nicht  an  Rom.  Beim  Einfall  der  Araber  im  7.  Jahrh.  er- 
scheint Muks  als  Kanton  der  Provinz  Yaspurakan  Baläburi  S.  199. 

Ursprung  und  Bedeutung  des  Namens  Mokkh  ist  dunkel. 
Über  Zabdicena  und  Rehimena  siehe  deü  vierten  Abschnitt  Nr.  27  e 

und  27*. 

VI.  Die  Provinz  Kor£ekh. 

Die  sechste  Provinz  ist  Kordett  Gg.  29  oder  Korcaift  GgV.  608 ; 
sie  lag  "im  Osten  von  Mokkh"  Gg.  32  oder  "im  Osten  von  Mokkh 
an  Asorestan  hin"  GgV.  608.   Bekannter  als  diese  Provinz  war 

1)  Vgl.  Baläburi  S.  199 :  der  Herr  von  Muhs ;  Konst.  Porphyr,  de  cerim. 
S.  687 :  t6v  ftpxovTa  toü  MtßcE ;  Vardan  Geogr.  428 :  das  Land  Mokkh  ist 
Fürstensitz  (iäxananist). 
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die  in  ihr  liegende  Landschaft  Kordukh  (Corduena  des  Ammian). 
Beide,  Koröekh J)  und  Kordukh,  werden  bei  Faustus  und  Moses 
ohne  jede  Beziehung  zueinander  genannt,  und  es  bestand  auch 
keine  zwischen  ihnen.  Aus  den  Worten  des  Faustus  S.  158: 
"er  (der  Perser)  kam  in  die  Landschaft  Korßek  (igavarn  Kordeif) 
nach  Salamas"  ergibt  sich,  daß  diese  Landschaft  westlich  vom 
Urmiasee  lag,  da  wo  heute  die  persische  Stadt  Salamas  (auf 
Kieperts  Karte  Scheher  Salänias  im  Distrikt  Salamas  am  Tchär- 
Tchaü,  westlich  von  der  Nordspitze  des  Urmiasees,  bei  Lynch 
Saluias)  liegt  also  weit  entfernt  von  dem  Lande  der  Korduener 
(Kordukh)  am  Tigris*).  Sonst  berichtet  Faustus  von  Koröekh 
nur,  daß  der  Renegat  Meruzan  auf  seinem  Zuge  gegen  Armenien 
die  von  ihm  geführten  persischen  Truppen  in  der  Landschaft 
Korcekh  (i  gavarin  Kor&if  S.  251)  ließ8)  und  daß  die  hier  (t 
gavarn  Kordeic)  gebliebenen  Truppen  nach  Meruzans  Tode  nach 
Persien  flohen.  Zudem  erwähnt  er  S.  264  einen  Sahak  koröeay 
'Sahak  aus  Koröekh*,  der  Oberhaupt  der  Bischöfe  wurde4).  Wo 
er  aber  von  dem  Abfall  der  armenischen  Länder  von  Arsak  und 
ihrer  Wiederunterwerfung  (S.  159  und  209)  spricht,  nennt  er 
wohl  an  beiden  Stellen  die  (zur  späteren  Provinz  Koröekh  ge- 
hörigen) Landschaften  Kordukh,  Kordikh  und  Tmorikh,  deutet 
aber  weder  hier  noch  sonstwo  an,  daß  diese  oder  das  oft  (S.  21, 
22,  42,  123,  159,  209,  219,  220)  genannte  Kordukh  igavarn  oder 
aixarhn  Korduac  S.  22,  42)  irgendwie  zu  Koröekh  gehöre.  Das  ist 
selbstverständlich,  wenn,  wie  anzunehmen  ist,  im  4.  Jahrh.  eine 
Provinz  Kordekh  gar  nicht  existierte,  und  die  Landschaften 
Kordukh,  Kordikh  und  Tmorikh  5)  neben  und  ohne  Beziehung  zu  der 

1)  Der  Nominativ  findet  sich  in  älterer  Zeit  nur  an  den  oben  ge- 
nannten Stellen  Gg.  29  und  32,  GgV.  608,  Inj.  137;  wo  der  Name  sonst 
noch  erwähnt  wird,  erscheint  der  Genitiv  Körtet?  Gg.  32,  GgV.  Ö08,  FB. 
158,  251,  255,  MX.  143,  Thom.  259  (zweimal).  Von  Kordoi*  sollte  der  Genitiv 
*Kor€ayif  lauten;  zu  Korteip  erwartet  man  einen  Nom.  *KorteaiR\  vgl. 
korCeay  'aus  K.  stammend'  FB.  264,  1  (6,  3).  Ober  das  Korfcay  als  Dialekt 
s.  oben  S.  238,  1F.  12  Anz.  47—49. 

2)  TTpöc  bt  Tili  Titpei  Td  tujv  f~opbua(uiv  xwpia  oDc  oi  irdXai  Kap- 
touxouc  £\€Yov,  xai  al  iröXcic  aurüiv  Idpeicd  (jetzt  SärU)  tc  Kai  HdraXKa 
xai  TTtvaKa  (jetzt  Fink)  Strabo  c.  747. 

3)  Die  Landschaft  war  also  persisch  (um  das  Jahr  380). 

4)  Um  das  Jahr  380. 

5)  Ein  Fürst  von  Kordikh  und  Tmorikh  wird  bei  Faustus  nicht 
erwähnt,  wohl  aber  S.  159  'der  Herr  der  Landschalt  Kordukh*.  Vgl.  S.  21 
'Jon,  Fürst  von  Kordukh*. 
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Landschaft  Koröekh  bestanden.  Auch  Moses  bringt  weder  Kordukh 
|S.  31,  114,  154)  noch  Kordrikh  (S.  132),  das  er  mit  Tmorikh 
I.S.  132,  200)  identifiziert,  in  Verbindung  mit  Koröekh *).  Von  den 
späteren  erwähnt  Thomas  Artsruni  noch  Koröekh2),  aber  nur  an 
einer  Stelle  (S.  259)  und  in  einem  Zusammenhang,  der  nicht  klar 
erkennen  läßt,  ob  er  unter  Koröekh  die  Landschaft  des  Faustus 
oder  die  Provinz  der  Gg.  versteht:  "denn  in  enger  (xarn  'ge- 
mischter') Nachbarschaft  grenzen  aneinander  Klein- Albag s)  und 
die  Länder  (aixarh)  Koröekh 4)  und  Parskahaikh,  und  es  lagen 
iketeabertin?)  fortwährend  miteinander  in  Streit  der  Marzpan 
(Gurgen)  und  die,  welche  die  Verwaltung  von  Koröekh  hatten. 
Der  Marzpan  zieht  gegen  sie  und  bemächtigt  sich  der  Kantone 
Tamber  und  Ernay  5)  und  der  sogen.  Apu-japhr-Burg  und  setzt  in 
Vhri*),  einer  Stadt  von  Koröekh,  seine  Gouverneure  (Ostikane) 
zum  Schutz  der  Festung  ein.  Aber  die  geraeinen  Leute  von 
Parskahaikh  sammelten  sich  zu  Haufen",  brachen  unbemerkt  in 
den  Kanton  Mardastan  ein  usw.  Da  Klein- Albag  nach  der  Gg.  ein 
Kanton  der  Provinz  Koröekh  war,  so  konnte  es  als  solcher  nicht 
an  die  Provinz  Koröekh  angrenzen,  sodaß  also  Thomas  entweder 
Klein-Albag  nicht  zu  Koröekh,  sondern  mit  Groß- Albag  zuVaspu- 
rakan  rechnete 7)  oder  unter  Koröekh  nicht  die  Provinz  der  Gg.? 
sondern  den  weit  im  Osten  liegenden  Kanton  des  Faustus  ver- 
stand. Im  ersten  Falle  begreift  man  nicht,  wie  Koröekh,  wenn 
es  durch  die  zu  Vaspurakan  gehörigen  Kantone  Groß-  und  Klein- 
Albag  von  den  übrigen  Kantonen  getrennt  war8),  mit  diesen 

1)  Tigran  setzt  die  jüngere  Linie  "sei  es  hier,  sei  es  in  der  Gegend 
von  Koröekh"  ein,  Leute  von  geringer  Herkunft,  aber  persönlich  hervor- 
ragend usw.,  "teils  aus  Koröekh,  teils  aus  unserer  Gegend,  ich  meine 
unsere  früheren  Nachbarn,  die  Vöeankh,  und  die  Nachkommen  Haiks, 
teils  aus  der  Fremde"  (?)  MX.  143. 

2)  Kordukh  nennt  Thom.  S.  19 :  die  Arche  "ruhte  in  den  Bergen 
von  Kordukh"  (Korduaf)  und  232 :  Gurgen  erhielt  die  östlichen  Gegenden 
"vom  Osten  von  Albag  und  dem  ganzen  darum  liegenden  Parskahaikh 
bis  zum  Westen  von  Kordukh"  (für  Kordap  lies  Kwrduag). 

3)  Bei  Gg.  32  der  (östlichste)  Kanton  der  Provinz  Koröekh. 

4)  Bei  Gg.  nur  Provinz  mit  verschiedenen  Kantonen,  unter  denen 
aber  kein  Kanton  Koröekh  genannt  wird. 

5)  Bei  Gg.  Kantone  der  Provinz  Parskahaikh. 

6)  i  Vhri  RataRin  KorCUt  mit  der  Variante  FW. 

7)  Dafür  spricht  Thom.  252 :  Gurgen  erhielt  den  Südosten  von  Vas- 
purakan mit  den  Kantonen  Groß-  und  Klein-Albag. 

8)  Vorausgesetzt,  daß  Koröekh  bis  Salamas  reichte  und  Albag  am 
oberen  Zäb  lag. 
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überhaupt  zusammenhängen  konnte,  im  andern  Falle  ist  gerade 
hier  die  auf  Koröekh  und  Parskahaikh  angewandte  Bezeichnung 
4ils  Tand*  (aixarh)  auffällig,  in  jedem  Falle  aber  war  das  Koröekh 
«des  Thomas  ein  weit  östlich  liegender  Kanton  oder  eine  sich 
weit  nach  Osten  erstreckende  Provinz,  da  es  eng  an  Klein- Atbag 
{am  oberen  Lauf  des  Großen  Zäb)  und  Parskahaikh  angrenzte, 
wie  auch  jedenfalls  die  Angaben  des  Thomas  nicht  zu  denen 
-der  armenischen  Geographie,  die  Klein-Albag  in  die  Provinz 
Koröekh  verlegt,  stimmen. 

Vielleicht  lösen  sich  die  Schwierigkeiten,  wenn  man  an- 
nimmt, daß  Korfiekh  bei  Thomas  der  Kanton  des  Faustus,  nicht 
•die  Provinz  der  Geographie  ist,  und  daß  letztere  diesen  Kanton 
mit  Klein-Albag  zu  einem  Kanton  unter  dem  Namen  Klein-Albag 
vereinigt  und  den  somit  frei  gewordenen  Namen  zur  Bezeichnung 
<ler  Provinz,  die  die  Kantone  von  Kordukh  bis  Klein-Aibag- 
Koröekh  umfaßte,  verwendet  hat 

Unter  den  Landschaften,  die  die  spätere  Provinz  Koröekh 
in  sich  begreift,  war,  wenn  bei  Strabo  c.  528  Tamoritis  die 
richtige  Lesung  ist,  Tmorikh  die  erste,  die  —  durch  Artaxias 
und  Zariadris  —  mit  Armenien  vereinigt  wurde.  Die  Landschaft 
Kordukh  und  was  sonst  etwa  noch  zu  dem  ehemaligen  Königreich 
Korduene  gehörte,  wurde  erst  von  Tigranes  dem  Großen  für 
Armenien  erobert,  der  es  im  Jahre  69  v.  Chr.  wieder  an  Lucullus 
verlor,  nachdem  er  den  König  Zarbienus  von  Korduene  hatte 
hinrichten  lassen.  Nach  dem  Abzug  des  Lucullus  nahm  Tigranes 
wieder  Besitz  von  Korduene,  um  es  bald  wieder  an  Pompejus 
abzutreten,  der  es  jedoch  im  Jahre  65  den  Parthern  abnahm 
und  im  Jahre  64  dem  Tigranes  zurückgab.  Im  Jahre  115  n.  Chr. 
wurde  Korduene,  dessen  Fürst  Manisarus  Teile  von  Armenien  und 
Mesopotamien  an  sich  gerissen  hatte,  vom  Kaiser  Trajan  unter- 
worfen; im  Jahre  297  wurde  es  vom  Perserkönig  Nerseh  den  Römern 
überlassen,  kam  aber  wenigstens  teilweise  wieder  (Amm.  18,  6,  20, 
s.  oben  S.  220  Anin.  2)  unter  persische  Herrschaft  und  fiel  im  Jahre 
363  im  Frieden  des  Jovian  ganz  an  Persien,  bei  dem  es  blieb.  Über 
den  Umfang  der  Provinz,  die  doch  nicht  immer  auf  das  eigentliche 
Kordukh  beschränkt  war,  geben  uns  Griechen  und  Römer  keine 
Nachricht.  Bei  Faustus,  der  die  Geschichte  des  4.  Jahrhs.  schreibt, 
scheint  die  Dreiheit :  Kordukh,  Kordikh,  Tmorikh  der  Landschaft 
zu  entsprechen,  die  Ammian  Corduena  nennt;  bei  Moses  Chore- 
nathsi  ist  Tmorikh  in  Kordikh  aufgegangen,  das  in  der  Geographie 
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als  ein  dreifaches  erscheint;  die  Geographie  aber  bildet  aus 
Kordukh  und  dem  dreifachen  Eordikh  nebst  sieben  andern  Kan- 
tonen eine  neue  Provinz,  die  nicht  nach  dem  Namen  ihres  be- 
kanntesten Kantones  Kordukh,  sondern  nach  dem  des  so  selten 
genannten  Kantones  Koröekh  genannt  wird. 

Der  Name  Koröekh  ist  früher  aus  *Kord-haiR  'Kurd- 
Armenier',  neuerdings  von  Andreas  aus  *Kvtrtiraill  als  Ableitung 
von  *Kurti  =  gr.  Kupnoi  erklärt  worden.  Ich  halte  beide  Er- 
klärungen für  falsch. 

VII.  Die  Provinz  Parskahaikh. 

Die  siebente  Provinz  ParskahaiR  Tersarmenien*  liegt  "im 
Osten  von  Koröekh  an  Atrpatakan  hin"  Gg.  29,  GgV.  608;  sie 
liegt  "im  Osten  von  Koröekh  und  tritt  pazitatabar?  zwischen 
Atrpatakan  und  das  Taurusgebirge  der  Gegend,  die  Koh  i  Niho- 
rakan ')  heißt  bis  zum  Fluß  Araxes"  Gg.  32.  Der  Name  kommt 
in  der  älteren  Literatur  nicht  vor  und  findet  sich,  von  der  Geo- 
graphie abgesehen,  zuerst  im  10.  Jahrh.  bei  Thomas  S.  232,  252, 
259  und  260,  während  die  Namen  der  beiden  Kantone  Her  und 
Zaravand  von  den  älteren  Historikern  sehr  oft  genannt  werden8). 
Der  Name  ist  also  erst  spät  und  vermutlich  nach  dem  Muster 
von  griech.  TTepcotpuevia  (der  bei  der  Teilung  Armeniens  im  Jahre 
3S7  an  König  Chosrov,  im  Jahre  428  an  Persien  gefallene  östliche 
Teil)  im  Anschluß  an  "Viertes  Armenien'  und  "Hocharmenien' 
geschaffen  worden.  Die  Provinz  lag  nach  Thom.  232  "um  Atbag", 
stieß  nach  Thom.  259  an  der  Grenze  mit  Klein- Aibag  und  Korfekh 
zusammen  und  erstreckte  sich  im  Norden  über  den  Urmiasee 
hinaus. 

Die  Beziehungen  Armeniens  zu  Atrpatakan  (Atropatene) 
bespricht  Marquart  Eran.  109.  Schon  Artaxias  hatte  mehrere 
Landschaften,  darunter  Basoropeda,  den  Atropatenern  entrissen; 
Tigranes  trat  ihnen  70  Täler'  ab,  eroberte  sie  aber  bald  wieder 
und  nahm  noch  andere  Landschaften  dazu,  die  ihnen  aber  An- 
tonius im  Jahre  33  v.  Chr.  wieder  zurückgab.  Im  Frieden  des 
Jahres  297  n.  Chr.  wurde  das  Kastell  Zintha,  dessen  genaue  Lage 
wir  leider  nicht  kennen,  als  Grenze  gegen  Armenien  bestimmt s), 

1)  Vgl.  unten  den  Kanton  27  b  im  4.  Abschnitt. 

2)  So  bei  FB.  18,  £1.  67,  81,  Laz.  199,  202,  390,  488,  Seb.  94,  Levond 
134,  Joh.  Kath.  79, 159,  176. 

3)  Z(v6a  to  xdcrpov  iv  peGopbjj  Tfjc  MnbiKf|c  iccijicvov  Petr. 
Patric.  fr.  14,  oben  S.  219  Anm.  5. 
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und  nach  dem  Jahre  363  eine  ausgedehnte  an  Medien  (Atro- 
patene)  angrenzende  Strecke  Armeniens  von  den  Persern  besetzt 
und  zu  Atropatene  geschlagen.  Faustus  rechnet  nicht  nur  die 
Kantone  Her  und  Zaravand,  in  denen  König  Chosrov  der  Kleine 
sich  in  der  Friedenszeit  aufhält  (S.  18),  in  der  ersten  Hälfte  des 
4.  Jahrb.  zu  Armenien,  sondern  bezeichnet  auch  die  Stadt  Gandzak 
in  Atropatene  ausdrücklich  als  Grenze  Armeniens  gegen  Persien 
unter  den  Königen  ArSak,  Pap  (367—374)  und  Varazdat1)  und 
läßt  dort  die  "Grenzhüter"  der  armenischen  Könige  residieren 
(FB.  137).  Dementsprechend  nennt  er  auch  unter  den  aufstän- 
dischen Provinzen  des  Königs  Aräak  (vor  dem  Jahre  367)  das 
Gebiet,  welches  der  König  als  Geschenk  des  Perserkönigs  in 
Atropatene  (FB.  124,  160,  208)  besaß,  sowie  "das  feste  Land 
der  Meder",  läßt  aber  beide  von  MuseJ,  dem  Feldherrn  Paps 
(367 — 374),  wieder  unterworfen  werden.  Wie  dem  auch  sei,  als 
bald  darauf  die  Teilung  Armeniens  zwischen  Persien  und  Rom  im 
Jahre  387  stattfand,  wurden  auch  nach  Faustus  S.  262  viele 
Kantone  von  Armenien  abgetrennt  und  direkt  mit  Persien  ver- 
einigt.') Dies  sind  nach  Marquart  Eran.  109  die  Kantone,  welche 
die  spätere  Provinz  Parskahaikh  bildeten.  Etwa  hundert  Jahre 
später,  unter  dem  Perserkönig  Valars  (484—488)  finden  wir 
bei  Laz.  Pharp.  S.  488  die  Kantone  Her  und  Zaravand  noch  im 
persischen  Besitz8),  und  weitere  hundert  Jahre  später,  als  Chos- 
rov Parvez  den  größten  Teil  Armeniens  an  Rom  abtrat,  blieb 
Parskahaikh  bei  Persien.  Thomas  berichtet,  daß  die  Araber  die 
Kantone  Tamber,  fifnay  und  Zarehavan  von  Parskahaikh  los- 
rissen, bis  Gurgen,  Bruder  des  Gagik,  sie  ihnen  (um  905)  wieder 
abnahm  (Thom.  252,  259,  262).    Vgl.  Inj.  157. 

Ein  Teil  dieser  Provinz,  in  dem  die  Kantone  Her  und  Zaravand 
lagen,  nebst  dem  nördlich  angrenzenden  Lande  erscheint  im  8. 
und  10.  Jahrh.  unter  dem  Namen  Rotakkh4),  wie  folgende  Stellen 
zeigen.  Levond  S.  134:  Gagik,  von  Thornavan  kommend,  fiel  ein 
"in  die  Gebenden  des  Landes  Atrpatakan:  in  den  Kanton  Zarevand, 


1\  FB.  10,  137.  187,  198,  200,  203,  235. 

2»  S.  oben  S.  221. 

3»  Die  persische  Kavallerie  von  Atrpatakan  "nahe  an  Armenien* 
und  die  von  Her  und  Zaravand  soll  nicht  nach  Armenien  hinein  gehen, 
andern  im  Kanton  Her  im  Dorfe  Nevarsak  sich  aufhalten  Laz.  S.  488-489. 

4^  Varianten  dazu  bei  Joh.  Kath.  totok,  feto**,  Awrf*,  totk*.  Aus 
phl.  *****  «i  altp.  ra*ta  •Fluß*? 
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in  Rotakkh  (Hdschr.  Rutakkh,  Druck  Butakkh)  und  Zidroy  (so 
der  Druck,  die  Hdschr.  Sidreths),  in  Tasuk1),  in  Gaznak  (-=  Gtand- 
zak),  in  Ormi  (=  Unni),  in  Surenapat  und  noch  andere  nahe- 
liegende Kantone";  Joh.  Kath.  S.  88 :  Smbat  zog  dem  Aphsin 
entgegen  "bis  zum  Kanton  Rotakkh  nahe  bei  Atrpatakan";  S.  134: 
"am  Fuße  des  Landes  Kordukh  und  Rotakkh  und  Atrpatakan"; 
158:  "sie  gingen  in  die  südlichen  (!)  Gegenden8)  des  Kantones 
Rotakkh  nach  Her  und  Salamas  und  von  da  in  eine  Stadt  von 
Atrpatakan";  178:  "er  geht  in  die  Gegenden8)  des  Kantones 
Her  und  Zarevand  in  das  Gebiet  (i  ndhangs)  von  Rotakkh". 
Auch  ein  Bischof  von  Rotakkh  wird  von  Joh.  Kath.  53  erwähnt. 

VIII.  Die  Provinz  Vaspurakan. 

Die  achte  Provinz  Vaspurakan  liegt  "im  Nordwesten  von 
Parskahaikh"  Gg.  29,  "im  Westen  von  Parskahaikh  und  an  der 
Seite  von  Korßekh"  Gg.  32,  GgV.  608.  Nach  Injijean,  Kiepert  usw. 
kommt  der  Name  Vaspurakan  als  Bacopoiriöav  schon  bei  Strabo 
vor;  nach  dem  oben  S.  210  Bemerkten  ist  es  jedoch  nicht  sicher, 
(laß  die  Namen  Vaspurakan  und  Bacopoirebav  identisch  sind. 
Hätte  diese  große  und  wichtige  Provinz,  deren  Kantone  oft 
genannt  werden,  den  Namen  schon  zu  Strabos  Zeit  geführt,  so 
sollte  man  ihn  doch  auch  in  der  ältesten  armenischen  Lite- 
ratur erwähnt  finden,  aber  die  Historiker  Faustus,  Koriun,  Aga- 
thangelos,  EJise  und  Lazar  kennen  ihn  nicht,  und  es  ist  erst 
Moses  Chorenathsi,  der  ein  einziges  Mal3)  die  Provinz  Vaspu- 
rakan nennt,  die  die  späteren  Historiker  (Levond  im  8.  Jahrb., 
Thomas,  Joh.  Kath.  im  10.  Jahrh.  usw.)  sehr  häufig  erwähnen4), 
besonders  nachdem  das  Fürstentum  Vaspurakan  der  Artsrunier 
emporgekommen  war5).   Oben  S.  229  ist  schon  bemerkt  worden, 

1)  Nördlich  am  Urmiasee,  Tasouidj  auf  Kieperts  Nouvelle  carte  gene- 
rale, Tesüdj  auf  Kieperts  Karte  zu  Ritters  Erdkunde,  Tasuj  bei  Khanikof 
Map  of  Aderbeijan  ZAE.  14,  1863,  Tasuj  (d.  i.  Tasuj)  bei  Lynch,  aber 
Thesoy  bei  Inj.  N.  A.  250. 

2)  Arm.  z  kobnambR  heißt  nicht  "um  die  Gegenden". 

3)  MX.  140 :  9itd  naxarars  Vaspurakani  'mit  dem  Fürsten  von  Vas- 
purakan". Der  Name  erscheint  auch  im  Brief  an  Sahak  MX.  284,  der 
aber  einer  späteren  Zeit  angehört. 

4)  Vaspurakan  a&xarh  Levond  11,  23,  26, 119,  gavatlt  Vaspurakani 
Levond  134,  Vaspurakan  nahang  Joh.  Kath.  68  usw.  Arabisch  :  al-Busfur- 
nfin  Balaburi  194,  195,  199,  200  usw.,  richtiger  al-Basfurjfan  Yäqüt  1,  624. 

5)  Seit  etwa  908  Königreich  unter  Gagik  Thom.  285,  Brosset  Col- 
lection  1,  229  Anm.   Die  Kantone  zählt  Thom.  251—252  auf. 
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daß  auch  Sebeos  S.  45  die  Provinz  nennt,  aber  nicht  mit  dem  ein- 
fachen Namen,  sondern  als  "Gegend  des  Vaspurakan-Korps"  (s.  oben 
S.  253).  Würde  er  sich  so  ausgedrückt  haben,  wenn  der  einfache 
Name  schon  gang  und  gäbe  gewesen  wäre?  Wenn  nicht,  so  ist 
anzunehmen,  daß  die  Provinz  erst  nach  diesem  Korps  benannt 
worden  ist  Doch  muß  der  Name,  da  er  nicht  nur  dem  Arme- 
nier Levond  des  8.  Jahrh.,  sondern  auch  den  arabischen  Histo- 
rikern ganz  geläufig  ist,  noch  im  7.  Jahrh.  in  allgemeinen  Gebrauch 
gekommen  sein1). 

Das  Gebiet  von  Yaspurakan  gehörte  schon  zum  Reiche  des 
Artaxias  wie  des  Tigranes  und  wurde  von  den  Bestimmungen 
der  Verträge  der  Jahre  297  und  363  nicht  berührt  Bei  dem 
Abfall  der  armenischen  Provinzen  vom  König  Arsak  wird  es 
bei  Faustus  S.  160  als  zum  Zentralland  gehörig  nicht  besonders 
erwähnt;  bei  der  Teilung  Armeniens  im  Jahre  387  kam  es  unter 
persische  Oberhoheit,  unter  der  es  auch  im  Jahre  591  blieb. 
Nach  Thom.  S.  252  rissen  die  Araber  die  Stadt  Nachßavan  im 
Jahre  693,  den  Kanton  Gofthn  im  Jahre  737  von  Vaspurakan 
los8);  im  Jahre  902  wurde  Nachöavan  mit  Siunikh  vereinigt3). 

Ann.  Vaspurakan  ist  phl.  vdspuhrakän  "die  höchste  Adels- 
klasse im  Sasanidenreiche,  spez.  die  Mitglieder  der  sieben  vor- 
nehmsten Familien'  und  wird  von  Sebeos  S.  48  noch  im 
ursprünglichen  Sinne  gebraucht  (vaspurakan  hamarakar  'der 
Steuereinnehmer  des  Hochadels*  AGr.  S.  80).  Demnach  könnte 
Vaspurakan  'Land  des  Hochadels*  bedeuten,  ist  aber  wohl  eine 
Verkürzung  des  Ausdrucks  kotmn  vaspurakan  gndin  (Seb.  45) 
"Gegend  des  Yaspurakan-korps  =  Gegend  des  Hochadelskorps*. 
Dabei  bleibt  es  freilich  unklar,  wieso  die  Armenier  überhaupt 
das  Wort  vaspurakan,  das  nicht  als  Lehnwort,  sondern  nur  als 
Fremdwort  im  Annenischen  nachzuweisen  ist,  zur  Bezeichnung 
einer  armenischen  Einrichtung  oder  Provinz  anwenden  konnten. 
Haben  etwa  erst  die  Perser  das  Land  und  Armeekorps  *väspü- 


h  Ich  sehe  hier  absichtlich  von  Moses  Chorenathsi  ab,  dessen  Zeit 
noch  strittig  ist.  Gehört  er.  wie  mir  scheint,  dem  6.  Jahrhundert  an,  so 
fallen  die  Anfänge  des  Gebrauches  dieses  Namens  noch  in  dieses  Jahr- 
hundert« und  es  bleibt  zu  erklären,  warum  ihn  Sebeos  umschreibt. 

2^  l  her  das  Datum  s.  Brosset  Collection  d'Historiens  armeniens  1, 
ÄKS— 204  Anm. 

3^  Vgl.  Brosset  a.  a.  0.  1,  200;  201  Anm.  1;  229  Anm.;  Brosset 
Histoire  de  la  Siounie  S.  115;  Inj.  157. 
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rakän  genannt  und  die  Armenier  dann  den  Namen  von  ihnen 
übernommen,  wie  sie  den  Namen  Sisakan  für  die  Dynastie  von 
Siunikh  von  ihnen  und  die  Bezeichnung  e Viertes  Armenien*  von 
den  Griechen  übernahmen?  Dafür  läßt  sich  höchstens  der 
Umstand  geltend  machen,  daß  die  einzigen  Namen  armenischer 
Provinzen,  die  die  Araber  kennen  (Ibn  Chordäbbeh  S.  122), 
as-Sisaj&n  und  al-Basfurjän  ihnen  vermutlich  durch  die  Perser 
übermittelt  worden  sind. 

DC.  Die  Provinz  Siunikh. 

Die  neunte  Provinz  Siuniß  liegt  "am  Araxes"  Gg.  29, 
"zwischen  dem  Araxes  und  (der  Provinz)  Ardzach  im  Osten 
von  Airaraf  *  Gg.  33,  GgV.  609.  Der  Name  ist  alt  und  häufig  in  der 
armenischen  Literatur l).  Von  den  Griechen  ist,  wenn  nicht  bei  Strabo 
0auvmc  in  Xuvrnc  (s.  oben  S.  210)  zu  ändern  ist,  Eusebius  (f  340) 
der  erste,  der  (nach  Bardesanes)  das  Land  als  lauvict  neben 
'AXavia,  'AXßavia  und  90rr)vr\  (=  Uti)  erwähnt2),  die  Einwohner 
desselben  nennt  Prokop  1,  74  bell.  Pers.  Zouvirai.  Im  Arme- 
nischen beißt  der  Einwohner  Siuni8),  sodaß  also  der  Plural 
Siunikh  sowohl  das  Land  wie  die  Einwohner  bezeichnen  kann. 
Ob  der  Name  aber  ursprünglich  Volks-  oder  Landesname  ge- 
wesen ist  und  wo  er  herkommt,  wissen  wir  nicht.  Daß  er  in 
Siunikh  zu  zerlegen  und  als  Familienname  (wie  Artsruni,  PL  Arts- 
runikh;  Bagratuni,  PI.  Bagratunikh  usw.)  zu  deuten  sei,  ist  nicht 
sicher4).  In  keinem  Falle  aber  gehört  Siunikh  mit  dem  anderen 
Landesnamen  Sisakan  zusammen. 

Sisakan  ist  zunächst  der  Name,  den  das  Land  Siunikh  im 
Munde   der  Perser,   dann  auch   der  Araber  und  Syrer  führte, 


1)  Vgl.  FB.  21,  28,  133  :  Siuneap  gavatn;  Koriun  24 :  erkirn  Siuneaf 
Siunakan  aSxarh;  Seb.  26:  aixarhn  Siuneap  usw. 

2)  Eusebii  Praep.  evang.  ed.  Gaisford  2,  88  (277):  (£v)  lauviqi  (var.  1. 
luwiqi).  Bei  Konst.  Porphyr,  de  cerim.  S.  687  (10.  Jahrh.)  heißt  es  luv/j, 
bei  Combefis  historia  Monothelitarum  S.  284:  (im  Jahre  695) :  Zivi*)  (Mathu- 
sala,  Bischof  von  Sine  =  Mat'usata  Siunefi  Inj.  220). 

3)  VatinaJe  Siuni  'der  Siunier  Vafinak'  FB.  21 ;  Dara  Siuni  MX.  236, 
2  v.  u.;  Siunin  'der  Siunier'  (neben  Vrapin  ev  Atvann)  Seb.  139,  140  usw. 

4)  Die  Armenier  hätten  es  dann  doch  wohl  Si-uni&  in  Anlehnung 
an  die  zahlreichen  Familiennamen  auf  -uni  gesprochen.  Aber  die  moderne 
zweisilbige  Aussprache  deutet  eher  auf  ein  altarm.  zweisilbiges  Siu-niR 
(mit  dem  Diphthong  iu,  wie  in  nun,  jiun  usw.),  vgl.  gr.  Xuv/|,  louvirai. 
Zudem  hieß  die  fürstliche  Familie  von  Siunikh  nicht  Siuniß,  sondern 
Sitakanfi. 

18* 
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wie  daraas  hervorgeht,  daß  1.  Moses  Chor.  S.  28  sagt,  die  Perser 
hätten  Siunikh  "klarer"  Sisakan  genannt1),  und  2.  die  arabischen 
Historiker  das  Land  Sisajän  (aus  pers.  *Sisagän  =  mittelpers. 
*Sisakän)  nennen1).  Es  ist  aber  auch  zugleich  der  Xame,  den 
bei  den  Armeniern  der  alten  Zeit  das  in  Siunikh  herrschende 
Furstengeschlecht  führt  und  den  erst  die  Armenier  der  späteren 
Zeit  auch  dem  Lande  beilegen  und  so  mit  Siunikh  identifizieren. 
Faustus,  Agathangelos,  Elise  und  Lazar  kennen  nur  den  Namen 
Siunikh,  Koriun  braucht  Sisakan  als  Geschlechtsnamen  =  "der 
Sisakanier,  sisakanisch*  neben  dem  Landesnamen  Siunikh3), 
Moses  Chor,  braucht  ebenfalls  Siunikh  als  Landesnamen  und 
spricht  nur  S.  80  vom  Sisakanischen  Geschlecht  (Sisakann  seil 
azg)  und  S.  78  von  der  Sisakanischen  Schar  (gund  Sisakan),  den 
Nachkommen  Sisaks,  die  das  Land  Albanien  vom  Araxes  bis 
zur  Festung  Hnarakert  erbte,  wo  Sisakan  im  Sinne  von  Sisakean 
(MX.  72,  77)  'Sisakisch*  gebraucht  ist  Wo  er  aber  vom  Lande 
Sisakan  spricht,  bezeichnet  er  den  Namen  als  persisch4).  So 
ist  es  erst  die  Geographie,  welche  Sisakan  als  Landesnamen, 
aber  nicht  für  «Siunikh,  sondern  für  einen  Kanton  der  benach- 
barten Provinz  Arthsach  braucht,  den  sie  (Gg.  33)  Sisakan  i 
kotak5)  Mas  kleine  Sisakan',  Mos.  Kai.  264  bloß  Sisakan  nennt 
Joh.  Kath.  spricht  S.  75  vom  Sisakanischen  Geschlecht  (Sisakan 
azgn),  S.  76  vom  Sisakanischen  Fürsten  Vasak  (iixann  Sisakan 
Vasak),  S.  166  von  der  Sisakanischen6)  Familie  (Sisakan  tohmn), 


1)  Er  sagt  'klarer',  weil  er  Sisakan  von  einem  Sisak  ableitet. 

2)  Baläburi  193,  194  (Sisajän  und  Ärrän),  Ibn  Chordäbbeh  122 
usw.  Vgl.  auch  die  sogen.  Kirchengesch.  des  Zacharias  Rhetor  S.  253 : 
Armenien,  Gurzän,  Arrän,  Slsagän  und  Bazgün.  Die  Einwohner  heißen 
arab.  as-Sayasxjün  Baläburi  194,  as-SayäsTkün  Ibn  al  Fakih  291,  hs- 
SayOsTJtya  Baläburi  195,  das  Marquart  Eran.  120,  313  von  einem  **üük 
(Cureton  Spicil.)  ableitet.  Letzteres  hat  aber  nach  Nöldekes  Meinung 
nichts  mit  Sisakan  zu  tun.  So  wird  Sayasifün  trotz  der  Silbe  -?/-  von 
einem  Sisak  abzuleiten  sein.    Siehe  weiter  unten  S.  266. 

3)  Koriun  25 :  es  kam  an  die  Spitze  des  Fürstentumes  Siunikh  der 
tapfere  Sisakanier  Vasak  (Sisakan  Vasak),  S.  24 :  Siunakan  aixarh  'das 
Siunische  Land',  erkirn  Siuneap  'das  Land  Siunikh'. 

4)  MX.  28 :  Sisak  "nennt  das  Land  nach  seinem  Namen  Siunikh. 
Aber  die  Perser  nennen  es  klarer  Sisakan". 

5)  S.  d.  4.  Abschnitt  Nr.  130.  Ist  Sisakan  i  kotak  richtig  emendiert, 
so  war  dieser  Name  persisch,  das  arm.  Äquivalent  wäre  poRr  SiuniR  ge- 
wesen.   Über  letzteres  s.  die  folgende  Provinz. 

6)  Aber  nach  Inj.  230  auch  einmal  von  den  "Sisakanischen  Gegenden**. 


Die  altarmenischen  Ortsnamen.   Dritter  Abschnitt.  266 

die  andern  Historiker  des  10.— 12.  Jahrb.  sprechen,  wenn  si^ 
da*  Land  überhaupt  erwähnen,  nur  von  Siunikh,  nicht  von 
Sisakan1).  Auch  Mos.  Kai.  nennt  unsere  Provinz  Siunikh  (S.  141, 
256,  davon  Siunepi  255)  und  wird  unter  Sisakan  das  Fürsten- 
geschlecht verstanden  haben  (S.  175 :  Sisakanapn  gavaf  'die 
Landschaft  der  Sisakaner*),  sodaß  sein  Ausdruck  S.  141 :  i&cann 
Sisakan  aöxarhin  als  'Fürst  des  Sisakanischen  Landes'  d.  h.  des 
Landes  der  Sisakanier  zu  verstehen  ist2),  aber  der  Ausdruck, 
der  auch  als  'Fürst  des  Landes  Sisakan9  gefaßt  werden  kann, 
zeigt  doch,  wie  Sisakan  aus  dem  Geschlechtsnamen  zum  Landes- 
namen werden  konnte  und  geworden  ist  Indessen  braucht 
noch  nicht  einmal  der  späte  Geschichtsschreiber  von  Siunikh, 
Stephanos  Orbelian  (um  das  Jahr  1300),  Sisakan  (neben  Siu- 
nikh 1,  56,  57,  58  usw.)  durchgängig  als  Landesnamen  (Sisakan 
kcimn*  gavaf n  Sisakan,  aäxarhs  Sisakan  1,  94 — 95,  Sisakan 
a&carhs  53  usw.),  sondern  häufig  genug  noch  als  Geschlechts- 
namen (gen.  Sisakanac  'der  Sisakaner*  1,  54;  azgn  Sisakan  1,  50, 
Sitakan  tohm  54,  Sisakan  pei  63,  tohm  Sisakanapn  99  'das  Ge- 
schlecht, die  Familie  Sisakan  oder  der  Sisakaner*),  sodaß  bei 
ihm  noch  der  Begriff  Sisakan  zwischen  Geschlechts-  und  Landes- 
naraen  (aäxarhs  Sisakan  "dies  Land  des  Geschlechtes  Sisakan* 
oder  'dies  Land  SisakanJ)  zu  schwanken  scheint.  Jetzt  wird 
wohl  Sisakan  von  Gelehrten  im  Sinne  von  'Land  des  Sisak*  gleich- 
bedeutend mit  Siunikh  gebraucht,  und  so  hat  Leon  Alisan  sein 
monumentales  Werk  über  diese  Provinz  betitelt:  Sisakan.  Topo- 
graphie des  Landes  Siunikh  (Venedig  1893). 

Also  ist  Siunikh  der  einheimische  Landesname,  Sisakan 
aber  ursprünglich  der  persische  Name  des  in  Siunikh  herrschen- 
den Geschlechtes,  nach  dem  die  Perser  auch  das  Land  genannt 
haben.  Er  setzt,  wie  bemerkt,  ein  mittelpers.  *Stsakän  voraus, 
das  von  einem  Sls  (älter  Ses?)  mit  dem  Suffix  -akän  (s.  unten 
im  5.  Abschnitt)  abgeleitet  sein  könnte  (vgl.  Atrpatakan  =  phl. 
Iturpätakän  'Atropatene*  von  Äturpät  'Atropates')  und  das 
"Sisische'  Land  bedeuten  würde.  Da  aber  Sisakan  zunächst 
Familienname  ist,  liegt  es  näher,  in  Sisakan  ein  von  einem 
Eigennamen  Sisak  mit  dem  Suffix  -an  (Hörn  Np.  Schriftsprache 

1)  Nur  Asol.  34,  36  nennt  Sisakan,  aber  nach  Mos.  Chor.  78,  80. 

2)  "Er  nahm  sich  eine  Frau  aus  der  Familie  Arvetsan  (?),  die 
Tochter  des  Fürsten  des  Sisakanischen  Landes,  worüber  sich  die  Siunier 
(Siunikh)  für  immer  freuten". 
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S.  176)  gebildetes  Patron  vmi  cum  zu  sehen  und  es  als  'Nach- 
komme des  Sisak,  Sisakanier*  zu  deuten.  Dann  wäre  die  Zurück- 
führung  den  Sisakanischen  Geschlechts  auf  einen  Stammvater 
8isak  bei  Moses  Chorenathsi  S.  28  sprachlich  begründet,  trotz- 
dem dieser  nur  mythisch  ist  und  von  Moses  aus  dem  Namen 
Hisakan  erschlossen  zu  sein  scheint.  Denn  Moses  ist  im  Erfinden 
von  Stammvätern  aus  Geschlechtsnamen  nur  allzu  groß. 

Die  Provinz  Siunikh  gehörte  wohl  schon  seit  denTagen  des  Ar- 
taxias  zu  Armenien  (s.  S.  210)  und  blieb  dabei,  bis  sie  im  Jahre  571 
n.  Chr.  auf  den  Wunsch  ihres  Fürsten  Yahan  von  dem  unter  dem 
Marzpan  stehenden  persischen  Armenien  getrennt  und  der  atropa- 
tenisehen  Verwaltung  direkt  unterstellt  wurde.  Beim  Einfall  der 
Arabor  aber  trat  sie  wieder  zu  Armenien  über  (Seb.  152,  oben  S.  223). 

X.  Die  Provinz  Arthsach  (oder  Ardzach). 

Dio  zehnte  Provinz  Arpax  oder  Arjax  liegt  "neben  Siu- 
nikh" Gg.  29,  33,  GgV.  609.  Sie  wird  zuerst  von  Faustus  (S.  159 
gawhi  Arjaxay,  S.  210  erkirn  Arjaxay)  genannt,  der  erzählt, 
daß  dio  Provinz  Ardzach  sich  an  dem  Abfall  der  Provinzen 
vom  Kimig  Arsak  beteiligte  und  später  von  Musef  unter  König 
Pap  wieder  unterworfen  worden  sei.  Das  Land  gehörte  ursprüng- 
lich wohl  zu  Albanien,  wurde  dann  von  den  Armeniern  erobert, 
gehörte  in  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrh.  n.  Chr.  noch  zu  Ar- 
menion und  kam  im  Jahre  387  wieder  an  Albanien,  bei  dem 
es  verblieb J).  Darum  spielt  es  auch  in  der  armenischen  Geschichte 
nach  der  Zeit  des  Faustus  keine  Rolle,  wird  noch  dreimal  von 
Ktiäe'),  aber  nicht  mehr  von  Koriun,  Agathangelos,  Lazar  und 
Moses  Chor,  genannt,  während  der  spätere  Geschichtsschreiber 
der  Albaner  es  natürlich  häufig  erwähnt  (Mos.  Kai.  S.  72 :  aixarhn 
.4rpM>'^  &  •**•  ArcajnMkam  gamhk  8.  107:  Arcaxagavafn  usw.). 
Ka  ist  au  beachten,  daß  Faustus  die  Kantone  Kotth  und  Haband, 
welche  die  spätere  Geographie  zu  Arthsach  rechnet  (Gg.  33, 
UgW  W9V  v^w  letzterem  trennt,  indem  er  Haband  "zu  den 
Gebenden  der  Albaner  an  der  Grenze  von  Armenien"  zählt 
[V\l  \y\  und  KoMi  unter  den  Kantonen  der  späteren  Provinz 

V  Mtultesemk&mesi.  J.itiS  an  Persien:  E1.154.  Marquart  Eran.118. 

2  S.  73:  tWnkh.  Korihkh.  Arthsach.  Albanien.  Georgien  und 
iUs  luiul  der  Owrüfch:  S.*>7:  Chafck.  Tmorikh.  Ardzach;  S.  99:  die 
W&Mer  \vn  ArJ '.  ach  Wenn  üb-:*ens  S.  73  Arthsach  von  Albanien  unter- 
whusleu  wtv\t.  s\>  tutiuleit  es  sie1»  hier  um  den  geographischen  Unter- 
avhtcd  duk.M.*r  l.U'uler,  nu-M  um  ihr  politisches  Verhältnis. 
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Uti  aufführt  (FB.  210),  die  die  Albaner  den  Armeniern  ab- 
genommen hatten,  aber  dem  König  Pap  (367 — 374)  wieder  ab- 
treten maßten. 

Die  Worte  des  Faustus  S.  15:  "sie  trugen  ihn  in  ihren 
Kanton  (seil.  Haband)  in  die  Gegenden  der  Albaner  an  der  Grenze 
von  Armenien  nach  Haband  in  das  Dorf,  welches  Amaraz *)  ge- 
nannt wird**  setzt  Moses  Chorenathsi  in  seiner  Geschichte  S.  189 
am  in  die  Worte:  "sie  trugen  ihn  nach  Klein -Siunikh  (poRr 
SiuniR)  und  begruben  ihn  im  Flecken  Atnaras"  (danach  Asol.  65 
and  andere,  s.  Inj.  S.  306).  Daraus  geht  hervor,  daß  der  Kanton 
Haband  in  Arthsach,  den  die  armenische  Geographie  mim  Haband 
'das  andere  Haband*  im  Unterschiede  von  dem  Kanton  Haband 
in  Siunikh  nennt,  von  Moses  und  den  aus  ihm  schöpfenden 
Schriftstellern  'KMn-Siunikh*  genannt  worden  ist8).  —  Herkunft 
and  Bedeutung  des  Namens  ist  dunkel. 

XI.  Die  Provinz  Phaitakaran. 

Die  elfte  Provinz  ist  "Phaitakaran  mit  der  Stadt  (seil, 
gleichen  Namens)  am  Ufer  des  Kaspischen  Meeres3)  an  der 
Mündung4)  des  Araxes"  Gg.  29 ;  "im  Osten  von  Uti  am  Araxes** 
GgY.  609.  Als  Name  der  Stadt  (arab.  Bailaqän)  kommt  Phaita- 
karan seit  Faustus  öfter  vor,  so  FB.  210,  Ag.  628,  Laz.  182 


1)  Der  Geograph  Vardan  S.  414  setzt  Amaras  nach  Uti,  mit  Unrecht. 

2)  Da  das  *  andere  Haband'  später  zu  Arthsach  gehörte,  so  sieht 
Inj.  301 — 303  in  Klein-Siunikh  einen  späteren  Namen  der  Provinz  Arthsach. 
In  jüngerer  Zeit  wird  die  Provinz  Xafenß  (XctxEigvn  Konst.  Porphyr,  de 
cerim.  S.  687)  genannt  Inj.  304.  Bei  Vardan  Geogr.  414  wird  Klein-Siunikh 
(mit  dem  Kloster  Thatev)  für  Siunikh  gebraucht  und  von  Groß-Siunikh 
unterschieden. 

3)  af  ezerbn  Kasbif  wörtlich  'an  der  Grenze  (dem  Ufer)  der  Kaspier 
(Kaspiens)'. 

4)  Soukry  übersetzt  hier  (wie  auch  sonst  häufig)  ungenau  und  un- 
richtig :  "Ph.  am  Ufer  des  Kaspischen  Meeres  im  Westen  des  Flusses  Araxes." 
Es  ist  aber  von  der  Mündung  die  Rede.  Der  Araxes  vereinigt  sich  mit 
dem  Kur  (xatnumn  Erasxay  i  Kur  get)  im  Süden  von  Albanien  GgV.  606, 
12  und  mündet  als  Araxes  in  das  Kaspische  Meer  (#  muts  Erasxay  %  Kasbif 
cor)  im  östlichsten  Teil  von  Armenien  GgV.  606,  17.  Auch  bei  GgV.  592,  18 
ist  von  der  Mündung  (mutJf)  des  Araxes  (ins  Kaspische  Meer)  die  Rede, 
während  ebenda  Zeile  12  =  Gg.  11,  Z.  2  v.  u.  von  der  Mündung  (heran)  des 
Araxes  und  Kur  gesprochen  wird.  Nach  Strabo  c.  500,  501  ergießt  sich 
der  Kyros,  nach  c.  501  in  der  Nähe  desselben  auch  der  Araxes  ins  Meer. 
Vgl.  Plutarch  Pomp.  c.  34,  Appian  Mithr.  c.  103,  Ptolem.  S.  928,  932,  935 ; 
Inj.  Altertumskunde  1, 119. 


268  H.  Hübschmann, 

(Phaitakaran  RataR),  EL  67,  73,  MX.  189, 192  (RataRn  Faüakarm). 
Bei  MX.  190  ist  unter  dem  bloßen  Phaitakaran  ebenfalls  die 
Stadt  zu  verstehen,  bei  Seb.  23  und  92  kann  Land  oder  Stadt 
gemeint  sein,  während  S.  26  die  Stadt  ausdrücklich  als  solche 
bezeichnet  wird  (Phaitakaran  RataR).  Somit  ist  Phaitakaran  als 
Provinzname  sicher  erst  in  der  Geographie  und  im  8.  Jahrh.  bei 
Levond l)  (aäxarhn  Phaitakaran)  bezeugt  und  offenbar  aus  dem 
Stadtnamen,  der  zum  Landesnamen  erweitert  wurde,  entstanden. 
Vorher  hatte  das  Land  einen  andern  Namen,  nämlich  *Kaspien' 
oder  'Land  der  Kaspier'  (arm.  KaspR,  auch  KaspR,  KasbR  oder 
KazbR  geschrieben),  wie  die  armenischen  Schriftsteller,  die  das 
Volk  der  Kaspier  mit  Recht  zu  den  fremden,  unarmenischen 
Völkern  rechnen,  noch  deutlich  erkennen  lassen.  Faustus  be- 
richtet S.  1 60  über  den  Abfall  des  Landes  der  Kaspier  (aäxarhn 
Kazbic)  vom  König  ArSak;  an  der  Parallelstelle  S.  210,  wo  er 
die  Wiedereroberung  des  Landes  durch  MuseJ  zu  berichten  hat, 
lautet  die  Kapitelüberschrift  zwar:  "Über  die  Kaspier"  (yalags 
Kasbip),  der  Text  aber  spricht  von  den  ParsR,  womit  die  Perser 
allerdings  nicht  gemeint  sein  können.  Es  fragt  sich  nur,  ob 
ParsR  hier  in  KasbR  zu  emendieren  ist  oder  ob  K.  J.  Neumanns 
scharfsinnige  Vermutung  (Hermes  19,  174)  das  Richtige  trifft 
daß  unter  den  ParsR  des  Faustus  S.  210  das  sonst  fast  unbe- 
kannte Volk  der  Parsier,  das  Strabo  c.  508  (TTdpcioi)  erwähnt 
zu  verstehen  sei.  Strabo  zählt  hier  am  kaspischen  Meere  folgende 
Völker  auf:  Albaner,  Armenier,  Gelen,  Kadusier,  Amarder,  Uitier 
und  Anariaker  mit  den  Parsiern*),  ermähnt  aber  letztere  nirgends 
wieder,  auch  wo  er,  wie  im  Kap.  514,  die  am  kaspischen  Meere 
wohnenden  Völker  (Hyrkaner,  Amarder,  Anariaker,  Kadusier, 
Albaner,  Kaspier  und  Uitier)  von  neuem  aufzählt,  da  er  das 
unbedeutende  Volk  der  Parsier  im  Namen  der  Anariaker,  bei 
denen  sie  wohnten,  einbegreift  Daß  nun  Faustus,  der  keinerlei 
antiquarische  Gelehrsamkeit  besaß  und  nur  grundlos  einmal  der 
Kenntnis  des  Ptolemäus  verdächtigt  worden  ist,  noch  Kunde  von 

1)  Levond  101 :  "sie  zogen  durch  das  Land  der  Hunnen  und  den 
Engpaß  von  Cor  (Derbend)  durch  das  Land  der  Mazkhuth,  fielen  ein  in 
das  Land  Phaitakaran,  gingen  über  den  Fluß  Araxes  ins  Land  der  Perser, 
zerstörten  Artavet  (Ardebil)  und  die  Hauptstadt  Gandzak"  (und  drei  Kan- 
tone, die  nach  Gg.  zu  Phaitakaran  gehören).  Danach  lag  Phaitakaran 
wenigstens  zum  Teil  nördlich  vom  Araxes. 

2)  (pacl  bi  TTappaduJv  rivdc  cuvoucf^cai  toic  'Avaptdicaic,  oöc  wx- 
AeicGai  vOv  TTapciouc. 
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dem  inzwischen  verschollenen  Volke  der  Parser  gehabt  haben 
soll,  ist  ganz  unwahrscheinlich;  wäre  dies  aber  doch  der  Fall 
gewesen,  so  hätte  er  bei  der  Erwähnung  derselben  sie  irgendwie 
in  Beziehung  zu  den  Kaspiern  setzen  und  durch  eine  Bemerkung 
zu  dem  Namen  ParsR,  den  alle  seine  Leser  als  'Perser*  oder 
Tersien*  auffassen  mußten,  dafür  sorgen  müssen,  daß  diese  irrige 
Auffassung  vermieden  wurde.  Ich  glaube  daher,  daß  Pars/t  im 
Texte  des  Faustus  S.  210  ein  Fehler  und  in  KasbR  zu  ändern 
ist  Welchen  Namen  aber  auch  immer  Faustus  hier  geschrieben 
hat,  unter  jedem  konnte  er  nur  das  Volk  meinen,  das  er  S.  160 
Kaspier  nennt  und  das  die  Kapitelüberschrift  S.  210  noch  richtig 
als  Kaspier  bezeichnet  Wenn  es  also  FB.  210  heißt:  Muse* 
nahm  Rache  "an  dem  Lande  der  ParsR  und  der  Stadt  Phaita- 
karan",  so  ist  damit  von  Faustus  bezeugt,  daß  Phaitakaran  die 
Hauptstadt  des  zu  Armenien  gehörigen  Teiles  des  Landes  der 
(mit  ParsR  gemeinten)  Kaspier  war.  Dazu  stimmt  Ag.  628 :  bis 
zum  Gebiete  der  Kaspier  (i  sahmans  Raspic),  bis  zur  Stadt  Phaita- 
karan des  armenischen  Königreiches",  und  Asol.  115:  "er  gelangt 
uach  Phaitakaran x)  ins  Land  der  Kaspier"  (a&carhn  Kaspic),  während 
andere  Stellen,  an  denen  Phaitakaran  nicht  genannt  wird,  nur 
erkennen  lassen,  daß  die  Sitze  der  Kaspier  nach  armenischer 
Anschauung  in  der  Gegend  des  untersten  Araxes  lagen,  vgl. 
Ag.  31 :  "Albaner,  Liphiner2),  Citber2),  Kaspier  (KaspR)  und 
andere  (=  'AXßavoi,  Auptvvioi2),  ZiXßavot2),  KacrriTai  Kai  dfXXoi 
jrriech.  Ag.  S.  9,  73);  MX.  131:  die  Bewohner  des  Gebirges  der 
Delum  und  "die  der  Küste  (des  Kaspischen  Meeres)  und  die 
näher  als  diese  (aisr  evs  Ran  znosa)  wohnenden  wie  auch  das 
Land  der  Kaspier"  (Kasbif  erkirn) :  GgV.  592  :  "Hvrkanien, 
Medien,  Gilan,  Delum  und  Kaspien  (KasbR)  bis  zur  Mündung  des 
Flusses  Araxes"  (also  Kaspien  hier  südlich  vom  Araxes).  Das 
sind  die  Kaspier,  nach  denen  nicht  nur  das  Kaspische  Meer  (schon 
HeiHerodot)  genannt  war3),  sondern  auch  die  Landschaft  Kaspiane, 
die  nach  Strabo  zum  Lande   der  Albaner  gehörte4),  dieselbe 

1)  Die  Vorlage  des  Asoftk  hat  nur :  "er  ist  nach  Phaitakaran  gelangt 
und  will  durch  Albanien  nach  Iberien  gehen"  Seb.  92. 

2)  Rursus  ab  Albaniae  confinio  tota  montium  fronte  gentes  Silvorum 
ferae  et  infra  Lubienorum  (Lupeniorum),  raox  Diduri  et  Sodii.  Plinius 
NH.  6, 10,  11  (29). 

3)  Arm.  Kasbiakann  cov  MX.  189,  589,  590,  Kasbif  cov  MX.  592  usw. 

4)  Strabo  c.  Ö02 :  tori  bt  xfjc  'AXßavwv  xdipac  xal  f\  Kaciriav)*!,  xoö 
Kaciriou   £6vouc   £iribvujioc,    ouirep   Kai   i\    edXarra,  äqxxvoüc  övxoc  vuvL 


270  H.  Hübschmann, 

Landschaft,  die  nach  Strabo  c.  528  Artaxias  und  Zariadris  den 
Medern  abnahmen  und  dem  armenischen  Reiche  einverleibten. 
Wenn  sie  zur  Zeit  des  Pompejus  zu  Albanien  gehörte,  so  muß 
sie  später  wieder  zu  Armenien  gekommen  sein,  da  sie  nach 
FB.  160  am  Abfall  der  armenischen  Provinzen  vom  König  Arsak 
beteiligt  war.  Wenn  sie  wirklich  unter  dem  König  Pap  wieder 
unterworfen  wurde  (FB.  210),  so  ist  sie  bei  der  Teilung  Armeniens 
im  Jahre  387  an  Persien  gefallen.  Im  Jahre  571  wurde  der  Divan 
der  Provinz  Siunikh  von  Dvin  nach  der  Stadt  Phaitakaran  verlegt 
und  letztere  der  atropatenischen  Provinzschatzung  zugeordnet 
(S.  223).  Die  Provinz  wurde  später  nach  der  Hauptstadt  Phaita- 
karan genannt  und  whd  von  der  armenischen  Geographie  als 
Atropatenische  Besitzung  bezeichnet  (GgV.  609). 

Der  Name  Phaitakaran  klingt  armenisch,  läßt  sich  aber 
nicht  aus  dem  Armenischen  erklären;  denn  arm.  paü  "Holz* 
und  karan  'Naht'  gibt  keinen  Sinn.  Es  war  ja  wohl  auch  un- 
armenischen (kaspischen?)  Ursprungs.  Die  Araber  haben  das 
Wort  in  Bailaqän1)  entstellt 

Über  die  falsche  Gleichsetzung  von  Phaitakaran  mit  Tiflis 
(Thom.  173)  s.  Inj.  S.  327  f. 

XII.  Die  Provinz  üti. 

Die  zwölfte  Provinz  "ist  die  der  Utier  ( Uteac(v)oc),  welche 
an  Albanien  und  dem  Fluße  Kur"  Gg.  29  —  "im  Westen  des 
Araxes  zwischen  Arthsach  und  dem  Flusse1)  Kur"  GgV.  610 
liegt  Der  Name  üti8)  kommt  seit  Faustus  (FB.  210)  in  der 
armenischen  Literatur  vor;  er  muß  nach  armenischen  Laut- 
gesetzen aus  einem  älteren  (vorchristlichen)  Uti  oder  aber  *Oiti 

Letzteres  ist  unrichtig,  s.  K.  J.  Neumann  Hermes  19,  172.  Die  Kaspier 
saßen  nach  Kiepert  Alte  Geogr.  S.  83  "in  der  flachen  Mündungsebene  des 
Kyros  und  Araxes,  an  dem  für  den  Verkehr  von  Westen  her  leicht  zu- 
gänglichen Strande  des  Meeres".  Vgl.  Plinius  NH.  6,  13,  15  (39) :  a  Cyro 
Gaspium  mare  vocari  incipit;  adcolunt  Caspii;  6,  26,  114:  habet  ergo  ipsa 
(Media)  ab  ortu  Caspios  et  Parthos;  Ptol.  6,  2,  5  :  kotIxouci  bt  rfjc  Mnbiac 
Td  utv  buTiicä  irapd  t#|v  *Apucv(av  Kdcirioi,  otc  uiröxciTou  t\  Mapnavrj, 
irap'  ÖXnv  t#|v  irXcupdv  rf\c  'Accupiac. 

1)  Name  der  Stadt:  Baläburi  194.  Die  Stadt  lag  zwischen  Kur  und 
Araxes  nach  Ibn  Chordäbbeh  ed.  de  Goeje  175, 1. 

2)  Vgl.  Strabo  528 :  Sakasene  (arm.  Sakaien,  ein  Kanton  der  Provinz 
Uti)  grenzte  an  Albanien  und  den  Fluß  Kur. 

3)  Arab.  üb  (Baläburi  203,  Ibn  al  Fakih  293)  setzt  ein  mittelpers.  *Üt 
oder  *Ot  voraus. 
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=  OK1),  das  wir  mit  Rücksiebt  auf  lat  Capotes  (Plinius)  =  arm. 
kajxrit,  gr.  rurfapTivri  (Strabo)  =  arm.  Gugarß  bei  den  Klassikern 
als  *Otia  oder  *Otiene  wiederfinden  sollten.  Wir  finden  es  in 
wenig  abweichender  Form  als  Otene  bei  Plinius  NH.  6,  13,  1(> 
(42),-  der  diese  armenische  Landschaft  durch  den  Araxes  von 
Atropatene  getrennt  sein  läßt2),  und  bei  Ptoleraaeus  5,  12,  4 
S.  938,  der  Ötene  an  den  Fluß  Kur  verlegt8),  wo  üti  wirklich 
lag,  so  daß  kein  Zweifel  an  der  Identität  von  arm.  Uti  und 
griech.-Iat  Ötene  bestehen  kann.  Strabo  freilich  nennt  Otene 
nicht,  erwähnt  dafür  aber  eine  Landschaft  Uitia,  die  mit  Otene« 
üti  identifiziert  wird.  Die  Lage  dieser  Landschaft  gibt  Strabo 
nicht  an,  er  nennt  nur  (nach  Theophanes)  c.  508  die  Bewohner 
derselben,  die  Uitier,  unter  den  Anwohnern  des  kaspischen 
Meeres  zwischen  Amardern  und  Anariakern  (Albaner,  Armenier,. 
Gelen,  Kadusier,  Amarder,  Ouinoi,  Anariaker  mit  den  Parsiern) 
und  c  514  neben  den  Kaspiern  (Hyrkaner,  Amarder,  Anariaker, 
Kadusier,  Albaner,  Kaspier  und  Ournot)  und  bemerkt  c.  508 
und  531,  daß  Ainianer  in  der  Landschaft  Oürria  eine  feste  Stadt 
erbaut  und  teils  hier,  teils  jenseits  der  Armenier  usw.  gewohnt 
haben  sollen.  Das  reicht  nicht  aus,  um  die  Lage  von  Uitia  ge- 
nauer zu  bestimmen,  und  wenn  es  uns  auch  freisteht,  sie  im 
Norden  des  Araxes  und  im  Binnenland  zu  suchen,  so  können 
wir  doch  keineswegs  mit  Sicherheit  behaupten,  daß  sie  da  lagT 
wo  wir  bei  Plinius,  Ptolemaeus  und  den  Armeniern  Otene-Uti 
zu  suchen  haben.    Auch  wird  Uitia  keineswegs  —  wie  Otene  — 


1)  Die  Armenier  der  Partherzeit  geben  fremdes  o  durch  o  oder  oi 
wieder;  o  bleibt  auch  im  historischen  Armenisch,  oi  dagegen  bleibt  nur 
in  letzter  Silbe  (kapoü),  wird  aber  in  nicht-letzter  Silbe  zu  u  (GugarR), 
s.  meine  Chronologie  der  arm.  Vokalgesetze  S.  158. 

2)  Atropatene  ab  Armeniae  Otene  regione  discreta  Araxe.  Das  ist 
insofern  richtig,  als  Uti  nördlich,  Atropatene  südlich  vom  Araxes  lag;  nur 
ist  unsicher,  ob  sich  Uti  jemals  im  Süden  bis  zum  Araxes  erstreckte. 

3)  irapd  bi  t6v  Kupov  iroTayöv  f\  T€  'Qßaprprf|  Kai  f\  'ßxnvi^.  Vgl. 
Steph.  Byz.  *QTnvf|,  noipa  'Apiicviac.  Koudbpcrroc  £v  TTapöiKuiv  Tpinp  "6 
bi  xfjc  'Apiieviac  ßaaXctic  TTdicopoc  (f  circa  112  n.  Chr.)  £v  toütiii  it€pi 
"ApTcß-aTa  Kai  rfjv  "ÖTnW|v  rffc  'Apjicvlac  bidriuv".  tö  £9vikov  6  aördc 
tv  t(Ji  beurlpip  "ircpl  bi  KOpov  irorajidv  'QßapnvoC  tc  Kai  'Qxnvoi  W^iovrai, 
)Urfa  plpoc  'Ap|i€v(ac  ÖVrcc";  siehe  auch  s.  v.  'Qßapnvol  ("irapaKcincvov 
Kupq*  iroraniji"  und  "irapd  bi  Köpip  iroTa^iip").  Dazu  Euseb.  Praep.  evang. : 
£v  tQ  Iicueia  etc.  Kai  öXn  Tij  'AXavfa  Kai  'AXßavia  Kai  'QrnvfJ  Kai  lauvta 
oben  S.  263  Anm.  2. 


272  H.  Hübschmann, 

zu  Armenien  gerechnet  und  stimmt  auch  lautlich,  da  es  ein 
ursprüngliches  *Viti  oder  *UiU  vorauszusetzen  scheint,  weder 
mit  dem  historisch-armenischen  Uti  nach  dem  vorhistorischen 
*Oti  oder  *Oiti  =  Ötene  überein,  so  daß  es  sehr  fraglich  bleibt 
ob  in  Strabos  Uitia  die  armenische  Provinz  Uti  zu  erkennen  ist. 

Welchen  Umfang  Otene  in  alter  Zeit  hatte,  ob  sie  mit  der 
späteren  aus  sieben  Kantonen  bestehenden  Provinz  Uti  oder  dem 
Kanton,  den  die  armenische  Geographie  das  eigentliche  Uti ! ) 
nennt,  lassen  die  spärlichen  Angaben  der  Alten  nicht  unmittelbar 
erkennen.  Da  sie  aber  Otene  von  Sakasene  (eine  der  frucht- 
barsten Landschaften  Armeniens  Strabo  c.  73,  509,  511,  528) 
trennen  und  keinerlei  Zusammengehörigkeit  der  beiden  andeuten, 
so  läßt  sich  vermuten,  wenn  auch  nicht  beweisen,  daß  unter 
Otene  im  eigentlichen  Sinne  der  Kanton  Uti  zu  verstehen  war. 
Dieser  Kanton  ist  ebenso  wie  Sakasene  und  andere  benachbarte 
Kantone  vielleicht  schon  unter  Artaxias,  spätestens  aber  im  ersten 
Jahrh.  v.  Chr.  zu  Armenien  gekommen8).  Unter  dem  König 
Arsak  empörten  sich  die  Kantone  'von  Uti,  von  denen  Faustus 
S.  159  Gardman,  S.  210  Uti,  Sakasen  und  Gardman  nennt,  und 
gingen  zu  den  Albanern  über,  denen  sie  Musel  unter  dem  König 
Pap  (367 — 374)  wieder  entriß,  indem  er  den  Fluß  Kur  wie 
früher  als  Grenze  zwischen  Armenien  und  Albanien  bestimmte. 
Bei  der  Teilung  Armeniens  im  Jahre  387  gingen  die  Kantone 
von  Uti  ebenso  wie  die  von  Arthsach  an  Albanien  verloren,  mit 
dem  sie  im  Jahre  462  an  Persien  kamen  (Marquart  Eran.  118). 

Ein  wichtiger  Ort  dieses  Landes  war  in  alter  Zeit  das 
Dorf  (Laz.)  oder  die  Stadt  (Ag.  und  El.)  Chatchat.  Ag.  37  er- 
wähnt sie  als  Winterresidenz  der  armenischen  Könige  (zur  Zeit 
des  Sasaniden  Ardesir  L,  der  im  Jahre  242  starb),  als  Uti  noch 
im  Besitz  der  Armenier  war,  und  legt  sie  "in  die  Landschaft 
Uti"  (y  Uti  gavaH);  El.  57  (und  ihm  folgend  Laz.  188  und  Mos. 
K*d.  87)  nennt  sie  als  Winterresidenz  der  albanischen  Könige  im 
Jahre  450,  als  Uti  bereits  (seit  dem  Jahre  387)  zu  Albanien 
gehörte,  und  legt  sie  "nahe  an  die  Grenze  von  Georgien"  auf 
die  reohto  Seite  des  Kur  (Laz.  188 — 189:  "in  das  Land  der 
Albaner").  Ob  sie  aber  im  eigentlichen  Kanton  Uti  oder  in 
einem   andern   Kanton   der  Provinz  Uti  lag,  geht  aus  diesen 


1)  Rieht igor:  das  besondere  oder  spezielle  (atanjnak)  Uti. 

2)  Siehe  oben  S.  214. 
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Angaben  nicht  sicher  hervor1).  Die  spätere  Hauptstadt  war 
Partav  (GgV.  610)  im  Kanton  Uti  am  Terterfluß,  arab.  Barba'a 
(Baläburi  194,  10)  jetzt  Barda.  Sie  soll  nach  Mos.  Kai.  33 
(=  131  der  Pariser  Ausg.)  vom  Albanerkönig  Vaöhe  auf  Be- 
fehl des  Perserkönigs  Peroz  (457 — 484)  erbaut  und  zuerst 
Perozapat*)  genannt  worden  sein.  Da  Uti  nach  dem  Jahre  387 
zu  Albanien  gehörte,  so  ist  die  Angabe  des  Mos.  Kai.  (10.  Jahrh). 
S.  243  und  259,  daß  Partav  in  Albanien  (y  Atvans)  lag,  richtig, 
befremdlich  aber  die  des  Thom.  (10.  Jahrh.)  S.  177  und  216, 
daß  Partav  in  der  Ebene  —  oder  dem  Lande  —  der  Gargarer 
\Gargara0R)  gelegen  habe.  Die  raprapcic  werden  nach  einem  Be- 
richt bei  Strabo  c.  504  als  Nachbarn  der  Amazonen  bezeichnet, 
während  Theophanes  a.  a.  0.  die  skythischen  Gelen  und  Legen 
zwischen  Amazonen  und  Albaniern  wohnen  läßt.  Moses  Chore- 
nathsi  nennt  S.  78  (=  Asol.  35)  die  Gargarer  neben  den  Utiern, 


1)  Versteht  man  unter  Uti  bei  den  Historikern  des  5.  Jahrh.  den 
Kanton  Uti,  so  muß  man  ChafchaJ  nach  Ag.  37  in  diesen  Kanton  ver- 
legen. Das  tut  Inj.  343  und  die  Karte  Armeniens  der  Mechitharisten 
Wnedig  1849.  Nun  findet  sich  aber  auf  Wakhouchts  (VachuSts)  Karte 
von  Kachethien  Brosset  Description  Karte  4  zwischen  §am§adilo  und 
Qarabaghi  ein  Ort  Chilchila  (Khilkhila)  an  einem  Flusse  Thous-cai,  der  dem 
Zegam  (Dzegam  usw.)  Flusse  unserer  Karten  entspricht,  und  dieses  Chil- 
chila könnte  sehr  wohl  die  georgische  Form  des  armenischen  Chaichal 
sein.  Auch  Barchutareanz  in  seinem  Buche  Arthsach  Baku  1895  (neu- 
armenisch;  kennt  S.  421  ein  von  Türken  bewohntes  Dorf  Chalchal  auf 
<1en  Trümmern  einer  Stadt,  die  er  für  das  alte  Chaichai  hält  und  auf 
Her  Karte  zu  seiner  Geschichte  der  Albaner  1.  Valaräapat  1902  (neu- 
armenisch)  in  die  Nähe  des  Zegam- Flusses,  in  dem  er  den  Lophnas- 
Hoß  des  El.  58  (Lubnas  Mos.  Kai.  88)  wiederfindet,  verlegt.  Ist  das  richtig, 
*o  lag  Chafchat  nicht  im  Kanton,  sondern  in  der  Provinz  Uti  und  wird 
l'ti  schon  bei  Ag.  zur  Bezeichnung  sowohl  des  Kantons  wie  der  Provinz 
l*ti  gebraucht.  Dann  lag  Chalchaf  wirklich  'nahe  an  der  Grenze  von 
Georgien',  wie  El.  57  (Mos.  Kai.  87)  angibt.  Vgl.  auch  Lebeau  Histoire  du 
Bas  Empire  6.  290  Anm.  3. 

2)  So  auch  S.  140  (=  214  d.  Pariser  Ausg.)  genannt.  Vgl.  Perozapat 
>.  169  (=  Peroi-kavat  338  P.),  Peroz  Rata*  S.  140  (=  295  P.),  Peroz-kavat 
Matt  142  (=  297  P.),  Perozapat  Rata*  148  (=  Peroihavat  RataR  307), 
AGr.68.  Ober  Perdzabäd im  pers.  Tabari  s.  Nöldeke,  Tab.  123,  Anm.  3.  Nach 
arabischen  Berichten  war  die  Stadt  Baroa'a  von  Kavab  I.  (488—531)  erbaut 
Baläburi  S.  194,  10,  Barbier  de  Meynard  Dictionnaire  geogr.  91),  nach 
Marquart  Eran.  118  wäre  sie  von  Kaväo  unter  dem  Namen  Peröz-Kaväb 
♦rbaut  worden,  wovon  aber  Baläburi  (und  Yäqüt)  nichts  sagt.  —  Die  Festung 
bob  Firüzqubäd  lag  in  Jurzän  (Georgien)  Baläburi  195. 
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Gardmaniern1)  and  Tsaudeern  als  Nachkommen  des  Eponymos 
Afan*),  läßt  S.  168  den  König  Trdat  in  die  Ebene  der  Gargarer 
zum  Kampf  gegen  die  nördlichen  Völker  herabsteigen  und  rechnet 
die  Gargarer  S.  248  zu  den  Albanern,  da  er  den  Mesrop  nach 
Albanien  zum  König  Arsvalen  gehen  und  dort  ein  Alphabet  für 
-die  rauhe  Sprache  der  Gargarer  schaffen  läßt*).  Diese  Stellen 
-zeigen  die  Gargarer  als  einen  Volksstamm  Albaniens  mit  un- 
-armenischer  Sprache,  der  von  den  Bewohnern  Utis  verschieden 
war,  aber  mit  ihnen  und  den  Tsaudeern  zur  Zeit  des  Moses 
Chor.  (6.  Jahr.?)  in  Arrän  saß.  Ich  würde  danach  ihre  Wohn- 
sitze etwa  neben  Uti  aber  östlich  vom  Kur  in  der  Gegend  von 
Sakhi4)  oder  Sirvan  suchen.  Ob  sie  nun  zur  Zeit  des  Thomas 
410.  Jahrh.)  das  südliche  Uti  mit  der  Stadt  Partav  besetzt  hatten 
oder  ob  Thomas  Gargarer  gleichbedeutend  mit  Albaner  gebraucht, 
weiß  ich  nicht  zu  sagen,  da  weitere  Nachrichten  über  sie  zu 
fehlen  scheinen6).  Daß  die  Bewohner  von  Partav  (arab.  Barbara) 
im  10.  Jahrh.  noch  eine  besondere  Sprache,  das  Arränische 
sprachen,  bemerken  Istachri  und  andere  arabische  Geographen6). 
Dieses  Arränische  wird  also  albanisch  oder  einer  der  Dialekte 
Albaniens  gewesen  sein. 

Der  Kanton  Uti  ( Uti  afanjnak)  wird  erst  in  der  armenischen 
{»eographie  Gg.  29,  GgV.  610  scharf  von  der  Provinz  Uti  unter- 
schieden. An  vielen  Stellen,  wo  Uti  erwähnt  wird  (Joh.  Kath.  78, 
163,  164  usw.),  bleibt  es  unklar,  ob  unter  Uti  gavaf  (gavafn 
Utiakan,  Utieann  gavaf  Mos.  Kai.  70,  141)  der  Kanton  oder  die 
Provinz  zu  verstehen  ist.  Die  Einwohner  werden  Utiaci/t  oder 


1)  Diese  fehlen  in  mehreren  Handschriften. 

2)  Arrän  im  weiteren  Sinne  war  das  alte  Albanien  bis  zum  Passe 
von  Derbend ;  Arrän  im  engeren  Sinne  das  Gebiet  zwischen  Kur  und  Araxes, 
.also  die  Provinzen  Arthsach  und  Uti  mit  der  Hauptstadt  Partav  (Barba'a) 
Marquart  Eran.  119. 

3)  Ebenso  M  os.  Kai.  90,  anders  aber  die  Quelle  des  Moses  Chor., 
Koriun,  der  S.  30  von  den  Albanern,  aber  nicht  von  den  Gargarern  spricht 

4)  Hier  sucht  sie  auch  der  Geograph  Yardan  S.  414  (wo  Gargarer 
für  Gugarer,  die  öfter  verwechselt  worden  sind,  zu  lesen  ist).  Wenn  freilich 
der  Name  Gargar-er  mit  dem  des  Karkar  (Kargar)  Flusses  zusammenhinge, 
wie  Barchutareanz  Gesch.  S.  18  meint,  wären  ihre  Sitze  doch  westlich 
vom  Kur  zu  suchen.    Aber  auch  das  ist  unsicher. 

5)  Mos.  Kai.  90  erwähnt  die  Gargarer  nach  MX.  248  und  läßt,  wie 
oben  bemerkt,  Partav  "in  Albanien"  liegen. 

6)  Marquart  Eran.  117. 
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UtiacUt  genannt  (Ag.  597,  MX.  120, 121, 154  usw.).  Der  Ursprung 
des  Namens  UH  ist  unbekannt. 

XIII.  Die  Provinz  Gugarkh. 

Die  dreizehnte  Provinz  Gugarkh  (gen.  Gugarac  GgV.  610) 
liegt  nach  Gg.  29  "an  Georgien",  nach  Gg.  34,  GgV.  610  €cim 
Westen  von  Uti".  Schon  Strabo  nennt  c.  528  f\  rujYaprivri  als 
eine  frachtbare,  jenseits  der  Kur  gelegene  Landschaft J),  die  Ar- 
taxias  und  Zariadris  mit  Kalarjkh  und  Taikh  (s.  oben  S.  210)  den 
Iberern  abgenommen  hatten.  Tigranes  der  Große  hatte  sie  (nach 
Harquart  Eran.  95,  165  f.)  als  Markgrafschaft  zum  Schutze  der 
Nordgrenze  seines  Reiches  eingerichtet  und  einem  BdeaSch  unter- 
stellt, den  Ag.  S.  597  (wo  OttgaracM  in  Gargarapi/l  entstellt  ist) 
and  S.  650  als  Bdeaäch  gegen  die  Moscher2)  erwähnt.  Als  die 
Provinzen  vom  König  Arsak  abfielen,  erhob  sich  auch  (FB.  159) 
der  Bdeasch  von  Gugarkh  und  mit  ihm  die  Herren  der  Kantone 
Dzor  und  KoJb3)  und  traten  zu  Georgien  über,  wurden  aber 
später  (FB.  211)  samt  den  verbündeten  Georgiern  vom  General 
Musei  wieder  unterworfen,  der  die  georgische  Königsfamilie 
ans  Kreuz  schlagen,  die  Vornehmen  über  die  Klinge  springen, 
den  Bdeaäch  von  Gugarkh  und  die  abtrünnigen  Fürsten  (die 
Nacharar  von  Dzor  und  Kofb)  köpfen  ließ  und  den  Fluß  Kur 
wieder  zur  Grenze  zwischen  Armenien  und  Georgien  machte. 
Bei  der  Teilung  Armeniens  im  Jahre  387  fiel  Gugarkh  wieder 
an  Georgien,  mit  dem  es  unter  persische  Oberhoheit  kam  bis 
zum  Jahre  591.    Marquart  Eran.  116,  oben  S.  229. 

Koriun,  Elise  und  Lazar  nennen  Gugarkh  nicht.  Moses 
Chorenathsi  nennt  S.  191  (um  das  Jahr  330  n.  Chr.)  einen  Mihran4) 

1)  Bei  Ptol.  S.  938  wird  neben  Uti  am  Flusse  Kur  nicht,  wie 
man  erwartet,  Gogarene,  sondern  Obarene  (var.  1.  Osarene,  Tosarene) 
genannt,  das  schon  St.  Martin,  Langlois  und  Kiepert  in  Gogarene  korrigiert 
haben,  obwohl  Quadratus  und  Steph.  Byz.  Obarene  neben  Uti  am  Kur 
bezeugen  und  Steph.  Byz.  daneben  Gogarene  (xtupfov  ucraEu  KöXxwv  Kai 
"l(W|puiv  tüjv  dvaxoXiKwv)  aufführt.  Übrigens  scheiden  Strabo  und  Ptol.  noch 
zwischen  Kaferjkh  (Xop£nv/|  s.  oben  S.  212)  und  Gugarkh,  während 
ersteres  später  als  Kanton  der  Provinz  Gugarkh  erscheint. 

2)  Arm.  MasRU'R,  georg.  MesxetH  =  Möcxoi  Marquart  Eran.  169. 
Man  sollte  im  Armenischen  freilich  wenigstens  *Masxütlt,  eigentlich  aber 
*Mesx8  erwarten.    S.  oben  S.  212  Anm.  1. 

3)  Dzor  und  Kofb  waren  Kantone  von  Gugarkh  (=  Dzorophor  und 
Kolbophor  GgV.  610).  Hier  unterscheidet  also  Faustus  den  Markgrafen 
(BdeaSch)  der  Provinz  deutlich  von  den  Herren  (Ter)  der  einzelnen  Kantone. 

4)  König  Mirian  (f  342)  der  georgischen  Geschichte. 
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als  Befehlshaber  der  Georgier  und  Bdeasch  der  Gugarer  (6r«yar<i(?- 
vaf)  und  macht  S.  258  aus  Asusay,  dem  Fürsten  der  Taäirer1) 
bei  Koriun  S.  32  einen  Bdeasch  der  Gugarer  (Gugaracvoc).  der 
den  hlg.  Mesrop  in  sein  Fürstentum  in  den  Kanton  Taäir  kommen 
läßt1).  Von  den  späteren  Autoren  erwähnt  Joh.  Eath.  die  Provinz 
Gugarkh  und  die  Gugarer  öfter  (S.  38,  78,  110, 163)  zusammen 
mit  den  Egerern  (Egerapi/t),  Georgiern  und  Utiern  und  trennt 
sie  scharf  von  den  Armeniern,  indem  er  sagt :  "Unsere  Nachbaren 
und  die  Nationen  (azgH)  um  uns:  Griechen  und  Egerer  und 
Gugarer  und  Utier,  die  nördlichen  Nationen,  die  am  Fuße  des 
Kaukasus  wohnen"  (S.  140).  Sie  gehörten  wohl  zum  georgischen 
Sprachstamme.  Der  Süden  des  Landes  (Tasir  usw.)  scheint  schon 
früh  annenisiert  worden  zu  sein  und  führt  daher  bei  den  Georgiern 
den  Namen  Somchithi  (von  Somechi  'Armenier').  In  neuerer 
Zeit  sind  viele  Armenier,  Tataren  usw.  eingewandert  und  haben 
die  alten  Einwohner  verdrängt.  Der  Name  Gugarfl  ist  aus  älterem 
GögarR  =  gr.  ru)Tap-nvn,  entstanden ;  seine  Herkunft  ist  dunkel. 

XIV.  Die  Provinz  Taikh. 
Die  vierzehnte  Provinz  Taiß  (Gen.  Tayof,  Akk.  Tais) 
liegt  "an  Egerien"  (ar  Egerb)  Gg.  29,  "an  der  Seite  (af  eri) 
von  Gugarkh"  GgV.  610  und  ist  "durch  Kastelle  und  Burgen 
befestigt"3)  GgV.  610.  Sie  gehörte  im  4.  Jahrh.  der  Familie 
der  Mamikonier  (FB.  66  und  128),  in  der  das  Feldherrnamt 
erblich  war,  und  hatte  einen  Bischof  FB.  269,  El.  22;  sie 
wird  als  aixurh  FB.  66,  als  joragavaf  Talgau*  El.  99,  meist  als 
gavaf  bezeichnet  FB.  128,  Laz.  219,  282,  333,  370  oder  ohne 
Zusatz  MX.  74,  234,  Seb.  115,  139  usw.  genannt,  ihre  Bewohner 
heißen  Tayecitl  Seb.  65,  115,  139  usw.    Die  nach  GgV.  610  zu 

1)  Tasir  war  ein  Kanton  von  Gugarkh.  Nach  Koriun  war  zu  seiner 
Zeit  Ardziut  König  von  Georgien  (S.  32)  =  Ardzil  MX.  268  und  Arsvafen 
König  von  Albanien  (S.  30).  Die  georgische  Geschichte  nennt  den  König 
Arcliil  (410— 434-). 

2)  Nach  Laz.  134,  148  usw.  war  dieser  Asusay  Bdeasch  von  Georgien 
(bdeaix  Vrap)  unter  Jazkert  II.  (438—457).  Das  bestätigt  sein  Siegel,  welches 
die  Aufschrift  trägt:  Acjoucac  irmaEnc  Ißnpiuv  Kapxn&wv^) nach  Marquart 
Eran.  169,  Oucac  irrynaEnc  Ißnpwv  KapKnbwvnachLangloisCollection  2, 167. 
Später  erwähnt  Laz.  368  um  das  Jahr  481  "den  gottlosen  Bdeasch  Vazgen*, 
den  der  König  von  Georgien  Vachthang  tötete. 

3)  amropauk  ev  berdauß  katufeal.  Von  den  festen  Plätzen  des  Landes 
Taikh  sprechen  die  armenischen  Historiker  oft.  Vgl.  dazu  Anab.  4,  7,  1: 
Xuipia  tdp  i|ikouv  icxupd  ol  Tdoxoi. 
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ihr  gehörigen  Kantone  Okhal  und  Koi  nennen  Laz.  443  £  und 
MX.  74,  82,  ohne  deren  Verhältnis  zur  Provinz  anzudeuten. 

Der  armenische  Landesname  Taikh  ist  ursprünglich  der 
NTame  eines  unarmenischen  Volkes,  das  zuerst  von  Xenophon 
erwähnt  wird,  derTdoxoi *),  deren  Land  die  Zehntausend  (Anab.  4, 7) 
auf  ihrem  Zuge  vom  Flusse  Phasis  (arm.  Basean)  zu  den  Cha- 
lybern  durchquerten  und  deren  Todesmut  sie  bewundern  mußten. 
Sie  waren  damals  —  ebenso  wie  die  Karduchen  (Kordukh)  und 
Chalder  (Chattikh)  ein  freies,  dem  Perserkönig  nicht  untertäniges 
Volk  (Anab.  5,  5,  17),  kamen  aber  später  unter  die  Herrschaft 
«ler  Iberer,  bis  Artaxias  und  Zariadris  das  Land  den  Iberern 
abnahmen  und  dem  armenischen  Reiche  einverleibten.  Denn 
wenn  jene  nach  Strabo  c.  528  den  Iberern  die  irapüjpeia  toö 
TTapudbpou  entrissen,  so  kann,  da  der  Paryadres2)  der  arme- 
nische Parchar  ist,  darunter  nur  das  Land  Taikh  gemeint  sein, 
das  am  Parchar  lag,  wie  aus  den  unten  angeführten  Stellen8) 
klar  hervorgeht  Bei  der  Teilung  Armeniens  im  Jahre  387  blieb 
Taikh  bei  dem  Anteil  des  Königs  Chosrov,  kam  im  Jahre  428 
unter  persische  Oberhoheit,  beteiligte  sich  im  Jahre  450  an  dem 
Aufstand  der  Armenier  gegen  Persien  und  wurde  im  Jahre  591 
an  das  römische  Reich  abgetreten,  dem  es  Mauricius  als  Provinz 
Tiefes  Armenien*  (xoragoin  HaiR  Joh.  Kath.  40)  einordnete4). 

1)  Auch  Tdoi  genannt;  vgl.  Steph.  Byz.  Tdoxoi,  SBvoc  ^vboT^puj 
toö  TT6vtou.  Kai  f\  x*bpa  oÖtui.  toGtouc  tiv£c  Tdouc  koXoOciv,  die  £o<pa(- 
v€toc  £v  Tf)  avaßdc€i  cpncl.  Der  Stamm  des  armenischen  Tai-Jt,  gen.  Tayo-f 
is1  Tayo-,  dem  griech.  Tao-  entspricht,  ebenso  georg.  Tao  (oder  Taos-kari) 
»nisset  Description  S.  72,  8 ;  120,  4. 

2)  Strabo  c.  521  :  ein  Teil  des  nach  Norden  ziehenden  Gebirges 
hrißt  Paryadres,  ein  anderer  die  Moschischen  Berge,  andere  anders;  sie 
umfassen  ganz  Armenien  bis  zu  den  Iberern  und  Albanern.  Vgl.Ptol.  S.934. 

3)  Laz.  219 — 220 :  die  Armenier  hielten  sich  auf  "an  einem  Gebirge 
genannt  Parchar  nahe  bei  dem  angrenzenden  Lande  der  Chaftikh",  stiegen 
von  den  "festen  Plätzen  des  Gebirges  Parchar  hinab  ins  Dorf  Orjnhaf  im 
Kanton  Taikh"  und  kehrten  nach  dem  Kampfe  in  das  Gebirge  Parchar 
zurück;  MX.  74:  "er  ordnet  die  Gegenden  von  Mazak,  die  Pontier  und 
Egerer  und  wendet  sich  am  Fuße  des  Parchar  hin  ins  Innere  von  Taikh"; 
Gesch.  Georg.  33:  "das  Land  der  Armenier  am  Flusse  Nuste  (Brosset 
Histoire  de  la  G6orgie  1,  S.  41  und  69)  und  am  Parchar  d.  i.  Taikh" ;  Gg.  36  : 
der  Kanton  Arseathsphor  der  Provinz  Taikh  liegt  "am  Gebirge  Parchar".  Daß 
auch  Chaftikh  nahe  an  Taikh  lag,  bezeugt  außer  Laz.  219  noch  El.  98—99: 
"die  in  den  Bergen  von  Chaftikh  waren,  brachen  herein  in  den  Talgau 
Taikh".  Ober  XaXbla  s.  Steph.  Byz.  s.  v.,  Ibn  Chordäbbeh  S.  108,  ö. 

4)  Daß  Taikh  bei  der  ersten  Teilung  Armeniens  nicht  an  Rom 
sondern  an  Persien  kam,  zeigt  der  Umstand,  daß  es  im  5.  Jahrh.  zu  Persien 

Indogermanische  Forschungen  XVI.  19 


278  H.  Hübschmann, 

Dieser  Name,  der  der  tieferen  Lage  dieser  Provinz  gegenüber 
dem  benachbarten  Hocharmenien  wohl  entsprach,  bürgerte  sich 
bei  den  Armeniern  nicht  ein,  die  sie  mit  dem  alten  Namen 
Taikh  zu  nennen  fortfuhren.  —  Die  Herkunft  des  Volksnamens 
Taikh  =  Tdoi  oder  Tdoxoi  ist  dunkel. 

XV.  Die  Provinz  Airarat. 

Die  Provinz  Airarat  (gen.  Äiraratoy)  liegt  "in  der  Mitte 
der  obengenannten  Provinzen"  Gg.  29,  33,  GgV.  610. 

Der  Name  Airarat  haftet  seit  alter  Zeit  an  dem  Lande  zu 
beiden  Seiten  des  mittleren  Araxes  und  geht  vielleicht  auf  die 
Alarodier  zurück,  die  nach  Kieperts  Annahme  einst  am  mittleren 
Araxes  saßen.  Daß  er  identisch  ist  mit  dem  assyrischen  Namen 
für  das  Reich  der  Chalder,  Urartu,  wie  auch  mit  hebr.  Arärat 
(s.  oben  S.  201)  und  dem  babylonischen  Namen  von  Armenien. 
Urastu,  galt  früher  allgemein  als  sicher,  wird  aber  jetzt  be- 
stritten. War  Airarat  =  assyr.  Urartu,  so  wird  dieser  Name  im 
Altertum  zum  letztenmale  in  den  babylonischen  Inschriften  des 
Darius  erwähnt,  verschwindet  dann  aber  aus  der  Geschichte  für 
Jahrhunderte  und  bleibt  auch  den  griechischen  und  römischen 
Geographen  und  Historikern  unbekannt,  die  wohl,  wie  Strabo 
c.  527,  528  von  der  fruchtbaren  Araxes-Ebene  ('ApaEnvöv  ttcöiov) 
sprechen,  den  Namen  Airarat  aber  nirgends  nennen.  Erst  durch 
die  Bibelübersetzung1)  und  die  an  sie  anknüpfende  Literatur2) 
ist  er  wieder  außerhalb  Armeniens  bekannt  geworden.    In  dem 


gehört.  Denn  nur  bei  der  Annahme,  daß  dies  der  Fall  war,  erklärt  es 
sich,  daß  der  Bischof  von  Taikh  am  Konzil  von  Artasat  und  die  Provinz 
am  Aufstand  im  Jahre  450  teilnahm  (El.  22),  und  daß  persische  Truppen 
das  Land  im  Jahre  451  besetzt  hielten  und  nach  den  Schätzen  der  arme- 
nischen Fürsten  (der  Mamikonier)  durchwühlten  (El.  99),  ohne  auf  den 
Widerstand  der  Römer  zustoßen.  Zu  Taikh  scheint  auch  das  Dorf  Mknarinc 
(Laz.  414)  zu  gehören,  von  dem  Lazar  a.  a.  0.  sagt,  daß  es  unter  der 
Herrschaft  des  Perserkönigs  stand.  Aber  auch  wenn  Mknafinö  etwa  zu 
Basean  gehörte,  so  zeigt  doch  der  Bericht  des  Laz.  S.  443  f.,  nach  welchem 
die  Perser  den  Kanton  OkhaJ  in  Taikh  besetzt  hielten,  während  der  von 
ihnen  verfolgte  Mamikonier  Vahan  sich  nach  dem  benachbarten  Kanton 
SaJagom  im  römischen  Armenien  (Hocharmenien)  zurückgezogen  hatte, 
daß  Okhat  in  Taikh  nicht  römisch,  also  persisch  war. 

1)  Gr.  'Apapdr  Gen.  8,  4  usw.  für  hebr.  Ärärä?. 

2)  Hieronymus  (Comment.  in  Isaiam  11,  37,  36):  Ararat  autem  regio 
in  Armenia  campestris  est,  per  quam  Araxes  fluit,  incredibilis  ubertatis. 
F.  Murad,  Ararat  und  Masis  S.  20. 
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Lande  selbst  aber,  das  diesen  Namen  trug,  lebte  er  in  der  arraeni- 
sierten  Form  Airarat1)  fort  und  tritt  in  der  neugeschaffenen  ar- 
menischen Literatur  des  5.  Jahrh.  sofort  zu  Tage,  um  sich  seit- 
dem dauernd  in  derselben  zu  erhalten.  Er  stammt  ohne  Zweifel 
aus  vorarmenischer  Zeit  und  darf  mit  armenischen  Sprachmitteln 
nicht  gedeutet  werden.  Alle  bisherigen  Versuche,  ihn  etymo- 
logisch zu  deuten,  müssen  als  verfehlt  bezeichnet  werden. 

Das  Land  am  mittleren  Araxes  war  zur  Zeit  Herodots 
noch  nicht,  wohl  aber  zur  Zeit  Xenophons  (um  das  Jahr  400 
v.  Chr.)  von  den  Armeniern  besetzt.  Als  Artaxias  und  Zariadris 
nach  der  Schlacht  bei  Magnesia  im  Jahre  190  v.  Chr.  zu  Königen 
ernannt  wurden,  erhielt  jener  "das  Land  um  Artaxata"  d.  h. 
Airarat  und  Umgegend  als  Königreich,  das  er  durch  neue  Er- 
oberungen bald  bedeutend  vergrösserte.  Aber  auch  in  dem  er- 
weiterten und  mit  Sophene  vereinten  Königreiche  blieb  Airarat 
das  Hauptland,  in  dem  von  jeher  bis  in  die  Zeiten  der  Araber 
die  jeweilige  Hauptstadt  des  Reiches  —  Armavir,  Artasat,  Vaiar- 
sapat  und  Dvin  —  der  Sitz  der  armenischen  Könige  und  Regenten 
lag.  Als  Armenien  geteilt  wurde,  blieb  Airarat  bei  dem  Anteil 
des  Königs  Chosrov  und  kam  mit  diesem  im  Jahre  428  unter 
die  Herrschaft  der  persischen  Marzpane.  Bei  der  letzten  Teilung 
Armeniens  im  Jahre  591  wurde  der  große  westliche  Teil  von 
Airarat  an  Rom  abgetreten;  der  kleine  östliche  aber  mit  der 
Hauptstadt  Dvin  blieb  bei  Persien. 

Es  fragt  sich,  ob  die  Landschaft  Airarat  der  älteren  Zeit 
als  eine  aus  mehreren  Kantonen  bestehende  Provinz  oder  als 
einfacher  Kanton  anzusehen  ist  Der  Umstand,  daß  sie  immer 
als  gavar  bezeichnet  wird2),  beweist  nach  dem  früher  Bemerkten 
nichts,  ebensowenig  wie  der  Umstand,  daß  der  Kanton  Kordukh 
bei  FB.  22  zum  "Gebiet  der  Airaratischen  Herrschaft"  gerechnet 
wird8).  Auch  die  wichtige  Aufzählung  der  armenischen  Provinzen 


1)  Nur  die  Form  Airarat  ist  echt  altarmenisch.  Wo  in  der  älteren 
Literatur  die  Form  Ararat  (Ararad)  erscheint,  stammt  sie  direkt  oder 
indirekt  aus  griechischer  Quelle  oder  ist  entstellt.  Vgl.  Verf.  in  der  Straß- 
burger Festschrift  zur  46.  Versammlung  deutscher  Philol.  S.  77.  Die  Lesart 
Airairat,  die  sich  einigemal  bei  Faustus  findet  (16,  18,  37,  14-3),  ist  falsch. 

2)  Airaratean  gavarn  FB.  16,  18,  gavarn  Airaratean  FB.  37  (instr. 
2  gavatavn  Airaratean  143),  Airarat  gavatn  144,  262,  gavarn  Airaratu 
«lies  Airaratoy)  143. 

3)  Darüber  s.  Verfasser  in  der  Straßburger  Festschrift  zur  46.  Ver- 
sammlung deutscher  Philol.  S.  76. 

19* 
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bei  Faustus  159—160  hilft  hier  nicht  weiter.  Faust us  teilt  S.  140 
Armenien  in  drei  Teile  ein,  die  oberen  Landschaften  (vernagavar&\ 
die  unteren  Landschaften  (starin  gavarlt),  von  denen  er  hier 
Angel  tun  (im  Süden  am  oberen  Tigris)  besonders  nennt ')  und  das 
Mittelland  (mijna&tarh).  Letzterer  unterscheidet  er  S.  159 — 160 
von  den  Provinzen,  die  in  der  späteren  Geographie  Viertes 
Armenien,  AMznikh,  Koröekh,  Parskahaikh,  Phaitakaran,  UtL 
Ardzach  und  Gugarkh  genannt  werden,  versteht  also  unter  den 
"übrigen  mittleren  Provinzen"  (mijna&rarhn  mnapeattbi  FB.  1 60) 
hier  etwa  Airarat,  Turuberan,  Vaspurakan  und  Siunikh,  da  die 
hier  nichtgenannten  Mokkh,  Taikh  und  Hocharmenien  doch  zu  den 
unteren  und  oberen  Grenzlandschaften  gehören.  Faustus  spricht 
auch  S.  187  und  192  vom  Mittelland  Armeniens  (mijnaixarhn 
Hayoc)  im  Gegensatz  zum  westlichen  Grenzkanton  Daranatikh  (in 
Hocharmenien)  und  zur  südöstlichen  Grenzstadt  Gandzak  in  Atro- 
pa tene,  scheint  aber  S.  148  unter  dem  Mittelland  Armeniens 
(mijnaixarhn  Hayoc)  die  Landschaft  Airarat  zu  verstehen.  Doch 
scheint  das  nur  so,  und  Faustus  will  an  dieser  Stelle*)  nicht  Airarat 
als  das  Mittelland  selbst,  sondern  als  einen  Teil  desselben  bezeichnen. 
Dieser  Teil  war  aber  der  Strich  am  mittleren  Laufe  des  Araxos, 


1)  Damit  ist  nicht  gesagt,  daß  «lorin  'untere*  immer  'südliche*  be- 
deutet habe.  Efiäe  S.  72  nennt  den  Mamikonier  Yasak  "von  denjenigen 
Mamikoniern,  die  im  Dienste  der  Griechen  stehen**  sparapet  storin  Hayof 
ev  havatarim  zauracn  HotÖmop  i  sahmanin  Parsif  'General  des  unteren 
Armeniens  und  der  treuen  Truppen  der  Römer  an  der  Grenze  von  Persien* 
und  will  damit  sagen,  daß  Vasak  (im  Jahre  450)  Kommandant  der  römischen 
Truppen  in  Hocharmenien  (Armenia  magna)  war,  wo  Theodosius  II.  durch 
den  Magister  militum  per  Ori entern  (sparapet  arevelif  El.  8  und  56. 
6  rf|c  £w  CTpaTrvföc  Prokop  b.  P.  1,  15)  Anatolius  die  Festung  Theodosiu- 
polis  mit  ständiger  römischer  Besatzung  (Güterbock  28)  hatte  anlegen 
lassen  (oben  S.  224).  Es  fragt  sich,  ob  die  Truppen  in  Hocharmenien  direkt 
unter  dem  Magister  militum  per  Ori  entern  oder  dem  Dux  Armeniae  (d.  i. 
Armenia  I  und  II  und  Pontus  Polemoniacus)  standen  (Güterbock  29)  und  ob 
danach  Vasak  selbst  Dux  Armeniae  war  oder  nicht  (sparapet  storin  Hayof 
wäre  =  Dux  Armeniae  inferioris) ;  jedenfalls  aber  bezeichnet  storin  HaUt 
hier  die  nördliche  Provinz  Hocharmenien  (mit  oder  ohne  Armenia  I  usw.). 
Vgl.  Lebeau  Histoire  du  Bas-Empire  6,  296  Anm.  4  und  Langlois  Col- 
lection  2,  214  Anm.  —  Auch  bei  Thom.  108  ist  storin  'untere*  =  nördliche: 
Arzn  und  die  untere  (storin)  Gegend  von  AJdznikh  nahe  an  der  Grenze 
von  Taraun. 

2)  "und  er  selbst  gelangte  in  das  Mittelland  Armeniens**  (und  zwar) 
"in  die  Landschaft  Airarat  und  fand  die  persischen  Truppen  —  lagernd 
in  der  Landschaft  Airarat*'. 
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wie  ans  einzelnen  Stellen  der  Historiker  noch  klar  zu  ersehen  ist 
Vor  allem  aus  Faustus  S.  18.  Hier  befiehlt  der  König  Chosrov 
seinem  Feldherrn  Vaöhe,  Wälder  zu  pflanzen  "in  der  Landschaft 
lirarat",  und  sie  pflanzten  sie  "von  der  festen  königlichen  Burg 
Namens  Gaftii  bis  zur  Ebene  des  Metsamaur  bis  zum  Hügel 
genannt  Dvin  im  Norden  der  großen  Stadt  Artasat  den  Fluß 
hinunter  bis  zum  Palast  Tiknuni",  d.  h.  im  Herzen  von  Airarat, 
da  wo  die  frühere  Hauptstadt  Artasat  und  ihre  spätere  Nach- 
folgerin Dvin  lagen.  Faustus  nennt  ferner  S.  16  in  Airarat1) 
die  Stadt  Valarsapat  (jetzt  das  Dorf  gleichen  Namens  bei 
Etschmiadzin)  und  S.  144  das  Dorf  AJdzkh  in  den  Buchten  usw. 
des  großen  Berges  Aragats  mit  Namen.  Agathangelos  erwähnt 
Airarat  stets»)  als  die  Landschaft,  in  der  die  Hauptstadt  Vafaräapat 
lag.  Eoriun  erwähnt  gleichfalls  Airarat  (Airaratean  gavarn)  mit 
der  Neuen  Stadt  (d.  i.  Vatorsapat)  S.  20,  28,  44,  aber  auch  S.  32 
mit  dem  Dorfe  KoJb,  das  südlich  vom  Araxes  und  westlicher 
als  ValarSapat  lag8).  EJise  nennt  S.  22  den  Bischof  von  Airarat 
(als  Katholikos  von  Armenien)  und  S.  139  das  Dorf  Arats  in 
Airarat4),  das  ohne  Zweifel  in  dem  Kanton  Arats  (Aracoy  kotmn 
"Gegend  von  Arats"  Gg.  34)  unterhalb  Artasat^Dvin  am  Araxes 
lag  (LAA.  445).  Lazar  preist  das  Land  Airarat5)  als  das  "Haupt 
des  Landes  Armenien"  S.  28  und  nennt  darin  die  Stadt  Valarsapat 
8.  430  und  das  Dorf  Orkovi  S.  282,  das  LAA.  486  dem  Kanton 
Haseathsotn  zuweist  Moses  Chorenathsi  gibt  keinen  sicheren 
Aufschluß  über  die  Grenzen  seines  Airarat  (S.  138,  208,  238, 
258),  doch  deutet  S.  144  darauf  hin,  daß  er  Basean  am  oberen 
Lauf  des  Araxes  (später  Kanton  der  Provinz  Airarat  GgV.  610) 
noch  nicht  zu  Airarat  rechnet6).  Ebenso  rechnet  Sebeos  S.  108 
öogovit  (später  Kanton  der  Provinz  Airarat  GgV.  610)  noch  nicht 

1)  "Er  stieg  hinab  in  die  Ebene  der  Landschaft  Airarat,  ging  und 
fand  den  König  Sanesan  —  in  der  Stadt  Valarsapat." 

2)  Ag.  33,  38,  103,  122,  582,  694,  602,  612,  626,  851,  655 :  y  Airarat 
(oder  Airaratean)  gavat  i  Vatar&apat  Ratalt.  Sie  wird  von  LAA.  zu  Ara- 
gatsotn  gerechnet.   Wie  Ag.  auch  Zenob  12  und  21. 

3)  Von  LAA.  115—120  zum  Kanton  fiakatkh  gerechnet. 

4t)  "Samuel  aus  Airarat  aus  dem  Dorfe  Arats."  (i  gefje  y  Aracoy). 

6)  gavarn  Airaratu  (oder  Airaratoy\  Airaratean  gavat,  Airarat 
f*mt  22,  28,  181,  182,  197,  282,  430,  daStn  Airaratoy  'die  Ebene  (von) 
Airarat*  25. 

6)  Die  Mutter  des  VafarS  wollte  zum  Winteraufenthalt  nach  Airarat 
gehen,  kam  aber  unterwegs  im  Kanton  Basean,  an  dem  Orte,  wo  Murths 
and  Araxes  sich  vereinigen,  nieder.  Hier  wurde  später  Vaiarsavan  gegründet. 
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zu  Airarat1)  und  versteht  offenbar  wie  alle  seine  Vorgänger 
unter  letzterem  nur  das  Land  am  mittleren  Araxes,  dasselbe, 
das  Strabo  das  ÄpaEnvöv  irebiov*)  nannte.  Das  geht  aus  zwei 
andereu  Stellen  des  Sebeos  noch  deutlicher  hervor.  Sebeos  er- 
zählt S.  33,  daß  Chosrov  an  Mauricius  abtreten  wollte  "das 
Land  der  Tanuterakan  -Herrschaft  bis  nach  Airarat  und  bis  zur 
Stadt  DSvin"  und  S.  45,  daß  er  abtrat  "das  Land  (tun)  Tanuterakan 
bis  zum  Floße  Hurazdan  und  den  Kanton  Kotaikh  bis  zum 
Flecken  Gafni",  wofür  Joh.  Kath.  39  sagt  "das  Land,  welches  die 
Tanatirakan  Gund  genannt  wurde  mit  Ausnahme  des  Ostan,  der 
Stadt  Dvin  und  noch  zweier  Kantone,  Maseathsotn  und  der  Gegend 
des  Aragats"  (oben  S.  228).  Das  besagt,  daß  das  Land,  welches  in 
der  armenischen  Geographie  die  große,  aus  zwanzig  Kantonen 
bestehende  Provinz  Airarat  ist,  im  7.  Jahrh.  den  Namen:  Land 
des  Tanuterakan  Korps,  der  kleine  östliche  Teil  desselben  aber, 
in  dem  die  Hauptstadt  Dvin  lag,  den  Namen  Airarat  führte, 
daß  es  also  eine  Provinz  Airarat  noch  im  7.  Jahrh.  nicht  gab. 
Somit  war  Airarat  noch  im  7.  Jahrh.  die  Araxesebene3),  die  im 
Norden  und  Süden  vom  Berge  Aragats  und  Masis  begrenzt 
wurde,  west-östlich  aber  sich  etwa  von  der  Einmündung  des 
Achurean  (Arpa-öai)  bis  in  die  Gegend  von  Nachiöevan  er- 
streckte. Indessen  waren  die  Grenzen  von  Airarat  wohl  niemals 
fest  und  offiziell  bestimmt,  und  es  stand  frei,  unter  diesem  Namen 
auch  nur  die  östliche  Hälfte  der  Araxesebene,  in  der  die  Haupt- 
stadt lag,  zu  verstehen,  wie  es  Seb.  33  und  im  Grunde  auch 
Strabo  c.  527  tut.  Der  Verfasser  der  armenischen  Geographie 
aber,  der  Armenien  in  15  Provinzen  einteilen  wollte  und  den 
Namen  Tanuterakan  Gund  für  die  Hauptprovinz  nicht  mehr 
brauchen  konnte,  erweiterte  den  alten  berühmten  Namen  der 
Araxesebene  zu  dem  der  Provinz,  der  er  zwanzig  Kantone  zu- 
teilte, und  mußte  nun  für  die  Araxesebene  resp.  für  den  öst- 
lichen Teil  derselben  eine  neue  Benennung  schaffen*).  Das  hat 
er  getan,  indem  er  dazu  den  Namen  der  Hauptstadt  Dvin  und 
der  sich  im  Osten  anschließenden  Ebene  benutzte;  doch  läßt 
sich  die  genaue  Form  dieser  ephemeren  Benennung  noch  nicht 

1)  Die  Araber  "ergossen  sich  durch  Gogovit  nach  Airarat,  und  niemand 
von  den  armenischen  Truppen  konnte  die  traurige  Nachricht  nach  dem 
Flecken  Dvin  bringen". 

2)  Dies  beginnt  bei  Strabo  c.  527  freilich  erst  unterhalb  Artaxata. 

3)  to  'ApaEnvdv  ircbiov  oder  1\  'ApaEnWi  Strabo  c.  73  und  509. 
i)  Vgl.  das  über  Korcekh  Bemerkte  S.  258. 
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sicher  feststellen  (s.  den  4.  Abschnitt  Nr.  189 — 190).  Noch  die 
dem  13. — 14.  Jahrh.  angehöligen  Schriftsteller,  Stephanos  Orbelean 
und  der  Verfasser  der  dem  Vardan  zugeschriebenen  Geographie, 
gebrauchen  den  Namen  Airarat  für  die  Araxesebene1),  obgleich 
der  letztere,  von  der  dem  Mos.  Chor,  zugeschriebenen  Geographie 
beeinflußt,  diesen  Namen  auch  für  die  große  Provinz  im  Norden 
und  Süden  der  Araxesebene  verwendet2). 

Vierter  Abschnitt 
Die  Namen  der  Kantone. 

Die  Einteilung  Armeniens  in  zahlreiche  Landschaften  von 
sehr  verschiedener  Größe,  "Kantone*  (gavaf-ß),  ist  —  wie  ihre 
Benennung  —  uralt.  Da  die  Namen  derselben  zum  Teil  aus  vor- 
armenischer Zeit  überkommen  und  bewahrt  sind  (wie  Andzit), 
zum  Teil  auch  an  Ländern  hafteten,  deren  stammfremde  Be- 
völkerung niemals  armenisiert  wurde,  so  erklärt  es  sich,  daß  der 
größte  Teil  dieser  Namen  —  als  unarmenisch  —  aus  dem  Ar- 
menischen nicht  gedeutet  werden  kann.  Nur  in  den  selteneren 
Fällen,  wo  die  ursprünglichen  Namen  durch  jüngere  armenische 
oder  persische  verdrängt  sind,  ist  die  Möglichkeit  der  Deutung 
dieser  Namen  gegeben. 

In  der  folgenden  Aufzählung  der  Kantone,  deren  Zahl  sich 
nach  der  Geographie  des  Moses  auf  ungefähr  190  berechnet3), 
schließe  ich  mich  hinsichtlich  der  Reihenfolge  eben  dieser  Geo- 
graphie an,  numeriere  sie  aber  fortlaufend  und  füge  die  Namens- 
fonnen  nach  den  älteren  armenischen  Schriftstellern  hinzu. 

I.  Die  Kantone  von  Hocharmenien. 
1.  Daranaii  Gg.  29,  GgV.  607,  Gen.  Daranatvoy  MX.  230, 
Nom.  Akk.  DaranateYB.  114, 142,  meist  Daranaieap  (gavaf)  FB.  6, 

1)  Orb.  II,  122 :  sie  nahmen  Ani,  Kars  und  "die  ganze  Landschaft 
l gavaf)  Sirak  und  Vanand  und  Arsarunikh  (alle  in  der  Provinz  Airarat) 
and  Airarat  (Ararateann)  und  das  Land  Sisakan  und  Bafkh  und  alles 
Land  bis  zum  Tor  von  Tiflis";  Vardan  Geogr.  4-18:  "in  der  Ebene  von 
Airarat  (i  daStn  Airarateari)  ist  das  hlg.  Etschmiadzin,  welches  ist  die 
Stadt  Va?ar§apat,  der  Thron  der  Könige  von  Großarmenien,  und  die  Stadt 
DvuT  usw.;  422:  Airarat  hat  drei  Flüsse,  den  Kharsach,  den  Hurastan 
und  den  Azat. 

2)  Vardan  Geogr.  414:  Airarat  hat  viele  Landschaften  {gavaf): 
ArSarunikh  usw.  (folgt  Aufzählung  der  Kantone  S.  414—420). 

3)  Nach  Plinius  waren  es  120 :  dividitur,  quod  certum  est,  in  prae- 
fecturas  quas  CTparnTfac  vocant,  quasdam  ex  iis  vel  singula  regna  quondam, 
barbaris  nominibus  GXX.  Plinius  NH.  6,  9,  10  (27). 
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28,  29,  142,  Ag.  588,  642,  MX.  178,  300  usw.,  letzteres  Gen.  PL 
von  dem  nicht  belegten  Nom.  PI.  *DaranaHR ;  davon  abgeleitet 
Daranataißn  'die  Daranatier*  (aus  Daranati-eay)  Seb.  139;  gr. 
(diriocoiroc)  AapavdXcuuc  in  Großarmenien  Mansi  11,  645  (im 
Jahre  680):  über  die  Deutung  des  Namens  s.  d.  6.  Abschnitt 
In  diesem  Kanton  lagen  die  Orte  Ani  und  Thordan  und  der 
Berg  Sepuh  mit  den  Höhlen  Maneay  airR.  Die  Burg  Am  FB.  28, 
142  hieß  später  (ebenso  wie  der  ganze  Kanton  Arist  92)  Kamax, 
gr.  (dmacoTroc)  Kotudxnc  Mansi  11,  993  (im  Jahre  692),  tö  Kdjmxov 
Theoph.  chronogr.  (ed.  de  Boor)  1,  377,  444,  469  (Kacrpov),  n 
Kdjiaxa  Konst  Porphyr.  3,  226  de  adm.  imp.,  syr.  QMH  Denys 
de  Teil-Mahre  ed.  Chabot  S.  86,  Übersetzung  S.  74  und  81,  arab. 
KMH  Ibn  Serapion  JRAS.  27,  10,  jetzt  von  den  Armeniern  ver- 
mutlieh *Gamach  gesprochen  *),  auf  den  Karten  aber  als  Kamach 
oder  Kemach  verzeichnet.  Der  Flecken  oder  das  Dorf  Thordan 
Ag.  589  ist  heute  ein  unbedeutendes  Dorf  mit  einem  Kloster 
(menastari)  "nahe  am  Euphrat  auf  der  westlichen  Seite  des  Flusses 
in  dessen  Kirche  die  Grabstätten  des  hlg.  Gregor  des  Erleuchters. 
des  hlg.Vrthanes"  usw.  sind,  Inj.  Neu- Armenien  104.  Ein  Kloster 
des  hlg.  Erleuchters  (Surb  Lusawrif)  und  des  hlg.  Jakob  ver- 
zeichnet die  Karte  von  Lynch.  Den  Berg  Sepuh  identifizieren 
die  Armenier  mit  dem  Kohanam  dagh  (Inj.  Neu- Armenien  100) 
der  Karten.  Nach  Joh.  Erzngathsi  lag  der  Sepuh  zwischen  den 
Kantonen  Daranatikh  und  Eketeaths  (Inj.  4)  und  entspricht  so 
in  der  Tat  dem  Kohanam  dagh,  der  zwischen  Kamach  und  Er- 
zinjan  (Ekeleaths)  liegt  Die  von  Lynch  verzeichneten  Dörfer 
Ober-  und  Unter-Pekerij  nordwestlich  von  Kamach  fallen  wohl 
noch  in  das  Gebiet  von  Daranaiikh*)  und  sind  von  Pekerij  im 
heutigen  Terjan,  dem  alten  Bagariö  im  alten  Derjan  zu%  unter- 
scheiden; Inj.  Neu- Armenien  104  nennt  nur  die  beiden  ersten 
(in  Daranaiikh)  mit  der  neuarmenischen  Namensform  Pakarij,  die 
aus  altarm.  BagariC  entstanden  und  (von  Kurden,  Türken  usw.) 
in  Pekerij  entstellt  ist  Die  ältere  Literatur  kennt  aber  nur  das 
Bagariö  des  Kantones  Derjan,  siehe  unten  S.  287. 

2.  Afiuc  GgV.  607,  AÜun  Gg.  29,  Aidiun  ZAPh.  1,  1 12, 
sonst  nicht  vorkommend ;  es  fragt  sich,  ob  der  Berg  Afeuc,  der 


1)  Die  Flexion  Kamax,  Gen.  Kamxoy  (d.  i.  Gamxoy)  Inj.  9  ist  mittel 
und  neuarmenisch. 

2)  Vgl.  Cuinet  1,  133:  Paharidj  im  Gaza  Keniah. 
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nach  FB.  218—219  in  der  Nähe  von  Eketeaths  lag  (auch  FB.  73 
genannt),  dem  Kanton  Ariuts  zuzuweisen  ist;  über  den  Namen 
s.  <L  6.  Abschnitt  Er  lag  nach  L.  Alisan  Groß -Armenien  S.  42 
in  der  Gegend  von  Gerjanis. 

3.  Mmjur  GgV.  607  =  Mzur  Gg.  29,  FB.  141,  276,  xX^a 

Mouioupuiv  Geizer  G.  C.  S.  49  und  183 — 184;  das  "Taurusgebirge, 

töv  irapd  toic  ^TX^pioic  KaXoüfievov  MoüEoupov  zwischen  toüc 

Uto>i4vouc  'AvGiac   (eine   reiche   fruchtbare    Ebene)   und   dem 

Euphrat  der  das  Muzurgebirge  von  KeAecivn l)  scheidet"  Michaelis 

Attaliotae  historia(ll.  Jahrh .) Bonner  Ausgabe  S.  133;"dasTaurus- 

*ebirge,  töv  £mxwpiujc  xaXou^evov  MouvTfcapov  zwischen  dem 

Orte  genannt  'AvBtac  (Akk.  PI.)  und  dem  dies  Gebirge  vom  Lande 

K*XT£nvn  *)  trennenden  Euphrat"  Excerpta  ex  breviario  Joannis 

Scylitzae  Curopalatae  (11.  Jahrh.)  bei  Georg.  Cedrenus  Bonner 

Aus;*  2,  682,  arab.  Marür,  zu  lesen  Mazür  (für  arm.  Mdzur) 

JRAS.  27,  11—12,  63,  jetzt  —  als  Gebirge  —  Mezur  dagh  oder 

Munzur  dagh  (von  dem  der  Mezur-  [Muzur-]  oder  Menzur-  [Mun- 

zur-JHuß  kommt),  "der  wichtigste  Gipfel  des  Merjan-Gebirges, 

das  die  Sanjaks  Dersim   und  Erzinjan  voneinander   scheidet" 

Cuinet  2,  339  und  390 — 391;  die  Lage  des  Kantons  ist  durch 

den  Muzur  dagh  bestimmt  Die  altarmenischen  Formen  Mmjur 

und  Mzur  =  Md2ur  gehen  vermutlich  auf  ein  noch  älteres  *Munjur 

zurück,  aus  dem  nach  armenischen  Vokalgesetzen  Mdnjur,  das 

GgV.  607  vorliegt,  und  in  der  späteren  Sprache  Munjur  werden 

maßte*),  das  in  dem  MouvrEapov  des  Joh.  Scyl.  zu  finden  ist. 

Aus  Munjur  aber  mußte  im  Dialekt  von  Akön  (=  Egin  am  Euphrat 

westlich  von  unserm  Kanton)  nach  Karst  Hist  Gram.  S.  106  Muzur 

werden,  da  dieser  Dialekt  n  +  Affrikata  in  Spirans  verwandelt 

Also  kann  Muzur  =*  Mou£oupu>v  Georg.  Cypr.,  Moi&oupov  Mich. 

AttaL  die  dialektische  Nebenform  von  Mundzur  sein.   Aber  schon 

Faustos  bietet  die  Form  Mzur  =  Mdzur,  das  eine  alte  dialektische 

Nebenform  von  Mmjur  sein  muß,  und  dieses  Mzur-Mdzur  konnte 

spater  auch  zu  Muzur  werden 8),  sodaß  die  Form  Muzur  sowohl 

auf  altarm.  Mdzur  wie  auf  altarm.  Mtnjur  zurückgehen  kann.    In 

jedem  Falle  aber  erweist  sich  Mzur  bei  Faustus  als  sichere  Spur 


1)  =  Ekefeaths.  Vgl.  Geizer  G.  C.  182. 

2)  Vgl.  Verf.  Zur  Chronologie   der   arm.   Vokalgesetze   157  Anm.y 
Karat  Histor.  Gram.  S.  55—56  und  276  Anm. 

3)  S.  die  vorangehende  Note. 
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einer  altarmenischen  Mundart!     Aber  auch   diese   ist  aus  der 
altarmenischen  Grundform  Munjur  hervorgegangen l). 

4.  Eketeae  GgV.  607,  MX.  137,  528,  Laz.  184,  FB.  114,  142 
als  Nora.  Äkk.  (ohne  gavaf),  Ekekap  gavaf  FB.  6,  38,  219,  262, 
Koriun  19,  Ag.  49,  MX.  179,  188,  Seb.  139,  i  gavafn  y  Eketea? 
Ag.  590,  i  gavaf en  Eketeaf  Laz.  41,  i  gavafin  Ekeieac  MX.  228, 
Zenob  13*),  zkotmambR  Eketea?  MX.  141  (hier  mit  der  Variante 
Ekdecay,  dem  sonst  nicht  gebrauchten  Genitiv  von  Eketeac),  mittel- 
arm. Eketec  Gg.  29,  MX.  237,  gr.  'AiciXioivri  Strabo  c.  521,  527t  528, 
530,  Ptol.  S.  942,  später  'EiccXeoivri  Prokop.  1,  S.  83,  84  (bell. 
Pers.  1, 17),  KeVrErivrj  usw.  oben  S.  285;  der  Name,  dessen  Herkunft 
dunkel  ist,  hat  natürlich  mit  arm.  eketefi  (Gen.  ekeiecvoy,  Gen.  Plux. 
eÄ^^eaf?)Tereammlung,  Kirche*  =  gr.dKKXnda  nichts  zu  tun.  Wieso 
er  allein  von  allen  Namen  (von  der  Variante  bei  MX.  141  abgesehen) 
indeklinabel  ist,  kann  ich  nicht  erklären.  Wegen  des  in  diesem  Kanton 
blühenden  Kultus  der  Anähita  (Strabo  c.  532)  wurde  er  auch  ffAvcu- 
tic  xwpa  Cass.  Dio  36,  31  und  36,  lat  Anaüica  Plinius  NH.  5,  24,  20 
(83)  genannt,  Hoffmann  Auszüge  135,  Fabricius  Theophanes  v. 
Myt  142,Verf.  AGr.  18,GelzerZurarmen.  Götterlehre  1 12f.,  hieß  also 
wohl  armen.  Anahtakan  (AGr.  18),  das  aber  als  Landesname  in  der 
armenischen  Literatur  nicht  mehr  vorkommt.  Vermutlich  lag  der 
große  Berg  mit  "der  Stätte  der  Götter,  die  man  Thron  der  Anahit 
nennt"  FB.  218 — 219  in  diesem  Kanton.  Sicher  aber  lagen  hier 
die  Orte:  Erez  (Gen.  Erizay)  mit  dem  Tempel  der  Anähita  Ag.  591, 
Erizay  (Akk.)  MX.  88,  137,  später  Erznga  Arakhel  450,  Erzngan, 
Ezngan  Arakhel  624  f.,  von  den  Arabern  Arzanjän  (am  Orte 
selbst  Arzangän)  Yäqüt  1,  205,  12 — 13  genannt,  das  heutige 
Erzingian  oder  Erzinjan;  der  Flecken  Tu  mit  dem  Tempel  der 
Nane  Ag.  591,  östlich  vom  Flusse  Gail  (Ag.  49,  591),  jetzt  Til 
oder  Thil  am  rechten  Ufer  eines  Nebenflusses  des  Euphrat,  am 
östlichen  Fuße  des  Kohanam  Dagh ;  das  Dorf  Chach  (Xax  MX.  228) 
nordwestlich  von  Thil;  Vasakert,  jetzt  Vazgert  oder  Wazgird  nörd- 
lich von  Erzinjan.  Vgl.  Inj.  14 — 21,  Streckers  Karte  von  Hoch- 
armenien ZGE.  4,  1869,  Taf.  8.  Die  von  Lynch  hier  (östlich  von 
Erzinjan)  verzeichneten  Ortschaften  Bitarikh  und  Kelarik  (am 
Euphrat)  heißen  bei  Strecker  Pitteridj  und  Kelleridj  (nördlich  vom 
Euphrat)  und  weisen  etwa  auf  altarm.  *Bidafüf  und  *GdafüT? 


1)  Vgl.  Verf.  IF.  12  Anz.  49-61. 

2)  Für  gavafn  Ehetepeap  Arist.  105  ist  zu  lesen :  gavafn  Eketeaf. 
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5.  Mananati  Gg.  29,  GgV.  607,  gavarn  Mananatvoy  MX.  235T 
Arist  50  usw.,  davon  abgeleitet  ManaiaiRn  Seb.  139,  lies  Manana- 
tm&n  'die  Mananalier*  (aus  Mananali-eay);  über  den  Namen  s. 
i  6.  Abschnitt.  Nach  Arist  105  scheint  Mananati  auch  der 
Name  eines  Flusses,  also  wohl  des  wichtigsten  Nebenflusses 
des  Euphrat  im  Kanton  Mananati,  gewesen  zu  sein,  da  es  dort 
heißt :  die  Menge  ging  "bis  zum  Ufer  des  Flusses  Euphrat,  wo 
Mananati  sich  mit  ihm  vereinigt"  (ur  Mananati  i  ntna  xarni). 
Da  weiter  angegeben  wird,  daß  an  dem  Ufer  des  Euphrat 
der  Flecken  Kother  im  Kanton  Eketeaths  (Inj.  21)  lag,  so  ergibt 
sich,  daß  Mananati  am  Euphrat  bei  Kother  an  Eketeaths  an- 
grenzte. Danach  scheint  der  Fluß  von  Mananati  derjenige  Fluß 
gewesen  zu  sein,  an  dem  bei  Lynch  die  Orte  Zigeri,  Mirvantz, 
Mazan,  Akhveran,  Elmali,  bei  Strecker  ZGE.  IV  die  Orte  Zagirilar, 
Mirvans,  Mazan,  Elmali  verzeichnet  sind.  Ob  unter  dem  Pachir- 
gebirge(nurim  Gen.  Paxray  Arist  103  belegt),  das  im  1 1 .  Jahrh.  Gaila- 
chazut  genannt  wurde,  in  dem  das  Dorf  Bazmatbiur,  im  11.  Jahrh. 
Chach  'Kreuz*  genannt  (Arist  103 — 104),  lag,  der  Baghir  (Baghyr) 
oder  Khach  (Lynch)  =  Hatsch  (Strecker)  =  Chaßh  dagh  oder  ein 
anderes  Gebirge  zu  verstehen  ist,  kann  ich  nicht  entscheiden. 

6.  Derjan  Gg.  29,  GgV.  607,  i  gavarn  Derjan  Ag.  593y 
(Jen.  Derjanoy  Koriun  27,  Derjanu  MX.  523  usw.,  gr.  AepEnvri 
Strabo  c.  528  s.  oben  S.  213,  lat  Derzene,  Derxene  Plinius  NH.  5, 
h3,  jetzt  Terjjan  mit  dem  Hauptort  Mamachatun  Cuinet  1,  198; 
hier  lag  das  alte  Bagaric  Inj.  24 — 25,  jetzt  Pekerij  (Lynch), 
Pekkeridj  (Strecker)  nordwestlich  von  Mamachatun,  s.  Strecker 
ZGE.  4,  S.  519,  Cuinet  1,  133  (Pakaridj). 

7.  Sper  Gg.  29,  GgV.  607,  MX.  258,  Sper  gavaf  (Sitz  der 
Bagratunier,  der  Königskröner)  FB.  256,  MX.  115,  234  usw.  mit 
dem  Fluß  Coroch  Gesch.  Georg.  20,  Brosset  Description  114, 115y 
Kanton  Isper  angrenzend  an  Taikh  Vardan  Geogr.  426,  georg. 
Ispira  mit  der  kleinen  Stadt  Ispira  Brosset  Description  110,  114, 
122, 123,  jetzt  Ispir  am  Coroch,  Hauptort  des  Caza  Ispir  Cuinet  1, 
225;  davon  abgeleitet  Sperapi/Zn  'die  Leute  von  Sper*  Seb.  139, 
gr.  Zdcrreipec  ein  Volk  bei  Herodot  s.  oben  S.  206. 

8.  SatgamR  Gg.  29,  Satgomtt  GgV.  607,  Satagom  Laz.  444, 
SatgomR  MX.  257  (anapat  ev  hovanavor  UiiR),  s.  d.  6.  Abschnitt; 
der  Kanton  grenzte  an  den  Kanton  Okhaie  in  Taikh  Inj.  27. 

9.  Karin  (gen.  Karnoy)  Gg.  29,  GgV.  607,  Karin  gavaf 
FB.  105,  Seb.  77,  gavarn  Karnoy  FB.  256,  MX.  256,  giut  mi 
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Karnoy  'ein  Dorf  von  Karin'  Laz.  454,  aixarhn  Karnoy  Mas 
Land  Karin'  Joh.  Kath.  40,  gr.  Kapnvinc  Strabo  c.  528,  lat  Ca- 
ranäis  Plinius  NIL  5,  83  (wo  der  Euphrat  entspringt),  siehe  oben 
S.  210,  davon  Karnafi  *ein  Mann  aus  Karin*  Laz.  455,  Plur.  Kar- 
napiR  "Kariner*  (Adel  und  Truppen  von  Karin)  Seb.  139.  Über 
den  Namen  siehe  den  sechsten  Abschnitt  Die  Grenze  des  Kantones 
gegen  Basean  in  Airarat  lag  nach  Laz.  414  beim  Dorfe  Du,  siehe 
oben  S.  245  Anm.  1.  In  diesem  Kanton  lag  die  'Karinstadt3 :  RaiaRn 
Karnoy  Seb.  50,  Levond  148  (Abi.  i  RataRen  Karnoy  Levond  148), 
Karnayin  RaiaRn  'die  Karinische  Stadt'  Thom.  231,  gewöhnlich 
Karnoy  RataR  genannt  Seb.  27,  51,  77,  138,  139,  150  usw.,  die 
nach  MX.  3,  c.  59  vom  Heerführer  (magister  militum  per  Orientem) 
Anatolius  unter  Theodosius  dem  Kleinen  (408 — 450)  erbaut  und  zu 
dessen  Andenken  6eobociourroXtc  (TheodupQlis  MX.  257,  GgV.  607, 
Theodosupolis  Joh.  Kath.  40)  genannt  worden  ist 2).  Daß  die  Ar- 
menier die  Stadt  nicht  Karin-RataR  'Stadt  Karin',  sondern  Karnoy 
RataR  'Stadt  von  Karin*,  d.  h.  die  Stadt  des  Kantones  Karin  ge- 
nannt haben,  hat  schon  Inj.  28  Anm.  hervorgehoben  und  mit  Recht 
die  in  der  Elegie  des  Steph.  Orb.  (im  Jahre  1299)  vorkommende  Form 
Karin  RataR  als  'unrichtig'  bezeichnet.  Zwar  scheint  sie  auch  in 
syr.  Qalinqala  Denys  de  Teil-Mahre  ed.  Chabot  S.  97  (Übersetzung 
S.  82)  vorzuliegen,  aber  diese  Form  ist  (nach  Nöldeke)  sicher  falsch. 
WieaberdiearabischeFormdes Wortes:  Qäliqalä  Baläburi  193, 194, 
199,  lbn  Chordäfcbeh  174  usw.  zustande  gekommen  ist,  ist  schwer 
zu  sagen*),  zumal  die  Araber  fremde  Namen,  wenn  sie  sie  nicht 
bloß  schreiben,  sondern  auch  wirklich  sprechen,  oft  stark  entstellen. 


1)  Nach  Prokop  3,  255  de  aedif.  (vgl.  1,  50  bell.  Pers.)  hatte  Theo- 
dosius IL,  als  er  das  Reich  des  armenischen  Königs  Arsaces  bekommen 
hatte  (Prokop  verwechselt  hier  die  beiden  Theodosius,  s.  oben  S.  221,  222). 
ein  Kastell  auf  einem  Hügel  angelegt  und  es  Theodosiupolis  genannt  Dies 
nahm  der  Perserkönig  Kaväb  im  Jahre  502  (vgl.  Josua  Stylites  S.  45). 
Kaiser  Anastasius  (491 — 518)  baute  dort  eine  Stadt  und  schloß  den  Hügel 
mit  dem  Kastell  des  Theodosius  in  die  Mauern  ein.  Obwohl  er  die  Stadt 
nach  sich  nannte,  blieb  doch  der  frühere  Name  bestehn.  Nach  der  Narratio 
de  rebus  Armen iae  (Combefis  historia  Monothelitarum  S.  271  f.)  hätte 
Theodosius  der  Große  (379 — 395)  zur  Zeit  der  Teilung  Armeniens  Theodo- 
siupolis gebaut.  Auch  hier  werden  Theodosius  I.  und  II.  verwechselt.  Vgl. 
Güterbock  S.  29  Anm. 

2)  Andreas  läßt  Mitteil.  d.  Vorderas.  Gesellsch.  2,  146  das  armen. 
Karnoy  RataR  im  persischen  Munde  zu  *Kärrekalü  und  im  arabischen 
dann  zu  Qäliqalä  werden.   Mir  nicht  wahrscheinlich. 
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Der  heutige  Name  der  Stadt  ist  Erzerum,  türk.  Erzirum,  arm. 
Erzifvm  Inj.  29,  älter  Arzrum  Afakhel  450  usw.,  Yardan 
(leogr  426,  Michael  der  Syrer  Jerus.  1871,  S.  350,  arab.  Arzan 
ar-Rüm  Yäqüt  1,  206,  7  und  bedeutet:  *Arzan  der  Römer*;  er 
ist  hergenommen  von  der  Stadt  Aren  (Arten,  nach  mittelarme- 
irischer  Aussprache  Ardzn,  dann  Ardzft  =  gr.  *Ap£rj,  "AprEn  Mich. 
Attaliotae  lüst  Bonner  Ausg.  S.  148,  "ApTZe  Joh.  Scylitzes  691, 
<t.  Cedrenus  2,  577,  578)  Arist  43  f.,  Mt  Urh.  120,  die  nicht 
weit  von  Theodosiupolis  im  Quellgebiet  des  Euphrat  lag1).  Als 
bliese  Stadt,  die  auf  Kosten  von  Theodosiupolis  blühend  und 
volkreich  geworden  war,  im  Jahre  1049  von  den  Seldschuken 
zerstört  wurde,  siedelten  die  dem  Blutbade  entronnenen  Ein- 
wohner nach  dem  entvölkerten  Theodosiupolis  über  und  gaben 
«tiesem  den  Namen  'Römisch  -Ardz^)*  in  Erinnerung  an  ihre 
zerstörte  Heimat2).  Man  will  die  Stadt  in  dem  heutigen  Kararz  14  km 
nordwestlich  von  Erzerum  wiederfinden,  siehe  Inj.  Neuarmenien  77. 
In  diesem  Kanton  lagen  ferner  die  Dörfer  Arcafi  und  Blurs 
and  das  Kloster  Hnjuf  vanR  Inj.  35,  Asol.  176,  jetzt  Ardziti  im 
Xorden,  Plur  im  Westen  und  Hinskh  (das  'rote  Kloster*  —  Garmir 
vankh  —  beim  Dorfe  Hindzkh  oder  Hndzuk  Inj.  Neuarmeuien  75, 
Cuinet  1,  194)  im  Nordosten  von  Erzerum  auf  den  Karten  von 
Strecker  zu  ZGE.  4  und  ZAE.  16,  Tafel  IV,  Cuinet  1, 194,  Arziti 
und  Khinsk  bei  Lynch."  Am  Ende  von  Karin"  lag  nach  Arist  15 
die  Burg  oder  Festung  Xattoy  aric  =  XattoyaHc.  Daß  damit 
das  westliche  Ende  von  Karin  gemeint  war,  zeigt  die  Stelle 
Asol.  192:  "Chaftoyafic  mit  der  KXeicoöpa,  Chormairi,  Karin, 
Basean,  Mardali,  Harkh  und  Apahunikh",  welche  die  genannten 
Orte  und  Kantone  in  geographischer  Reihenfolge  von  Nord- 
westen nach  Südosten  aufzählt  und  die  Lage  von  Chaltoyaf  iß  im 
Westen  oder  Nordwesten  von  Karin  bestimmt 3).  Nun  sollte  alt- 
arm.  Xattayafic  über  *Xattafic  im  Neuarmenischen  zu  *Xatdafij 
werden,  das  auf  unsern  Karten  als  *Chaghdaridj,  *Khagdaridsch  usw. 
erscheinen  sollte.  Es  findet  sich  auch  wirklich  ein  Kagdarich  bei 


1)  Der  Euphrat  kommt  "aus  den  Bergen  von  Karin  nahe  der  Stadt 
irenT  Inj.  36. 

2)  Über  Blüte  und  Untergang  von  Aren  s.  Arist.  53 — 58,  Mt.  Urh. 
120—121,  Mich.  Attaliotae  hist.  148,  Joh.  Scylitzes  hinter  Geog.  Cedrenus  2, 
691,  Saint-Martin,  Mem.  1,  68,  Inj.  36. 

3)  Vgl.  Asol.  278:  Der  Kaiser  Basilius  "kehrte  über  Karin  über 
Chaltoyaric'  nach  Konstantinopel  zurück**. 
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Lynch,  Kjagdaritsch  bei  Strecker  ZGE.  4  Taf.  m,  Kiaghid-Aridj 
Cuinet  1,  159,  Katdafij  Inj.  Neu-Armenien  79,  nördlich  vom 
Euphrat  und  westlich  vom  Sertscheme-su,  und  zwar  gibt  es  zwei 
Dörfer  des  gleichen  Namens,  Groß-Kjagdaritsch  westlich  vom 
Japrakly-su  und  Klein-Kjagdaritsch  östlich  von  diesem  Neben- 
fluß des  Euphrat  (ZGE.  4  Taf.  III  und  VIII).  In  diesem  Kjagdaritsch 
finde  ich  trotz  der  Verschiedenheit  der  Schreibung,  die  vielleicht 
die  türkische  Aussprache  wiedergibt,  das  alte  Chaftoyafiö  wieder, 
in  dessen  Nähe  sich  auch  eine  icXcicoüpa  zu  finden  seheint,  da, 
wie  Strecker  ZGE.  4,  147  bemerkt,  der  Owadjik-su  d.  i.  der  Ober- 
lauf des  Sertschenie-su  "mit  starkem  Gefälle  ein  enges,  tiefes 
Tal  durchfließt,  das  erst  bei  Mejmansur  sich  etwas  erweitert  und 
oberhalb  des  Dorfes  Böjük-Kjagdaritsch  (d.  i.  Klein-Kjagdaritsch) 
in  den  Frat"  mündet.  —  Zu  den  in  Hocharmenien1)  häufigen 
Namen  auf  -arid  scheint  auch  Pazgaridj  in  der  Ebene  von  Erzerum 
nördlich  vom  Euphrat  (ZGE.4  Taf.III,  Pazgarritsch  ZAE.  16Taf.VI) 
zu  gehören,  das  ein  altarm.  *Bazkafic  erschließen  läßt  Ob  auch 
Sungarisch  (Lynch)  südlich  von  Erzerum  =  Süngeritsch  ZAE.  16 
Taf.  VI,  SSngafiö  Inj.  Neu-Armenien  79  (=  altarm.  *Sngarij)? 
Aus  dem  oben  Bemerkten  ergibt  sich,  daß  die  armenische 
Geographie  die  Kantone  von  Hocharmenien  in  geographischer 
Reihenfolge  —  von  Westen  nach  Osten  dem  Laufe  des  Euphrat 
entgegen  —  aufzählt.  Da  auch,  wie  sich  zeigen  wird,  bei  der 
Aufzählung  der  Kantone  der  übrigen  Provinzen  die  geogra- 
phische Reihenfolge  maßgebend  ist,  so  erhalten  wir  durch  sie 
ein  neues  Mittel  zur  Bestimmung  der  Lage  einzelner  Kantone. 
Es  fragt  sich  nur,  ob  die  Art  der  Reihenfolge  immer  sicher  zu 
erkennen  ist 

IL  Die  Kantone  des  Vierten  Armeniens. 
Nach  Gg.  30  liegen  im  Vierten  Armenien  folgende  Kan- 
tone:  "1.  Xorjain  (zu  lesen  Xorjean  =  Chordzean)  im  Nord- 
osten, durch  das  der  andere8)  Fluß  Gaü  fließt  bei  Kotoberd*) 

1)  Im  Vierten  Armenien  werden  später  altarm.  Lwatatiö  und  die 
modernen  Zartariöh  (mit  r  für  i*  ?)  und  KhnadaHj  =  altarm.  *Zardafi$  und 
*ICnatatiö?  genannt.  Ebenda  auch  altarm.  KttiC  =  KiOapftwv. 

2)  Derselbe  Fluß  wird  auf  derselben  Seite  Gg.  30,  Z.  1  nur  Gail 
genannt,  s.  oben  S.  244.  Er  sollte  an  beiden  Stellen  'der  andere  Gail' 
heißen  im  Unterschied  von  dem  Flusse  Gail  in  EkeJeaths,  an  dem  Thil 
lag,  s.  oben  S.  286. 

3)  Kotoberd  aus  *Kotoy  berd  von  Kofi  =  späterem  Keti  (Keghi). 
jetzt  Kyghy,  Kighi.  Vgl.  Inj.  43  episkopos  Ketoy  'Bischof  von  Keli*  =  Bischof 


\ 
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vorbei;  2.  HaUenR  (zu  lesen  HaMeanH\  in  dem  die  Quellen  des 
Flusses  Tigris  entspringen;  im  Westen  aber  von  Xorjain  (lies  Xor- 
jean)  3.  der  Kanton  Patnatun  mit  gleichnamiger  Burg1);  ihm 
gegenüber  nach  Süden  4.  der  Kanton  Balazovit;  westlich  von 
diesen  (Plur.)  5.  GopR  und  nach  Süden  6.  der  Kanton  AnßC, 
in  dem  CovR  und  Burg  Hofe  liegen;  westlich  (!)  von  diesen 
(Plur.)  der  Kanton  7.  Degik  (zu  lesen  Degilt)  mit  den  Burgen 
Krm  und  Krvtk  und  Sok,  denen  gegenüber  nach  Süden  (!) 
8.  der  Kanton  Gaureg  liegt  durch  welche  (Plur.)  der  Aratsani 
fließt,  der  sich  mit  dem  Euphrat  vereinigt  in  der  Stadt  Lusa- 
farid"  usw.1). 

10.  Xorjen  GgV.  607,  Xorjain  Gg.  30,  alte  und  richtige 
Form  Xorjean,  Gen.  Abi.  Xorjenoy  Laz.  41,  Asol.  182,  263,  276, 
Arist  47,  64,  davon  Xorjenakan  gavafn  *der  Chordzeansche 
Kanton*  Koriun  24,  Ter  (lies  Tirair)  Xorjenapi  'aus  Chordzean* 
MX.  248,  gr.  Xop&av-nvri  Prokop  1  S.  262  bell.  Pers.  oder 
Kop£dvr|  3  S.  251  de  aedif.,  KXijua  'OpCtavivfic  Georg.  Cypr. 
S.  49,  im  11.  Jahrh.  KopTZnvr)  usw.,  s.  Geizer  G.  C.  S.  181—182; 
der  Kanton  lag  zwischen  Kitharizon  (in  Hasteankh)  und  Theo- 
dosiupolis  (Karin)  und  dehnte  sich  drei  Tagereisen  weit  aus8), 
durch  keine  natürliche  Schranke  (See,  Fluß,  Berg)  von  Persisch- 
Armenien  geschieden;  in  der  Mitte  desselben  lag  der  Ort  Ar- 
taleson,  den  Justinian  befestigte  und  zum  Sitz  eines  Dux  machte 
is.  oben  S.  224). 

11.  HaüeanR,  Gen.  Abi.  Haätenif,  Akk.  HaMcam  GgV.  607, 
FB.  21,  29  (Ha&enif  gavafn),  Laz.  184,  453,  456,  469,  Seb.  77, 
MX.  81,  96,  113  usw.,  Zenob  37,  45,  47,  Joh.  Mam.  15  f.,  Asol. 
263,  gr.  'Acrauvmc  Ptol.  S.  942,  'AcGiavnvrj  Justinian  (s.  oben 
S.  227),  KXtjLia  'Acnaviicfjc  Georg.  Cypr.  S.  49,  s.  Kiepert  MAWB. 


von  Chordzean  14.  Jahrh.  In}.  43,  Geizer  G.  C.  S.  128,  Inj.  Neu- Armenien 
106 f.  Vgl.  Vardan  Geogr.  430 :  "Xorjunfi  (d.  i.  Chordzean)  ist  Kett\  Kighi 
(Kasaba)  westlich  vom  Kighi -su,  dem  mittleren  Laufe  des  Liöik-su  (Lichig-su 
bei  Lynch)  ist  der  Hauptort  des  Caza  Kighi  Cuinet  1,  196. 

1)  d.  i.  Patin,  jetzt  Baghin  s.  unten. 

2)  Es  folgt  eine  Beschreibung  des  Euphratlaufes  bis  zum  Durchbruch 
durch  den  Taurus.  —  Über  die  Lage  der  Kantone  des  Vierten  Armeniens 
<iehe  die  Karte  bei  Kiepert:  Die  Landschaftsgrenzen  des  südlichen  Armeniens 
nach  einheimischen  Quellen  MAWB.  1873  S.  210—211  und  bei  Geizer  G.  C. 
im  Anhang. 

3)  Kitharizon  war  von  Theodosiupolis  vier  Tagereisen  entfernt 
Prokop  1,  S.  261. 
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1873,  197,  Geizer  G.C.  182—183.  In  diesem  Kanton  lag  die 
Stadt  KfHJ  Asol.  86  {Ktfic  Raiaft  Haitenic)  =  KieapKuuv  Pro- 
kop  3  S.  251  (tv  bi  tui  KiOaptEujv  xwpitu,  &rap  tiA  *AcOiavnvi|c 
Tfjc  KaXou^vric  4cri),  Geizer  G.C.  S.  174;  über  den  Namen  s.  den 
6.  Abschnitt  Der  Kanton  lag  südlich  von  Chordzean  (s.  oben) 
und  grenzte  im  Osten  an  Taraun1),  im  Westen  wahrscheinlich 
an  Balahovit*),  er  lag  also  wenigstens  zum  Teil  da,  wo  jetzt 
auf  den  Karten  Tschabagdjur  (arm.  Öapatjur)  verzeichnet  ist,  am 
Günek-su  (s.  die  Karte  von  Kiepert  und  die  von  Geizer  im  Anhang 
zu  Georg.  Cypr.  sowie  L.  Alisan  Groß-Armenien  §  64).  Nach 
Gg.  30  und  Vardan  zu  Genesis  2,  14  (Inj.  44)  soll  der  Tigris 
in  HaSteankh  entspringen,  was  möglich  ist  wenn  man  annimmt 
daß  Haäteankh  sich  nicht  nur  nördlich,  sondern  auch  südlich 
vom  Murad-su  (Arsanias)  erstreckt  habe  und  daß  unter  dem 
Tigris8)  in  diesem  Falle  der  Zibene-su  zu  verstehen  sei.  So 
Kiepert  auf  seiner  Karte  MAWB.  1873.  Ein  Fürst  (iixan)  Dat 
von  Hasteankh  wird  FB.  21,  ein  Füret  Gnith  aus  der  Familie 
Kaminakan4)  FB.  29  erwähnt;  nach  MX.  81  aber  war  Hasteankh 
das  Erbe  der  jüngeren  Prinzen  des  arsacidischen  (ariakuni) 
Königshauses6).  —  Die  wenigen  Orte,  die  sonst  noch  in  Has- 
teankh genannt  werden,  wie  das  Dorf  Olor  {geut  Olomy  s.  unten 
Nr.  18)  an  der  Tigrisquelle  (Vardan  Genes.),  Gireh  und  Museiay 

1)  Vgl.  MX.  81 :  "zu  wohnen  im  Kanton  \i  gavats  in  den  Kantonen*?) 
Hasteankh  und  dessen  Grenztale,  das  außerhalb  Tarauns  ist*'.  Darum 
wird  bei  Zenob  und  Joh.  Mam.  in  der  Geschichte  von  Taraun  das  an- 
grenzende Haäteankh  oft  genannt,  s.  besonders  Zenob  S.  37.  Zenob  erwähnt 
S.  47  auch  "einen  kleinen  Fluß,  der  durch  den  Kanton  Haäteankh  ging, 
im  Nordosten". 

2)  Vgl.  Asol.  276:  der  Kaiser  Basilius  II.  ging  über  Melitene,  Handzitb 
und  Balu  (Balahovit)  zum  Gebirge  Kolier  zwischen  HaSteankh,  Tsophkh 
und  Chordzean  und  von  da  in  den  Kanton  Aräamunikh. 

3)  Was  ist  Öapa(fur  berdtn  Dklatay  usw.  bei  Asol.  264? 

4)  Von  *Katnen  +  akan  =  '  Kamen-isch\  Vgl.  Inj.  44. 

5)  Nur  der  Thronerbe  sollte  in  Airarat  wohnen.  So  verjagt  Artavazd. 
als  er  König  geworden  ist,  nach  MX.  138  alle  seine  Brüder  aus  Airarat 
in  die  Kantone  AJiovit  und  Arberani  und  behält  nur  den  Tiran  zurück ; 
"denn  es  bestand  die  Gewohnheit,  daß  der  König  allein  in  Airarat 
wohnte  mit  nur  einem  Sohne  als  seinem  Stellvertreter  und  Nachfolger, 
und  daß  die  anderen  Arsaciden  in  den  Kantonen  Haäteankh,  Atiovit  und 
Arberani  mit  Unterhalt  und  Einnahmen  aus  dem  königlichen  Schatze 
wohnten"  MX.  208.  Wenn  MX.  81  Hasteankh  allein  als  Wohnsitz  und 
Erbe  der  jüngeren  Prinzen  bezeichnet,  so  soll  das  nur  für  die  ältere  Zeit 
gelten.    Vgl.  Inj.  S.  44. 
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(Inj.  44 — 45),  sind  bisher  ebenso  wenig  wie  Kthfiö  wiederge- 
funden worden  (YBAG.  1901,  228).  Letzteres  kann  nicht  das 
moderne  Köderitsch  (bei  Kiepert  zwischen  Peri  und  Mazgerd) 
sein,  da  dies  nicht  im  Gebiet  von  Hasteankh,  sondern  in  dem 
von  Patnaton  lag.  Eher  könnte  es  das  links  von  Günek  Kala 
(Lynch)  liegende  Konaritsch,  das  in  arabischer  Schrift  leicht  in 
Kotaritsch  zu  ändern  ist,  sein,  wie  Herr  Dr.  Richard  Kiepert  (Brief 
vom  7.  Nov.  1903)  vermutet,  der  es  auf  einer  Karte  des  türk. 
Handelsministeriums  in  55^00  Blatt  Mouche  verzeichnet  findet 
12.  Patnatun  Gg.  30,  GgV.  607  (in  einer  Handschrift  P<rf- 
naytun  Inj.  45  Anm.  3),  Asol.  263,  auch  Pafanakan1)  tun  Koriun  19 
=  Laz.  41,  mit  gleichnamiger  Burg  Gg.  30,  d.  h.  mit  der  Burg 
Putin  Samuel  von  Ani  92,  Asol.  144  (wo  Asatin  in  Patin  zu 
ändern  ist)  und  177  (wo  der  Text2)  nach  Inj.  46  nicht  besagt, 
daß  Paün  im  Kanton  Tsophkh  lag),  gr.  KAi^tct  TTaAivfjc  (Kanton) 
und  K&crpov  TTaXiöc  (Burg)  Georg.  Cypr.  S.  49.  Der  Kanton  lag 
nach  Gg.  30  westlich  von  Chordzean  und  nördlich  von  Balahovit; 
die  Burg  Patin,  die  neuarmenisch  Bärin  heißen  müßte  und  Baghin 
geschrieben  werden  würde,  hat  sich  in  dem  heutigen  Baghin 
wiedergefunden,  das  nach  Lehmann  VBAG.  1900  S.  572  "nord- 
östlich von  Peri**,  genauer  "etwa  22!lt  km  fast  genau  östlich 
von  Mazgerd  und  etwa  29  km  NNW  von  Palu,  unweit  des 
Peri-su,  auf  dessen  rechtem  Ufer",  nach  Huntington  Zschr.  f. 
Ethnologie  33  (1901)  S.  174  f.  "am  rechten  Ufer  des  Peri-Flusses, 
6  Stunden  ONO  von  Peri  und  4  Stunden  nördlich  von  Palu" 
liegt.  Hier  finden  sich  noch  die  Reste  einer  chaldischen  Burg 
and  eine  Inschrift  des  Menuas  (Abbildung  der  Burg  und 
Menuas- Stele  bei  Huntington  a.  a.  O.  176 — 179).  Dieses 
Baghin  ist  scharf  zu  scheiden  von  einem  anderen  Orte 
Baghin,  der  nach  Inj.  Neu- Armenien  S.  226  zwischen  Palu 
und  Arghni,  nach  Tomaschek  Festschrift  für  H.  Kiepert 
8.  138  südlich  von  Simäät  =  Charaba  liegt.  Dieses  andere  Baghin 


1)  Richtig  kann  nur  Patnakan  sein. 

2)  "Aber  der  rote  Vater  (der  auch  den  Christ  leiblich  in  Gestalt  eines 
Armen  getragen  hatte)  im  Kanton  Tsophkh,  während  das  Land  (aäxarhn)  den 
Arabern  gehörte,  wohnte  dort.  Und  eines  Tages  ging  er  zu  dem  Emir  in 
die  Burg  Paün".  Auch  wenn  unter  'dort*  der  Kanton  Tsophkh  zu  verstehen 
ist,  kann  die  Stelle  nur  besagen,  daß  Patin  nicht  weit  von  Tsophkh  lag, 
wie  es  auch  der  Fall  war.  Es  kommt  übrigens  darauf  an,  was  unter  Tsophkh 
zur  Zeit  des  AsoJik  zu  verstehen  ist,  s.  darüber  unten  Nr.  17  b. 
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ist  offenbar  dasjenige,  welches  Mt  Urh.  116  mit  dem  Kanton 
Thlchum,  in  dessen  Nähe  die  Festung  Argni  (Mt  Urh.  130)  lag1), 
zusammen  nennt  Das  Dorf  Tulchum  verzeichnet  Lynch  süd- 
östlich von  Arghana  auf  dem  Wege  von  Arghana  nach  Diär- 
bekr2),  Arghana  aber  ist  arm.  Arrni  (Inj.  Neu-Armenien  240, 
Afakhel  419),  das  mit  der  Burg  oder  Festung  Argni  bei  Mt 
Urh.  130 — 131  identisch  sein  muß,  da  Argni  "nahe  beim  Kanton 
Thlchum  lag".  Danach  lag  dieser  Ort  und  Kanton  Baghin  (ge- 
schrieben gavafn  Patnay  Mt  Urh.  129, 166)  nördlich,  der  Kanton 
Thlchum  südlich  vom  heutigen  Arghana.8) 

13.  Balakovit,  v.  1.  Balaxovü,  Balaxoyovit,  Balaxohovit  OgV. 
607,  Bcdaxovü  Gg.  30,  gr.  BaXaßrT-nvrj  Justinian  s.  oben  S.  227, 
BaXaßiT-ivr)  Prokop  3,  247  de  aedil,  kXijaci  BiAaßryr-ivfic  Georg. 
Cypr.  S.  49,  BaXicßiTa4)  bei  Ptol.  S.  944?,  ein  unbedeutender 
Kanton  (Prokop  3,  247),  südlich  von  PaJnatun  Gg.  30,  also 
das  Land  um  Balu  (jetzt  Paiu  am  Murad-su),  gr.  Kricrpov 
BcrtouXoüoc,  zu  lesen  BctXoöoc  oder  BdXou  Georg.  Cypr.  S.  49; 
vgl.  Asol.  263  ("das  Land  des  Vierten  Armeniens,  Hasteankh, 
Chordzean,  Tsophkh,  Balu  und  Patnatun")  und  264  (berdn  Balu 
rdie  Burg  Balu'),  Afakhel  636,  Geizer  G.C.  175—176  (Balu  = 
Romanopolis)  und  180 — 181.  Ein  Satrap  dieses  Kantons  wird 
(ohne  Namen)  Prokop  3,  247  erwähnt 

14.  Goptt  Gg.  30,  GgV.  607  erkirn  Copa^¥B.  221,  gavarn 
Copac  FB.  222,  MX.  199,  Copaf  gavarn  MX.  179,  akmrhn  Copap 
MX.  168,  195,  235  'das  Land,  die  Landschaft  Tsophkh*,  den 
Griechen  als  t\  XuKpnvrj  bekannt,  wird  schon  um  das  Jahr  800 
in  den  chaldischen  Inschriften  als  §upani5)  erwähnt:  Inschrift 
von  Palu  JRAS.  14,  396  (Gupani),  D.  H.  Müller  Denkschriften 
der  A.  W.  von  Wien  1888  Bd.  36,  2.  Abt  S.  14,  ZA.  13,  105, 
Belck  und  Lehmann  SAWB.  1900  S.  621  ($uru-pa-ni),  Inschrift 
von  Surp  Sahak  in  Van  SAWB.  1900,  S.  623  ($u-u-pa-ni),  Leh- 
mann VBAG.  1901,  239   ($upäni),   Belck  Btrg.  z.  alten  Geogr. 


1)  Vgl.  Mt.  Urh.  166 :  gavafn  Tlxmoy  Ar k  not,. 

2)  Haussknecht-Kieperts  Karte  von  Nord-Syrien  usw.  II  hat  ebenda 
zwei  Dörfer  Tulchum.  Vgl.  Inj.  Neu-Armenien  226. 

3)  L.  Aliäan  Groß-Arm.  §  68  nennt  den  Fluß  von  Arghana:  Baghin -su. 

4)  v.  1.  BaXicßira,  zu  lesen  BaXioßlra  (Kiepert)?  Die  übrigen  grie- 
chischen Formen  weisen  auf  *Balavü  aus  arm.  Balahovit. 

5)  $upäni  schreibt  Lehmann  jetzt  auch  Deutsche  Literaturz.  1903, 
Sp.  1170. 
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und  Gesch.  Vorderasiens  1,  S.  50  ($upani),  trägt  also  einen  vor- 
armenischen Namen.  Näheres  erfahren  wir  von  dem  Lande 
erst  durch  Strabo,  der  angibt,  daß  Sophene  am  linken  Ufer  des 
Euphrat  (c.  521)  und  zwar  Melitene  gegenüber  (c.  535),  zwischen 
dem  Masischen  Gebirge,  welches  Sophene  und  das  übrige  Ar- 
menien von  Mesopotamien  trennte  (c.  522)  und  dem  Antitaurus, 
der  Sophene  von  Akilisene  schied  (c.  527),  lag,  daß  Sophene  mit 
Akisene  (Anzitene?),  Odomantis  und  einigen  anderen  (Kantonen) 
das  ursprüngliche  Reich  des  Zariadris  bildete  (c.  528),  und  daß  die 
königliche  Residenz  in  Sophene  Kapica(h6K€pTa  (c.  527)  war,  das 
nach  Plinius1)  in  der  Nähe  des  Tigris  lag.  Daraus  ersehen  wir, 
daß  Sophene  im  Westen  bis  zum  Euphrat  bei  Melitene  reichte 
und  sich  südöstlich  zwischen  Taurus  (Masius)  und  Antitaurus 
nach  dem  Tigris  zu  hinzog,  ohne  daß  wir  seine  südöstliche 
Grenze  kennen  lernen.  Als  solche  nennt  Plutarch  den  Tigris, 
indem  er  erzählt  (Luc.  24),  daß  Lucullus  auf  seinem  Marsche 
gegen  Tigranocerta  nach  Überschreitung  des  Euphrat  einige 
Tage  durch  Sophene  (ötd  ttjc  ZuKprivric)  gezogen,  und  nachdem 
er  den  Tigris  überschritten  hatte,  in  Armenien  (eic  tt|v  'Apjievictv) 
eingedrungen  sei2).  Ist  hier  unter  dem  Tigris  der  westliche 
Qnellfluß  des  Tigris  (bei  Arghana  und  Egil)  oder  der  Zibene-su 
oder  die  Vereinigung  der  beiden  oberhalb  von  Amid  (Diärbekr) 
zu  verstehen?  Dann  ist  mit  Sophene  bei  Plutarch  nur  der 
westliche  Kanton  Tsophkh  (Sahunvop  der  Armenier)  gemeint, 
nicht  auch  der  östliche  Kanton  Groß-Tsophkh,  den  die  Griechen 
Sophanene  nannten.  Dieser  Name  erscheint  zuerst  bei  Arrian 
(2.  Jahrh.  n.  Chr.)  nach  der  Notiz  des  Stephanus  v.  Byzanz : 
Iwcpnvrj,  X^P<*  tüjv  npöc  'Apjieviav,  übe  ZTpdßuuv  dv  ^vbeKdnj. 
irapä  b1  'Appiavui  XuKpavnvrj  TexpacuMaßwc  oi  k<xtoikoüvt€c  Zu> 
<pnvoi.  qprjd  f<*p  ZTpäßwv  usw.  dvTiKeixai  bi  TauTn  f\  Koji^aTnvn 
öuopoc  ouca  Tfj  MeAiTrjvr);  dann  bei  Cassius  Dio,  der  1.  36,  c.  36 
(M)  berichtet,  daß  Pompejus  dem  älteren  Tigranes  Teile  von 
Kappadocien  und  Syrien,  ferner  Phoinike  und  das  an  Armenien 
angrenzende  Land  Sophanene  (n  Zwqxxvrjvfi  xwpa  xok  'Apjuevioic 


1)  NH.  6,  11,  10  (26):  Arsamosata  Euphrati  proxumum,  Tigri  Carca- 
thiocerta. 

2)  Andere  Stellen  der  Alten,  an  denen  Sophene  erwähnt  wird, 
verzeichnet  C.  Möller  in  seiner  Ausgabe  des  Ptolemaeus  1,  942  Anm.  Nach 
Ptol.  a.  a.  0.  lagen  Akilisene  {Ekettag\  Astaunitis  {HtUteanH)  und  Sophene 
im  Norden  des  Arsanias. 

20* 
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irpocopoc)  and  andere  Länder  nahm  und  dem  Sohne  desselben 
die  einzige  Sophanene,  in  der  die  Schätze1)  waren,  zuteilen 
wollte'),  endlich  bei  Eutrop  6,  13,  nach  dessen  Angabe  Tigranes 
die  Länder  "Syria,  Phoenice,  Sophanene"  an  Pompejus  abtreten 
mußte.  Da  hier  mit  Sophanene  dasselbe  Land  gemeint  ist,  da* 
andere  Schriftsteller  Sophene  nennen,  dasselbe  Land,  das  Ti- 
granes II.  dem  Sophener  Artanes  abgenommen  hatte  und  das 
er  nun  wieder  an  die  Römer  verlor,  so  kann  nicht  angenommen 
werden,  daß  Cassius  Dio  (wenn  er  wirklich  Sophanene  geschrieben 
hatte)  und  Eutrop  unter  Sophanene  den  östlichen  Kanton  (arm. 
Groß-Töophkh)  im  Unterschied  von  dem  westlichen  Sophene 
(arm.  Tsophkh  Sahunvoths)  verstanden  hätten,  sie  haben  vielmehr 
Sophanene  wie  Sophene  als  gleichwertige  Namen  für  dieselbe 
Sache,  für  das  Land  nämlich,  das  beide  Kantone  umfaßte,  ge- 
braucht Darum  muß  es  an  sich  als  möglich  gelten,  daß  Cassius  Dio 
die  Form  Sophanene,  die  den  Alten  spätestens  seit  dem  2.  Jahrh. 
bekannt  war  (Arrian),  für  Sophene  gebraucht  habe;  der  sach- 
liche Unterschied  zwischen  Sophanene  und  Sophene  ist  aber 
den  griechischen  Schriftstellern  erst  im  Laufe  des  4.  Jahrh.  klar 
geworden,  nachdem  beide  Kantone  durch  den  Frieden  des 
Jahres  297  an  das  römische  Reich  gekommen  waren8). 

Daß  die  armenischen  Historiker  die  beiden  Namen,  d.h.  ihre 
armenischen  Äquivalente,  richtig  gebrauchen,  ist  selbstverständ- 
lich. Allerdings  ist  es  nur  der  älteste  Historiker,  Faustus,  der 
die  beiden  Tsophkh  genannten  Kantone  durch  zugesetzte  Epitheta 
deutlich  voneinander  scheidet;  seine  Nachfolger,  Koriun  und 
Efi§e,  erwähnen  Tsophkh  überhaupt  nicht,  während  die  übrigen. 


1)  Als  Schatzkammern  der  armenischen  Könige  im  4.  Jahrh.  n.  Chr. 
nennt  FB.  außer  den  oben  S.  247  genannten  Bnabet  32  und  206  =  Kdcrpov 
Bavaß^Xuiv  Georg.  Cypr.  S.  47,  syr.  fonäbel  bei  Märdfn  Geizer  G.  C.  S.  1Ö2 
in  der  eigentlichen  Sophanene  (Groß-Tsophkh)  und  Angtt  tun  142,  206 
(neben  Sophanene)  noch :  Ani  142  in  Daranafikh  und  Dariunß  187  in  Kogorit. 

2)  Im  Parallelbericht  des  Plutarch  Pomp.  33  steht  beidemal  Sophene 
statt  Sophanene,  ebenso  bei  Diodor  1. 40,  4.  Die  Form  Sophanene  ist 
darum  bei  Cassius  Dio  wahrscheinlich  von  einem  späteren  Abschreiber 
für  Sophene  gesetzt  worden :  Güterbock  S.  32  Anm.  3. 

3)  Die  Quelle  des  Petrus  Patricius  zum  Jahre  297  braucht,  wie 
oben  S.  219  bemerkt,  Sophene  richtig  für  den  westlichen  Kanton  (Tsophkh 
Sahunvoths),  unterscheidet  es  aber  nicht  von  Sophanene  sondern  von 
Ingilene,  unter  dem  die  beiden  Kantone  Ingilene  und  Sophanene  zu  ver- 
stehen sind. 
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Agathangelos,  Lazar1),  Moses  usw.  nur  von  Tsophkh  sprechen 
and  es  dem  Leser  überlassen,  festzustellen,  was  sie  damit  meinen. 
Fanstos  aber  nennt  Sophanene  'Groß-Tsophkh*,  -arm.  mec  CopR, 
Gen.  med  Copaf  FB.  21,  29,  160,  212,  mec  CopaQ  32,  mecaf 
Copac  42,  Akk.  Cops  mec  141,  212,  mec  Caps  221,  den  westlichen 
Kanton  aber  entweder  'das  Sahische  Tsophkh*,  arm.  Goptt  Saheay, 
belegt  nur  im  Gen.  Copaf  Sahst  FB.  21  oder  Tsophkh  der  Sa- 
hunier*  (der  dort  herrschenden  Familie),  arm.  CopR  £ahun(v)oc 
FB.  141  oder  'das  andere  Tsophkh',  arm.  mius  Copü,  belegt  nur 
im  Gen.  miusoy  GopaQ  FB.  72,  spricht  aber  auch  bloß  von  Tsophkh 
S.  29,  wo  sich  aus  dem  Zusammenhang  ergibt,  daß  eben  dieses 
'andere'  Tsophkh  gemeint  ist9),  wie  er  in  gleichem  Falle  auch 
Tsophkh  für  Groß-Tsophkh  gebraucht8). 

Über  die  relative  Lage  der  beiden  Kantone  gibt  Faustus 
S.  141  Auskunft,  wo  er  eine  Anzahl  Kantone  in  geographischer 
Reihenfolge  von  Osten  nach  Westen  und  Norden  aufzahlt,  nämlich: 
Äijnilt  (Arzanene),  CopR  mec  (Sophanene),  Anget  tun  (Ingilene), 
Anjü  (Anzitene),  CopR  £ahun(v)oc  (Sophene),  Mzur  (kXijüux  Mou£ou- 
pu»v),  Daranate,  Eheteae,  ähnlich  FB.  142  und  211—212.  Also  war 
Sophanene  im  4.  Jahrh.  der  östliche  Kanton  zwischen  Arzanene 
(östlich  vom  Batman-su)  und  Ingilene  (am  Zibene-su)  und  erstreckte 
sich  nach  Süden  über  den  Tigris  in  das  Masische  Gebirge  hinein, 
in  dem  die  zu  Sophanene  gehörige  Burg  Bnabet  (s.  oben  S.  296) 
lag,  Sophene  dagegen  der  westliche  Kanton  zwischen  Anzitene  im 
Süden  und  Mzur  nördlich  vom  Arsanias4). 

1)  Vgl.  S.  184:  AtjniR  —  Anget  tun  —  Cvplt  —  HaHean*  —  Eketeap; 
469 :  Anjü  —  CopR  —  HaÜeanR. 

2)  Hier  steht :  "der  Fürst  Zareh,  Chef  (des  Hauses)  von  Groß-Tsophkh 
and  Varaz  Sahuni.  Fürst  des  Landes  Tsophkh".  Da  Varaz  als  Sahunier 
bezeichnet  ist,  kann  er  nur  Fürst  des  Sahunischen  oder  Sahischen  Tsophkh 
sein,  zumal  Groß-Tsophkh  unmittelbar  vorher  genannt  ist.  Es  ist  also 
unnötig,  den  Text  Varaz  Sahuni  Ufxann  Copap  a&xarhin  in  Varaz  iSxann 
Sahum  Cofiap  aäxarhin  (mit  Marquart  Eran.  171)  zu  verändern. 

3)  Vgl.  S.  72 :  "Daniel,  der  große  Fürst  von  Tsophkh**  statt  "der 
große  Fürst  von  Groß-Tsophkh",  weil  gleich  darauf  "Noy,  der  Fürst  des 
andern  Tsophkh**  erwähnt  wird.  Unter  dem  Tande-  Tsophkh*  S.  206  ist 
Groß-Tsophkh  zu  verstehen,  da  die  dort  erwähnte  Burg  Bnabef  nach 
j\  32  in  Groß-Tsophkh  lag.  Ebenso  ist  mit  dem  'Lande  Tsophkh*  S.  221 
und  222  klärlich  das  S.  221  genannte  Groß-Tsophkh  gemeint.  —  Als  Fürsten 
von  Groß-Tsophkh  nennt  Faustus  S.  21 :  Mar,  S.  29 :  Zareh  (nahapet)  und 
S.72  Daniel,  vom  anderen  TsophkhS.21  Nerseh,  S.29  Varaz,  S.72 jTVby'Noah*. 

4)  Es  erstreckte  sich  also  über  den  Arsanias  hinüber  nach  Norden; 
s.  unten  den  Kanton  Xozan  (Nr.  17b). 
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Bei  den  Byzantinern  wird  der  östliche  Kanton  al{$  Sopha- 
nene  in  dem  Rescript  der  Kaiser  Gratianus,  Valentinianus  und  Theo- 
dosius  vom  Jahr  387  an  den  Satrapen  Gaddanas x)  (syr.  gaddänä. 
d.  h.  Tuxiköc)  erwähnt  beide  Kantone  als  Saphena  und  Sophanena 
(letzterer  mit  der  Stadt  Martyropolis)  im  Codex  Justinianus  S.  139 
vom  Jahre  528,  als  T£o<pnvn.  und  TEo<pavr]VTi  in  derNqpelle31 
vom  Jahre  536,  als  icXijia  Zo<pnvric  bei  Georg.  Cypr.  S.  49  (dazu 
Geizer  S.  LXI  und  177—178)  und  als  Io<pavnvr|  (mit  der  Stadt 
Martyropolis)  bei  Prokop  1,  S.  107  bell.  Pers.;  3,  248—251  de 
aedif.  genannt  Die  Syrer  schließlich  unterscheiden  sie  als  $öfLaxi& 
Anecd.  1,  8,  3,  Josua  Stylites  S.  46,  19,  Assemani  1,  273  und 
aBrä  d  $öfdnäye  'Land  der  Sophan-er*  Land  Anecd.  2,  225.  Also 
trug  der  westliche  Kanton  am  Euphrat  seit  alter  Zeit  den  Namen 
*$öf=  gr.Zw<p-nvn,T£oq>-rivri,  syr-§ö/',  arm.  Cop-R,  der  östliche  in 
der  Tigrisebene  den  Namen  *$öfdn  =  gr.  Zu>q>av-nvrj,  T£o<pav-nvrj, 
syr.  §öfdn(äye),  arm.  (das  große)  CopR,  und  es  bleibt  zu  vermuten, 
daß  beide  Kantone  ursprünglich  irgendwie  zusammengehörten  und 
den  gemeinsamen  Namen  $öf  (luKp-rjvij  des  Zariadris?)  trugen, 
später  aber  in  zwei  Fürstentümer  getrennt  wurden,  die  bei  den 
Armeniern  den  Namen  $öf=  Cop-R  behielten,  aber  durch  Epitheta 
(das  'Sahische*  und  das  'große'  CopR)  unterschieden  wurden, 
während  Griechen,  Römer  und  Syrer  sie  als  *$öf  und  *Söfän 
unterschieden.  Aus  welcher  Sprache  aber  stammt  die  Endung 
-dn  in  *$öfdn?  Über  chaldisch  $npdni  s.  unten  S.  299  Anm.  2.  Daß 
Sophanene  im  Jahre  591  mit  Arzanene  usw.  zur  tirapxia  Meco- 
TTOTcuiiac  <Jvu)  nroiÄ'Apiieviac,  in  der  Martyropolis  lag  (Georg.  Cypr. 
S.  46),  im  Unterschied  von  der  £irapxia  Ä'  Apjaeviac  ä\\r\c  oder 
A  loucxiviavflc,  zu  der  das  xXi^a  Zoqprivnc  gehörte  (Georg.  0ypr. 
S.  49),  gerechnet  wurde,  ist  oben  S.  230  bemerkt  worden.  Darum 
ist  bei  Georgius  Cyprius  Martyropolis  an  die  Stelle  von  Sophanene 
und  in  der  armenischen  Geographie  das  zu  AJdznikh  (Arzanene) 
gerechnete  Nphrkert  (=  Martyropolis)  an  die  Stelle  von  Groß- 


1)  "Gaddanae  satrapae  Sophanenae*  Codex Theodosianus  1. 12,  lit.  13 
de  auro  coronario  (Güterbock  S.  32).  —  In  Polemii  Silvii  laterculus  (Monum. 
Germ.,  Chronica  minora  ed.  Mommsen  Vol.  1,  1892  S.  541)  wird  Sophanene 
(nach  Mesopotamia,  Eufratesia  und  Hosdroene)  unter  den  römischen  Pro- 
vinzen vom  Jahre  449  als  'Provinz'  der  Dioecese  Oriens  genannt  und  ist 
hier  als  Gesamtname  für  die  nocli  nicht  zur  Provinz  gewordenen  fünf 
Satrapien  zu  fassen  (Güterbock  S.  33).  Der  Laterculus  ist  übrigens  nach 
Güterbock  S.  25  in  der  Zeit  zwischen  den  Jahren  393  und  399  abgefaßt  worden. 
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Tsophkh  (Sophanene)  getreten,  sodaß  seit  dem  Jahre  591  Sophanene 
=  Groß-Tsophkh  außer  Gebrauch  kommt  und  Sophene  =  Tsophkh 
nur  noch  den  westlichen  Kanton  am  Euphrat-Murad-su  bezeichnet, 
wie  es  in  der  Schrift  des  Georgius  Cyprius  und  in  der  armenischen 
Geographie,  die  beide  nach  dem  Jahre  591  verfaßt  sind,  wirklich 
der  Fall  ist  Es  ist  daher  ganz  begreiflich,  wenn  z.  B.  Steph.  Asofik 
unter  Tsophkh  das  Land  nördlich  voniMurad-su,  in  dem  der  Flecken 
Chozan  (iroXixvri  XoEdviuv  Georg.  Cypr.  S.  48)  lag,  versteht  Dieses 
spatere  Tsophkh  verlegt  Gg.  30  mit  Eecht  in  den  Westen  von 
Pafnatun  und  Balahovit  und  in  den  Norden  von  Andzit 

Was  nun  den  Namen  CopRh  Sahunvoc  oder  Saheag  betrifft, 
so  ist  Sahuni  ein  Familienname,  wie  das  Suffix  -uni  zeigt,  mit 
dem  die  meisten  Familiennamen  gebildet  werden,  vgl.  ArSakuniR 
'die  Arsaciden*  von  ArSak  'Arsaces*  (weitere  Beispiele  siehe  im 
1.  Abschnitt),  also  CopR  Sahunvo?  =  Mas  Tsophkh  der  Sahiden  oder 
Sanier  oder  der  Sahfamilie'  und  Varaz  Sahuni  FB.  29  =  der 
'Sahide  Varaz*;  Saheay  dagegen  ist  mit  dem  Suffix  -eay  (vgl. 
kapareay  'bleiern*  von  kapar  'Blei*,  paxsteay  'Flüchtling'  von 
paxust  Tluchf,  Rristoneay  'Christ'  usw.)  von  demselben  Sah  ab- 
geleitet wie  Sahuni  und  bedeutet  'Sahüch',  also  CopR  Saheay 
=  'das  Sahische  Tsophkh*  d.  h.  das  Tsophkh  der  Sahiden.  Aller- 
dings ist  ja  CopR  Saheay  nur  im  Gen.  Copap  Sahsi  belegt  (s.  oben), 
aber  der  Nominativ  davon  mußte  CopR  Saheay  lauten,  wenn  er  'das 
Sahische  Tsophkh'  bedeuten  sollte,  wobei  das  zugrunde  liegende 
Sah  als  Personenname  zu  fassen  war  (s.  AGr.  S.  58),  mochte  dieser 
zu  pers.  Sah  'König*  gehören  oder  nicht.  Allerdings  konnte  der 
Nominativ  auch  CopR  Sahei  lauten  und  'das  Tsophkh  des  Sähe* 
bedeuten.  So  meint  Andreas,  der  in  Sähe  den  mittelpersischen 
Genitiv  *Sdhe  =  ap.  xSäyaHyahyä  'des  Königs*  =  np.  Sah  'König* 
wiederfindet J)  und  CopR  Sähet  als  Tsophkh  des  Königs*  =  das 
königliche  Tsophkh  faßt  Entsprechend  würde  CopR  Sahunvo?  'das 
Tsophkh  der  Königlichen*  (vgl.  arm.  arRuni  'königlich*  von  arRay 
'König*)  bedeuten.  Es  hätte  diesen  Namen  dann*  erhalten,  als 
es  —  unter  Zariadris  —  zum  Königreich  erhoben  wurde2).  Dann 

1)  Ähnlich  Marquart  Eran.  S.  172. 

2)  Diese  Deutung  ist  sehr  scharfsinnig  und  ansprechend,  aber  nicht 
sicher.  Gegen  ein  armenisches  Lehnwort  äahe= np.  Sah  s.  meine  Bemerkungen 
in  den  IF.  10  Anz.  S.  30—32.  —  Nach  Belck  Btrg.  z.  alten  Geogr. 
und  Gesch.  Vorderasiens  1,  S.  50  gehörte  $upani  (Sophene)  um  800  Jahre 
v.  Chr.  den  Hethitern,  ehe  Menuas  es  eroberte.  Aus  dem  Umstände  nun, 
daß  der  König  Chilaruadas  von  Melitene  in  einer  Inschrift  Sardurs  III. 
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hätte   also   Groß-Tsophkh  (Sophanene)   nicht  zum  Reiche  des 
Zariadris  gehört?  Doch  ist  das  alles  fraglich. 

15.  HanßtQgY.  607,  AsoL  276  usw.,  AnßfQrg.  30,  ZAPh.  1, 
112,  Abi.  Hanjifoy  {Hanjifoy)  Asol.  260,  aber  in  der  älteren  Zeit 
AnjU,  Gm.gavafn  Anjtay  FB.  141,  212,  Laz.  469,  i&xan  Anjtay 
FB.  29,  Satamut  tern  Anjteay  FB.  160  =  Satamut*  ter  Anctay 
(var.  Anjavay,  zu  lesen  Anjtay)  MX.  201,  syr.  Anzüt,  Hansat1) 
ZDMG.  33,  163,  Geizer  G.C.  178,  Verf.  AGr*  294,  arab.  Hanzit, 
Hinzu  ZDMG.  33,  163,  Ibn  Serapion  JRAS.  27,  10,  Zitate  bei 
Jäqüt  3,  146;  4,  168,  993—994,  gr.  XavÖx  Konst  Porphyr,  de 
adm.  imp.  c.  50,  S.  226,  5;  227,  5,  alter  icXtua  'Av&jTivnc  Georg. 
Cypr.  S.  49,  'AvZr\TX\yn\  Justinian  Nov.  31,  Anzetena  Codex  Just. 
S.  139,  'Av&Tnvrj  mit  der  Stadt  "AvCrra  Ptol.  S.  945  und  946, 
assyr.  Inzi,  Inziti  (Enzi,  Enzite)  ZA.  13,  91.  Die  syrische  Namens- 
form stammt  aus  dem  Armenischen;  arm.  AnjU  aber  geht  auf 
ein  vorchristliches  AnjU  (Andzü)  zurück,  das  vorarmenischen 
Ursprungs  ist  (assyr.  Enzite).  Das  Land  war  noch  im  6.  Jahrh. 
die  Heimat  der  unarmenischen  Ortäer  (s.  oben  S.  236)  und  lag 
gemäß  der  geographischen  Reihenfolge  der  bei  FB.  141  und 
212  genannten  Kantone*)  zwischen  Ingilene  (Ingila,  später  Egil 
am  Arghana-su)  und  Sophene  (am  Euphrat).  Dazu  stimmt,  daß 
die  armenische  Geographie  (Gg.  30)  Anjif  in  den  Süden  von 
Cop/t  verlegt,  sowie  die  Angabe  des  Ptolemaeus  S.  945,  datt 
f|  'Av&Tnvri  zwischen  dem  Euphrat  und  den  Tigrisquellen  lag. 
Ptolemaeus   nennt  S.  946   in   Anzitene   die   Städte  'HXlrcpta. 


(bei  Izoly)  als  "Abkömmling  (Sohn)  von  (des)  £afru(sy  bezeichnet  wird, 
schließt  Belck  a.  a.  O.  S.  52,  daß  Sahu  entweder  Gründer  der  Dynastie 
von  Melitene  oder  der  Name  des  Gebietes  war«  aus  dem  Ghilaruadas 
stammte  und  daß  dieses  §ahu  mit  arm.  Sahuni  identisch  sei.  Das  glaube 
ich  nicht.  Belck  nimmt  a.  a.  O.  S.  49  und  55  auch  an,  daß  chald.  $upa*i 
das  westliche  CopJt  Sahunvof  gewesen  sei  und  daß  das  östliche  Groß- 
Copfi  (Sophanene)  ursprünglich  einen  Teil  von  Arzanene  gebildet  und 
einen  andern  Namen  als  CopR  ($of  usw.)  getragen  habe.  Dagegen  soll 
nach  Sachau  die  Landschaft  Arzanene  ursprünglich  ein  Teil  von  Sophene 
gewesen  sein  und  erst  spät,  als  der  Nymphius  die  Grenze  zwischen  Rom 
und  Persien  wurde,  ihren  Namen  nach  der  Grenzfestung  Arzen  erhalten 
haben.   S.  oben  S.  249. 

1)  Syr.  t  entspricht  armenischem  t  (nicht  f ),  also  syr.  Anzxf  =  arm. 
A*jU  (nicht  Anjit), 

2)  Siehe  oben  S.  297  und  vgl.  dazu  Dionys.  Patr.  bei  Assemani  1. 
249  loben  S.  285) :  Arzun  (d.  i.  Arzanene),  Maipheracta  (d.  i.  Sophanene l 
Amida  (südlich  von  Ingilene),  Hanazete  (Anzitene)  und  Samosata. 
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MaUpct,  "AvZrra  usw.,  von  denen  Mazara  das  heutige  Mezara1) 
oder  Mezere,  Anzita  aber  die  von  Ibn  Serapion  JRAS.  27,  10 
zwischen  Melitene  und  Samosata  genannte  Stadt9)  Hinzif  ist, 
durch  welche  (JRAS.  27,  11)  ein  Nebenfluß  des  Euphrat  (jetzt 
Boyüq-£ai  bei  Kömür-chan,  wo  einst  T6mca  lag,  Tomaschek 
Kiepert-Festschrift  S.  137),  ging.  Weitere  Stellen  über  Anzitene 
verzeichnet  Geizer  G.  C.  S.  178 — 180,  die  gleichfalls  für  die  hier 
vermutete  Lage  des  Kantones  zeugen,  z.  B.  Barhebr.  chron. 
eecies.  1  S.  412 :  "si  vellet  in  illis  regionibus  commorari  atque 
habitatores  congregare  Melitinae,  Hanzitae  et  Calisurae8)";  Bar- 
hebr. chron.  Syr.  S.  506 :  "venit  usque  ad  Euphratem  in  limite 
tfalatiae  et  transiit  in  vallem  Henzith";  Konst  Porphyr,  de  adm. 
imp.  c.  50,  S.  226 :  xö  oe  Xavöx  Kai  f\  *Pui|Liav67roXic  KXeicoöpa  tüjv 
MeXiTnviaTuiv  imnpxov.  Nach  Mt  Urh.  443  lag  auch  die  Festung 
Xarberd*)  (jetzt  Charput)  im  Kanton  Handzith,  und  es  kann 
nicht  zweifelhaft  sein,  daß  die  Ebene  östlich  und  südlich  von 
Charput  das  Zentrum  des  Kantones  Handzith  war.  Das  ist  die 
frachtbare  Ebene,  in  der  nach  Sestini5)  100  Dörfer  lagen,  von 
denen  Inj.  Neu-Armenien  S.  237  siebenundfünfzig  nennt6),  'die 

1)  Südlich  bei  Charput.   Zu  unterscheiden  von  dem  häufigen  Namen 
Mezre  =  arab.-türk.  mezree  'Ackerfeld'. 

2)  Östlich  vom  Euphrat,  der  an  ihr  vorbeifließt.    Vgl.  Ibn  Chor- 
«läbbeh  ed.  de  Goeje  S.  233. 

3)  d.  i.  KXcicoöpa. 

4)  Damit    hat    aber    der    Kanton    Karberd    im    Lande    Likanton 
Aukuvoöc  westlich  von  Melitene)  bei  Asol.  175  nichts  zu  tun. 

5)  Voyage  de  Gonstantinople  k  Bassora  en   1781  (aus  dem  Italie- 
nischen übersetzt,  Paris  Tan  VI)  S.  88. 

6)  Von  diesen  werden  auf  unseren  Karten  verzeichnet :  Kervankh, 
Monlaköü,  Hoyi,  Vartatil,  Paröanj,  Qasrik,  Morenik,  Komkh,  äyamuäi, 
AliSyam,  lerne,  ZartariCh,  Ahor,  GhoS,  Thlanzid  oder  Thilenzid,  äintil, 
Chuilu,  Tadim  (Adbijia  Georg.  Cypr.  S.  48),  Daldikh,  Khnadafij  usw.  Vgl. 
die Karten  von  Kiepert,  Lynch,  Haussknecht-Kiepert  Routen  im  Orient,  und  die 
handschriftliche  Skizze  Huntingtons  "The  great  Band  of  the  Euphrates  River" 
von  E.  Lehmann  mir  zu  Einsicht  überlassen).  Dazu  Cuinet  2,  352,  Toma- 
schek Kiepert-Festschrift  137—138,  Huntington  VBAG.  1900  S.  146  f.  —  Die 
von  Gg.  30  in  Handzith  genannten  Örtlichkeiten,  Cov/t  und  die  Burg  Hofe 
werden  sonst  nicht  genannt.  Nach  Inj.  Neu-Armenien  240  aber  wäre  CovR 
der  ältere  Name  des  Göljuksees  (24  Stunden  von  Arghana  entfernt)  gewesen, 
an  dessen  westlicher  Seite  eine  kleine  Insel  mit  einem  Dorfe  liegt,  das 
vermutlich  Covk  hieß,  da  es  mit  einem  andern  Cotrim  Kanton  TlvJt  (JfcXöux 
Mich.  Attaliotae  bist.  107?)  verwechselt  wird,  s.  Hantess.  amsor.  1902,  S.  218, 
282  f.  Die  den  See  umgebenden  Berge  heißen  nach  Inj.  a.  a.  0.  Covuq 
lerinR  TJerge  von  Tsovkh'  (covß,  Gen.  covup  bedeutet  spnst  =  *die  Seen'). 
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"schöne  Ebene"  des  Polybius,  an  der  Arsamosata  lag  (s.  Arsa- 
masat  im  6.  Abschnitt),  das  Alelua-Feld  des  II t.  Urh.  251,  die 
Ebene  'AvBiac  (Akk.  Plur.),  die  bei  Mich.  Attaliotae  hist.  133  als 
TTorjqpopoc  ä\xa  Kai  aToq)6poc  tutx<*vujv  Kai  olov  ö^qpaXoc  f|  rajueiov 
Tijc  Tx\c  dK€tvric  Kai  ireöiov  ipucpfic  gerühmt  wird.  Hier  ist  auch  mit 
Tomaschek  das  keilinschrifüiche  Enzite  zu  suchen  und  dieser 
Name  vielleicht  auch  noch  in  dem  heutigen  Thilenzid  wieder  zu 
finden.  Daß  der  Kanton  von  den  klassischen  Schriftstellern  nicht 
erwähnt  wird,  obwohl  er  unter  dem  Namen  Andzit  bestand,  hat 
seinen  Grund  doch  nur  in  der  Unkenntnis  der  Alten,  die  alles 
Land  zwischen  unterem  Murad-su  und  Euphrat-Tigris  für  So- 
phene  hielten.  Übrigens  ist  der  Name  'Akioivii  (Hdsch.:  Äjuucr]vr|) 
bei  Strabo  c.  528  (oben  S.  209)  möglicherweise  aus  *AvEiTr|vf|  ent- 
stellt. Als  später  (im  Jahre  297)  die  Satrapien  römisch  wurden, 
lernten  auch  die  Römer  den  Unterschied  zwischen  Sophene  und 
Anzitene  kennen. 

16.  Degill  GgY.  607.  Degik  Gg.  30,  Akk.  Degis  als  Var.  zu 
Dednis  bei  Samuel  von  Ani  92  (z  Ankt  i  gavafin  Dednis),  richtig 
also  Nom.  Degill,  Akk.  Degis,  gr.  icXi^ta  Aiticr|vf]c  (AiYnuvnc)  Georg. 
Cypr.  S.  49  (Aixic-T]vn  abgeleitet  vom  armenischen  Akkusativ 
Degis).  Da  der  Name  Degilt  (und  Gore/t)  erst  um  das  Jahr  (500 
auftritt,  zu  einer  Zeit,  als  der  Name  Ingilene  verschwindet,  so 
hat  Kiepert  MAWB.  1873,  199  scharfsinnig  vermutet  daß  Degift 
der  jüngere  Name  für  Ingilene  =  arm.  Anget  tun  sei,  zumal 
Ankt,  das  man  zunächst  für  Anget  =  Ingila,  später  Egil  halten 
mußte,  nach  Samuel  von  Ani  S.  92  im  Kanton  Degilt  lag.  Aber 
dieses  Ankt  ist  eben  nicht  identisch  mit  Ingila-Egil.  Asotik  erzählt 
S.  144,  daß  der  Kaiser  Theophilus  (829—842)  von  Syrien  nach 
Osten  ins  Gebiet  der  Armenier  gezogen  sei  und  die  Orte  Patin* 
Meckert,  Ankt  im  Kanton  Degill  und  Xozan  genommen1)  und 
das  Vierte  Armenien  zur  Einöde  gemacht  habe,  nennt  hier  also 
lauter  Orte,  die  nördlich  vom  Murad-su  in  und  bei  dem  späteren 
Tsophkh  lagen.  Denn  Patin  ist  das  oben  S.  298  bespro- 
chene Patin-Baghin  am  Peri-su,  Metskert  das  heutige  Mazgert 
(Mazgird)  nordwestlich  von  Baghin  (in  Tsophkh  nach  Yardan 
Geogr.  430),  Chozan  der  Flecken  Chozan  (jetzt  Chozat)  im 
Lande  Tsophkh  Asol.  68  und  also  Ankt  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  ein  Ort  derselben  Gegend.  Dahin  weisen  aber  ganz  be- 
stimmt die  Angaben  der  armenischen  Geographie  Gg.  S.  30,  die 

1)  So  zu  lesen  nach  Samuel  von  Ani  92. 
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für  ihre  Zeit  zweifellos  richtig  sind.  Sie  zählt  die  Kantone 
des  Vierten  Armeniens  in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen 
auf,  erst  im  Nordosten :  Chordzean  und  (südlich  davon)  Has- 
teankh,  dann  westlich  von  Chordzean:  Palnatun  und  südlich 
davon  Balahovit,  dann  westlich  von  diesen :  Tsophkh  und  südlich 
davon  Andzit  und  endlich  westlich  von  diesen:  Degikh  und 
südlich  davon  Gorekh,  durch  welche  der  Aratsani  (Murad-su) 
fließt  Also  lag  Degikh  mit  Ankf  im  Westen  von  Tsophkh-Andzit 
zwischen  diesem  und  dem  Euphrat  und  war  somit  weit  entfernt 
von  Anget-tun  mit  Anget  =  Egil.  —  Die  bei  Gg.  30  genannten 
Burgen  Krni,  JCrvik  und  Sok  des  Kantones  Degikh  werden 
sonst  nicht  mehr  genannt 

17.  Gore/t,  Gaureg,  Dore/t  GgV.  607,  Gaureg  Gg.  30,  Gorelt 
ZAPh.  1,  112,  kXi><x  Tapivfic  Georg.  Cypr.  S.  49  und  180.  Viel- 
leicht kann  der  Name  dieses  Kantones  in  dem  des  heutigen 
Ortes  Korek,  der  altarm.  Gorett  oder  Gaurelt  gelautet  haben  könnte, 
wiedergefunden  werden,  den  Haussknecht-Kiepert  (Routen  im 
Orient)  südlich  vom  Murad-su,  westlich  von  dem  Flusse,  an  dem 
tlas  Dorf  Sun  im  Süden  liegt,  verzeichnet.  Der  Kanton  lag  nach 
fig.  30  südlich  von  Degikh1). 

17a.  Anget  tun  (Gen.  Angel  tan)  FB.  140—142,  206,  212, 
Ag.  596,  650,  Laz.  184,  MX.  49,  79*),  üxann  Anget  tan  eder 
Fürst  von  Anget  tun*  Zenob  24 — 28,  35  f.;  es  lag  zwischen  den 
beiden  Tsophkh  am  Zibene-su  (s.  oben  S.  297),  war  früher 
(vor  der  Zeit  des  Königs  Pap)  königliches  Ostan  gewesen  FB.  212 
and  zur  Zeit  des  Königs  Arsak,  dem  Vorgänger  des  Pap,  vom 
Obereunuchen  Drastamat  verwaltet  worden  FB.  206.  Der  Haupt- 
ort, der  dem  Kanton  den  Namen  Anget  tun  =  'Haus  AngeJ* 
gegeben  hatte  und  eine  der  königlichen  Schatzkammern  im 
^Jahrb.    war,    war    die    efeste    Burg'   Angel    FB.  142,  206r 

1)  Nach  dem  Wortlaute  von  Gg.  30  (oben  S.  291)  könnte  man  meinen, 
daß  der  Aratsani  =  Murad-su  sowohl  Degikh  wie  Gorekh  durchflössen  habe. 
Ich  glaube  aber,  daß  die  Worte:  'durch  welche  der  Aratsani  fließt*  sich 
nicht  speziell  auf  Degikh  und  Gorekh  sondern  ganz  allgemein  auf  die  Kantone 
des  Vierten  Armeniens,  die  um  den  Aratsani  liegen,  bezieht.  Der  Ver- 
fasser handelt  erst  von  den  Kantonen  des  Vierten  Armeniens,  dann  aber 
vom  Laufe  des  Euphrat  nach  seiner  Vereinigung  mit  dem  Aratsani.  Dem 
Sinne  nach  ist  also  ein  Punkt  hinter  GoreJt  gavat  zu  setzen. 

2)  Dem  Moses  Chor,  war  danach  Anget  tun  noch  bekannt,  der 
armenischen  Geographie  aber  nicht  mehr.  Wo  Spätere  Anget  tun  noch 
nennen,  folgen  sie  nur  ihren  älteren  Vorlagen,  wie  z.  B.  Asofik  36  dem 
MX.  49,  78—79. 
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später  als  Bischofsitz  "ImXa  in  den  Konzilienakten  Labbe  Coli, 
conc.  3,  588  genannt,  entstellt  bei  Prokop  1,  34,  16  belL  Pers. : 
Xuipfov  'EvöirjXuiv  (eine  Tagereise  von  Amida  entfernt),  sjt.  AggA 
(die  Einwohner  Aggdäye)  Josua  Stylites  ed.  Wright  S.  46,  19  = 
Assemani  1,  273  (im  Jahre  503),  2,  82,  Zacharias  Khetor  155, 251, 
Joh.  Ephes.  de  beat  Orient  143,  183,  jetzt  Egüy)  am  Tigrisquell- 
fluß  Arghana-su;  der  danach  benannte  Kanton  Angd  tun  hieß 
lat  Ingäena  Cod.  Justin.  S.  139  (vom  Jahre  528),  gr.  'IvrriXrivrj, 
lies  'iTTH^vn  Petri  Patric.  fragm.  14.  Der  Kanton  Angel  tun 
scheint  im  Laufe  des  6.  Jahrh.  im  Kanton  Sophanene  aufgegangen 
zu  sein  und  verschwindet  seinem  Namen  nach  mit  diesem,  als 
Sophanene  im  Jahre  591  unter  dem  Namen  Nphrkert  mit  Ar- 
zanene  zur  Provinz  Obermesopotamien  vereinigt  wurde. 

Zum  Vierten  Armenien  gehörte  auch  der  Kanton,  der  in 
späterer  Zeit  den  Namen  17  b  Xozan  führte,  Gen.  Xoznay  (mittel- 
armenisch) Mt  Urh.  23,  benannt  nach  dem  Flecken  (gitdaßata/i) 
Xozan,  der  nach  Asol.  63  im  Lande  Tsophkh  (y  aäxarkn  Copae) 
lag;  "Patin,  Meckert,  Ankt  im  K.  Begilt  und  Xozan"  Samuel  von 
Ani  =  Asol.  144,  gr.  iroXixvn  XoEävwv  Georg.  Cypr.  48,  tö  toö 
XoJdvou  Qi\ia  Konst.  Porphyr,  de  adm.  imp.  226,  3,  jetzt  wahr- 
scheinlich Khozat  (=  Chozat)  der  Karten  (Geizer  G.  C.  S.  173), 
Hauptort  des  jetzigen  Sanjak  Dersim  (Cuinet  2,  388).  In  diesem 
Kanton  Chozan  lag  auch  "der  Ort,  der  jetzt  Cmäkacagk  genannt 
wird"  Mt  Urh.  23,  heute  Tschimischgezek*),  Hauptort  des  gleich- 
namigen Caza  (Cuinet  2,  388),  syr.  ÖMÖKI  Barhebr.  chron.  Syr. 
S.  352  (Geizer  G.  C.  174).  Da  nach  Asol.  63  Chozan,  nach  Vardan 
Geogr.  430  sowohl  Tschimischgezek  wie  Metskert  im  Kanton 
Tsophkh  lag8),  so  ergibt  sich,  daß  im  10.  Jahrh.  und  später  das 
Land  nördlich  vom  Murad-su,  in  dem  die  heute  Mazgird,  Chozat 
und  Tschimischgezek  genannten  Orte  liegen,  als  Sophene-Tsophkh 
galt  Der  Kanton  Tsophkh  dieser  Zeit  deckt  sich  also  mit  dem 
Tsophkh  der  armenischen  Geographie  (das  Land  westlich  von 


1)  Eggil  bei  Taylor  beschrieben  JRGS.  35  (1865)  S.  36,  acht  Standen 
von  Diärbekr-Amid.  Die  Form  Egil  stammt  aus  dem  Syrischen ;  im  arme- 
nischen Munde  hätte  Angel  zu  *Angegh,  *Angiegh  werden  müssen. 

2)  Daher  stammte  nach  Mt.  Urh.  23  Johannes  Tzimiskes,  arm. 
<)mflcik,  während  er  nach  Michael  d.  Syrer  (armen.  Obers.  Jerusalem 
1871,  383)  aus  dem  Kanton  Handzith  gebürtig  war.  Letztere  Angabe  ist 
glaubwürdiger,  s.  Geizer  G.  C.  174. 

3)  "Der  Kanton  Coplt  ist  Meckert  und  $mäkacdV\ 
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Painatnn  and  Balahovit  Gg.  30),  zum  größten  Teil  auch  mit  dem 
Tsophkh  der  Sahunier  des  Faustus  (das  Land  zwischen  Andzit 
and  Mzar  FB.  141),  vielleicht  auch  mit  der  Sopheue  des  Pto- 
lemaeus  S.  941  (das  Land  nördlich  vom  Arsanias),  ist  aber  sehr 
verschieden  von  der  Sophene  Strabos  und  dem  Königreich  des 
Zariadiis  (oben  S.  295).  Der  Kanton  (das  Thema)  Chozan,  den  Georg. 
Cypr.  und  die  armenische  Geographie  noch  nicht  kennt,  hat  sich 
also  erst  in  jüngerer  Zeit1)  als  Distrikt  von  dem  größeren  Kanton 
Tsophkh  abgezweigt  "Im  Laufe  der  Zeit  ändern  sich  die  Grenzen 
der  Kantone,  und  neue  Kantone  treten  an  Stelle  der  alten"  Inj.  57. 
Georgius  Cyprius  S.  48  rechnet  außer  den  oben  nach  Gg.  80 
genannten  acht  Kantonen  noch  den  Kanton  Mzur,  den  die  ar- 
menische Geographie  zu  Hocharmenien  rechnet,  zum  Vierten  Ar- 
menien und  nennt  in  letzterem  die  folgenden  neun  Ortschaften : 
1.  Aa5iu(u)v)  als  damalige  Metropole,  arab.  Dädim  Yäqüt  2,  516, 
jetzt  Tadim,Tadem,  s.  oben  S.301  und  die  Karte  von  Haussknecht- 
Kiepert  und  Huntington,  im  Kanton  Anzitene;  2.  JApcauoucdr(ujv), 
das  alte  Arsamosata  (s.  im  6.  Abschnitt)  im  Kanton  Anzitene  oder 
Baiabi tene;  3.  das  Städtchen  XoCdv(wv)  =  Chozan  in  Sophene; 
4.  XocojAdx(  w  v)  ?  (nach  Geizer  G.  C.  1 7  3  =  Cm&kaeagR  ?) ;  5.  KiOapiZ(m  v) 
=  arm.  Kthriö  in  Asthianene;  6.  die  Burg  MepTiKeprfov)?  lies 
MecTiK€pT(ov)  =  arm.  Metskert,  jetzt  Mazgird  in  Sophene?;  7.  die 
Burg  BaXou(oc)  «=  arm.  Balu,  jetzt  Palu  in  Balabitene ;  8.  die  Burg 
TTaXi(6c),  jetzt  Bärin  in  Patnatun :  9.  die  Burg  'Apodüv,  wofür 
ttelzer  G.  C.  S.  177  'AoXujv  lesen  will,  um  es  in  arm.  Arrni 
Arakhel  419  (=  altarm.  *Artmt),  jetzt  Arghana,  Arghni  wiederzu- 
finden, was  nach  dem  oben  S.  294  Bemerkten  nicht  wahrschein- 
lich ist.  Ist  etwa  'Apowv  in  'Aty^v  (arm.  Ankf  im  Kanton 
Degikh)  zu  korrigieren?  Vgl.  Angl  --  'Att^ujv  im  6.  Abschnitt. 

III.  Die  Kantone  von  Aldznikh. 

Aidznikh  hat  nach  Gg.  30  zehn  Kantone :  "1.  Npret  (zu  lesen 
Nprkert),  2.  Atjn,  zwischen  denen  der  Fluß  Kaürt  fließt,  den 
die  Araber  Sifina  d.  h.  'bluttrinkend'  nennen ;  dann  den  Kanton 

1)  Daran  würde  die  Annahme  nichts  ändern,  daß  Xozan  schon  als 
Huzana  in  der  chaldischen  Inschrift  von  Palu  genannt  wird,  in  der  Me- 
nuas  von  seinem  Zuge  gegen  die  Hethiter  berichtet  und  die  Stadt  &ebi- 
terias,  die  Länder  tfuzana  und  $upan  (  =  Copft)  und  den  König  von 
Melitene  erwfthnt :  Belck  Btrg.  z.  alten  Geogr.  1,  60.  —  Auch  Degikh  und 
Gorekh  haben  sich  erst  später  von  Tsophkh  Sahunvoths  abgezweigt  und 
sind  jedenfalls  früher  im  Namen  Sophene  einbegriffen  gewesen. 
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3.  Kai  (Kd  GgV.  607),  und  es  hat  im  Gebirge  (die  Kantone) 

4.  Keltk,  5.  Tatik,  6.  Aznvaf  jor,  7.  ErxetR1),  9.  Salajor  und 
10.  Sanasun".  Dazu  vgl.  Gg.  8. 37  :  der  Tigris  (sich  von  Süden  nach 
Osten  wendend)  "läßt  im  Norden  Atjniß  der  Armenier  d.  i.  Arjn, 
in  welchem  die  Stadt  Kutemfan  d.  i.  Ktmar  sowie  Kü  und  Suka- 
faba*)  liegt  Und  alle  Bäche8)  der  Berge  Armeniens  ergießen 
sich  in  den  Tigris.  Zuerst  der  ICatirt,  der  in  den  Bergen  von 
Salun  (oder  Salin),  Gen.  Salnay)  und  Sanasun  entspringt  und 
herabgestiegen  Nßrkert  und  JCHmar  voneinander  scheidet,  durch 
welchen  Römer  und  Perser  getrennt  wurden  und  der  jetzt  &fföna4) 
■d.  h.  'bluttrinkend'  genannt  wird  " 

Der  Fluß  ICatirf,  syr.  Kalla»  Josua  Stylites  ed. Wright  S.  65, 6, 
Übers.  S.  56,  Ecclesiastical  History  of  John  Bishop  of  Ephesus  3 
transl.  by  Payne  Smith  Oxford  1S60  S.  447,  Hoffmann  bei  Geizer 
G.  C.  S.  167  (gedeutet  als  *Brautfluß*  =  Nun<pioc  von  Hoffmann  zu 
Zacharias  Rhetor  366?)  ist  der  Nymphius6)  und  heutige  Bat- 
man-su,  der  den  Kanton  Groß-Tsophkh-Sophanene-Nphrkert  von 
dem  Kanton  Ardzn  schied  und  in  der  Zeit  von  363 — 591  die  Grenze 
zwischen  Rom  und  Persien,  zwischen  dem  römischen  Vierten 
Armenien  und  dem  persischen  AMznikh-Arzanene  bildete,  bis 
letzteres  im  Jahre  591  an  Rom  abgetreten  und  die  persische 
Grenze  nach  Osten  über  den  Bitlisfluß  hinaus  zurückgeschoben 
wurde.   Da  dieser  Fluß  nach  Gg.  30  die  Stadt  Nphrkert  =  Maiyä- 


1)  Hier  fehlt  der  Kanton  8.  Gzet  GgV.  607. 

2)  Syr.  Süqa  rabbä  'der  große  Markt*  Marquart  Eran.  160. 

3)  ffami  'Bach*  linde  ich  in  keinem  Wörterbuch,  wohl  aber  bei  LAS. 
S.  4,  Zeile  15.    Jfami  bedeutet  sonst  'Wind*. 

4)  Arab.  SätTdamä  Yäqüt  2,  652  und  563 ;  3,  6  und  630,  Satüiamäd 
Ibn  Serapion  JRAS.  27  (1895)  S.  18,  264,  265  arabisiert  aus  aram.  Sä&dtmä 
'bluttrinkend*  Marquart  Eran.  161. 

5)  Prokop  1,  108  bell.  Pers.  1,  21 :  Martyropolis  {-=  Nphrkert i  liegt 
in  Sophanene   am  (richtiger:   westlich   vom)  Flusse  Nymphius  öc  tt|v  rt 

*Pu>ua(u>v  ff\y  xal  TTcpcduv  6iopi£ei;  Ders.  3,  248  de  aedif. :  Martyropolis 
in  Sophanene  am  Nymphios  gelegen  und  den  Persern  sehr  nahe,  ^irci  ö 
Nuucpioc  TTOxauoc  bioptZci  £vxaü8a  xä  'Pwualuiv  tc  Kai  TTcpcuiv  C9vr|.  im 
Odxcpa  yäp  toö  iroxauoö  'ApEdvrj  (d.  i.  Arzanene)  f\  x*bpa  odccfxai  TTepcuiv 
kot/|kooc  ^k  iraXmoO  oöca;  Ders.  1,  217  beil.  Pers.  2,  15:  *ApEavnvii.  rj 
äcroc  Nuucptou  iroxanoü  ^cnTTcpcatv  Kaxf^KOOc  äc  iraXaiod  oöca;  Ders.  1.42 
bell.  Pers.  1,  8:  Celer  überschritt  den  Nymphius  und  6el  in  Arzanene 
ein ;  es  ist  aber  dieser  Fluß  nahe  (dYXoxdxuj)  bei  Martyropolis,  300  Stadien 
(nach  S.  108 :  240  Stadien,  d.  i.  wenig  mehr  als  eine  Tagereise  Prokop  3, 
249,  vgl.  1,  312)  von  Amida  entfernt.   Kiepert  MAWB.  1873  S.  184. 
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fariqin,  das  westlich  von  demselben  lag,  von  der  Stadt  Khtimar 
>chied,  so  muß  letztere  östlich  d.  h.  auf  dem  linken  Ufer  des 
Batman-su  gelegen  haben.  Sie  wird  im  Syrischen  bei  Joh.  Ephes.  6, 
U  (übers,  von  Payne  Smith  S.  446),  im  Griechischen  als  tö 
<ppoüpiov  tö  XXofiapüuv  Theophyl.  Simoc.  2,  7 — 8,  tö  XXö^apov 
(ppoupiov  G.  Cedrenus  1,  693,  bei  Georg.  Cypr.  S.  47  als  Kdcrpov 
Mwpiavujv,  lies  XXoyapdiv  Geizer  G.  C.  S.  167  und  schon  in 
assyrischer  Zeit  als  Kidimeri,  Kulameri  Marquart  Eran.  159 
\Kul immer  Sanda  Untersuch.  S.  11),  Hauptstadt  des  Staates  Supria 
/loumpmc  s.  oben  S.  203)  genannt1).  Diesem  Kastell  gegen- 
über2) lag  das  Kastell  Füm,  syr.  PUM  Joh.  Ephes.  VI,  34, 
st.  tö  'Amouyuiv  Theophyl.  Simoc.  1, 12 ;  2,  8 — 9 ;  3, 15,  bei  Georg, 
i-vpr.  S.  47  Kdcrpov  *A<poum£>v,  das  in  assyrischer  Zeit  als  zweite 
Hauptstadt  des  Staates  Supria  unter  dem  Namen  Ubütnu,  Upümu 
(Baron,  Vbbumu  Sanda  Untersuchungen  S.  11)  ZA.  14, 1 67,  Marquart 
Eran.  159  genannt  wird.  Auch  das  Kastell  'Aicßdc  lag  nach  Theophyl. 
Simoc.  1  j  12  so  nahe  bei  'A<pou|iujv,  daß  sich  die  Bewohner  beider 
Orte  durch  Fackelzeichen  miteinander  verständigen  konnten,  und 
zwar  lag  es  nach  Theophyl.  a.  a.  0.  nahe  am  Nymphius,  nach 
Joh.  Ephes.  6,  36  (AQBA  =  Ttoßäc)  am  Flusse  KallaO  =  Nymphius 
r?on  the  borders  opposite  Maipherkat"  (Payne  Smith  S.447).  Somit 
la^n  die  Kartelle  'Aicßdc  und  XXofiapduv  sicher,  'Aq>ou|üLUJV  wahr- 
scheinlich auf  dem  linken  (östlichen)  Ufer  des  Batman-su,  ÄKßdc 
hart  am  Flusse  selbst,  die  beiden  andern  nicht  allzu  fern  davon. 
Wenn  nun  das  hier  genannte  Füm  identisch  ist  mit  dem  auf 
Moltke-Kieperts  Karte  sowie  auf  Taylors  Karte  von  Kurdistan 
JROS.  1865  S.  20—21  unmittelbar  neben  Ilidsche8)  verzeich- 
neten Füm  (Foom),  wie  Hoffmann  bei  Geizer  G.  C.  S.  167  an- 
nimmt, so  ist  uns  damit  die  ungefähre  Lage  der  drei  Kastelle 
gegeben  und  Hoffmanns  Annahme,  daß  Arzanene-Afdznikh  schon 
vor  dem  Jahre  591  sich  westlich  über  Ilidsche  hinaus  erstreckt 
habe  und  durch  den  Didsche-fluß  von  Sophanene  geschieden 
worden  sei,  als  richtig  erwiesen.  Dann  war  unter  dem  Nym- 
phius im  6.  Jabrh.  der  Didsche-Batman-su  zu  verstehen  (Hoff- 
raann  a.  a.  0.).  Aber  es  ist  doch  auffällig,  daß  im  Krieg  zwischen 


1)  Der  andere  Name  der  Stadt,  Kutemran,  scheint  sonst  nicht  vor- 
zukommen. 

2)  Die  Garnisonen  der  beiden  Kastelle  'dwell  in  face  of  one  another' 
f'ayne  Smith  S.  U6. 

3)  Ilidsche,  llije,  Lijeh  usw.  ist  türkisch  ylyja  'warme  Quelle,  Therme*. 
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Mauricius  (582—602)  und  Hormizd  nicht  die  zugänglichen  Orte 
der  Ebene,  sondern  die  entlegensten  Bergnester  von  Arzanene 
eine  Rolle  gespielt  haben  sollen.   Vielleicht  geschieht  es  deshalb, 
daß  Geizer  auf  dem  Kärtchen  zu  seiner  Ausgabe  des  Georg. 
Cypr.  den  Ort  Aphumon  nicht  an  die  Stelle  des  heutigen  Füm. 
sondern   südwestlich   von   demselben   auf  die   linke  Seite    des 
eigentlichen  Nymphius  verlegt     Dafür  spricht  auch   die    von 
Geizer  nicht  beachtete  Stelle  der  armenischen  Geographie  Gg.  37, 
die  oben  (S.  306)  angeführt  ist.  Nach  dieser  scheidet  der  in  den 
Bergen  von  Salun  (Salin)  und  Sanasun  entspringende  Khatirth- 
Nymphius  die  Städte  Nphrkert-Martyropolis  und  Khfimar  von  ein- 
ander, nachdem  er  aus  den  Bergen  'herabgestiegen*  ist '),  bildet 
also  die  Scheide  zwischen  ihnen  nicht  in  seinem  Quellgebiet 
Dann  wäre  also  das  moderne  Füm  verschieden  von  Aphumon 
und  die  Kastelle  Aphum-on,  Akha-s  und  Chlomar-on  hätten  etwa 
am  mittleren  Laufe  des  Batman-su  gelegen.     Freilich  hat  sich 
in  dieser  Gegend  ein  zweites  Füm  bisher  nicht  finden  lassen. 
18.  Nprkert  Gg.  30  und   37,  GgV.  607   Name  des   Kan- 
tones,   ursprünglich  aber  Name  der  Stadt  Nprkert  =  Martyro- 
polis:  Martirosac-pdis  d.  i.  Nprkert  Joh.  Kath.  40;  Bat  der  Emir 
von  XUlC  und  Nprkert  Asol.  192;  "in  die  Nähe  der  Stadt  Mar- 
tirosac-polis  d.  i.  Nprkert,  an  den  Ort,  der  P*&pa$2)  genannt  wird" 
Asol.  193;  "die  Städte  Nprkert,  Amü%  Assrun"  Asol.  195;  Bat 
der   Emir   von   Apahuniß   und   Nprkert    Asol.   247;    Nprkert. 
Gen.  Abi.  Nprkertoy   Asol.  267,  268,  276;  später  nach   dem 
arabischen  Namen  (Maiyäfäriqin)  genannt  Muharkin  Arist   1 00, 
Mufarkin  Mt  ürh.  442,  Mich.  Syr.  338,  "die  Stadt  der  Mär- 
tyrer  genannt  Mufaryin"  Kir.  225,  "Nprkert,  das  man  Mufarkin 
nennt**  Vardan  59;  syr.  MIPRQT  =  Maifarqef,  Maiparqet  oder 
ähnlich,  sehr  oft  genannt,  z.  B.  Land  Anecd.  syr.  3,  259 — 260, 
Chabot  Denys  de  Teil-Mahre  S.  109,  15;  207,  6;  212,  10;  228. 
1  usw.,  Märü9ä  d  Maiparqet  "Marutha  Bischof  von  Martyro- 
polis*  Patrum  Nicaenorum  nomina  ed.  Geizer,  Hilgenfeld,  Cuntz 
Leipzig  1898   S.  127   (aus   dem  Index   des  Ebediesu  t    1318, 
a.  a.  O.  S.  XXV),  arab.  Maiyäfäriqin  Ibn  Chordäbbeh  95, 7;  96,  3, 
Jäqüt  4,  703,  jetzt  Miafarkin  usw.  der  Karten8).     Der  Kanton, 

1)  ev  ijeäl  ktre  yirerag  z  Nprkert  ev  z  Rtimar. 

2)  Syr.  Paipafaf  (neben  Maifarqet  und  Phis,  jetzt  Fis  in  Sophanene- 
Nphrkert  genannt)  Chabot  Denys  de  Teil-Mahre  Paris  1895  S.  46. 

3)  Über  die  Lage  der  Stadt  s.  Geographie  d'Aboulfeda  traduite  par 
M.  Stanislas  Guyard  Paris  1883,  S.  56. 
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in  dem  Martyropolis  lag,  hieß  noch  zur  Zeit  Justinians  (527 — 565) 
Sophanene  =  Groß-Tsophkh,  s.  oben  Nr.  14.  Dorthin  verlegt  sie 
auch  das  Leben  des  hlg.  Marutha  (armenisch  übersetzt  im  Leben 
der  Heiligen  Venedig  1874,  2,  17  f.),  in  dem  erzählt  wird,  daß 
Marutha1)  zur  Zeit  des  Kaisers  Theodosius  II.  (408 — 450)  und 
des  Perserkönigs  Jazkert  (438 — 457)  den  Kaiser  bat,  die  Stadt 
vonTsophkh  zu  befestigen  und  eine  Kirche  darin  zu  erbauen; 
dort  wolle  er  die  Gebeine  der  Heiligen  sammeln  und  die  Stadt 
wolle  er  'Märtyrerstadt'  (wie  sie  syr.  und  griech.  heißt)  nennen. 
So  "sammelte  Marutha  die  Gebeine  der  Märtyrer  in  der  Stadt 
Nprkert"  und  starb  später  in  der  Stadt  der  Märtyrer  (i  Marti- 
rosa?  Rataßin  a.  a.  0.  31).  Unter  Justinian  wurde  sie  die  süd- 
liche Hauptstadt  des  Vierten  Armeniens  (s.  oben  S.  227)  und 
durch  neue  Anlagen  bedeutend  verstärkt  (Prokop  3,  250  de  aedif.). 
Als  aber  die  Perser  im  Jahre  591  Arzanene  an  die  Römer  ab- 
traten, wurde  Sophanene  von  der  bisherigen  Armenia  IV  ge- 
trennt und  mit  Arzanene  und  dem  angrenzenden  Teile  von 
Mesopotamien  vereinigt  und  bildete  nun  bei  den  Römern  einen 
Teil  der  dirapxia  MecoiroTa^iac  dvu)  oder  der  Ersten  Armenia  IV, 
während  die  übrigen  Kantone  des  früheren  Vierten  Armeniens 
(Sophene,  Anzitene  usw.)  die  Zweite  Armenia  IV  (dirapxia  Ä 
'Ap^ieviac  äAXnc  oder  t^c  Ä  loucnviavfic)  bildeten.  Damals  kommt 
auch  der  Name  Groß-Tsophkh-Sophanene  außer  Gebrauch  und 
der  Kanton  wird  unter  dem  Namen  Nphrkert  d.  h.  Gebiet  der 
Stadt  Nphrkert  von  der  armenischen  Geographie  der  Provinz 
AJdznikh-Arzanene  zugeteilt2).  S.  oben  S.  230. 

Der  Name  Nprkert  ist  jedenfalls  identisch  mit  syr.  Maifarqet 8). 
Ob  aber  Npr-  zu  gr.  Nucncpöpioc  gehört  oder  =  pers.  *nefarr-  aus 
phl.  newak-farr  d.  h.  'AxaOoTuxoc  (Hoffmann  zu  Zacharias  Rhetor 
S.  367,  Marquart  Eran.  161 — 162)  oder  etwas  anderes  ist,  bleibt 
zweifelhaft  Der  Ort  ist  wohl  erst  durch  die  Tätigkeit  des  hlg.  Ma- 
rutha (5.  Jahrh.)  und  die  Anlagen  des  Kaisers  Justinian  (s.  oben) 
namhaft  geworden.  In  der  armenischen  Literatur  taucht  er  erst  in 
der  Geographie  (Gg.)  und  bei  den  Schriftstellern  des  10.  Jahrh.  auf. 


1)  Ober  die  beiden  Marutha  s.  Assemani  Bibl.  I,  177. 

2)  Gg.  30  rechnet  Nphrkert  als  ersten,  GgV.  607  als  zweiten  Kanton 
der  Provinz  Aidznikh.    Die  Zählung  von  Gg.  30  ist  richtig. 

3)  Über  den  Wechsel  von  anlautendem  m  und  n  s.  den  umgekehrten 
Fall:  arm.  Mcbin  (selten  Ncbin  FB.  136,  Patrum  Nicaenorura  nomina 
S.  196)  =  syr.  Njiunn. 

Indogermanische  Forschungen  XVI.  21 
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Im  Kanton  Sophanene  lagen  außer  Martyropolis-Nphrkert 
und  dem  S.  308  erwähnten  PhäphaS1)  die  festen  Orte:  <I>£icujv, 
etwas  weniger  als  eine  Tagereise  von  Martyropolis  entfernt 
Prokop  3,  250  de  aedif.,  das  heutige  Fis  der  Karten8);  das  icd- 
crpov  'Attoxöc  Georg.  Cypr.  S.  47,  hundert  Stadien  von  Martyro- 
polis entfernt  Prokop  1,  108,  syr.  Hattächa  Hoffmann  bei  Geizer 
G.  C.  1 64  {a&rä  d  AttoxäyelaxiA  Anecd.  syr.  3, 259),  arab.  al-Hattäch 
Pseudo-Wakidi  übers,  von  Niebuhr  S.97, 108—110, 169,  Yäqüt  4, 
952,  arm.  Attbx  (Aththach)  Asol.  264,  heute  Atakh  (=  Atach)  der 
Karten  und  die  BurgBnabetFB.  32  (im  4.  Jahrb.,  als  Sophanene  sich 
noch  im  Süden  über  den  Tigris  hinaus  bis  zum  Mons  Masius  er- 
streckte) =KdCTpovBavaßrjXujv  oben  S.  29  BeiFB.221  wird 
hier  auch  die  Einsiedelei  Mambre  am  Flusse  Mamusef 8)  genannt. 

19.  Aijn  Gg.  30  falsch  für  Arzn  GgV.  607  und  Arjn  Gg.  37, 
außerhalb  der  arm.  Geographie  zuerst  bei  MX.  80  als  Arjn  ge- 
nannt: "den  SaraSan  aus  dem  Hause  Sanasar  setzt  er  ein  als 
großen  Markgrafen  (bdeaäx)  und  Statthalter  im  Südwesten  an 
der  Grenze  von  Assyrien  am  Ufer  des  Tigris  und  gibt  ihm  als 
Kantone:  Arjn,  das  um  ihn  liegt  und  das  Taurusgebirge,  wo 
auch  der  Sim  ist  (ur  ev  Sim)  und  die  ganze  Ktesur"  oder  — 
wie  Asol.  36  die  Stelle  wiedergibt  —  "Arzn  (Handschr.  Azrn) 


1)  Dazu  auch  PLHT  Land  Anecd.  syr.  2,  225. 

2)  Wenige  Meilen  nördlich  von  Fis  ging  nach  Prokop  a.  a.  O.  der 
Weg  von  Sophanene  nach  KiOapfcujv  in  Haäteankh  oder  nach  der  Grenze 
von  Persisch- Armenien  (in  Taraun?)  durch  einen  Doppelpaß,  dessen  Engen 
die  Einheimischen  '  IXXupicic  und  £aq>x<*t  nannten.  Ulyrisis  ist  nach 
Tomaschek  Sasun  23  =■  "arab.  Holüris,  arm.  Olor",  womit  er  das  Dorf 
Olor  an  der  Tigrisquelle  im  Kanton  Haäteankh  (s.  oben  S.  292)  meint. 
Derselbe  Ort  heißt  syrisch  Halöras  und  lag  "an  der  Tigrisquelle"  Nöldeke 
Beiträge  zur  Geschichte  des  Alexanderromans  S.  28  und  30.  Yäqüt  nennt 
ihn  Halüras  und  verlegt  ihn  gleichfalls  ins  Quellgebiet  des  Tigris  (der 
nach  Yäqüt  2,  551  aus  "einer  dunkeln  Höhle"  offenbar  dem  Tigristunnel 
VBAG  1901,  233,  kommt),  2'/t  Tag  von  Ämid  entfernt,  dorther  komme 
auch  der  Fluß  Salb,  der  zwischen  Maiyäfäriqin  und  Ämid  fließe  und  in  den 
Tigris  münde  Yäqüt  2,  551;  3,  413;  4,  979. 

3)  Westlich  von  Musch,  etwa  im  Gebiet  von  Gendj  südlich  vom 
Murad-su  verzeichnet  das  Seitenkärtchen  zur  großen  Karte  bei  Layard 
Nineveh  and  Babylon  New  York  1853  einen  Ort  Mamu§.  Ebenso  auch 
die  ethnographische  Karte  des  Kaukasus-Randes  von  Seidlitz  (russisch). 
Den  Namen  dieses  Ortes  will  Tomaschek  Sasun  12  mit  dem  des  Flusses 
zusammenbringen.  Der  Fluß  selbst  aber,  nach  FB.  221  wohl  Grenzfluß 
zwischen  Sophene  und  Arzanene  (Batman-su  ?),  stand  auch  im  Qnell- 
gcbiotc  schwerlich  in  Beziehung  zur  Gegend  von  MamuS.  S.  unten  S.  369. 


Die  altarmenischen  Ortsnamen.   Vierter  Abschnitt.  311 

and  was  um  ihn  liegt  und  das  Taurusgebirge,  welches  der  Sim 
ist  (or  e  Sim)'%  d.  h.  das  Land,  von  dem  MX.  80  spricht,  die 
Provinz  Aidznikh,  besteht  aus  den  Landschaften:  1.  Anten, 
2.  das  Land  um  Ardzn  (im  Osten),  3.  die  Gebirgsgegend  im 
Norden  mit  dem  Kanton  Sasun  in  dem  Teile  des  Taurus,  den 
die  Armenier  Sim  nennen  (südlich  von  Taraun)  und  4.  der 
Engpaß  von  Bitiis  (die  xXeicoupa  BaAaXeicwv)  mit  dem  an- 
grenzenden Gebiete.  Später  wird  Ardzn  noch  genannt  bei  Thom.  39 : 
y  Arzn  AtjneaQ  'nach  Arzn  in  (der  Provinz)  AMznikh*;  Thom.  108: 
"or  gebot  damals  über  Arzn  (Dat.  Arznay)  und  die  untere  Gegend 
von  AMznikh,  nahe  am  Gebiet  von  Taraun";  Thom.  208 :  "so- 
wohl in  Taraun  wie  in  Andzavathsikh  wie  in  Arzn";  Thom.  44 
und  213 :  Arzn,  Gen.  Arznay  (die  Truppen  von  Arzn).  An  diesen 
Stellen  wird  der  Kanton  Ardzn,  Arzn  deutlich  von  der  Provinz 
AMznikh,  zu  der  dieser  Kanton  gehörte,  geschieden.  Über 
'Aldznikh  d.  i.  Ardzn*  Gg.  37  s.  oben  S.  250;  ebenda  über  Arzn, 
Arjn  =  lat  Arzanena,  gr.  *Ap£avnvrj,  syr.  Arzön,  Arzün,  arab. 
Arzan.  Die  armenische  Form  Arjn  (sprich  Ardzßn)  ist  nach 
armenischen  Gesetzen  aus  Arzn  (=  Arzön)  entstanden1),  das 
mit  griech.  lat.  Arzanene,  syr.  Arzön,  Arzün,  arab.  Arzan  auf  ein 
ursprüngliches  unarmenisches  Arzön  zurückgeht,  den  Namen 
der  Stadt,  nach  welcher,  wie  oben  S.  250  bemerkt  ist,  der  Kanton, 
von  den  Ausländern  auch  die  Provinz  genannt  wurde.  Die 
Form  Atjn  (von  Atjnift  beeinflußt)  ist  falsch. 

Die  Form  Ar  zun,  die  bei  Mt  Urh.  70:  Ahi  i  Arzunen 
'Ahi  aus  Ärztin*  und  bei  Michael  dem  Syrer  (Jerus.  1871)  255 : 
den  y  Arzun  ev  i  Hais  "er  kam  nach  Arzun  und  Armenien* 
im  12. — 13.  Jahrh.  erscheint,  stammt  aus  dem  Syrischen.  Ob 
dieses  Arzun  auch  in  dem  Azrun  des  Asotik  195 :  "sie  (die  in  der 
Ebene  der  Syrer  wohnenden  Hamdaniden)  verließen  ihre  festen 
Städte  Nprkert,  Amit%  Azrun  und  alles  übrige  und  gingen 
flüchtig  ins  Land  der  Griechen**  zu  suchen  ist?  So  meint  Inj.  69, 
der  Nprkert  —  Amid  —  Azrunn  (Azrun  mit  dem  Artikel  n)  liest 
and  Assem.  1,  249  zum  Vergleich  heranzieht,  wo  unter  dem 
Jahre  375  die  syrischen  Landschaften  Arzun,  Maipheracta 
(=  Xphrkert),  Amida,  Hanazeth  (Handzith)  und  Samosata  auf- 

1)  Die  Lautgruppe  rz  muß  im  Armenischen  zu  rj  (rdz)  werden. 
Wo  sich  rz  findet,  ist  es  in  nicht-letzter  Silbe  aus  Hz  oder  ruz  entstanden, 
in  letzter  Silbe  aber  fremden  Ursprungs.  Da  Arzn  nicht  auf  *Arizn,  *Aruzn 
zurückgehen  kann,  muß  es  unarmenisch  sein. 

21* 
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gezählt  werden1),  zuletzt  aber  behauptet,  daß  Azru-Arzun  das 
heutige  Hazru  oder  Hazro  (Inj.  Neu-Armenien  242)  sei,  was 
natürlich  falsch  ist.  Da  Hazru,  Hazro,  auf  Lynchs  Karte  Hazrau, 
im  Syrischen  HZEU  =  Qazro  lautet  (Chabot  Denys  de  Teil- 
Mahre  S.  54,  Übers.  S.  48),  so  wäre  als  ältere  armenische  Form 
Hazrau  oder  Hazru  zu  erwarten,  nicht  Azrun,  sodaß  ich  an- 
nehme, daß  Azrun  bei  Asol.  195  für  Arzun  =  syr.  Arzun  als 
Name  der  Stadt,  arab.  Arzan,  deren  Stätte  die  Karten  noch  ver- 
zeichnen2), steht 

20.  Kd  GgV.  607,  Ebi  Gg.  30,  KH,  Kit  Inj.  67  (nicht  KezM 
Dieser  Kanton  kann  seinem  Namen  nach  natürlich  nicht  mit  der 
Landschaft  Chizan  (Xizan  östlich  vom  Bitlis-su)  identifiziert 
werden.  —  21.  Keßk  GgV.  607,  Ketik  Gg.  31,  das  nicht,  wie  To- 
maschek  Sasun  25  meint,  =  Gefällt  Thom.  237  ist  —  22.  Totik 
Gg.  31,  GgV.  607,  jetzt  Tatik  zwischen  Bitlis-su  und  Chizan,  am 
obersten  Laufe  des  Tatik-su,  eines  Zuflusses  des  Bitlis-su  oder 
Quellflusses  des  Keser-su  ?,  ein  schönes  Hochalpental,  auchTchalna 
(Tschayina)  oder  Güzel-dere  (türkisch  =  'schönes  Tal')  genannt3). 
Über  letzteres  s.  aber  Nr.  25.  Für  altarm.  Totik  wäre  übrigens 
im  armenischen  Munde  jetzt  *Dodik  zu  erwarten;  Inj.  Neu- 
Armenien  180  spricht  Todik,  Cuinet  2,  556,  566  schreibt  Dodik 
Dödik  (Nahie  des  Caza  Chizan).  In  der  Gegend  wird  nach  Inj. 
a.  a.  O.  nur  noch  kurdisch  gesprochen.  —  23.  Aznvocjor  Gg.  31, 
St.  Martin  M6m.  2,  360,  Aznmjor  Gg.  607.  Der  Name  könnte  Tal 
der  Feinen,  Edlen*  oder  'Feintal'  bedeuten  von  azniv  'edel,  fein' 
+  jor  Tal*.  Für  'Schön tal,  schönes  Tal'  würde  ich  eher  *geteckajor 
erwarten.  Die  Deutung  des  Namens  ist  jedenfalls  nicht  sicher 
genug,  um  nur  ihretwegen  diesen  Kanton  in  das  moderne  Güzeldere 
zu  verlegen,  wenn  er  auch  wohl  nicht  fern  von  demselben  lag.  — 
24.  XerhefR  GgV.  607,  Erxetil  Gg.  31,  Serxefln).  67  ist  schwerlich 
=  neuarm.  ZSrßchan,  ZSrßkan  Inj.  Neu- Armenien  179,  Kieperts 
Syrychan  MAWB.  1873,  194.  Belck  Btrg.  z.  alten  Geogr.  S.81 
setzt  Sercheth  =  heutigem  Seört  (Sert  usw.),  arm.  Srerd  Inj.  Neu- 


1)  Vgl.  "Amid  und  Arzun  und  Maipharqet"  Chabot  Denys  de  Teil- 
Mahre  109,  15 ;  207,  6,  Übers.  S.  92  und  172. 

2)  Die  Trümmer  einer  andern  Stadt  Arzun.  englisch  Arzoon.  drei 
englische  Meilen  von  Sa'ird  (Saert,  Sert  usw.)  entfernt,  erwähnt  Taylor 
JRGS.  35,  31. 

3)  Nach  Prof.  J.  Wünsch  Die  Landschaften  Schirwan,  Chisan  und 
Tatik  Mitt.  d.  k.  k.  Geogr.  Ges.  Wien  1890  S.  13  f.,  Hartmann  Bohtan  S.  69. 
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Armenien  230  oder  Srertk  a.  a.  0. 175.  —  25.  Gzet  Gg.  607,  Gzex  bei 
den  Whistons  S.  358,  St.  Martin  M6m.  2,  360,  Gezd  ZAPh.  1, 113, 
fehlt  bei  Gg.  31.    Belck  Btrg.  z.  alten  Geogr.  2,  80  will  nach 
Kiepert  MAWB.  1873,  195  diesen  Namen  in  dem  heutigen  Güzel- 
dere  (im  Südwesten  des  Vansees,  s.  die  Karte  von  Lynch)  wieder- 
finden und  die  Lage  des  Eantones  dadurch  bestimmt  sein  lassen 1). 
Dagegen  ist  zu  bemerken,  daß  Güzel-dere  auch  hier  der  häufiger 
vorkommende  türkische  Name  Güzel-dere  eschönes  Tal'  sein  wird 
und  schwerlich  aus  einem  armenischen  Gzef-tal  volksetymologisch 
umgestaltet  worden  ist,  da  doch  altarm.  Gzet  nach  allen  Analogien 
im  Modernarmenischen  zu  Kgzey   oder  Kgzech  hätte   werden 
müssen.  Die  Namen  stimmen  also  nicht  so  überein,  wie  sie  müßten, 
wenn  sie  zur  Bestimmung  der  Ortslage  tauglich  sein  sollten. 
Das  schließt  nicht  aus,  daß  da,  wo  heute  das  Güzel-dere  liegt, 
in  alter  Zeit  der  Kanton  Gze!  —  oder  auch  Nr.  22  Tatik  oder 
Nr.  23  Aznvajor?  —  lag.  Aber  wo  liegt  eigentlich  das  Güzel-dere  ? 
Cuinet  2,  667   nennt  den  Muß,  der  in  der  Südwestecke   des 
Vansees  zwischen  Ortap-Urtab  und  Elmali-Elmaly  mündet,  Kizil- 
dere  (d.  i.  türk.  Qyzyl-dere  'roter  Fluß*  oder  "rotes  Tal')  oder  Tuch») 
und  bemerkt,  daß  er  aus  dem  Gebirge  Güzel-dere  =  "schönes  Tal* 
kommt  und  bei  den  Dörfern  AJmali-Elmali-Elmaly  (=  türk.  elmaly 
'apfelreich')  und  Tuch  in  den  Vansee  geht.  Maunsell  Geogr.  Journal  3 
(1894)  S.  85  reiste  von  Säumnis  am  Vansee  nach  Süden  "across  the 
hüls  following  the  Guzel  Dere",  das  dem  Bitlisfluß  im  allgemeinen 
parallel  laufe.  Südlich  von  Säumnis  ging  der  Weg  über  eine  Höhe 
von  nur  150  Fuß  in  ein  Tal  mit  einem  Bergstrom  mit  zahlreichen 
Zuflüssen,  der  6  engl.  Meilen  vom  See  nach  Westen  ausbiegt 
und  nahe  bei  Ortap  in  den  See  geht  indem  er  das  kleine  Dorf 
Khotum3)   durchfließt,  das  nur  100  Fuß  über  dem  See  liegt. 
Dann  passierte  er  im  Süden  die  Quelle  des  Keser-su4),  der  in 
den  Bohtan-su  fließt  usw.  Lynch  (Anuenia  2,  143)  passierte  das 
Güzel-dere  auf  dem  Wege  von  Gotok  am  Sapor-su  nach  Sach 
und  verzeichnet  es  auf  seiner  Karte  in  der  Gegend  von  Sach 
südlich  von  Gotok  im  Quellgebiet  des  Keser-su,  läßt  aber  in  den 
Bergen  des  Güzel-dere  auch  den  Fluß   entspringen,  der  nach 


1)  Inj.  Neu-Armenien  231  sucht  Gezel  beim  heutigen  Hazo  (arm.  Chzu, 
Hzu)  zwischen  Bakiri-su  und  Hazo-su,  ohne  Grund. 

2)  Altarm.  Tux  =  Thuch  s.  im  6.  Abschnitte. 

3)  Kotom  Belck  Btrg.  z.  alten  Geogr.  80. 

4)  Kezer-su  zu  sprechen? 
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Norden  in  den  Vansee  bei  Elmaly  fließt  Viel  weiter  im  Süden 
liegt  das  Oüzel-dere  Wünschs,  das  "wanderbar  schöne  Hochalpen- 
tal des  Tatik-su"  von  dem  oben  unter  Nr.  22  die  Rede  war.  Dieses 
ist  nach  Wünsch  nur  2  Stunden  lang  und  1  Stunde  breit  (Wünsch 
Mitt  d.  k.  k.  Geogr.  Ges.  Wien  1890  S.  14)  und  erstreckt  sich 
von  Kelhoks  bis  Timek-Wanak  bei  Wünsch,  entspricht  also  dem 
östlichen  Quellfluß  des  Keser-su  von  Kelhoks  bis  Sinek-Vanik 
bei  Lynch.  Es  liegt  nahe,  zu  vermuten,  daß  das  Güzel-dere 
Wünschs  sich  bei  Timek  (Sinek)  nach  Norden  bis  in  die  Gegend 
von  Sach  fortgesetzt  habe,  sodaß  unter  Güzel-dere  die  Täler  der 
beiden  Quellflüsse  des  Keser-su  zu  verstehen  wären.  Die  nörd- 
lichen Ausläufer  der  Berge  des  Güzel-dere  hätten  dann  die 
niedrige  Wasserscheide  zwischen  dem  Keser-su  und  dem  bei 
Elmaly  mündenden  Tuchfluß  gebildet  Dieses  Güzel-dere  gehörte 
in  alter  Zeit  zur  Provinz  Aidznikh,  da  nach  dem  Zeugnis  der 
armenischen  Schriftsteller  des  10.  Jahrhs.1)  der  Tuchfluß  aus 
AJdznikh  kam.  Wenn  aber  Thom.  217  auch  das  Dorf  Kotom 
(s.  oben),  das  ebenso  wie  das  Dorf  Tuch  (Thuch)  sehr  nahe  am 
Vansee  lag  und  noch  liegt2),  zu  AMznikh  rechnet,  so  ist  das  schwer 
zu  erklären,  da  ja  die  Südwestecke  des  Vansees  von  den  Kantonen 
Bznunikh  und  Erivarkh  der  Provinz  Turuberan  (s.  unten  Nr.  39) 
eingeschlossen  war. 

26.  Salnajor,  var.  Salnoy  jor,  Sanojor,  Salajor  GgV.  607, 
Salajor  Gg.  31,  Saünoyjor  ZAPh.  1, 113,  richtig  nur  Salnajor  oder 
Salnay  jor,  Scdnoy  jor  oder  Salnajor  =  Tal  von  Salun*  (oder  Salin) 
nach  Gg.  37 :  der  Khatirth  kommt  i  leranp  Salnay  ev  Sanasnoy 
'aus  den  Bergen  von  Salun  (oder  Salin)  und  Sanasun*.  Nach  der 
Karte  von  Lynch  kommt  der  Batman-su  (Khafirth)  von  Osten  aus 
der  Gegend  des  Zirzira  dagh  und  nimmt  auf  seiner  Westseite  den 
Kulp-su  auf,  in  dessen  Quellgebiet  südwestlich  von  Mus  der  Ort 
Kulp 8)  verzeichnet  ist  Der  Kulp-su  hat  im  Osten  den  Zufluß  Abul 
j  e  viz  und  im  Westen  den  Li  je-su  mit  seinen  Nebenflüssen.  Zwischen 
Kulp-su  und  oberem  Batman-su  liegt  Sasun.  Also  lag  das  alte 
Salnajor  am  obern  Batman-su  und  östlich  von  demselben,  s.  S.  317. 


1)  Siehe  den  6.  Abschnitt  s.  v.  T'ux. 

2)  Inj.  86  Anni.  1,  Maunsell  und  Belck  a.  a.  0.  Die  Steine  der 
zerstörten  Burp  von  Kotom  ließ  Gagik  über  den  Vansee  nach  Afthamar 
/.um  Bau  der  Kirche  schaffen. 

3^  S.  JRAS.  1902,  797;  Pseudo-Wakidi  Obers,  von  Niebahr  110. 
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27.  Sanasun  Gg.  31,  Gen.  Sanasnay  Gg.  37;  "als  sie  in 
das  Gebiet  von  Taraun  einfielen,  stiegen  Truppen  von  dem  Sim 
genannten  Gebirge  herab,  das  die  Menschen  gewöhnlich  SanasunR 
nennen  nach  dem  Namen  ihres  Vorfahren"  (Sanasar  s.  unten) 
Arist  94;  davon  abgeleitet  SanasnaiR  (für  SanasneaiR)  Thom.  121 
"die  Bewohner  von  Sanasun'.  Die  spätere  Form,  die  bei  GgV.  607 
für  die  ältere  gesetzt  ist,  ist  SasunR  und  der  Singular  Sasun: 
SasunR  (Akt  z  Sasuns)  GgV.  607 ;  "MuäeJ  der  Herr  von  Mus* 
und  Xoit,  Fürst  von  Taraun  und  Sasun  (Gen.  Sasnoy)  Joh.  Mam.  13 ; 
"der  Herr  von  Mui,  Galhur  (?  Gahar  ?  s.  S.  327),  Xoit,  Satax  und 
Sasun"  (Gen.  Satxoy  ev  Sasnoy)  Joh.  Mam.  1 5  in  der  Überschrift ;  "die 
Bewohner  des  Taurusgebirges,  welche  (orR  ?)  jetzt  Sasunlt  genannt 
werden l)  —  töteten  den  Abuseth"  Samuel  von  Ani  S.  92  unter  dem 
Jahre  850  (vgl.  ebd.  unter  dem  Jahre  845 :  "die  Bewohner  des 
Sim  genannten  Gebirges  töteten  den  Ostikan  Abuseth") ;  Sasun 
Mt  Urh.  249,  250 ;  "es  überkam  sie  ein  gewaltiger  Schneefall  im 
Gebirge  von  Sasun"  (i  learn  Sasnoy)  Mich.  Syr.  395 ;  "die  Burgen, 
die  die  Armenier  hatten  im  Lande  SasunR  (y  erkirn  Sasnof) 
Michael  476 ;  SasunR  Vardan  124, 143,  Kir.  44, 226  (gavafn  Sasno?), 
Sasun  Vardan  Geogr.  430.  Die  älteste  Form  Sanasun  und  pluralisch 
SanasunR  kommt  bei  den  älteren  Historikern  von  Faustus  bis 
Sebeos  nicht  vor,  ist  aber  für  das  Jahr  600  durch  Georg.  Cypr. 
bezeugt,  der  S.48  die  Einwohner  der  Gegend  lavctcouviiai  (=  arm. 
SanasnaiR  Thom.  121)  nennt2);  die  jüngere  Form,  Sasun  und 
SasunR,  ist  daraus  nach  mittelarmenischem  Sprachgesetze  (Aus- 
fall des  mittleren  Vokals  dreisilbiger  Wörter,  also  über  *Sansun 
(vgl.  italienisch  Sanson  Tomaschek  Sasun  41)  entstanden.  Die  Ar- 
menier leiten  —  ganz  willkürlich  —  den  Namen  Sanasun  von 
Sanasar*),  dem  Sohne  des  Königs  SeneRerim  von  Assyrien4)  her, 
der  nach  Ermordung  seines  Vaters  nach  Armenien  floh  und 
Stammvater  des  Hauses  der  Artsrunier  wurde  (MX.  49  und  250, 
Vardan  Geogr.  430).  Zur  Geschichte  von  Sasun  s.  Tomaschek  Sasun 
und  das  Quellengebiet  des  Tigris,  Wien  1895,  SAWW.  133;  über  die 

1)  Bei  Asol.  107  nur :  "die  Bewohner  des  Taurusgebirges  —  töteten 
den  Ostikan*9  (Abuseth). 

2)  Vgl.  arab.  balad  es-  Sanäsina  JRAS.  1902  S.  797,  wo  auf  Ibn 
al-Athir  IX,  306  verwiesen  wird  (wo  SNASNH) ;  Pseudo-Wakidi  übersetzt 
von  Niebuhr  S.  54, 178. 

3)  Sarasar  der  armenischen  Übersetzung  4.  Kg.  19,  37,  Jesaias 
37,  38  =  gr.  lapacdp,  Sohn  des  ZevvaxnpfM- 

4)  MX.  48,  Thom.  8  und  121. 
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Berge  von  Sasun  s.  Cuinet  La  Turquie  d'Asie  2,  550;  über  die  Be- 
völkerung von  Sasun  und  Choith  s.  Thom.  121  und  oben  S.  236. 

Mit  Sasun  zusammen  wird  mehrfach  das  Gebirge  Sim 
genannt,  in  welchem  Sasun  lag,  so  bei  MX.  48 :  "die  von  ihm 
(dem  Sanasar)  Abstammenden  füllten  das  Sim  genannte  Gebirge 
an";  MX.  80  =  Asol.  36 :  "den  Sarasan  aus  dem  Hause  Sa- 
nasar setzt  er  ein  —  an  der  Grenze  von  Assyrien  und  gibt 
ihm  als  Kantone:  Arjn  (Arzn)  und  das  umliegende  Land 
und  das  Taurusgebirge  d.  i.  der  Sim"  usw.  (oben  S.  310);  Joh. 
Kath.  96 :  "er  riß  an  sich  den  Besitz  des  Landes  (AMznikh) 
und  die  Einwohner  des  Gebirges  Sim";  Thom.  8:  "Adramelekh 
und  Sanasar  begeben  sich  in  das  Gebirge  Sim";  Thom.  52 :  "das 
Gebirge  Sim  und  (die  Provinz)  AMznikh  bis  zur  Grenze  von 
Assyrien" ;  Arist.  94 :  "das  Sim  genannte  Gebirge,  das  die  Menschen 
gewöhnlich  SanasunR  nennen";  Samuel  von  Ani  92:  "die  Be- 
wohner des  Sim  genannten  Gebirges"  =  "die  Bewohner  des 
Taurusgebirges,  welche  (or/l?)  jetzt  Sasunft  genannt  werden"; 
vgl.  dazu  Thom.  121 :  "sie  wohnen  im  Gebirge,  welches  AMznikh 
von  Taraun  trennt  —  das  Gebirge  wird  Xoit*  genannt  —  sie 
sind  gemeine  Leute  aus  Assyrien,  welche  hinter  Adramelekh 
und  Sanasar  herzogen  — ,  nach  deren  Namen  sie  sich  selbst 
Sasunier  (Sanamaiß)  nennen".  Ist  also  Sim  das  Taurusgebirge1) 
von  Sasun  und  Choith,  durch  welches  das  nördlich  liegende 
Taraun  und  Choith  von  dem  südlich  liegenden  AMznikh  geschieden 
wird,  so  fällt  Euch  nach  Moses  Chor,  der  Landungsort  der  Arche 
des  Xisuthros  —  ebenso  wie  bei  Eusebius  —  nach  Korduene, 
da  ja  der  Sim  nach  MX.  17  nordwestlich  von  diesem  Landungs- 
ort, letzterer  also  südöstlich  vom  Sim  zu  liegen  kam8). 

Zur  Lage  der  Kantone  von  AMznikh  bemerkt  die  arme- 
nische Geographie  (Gg.  30—31),  daß  die  Kantone  Nr.  21—27 
im  Gebirge  lagen,  womit  gesagt  ist,  daß  die  übrigen:  Nprkert* 
Arzn  und  KM  in  der  Ebene  lagen.    Weiter  besagt  Gg.  37,  daß 

1)  Syrisch  TURA  SH1A  Chabot  Denys  de  Teil-Mahre  S.  64  und  228 
=  Mons  Saius  oder  Mons  Aridus  bei  Dionys.  Patr.  Assem.  1,  249,  Tara 

ZahoYo.  mcaning  the  'Arid  Mount*  Taylor  JRGS.  35,  29  Anm.,  von  syr.  fahya 
Vassorlos,  trocken*  und  fürä  'Gebirge*. 

2)  S.  Verfasser  in  der  Strassburger  Festschrift  zur  46.  Philologen- 
vorsammlung  S.  7t>— 78.  Im  Zusammenhang  mit  Choit  und  Sasun  nennt 
(icnrg.  Cypr.  48  als  Landungsort  der  Arche  Noas  den  Berg  Mapa6ic6r, 
arm.  Mtuvtf  Inj.  71,  Xeu-Armenien  202:  s.  darüber  Geizer  G.  C.  S.  170. 
lloffluann  Ausz.  S.  175,  213,  214. 
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die  Kantone  Salnoy  jor  und  Sanasun,  aus  deren  Bergen  der 
Khatirth-Batman-su  kommt,  im  Quellgebiete  dieses  Flusses  lagen 
und  es  fragt  sich  nur,  ob  Salnodzor  rechts  oder  link«  von  Sanasun, 
dessen  Lage  durch  das  heutige  Sasun  annähernd  bestimmt  ist, 
lag.  Man  könnte  in  Salnodzor  den  Teil  von  AMznikh  vermuten, 
der  nach  einer  oben  S.  249  besprochenen  Annahme  nördlich 
vom  Dije-su  gelegen  hätte,  doch  spricht  sonst  nichts  zu  gunsten 
dieser  Vermutung.  Dagegen  sprechen  zwei  Umstände  für  die 
östliche  Lage  des  Kantones.  Einmal  der,  daß  die  armenische 
Tradition  den  Kanton  in  die  Gegend  von  BaJes  (Bitlis)  verlegt, 
vgl.  Inj.  123 :  "der  Geograph  Vardan  legt  Bafeä  (Bitlis)  nach 
Bznunikh  —  aber  die  Einwohner  sagen,  Baies  sei  in  Salnoy  dzor" 
und  Inj.  Neu-Armenien  S.  171 :  "Bales  wird  von  den  Arabern 
Bidlis  (d.  i.  Badlis)  genannt,  aber  in  alter  Zeit  wurde  es,  wie  man 
sa^t,  nach  dem  Namen  des  Tales  Salnoy  dzor  genannt".  Des- 
halb verlegt  Inj.  N.  A.  175  den  Kanton  Salnoy  dzor  in  die  Gegend 
zwischen  Bitlis  und  Sert  (Sxerth),  die  durch  den  Engpaß  von 
Bitlis  (icXeicoüpa  BaXaXeicwv)  bekannt  ist.  Der  zweite  Umstand, 
der  Salnoy  dzor  in  den  Osten  von  Sanasun  verweist,  ist  der, 
daß  die  Kantone  von  AMznikh  offenbar  in  der  Reihenfolge  von 
Westen  nach  Osten  im  Halbkreis  herum  bis  wieder  nach  Westen 
aufgezählt  werden,  sodaß  Nphrkert  und  Sanasun  als  die  west- 
lichsten Kantone  erscheinen :  1.  Sophanene-AfyJrfer*  vomZibene-su 
bis  Batman-su,  2.  Arzn  vom  Batman-su  bis  etwa  zum  Modiki-su, 
3.  Kd  vom  Modiki-su  bis  zum  Keser-su;  im  Gebirge:  4.  Ketik, 
etwa  in  der  Gegend  von  Sirvan,  5.  Tatik  im  südlichen  Quell- 
Gebiet  des  Keser-su,  jetzt  Tatik  oder  Dadik  (Chizan),  nördlich 
und  östlich  davon  bis  zum  Kanton  ErivarR  in  Turuberan: 
6.  Aznvajor,  7.  XerhetR  und  8.  Gzet,  westlich  von  diesen :  9.  Salnoy 
jor  zwischen  Bitlis  und  Batman-su  (Modikan)  und  10.  Sanasun 
vom  oberen  Batman-su  bis  zum  Quellgebiet  des  Kulp-su  und 
seiner  Nebenflüsse. 

Den  Kanton  XoiC  (Khuith  =  Choith)  nördlich  von  Modikan 
rechnet  die  armenische  Geographie  mit  dem  angrenzenden  Taraun 
zur  Provinz  Turuberan,  mit  Recht,  da  Chuith  und  Taraun  durch 
den  Kamm  des  Taurus,  auf  dessen  nördlicher  Seite  sie  liegen, 
von  dem  auf  der  Südseite  liegenden  Sasun  und  Salnoy  dzor 
getrennt  werden.  Dagegen  könnte  es  scheinen,  als  ob  Georgius 
Cyprius,  der  S.  48  im  Anhang  zu  Arzanene  (AMznikh)  den 
Taurus,  die  xXeicoüpa  BaXaXeicujv  und  die  Einwohner  von  Choith 
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und  Sasun,  die  XoGcutou  und  Eavacouvlrat  erwähnt,  den  Kanton 
Choith  mit  Sasun  und  dem  Engpaß  von  Bitlis  zur  Provinz  Ar- 
zanene  gerechnet  hätte.  Aber  diese  Deutung  verlangen  seine 
Worte  nicht,  die  nicht  die  geographische  Einteilung  des  Landes 
behandeln,  sondern  nur  die  ethnographische  Notiz  bringen  wollen, 
daß  in  dem  Teile  des  Taurus,  der  bei  Arzanene  liegt,  zwei  be- 
sondere von  den  Armeniern  verschiedene  (unter  sich  verwandte) 
Völkerschaften,  die  Chuithier  und  Sanasunier,  hausten.  S.  über 
diese  den  2.  Abschnitt  oben  S.  236.  Über  die  xXeicoöpa  BaXa- 
Äeicwv,  arm.  Ktesur  MX.  80,  den  Engpaß  von  Bitlis  (arm.  B<de& 
arab.  Badlis),  durch  den  die  Straße  von  Arzanene  (Arzan,  Sert) 
nach  Bznunikh  (Achlat)  und  Taraun  (Musch)  geht,  s.  Geizer  G.  C. 
S.  48  und  168.  Die  Araber  nannten  ihn  ad-darb  eden  Engpaß, 
Durchgang,  Torweg*  Baläburi  S.  176  (zwischen  Arzan  und  Bitlis), 
Tomaschek  Sasun  16,  die  Armenier  edie  Wege  des  Tales*  Seb.  108, 
Jorayv  FB.  159  (?),  s.  Thopdschian  ZAPh.  2,  71,  Ghazarian  Ar- 
menien unter  der  arabischen  Herrschaft  16,  28,  Müller-Simonis 
Yom  Kaukasus  zum  Persischen  Meerbusen  S.  225  f.,  Lvnch 
Armenia  II  S.  157.  Georgius  Cyprius  nennt  S.  47 — 48  in  Arza- 
nene noch  die  Kastelle  aAcpou|iuJV  (=  Füni  s.  oben  S.  307),  'Apißdxwv 
(schwerlich  =  arab.  Arvah  Hartmann  Bohtan  1,  30;  2,  127),  <t>Au>- 
ptavujv  (=  arm.  KWimar  s.  oben  S.  307),  Acupvoübiv,  BaXoöoc  und 
lajioxäpTuuv  (=  syr.  ÖMKBT  Joh.  Ephes.  339,  416  [VI,  35  'gegen- 
über von  Sophanene']  nach  Nöldeke  ZDMG.  33,  144,  Geizer 
G.C.  168);  FB.  38  den  Flecken  Bafaey,  das  Leben  des  Jakob 
v.  Nisibis  im  Car.  (Inj.  84)  das  Dorf  Belu,  von  dem  es  unsicher 
ist,  ob  es  in  AMznikh  oder  an  der  Grenze  lag  ("er  kam  in  die 
Landschaft  AMznikh  gegenüber  dem  Belu  genannten  Dorfe"), 
wohl  das  heutige  Pelo1)  auf  Lynchs  Karte  südwestlich  vom 
Kloster  des  hl.  Jakob ;  Car.  bei  Inj.  84  die  Burg  Setm,  das  Dorf 
Hotp  und  den  Ort  P<M\  Joh.  Kath.  und  Thom.  die  Dörfer  Hefa 
=  Hots  =  Hotj*),  Tux  und  Kotom  Inj.  84—85,  jetzt  Tuch  und 
Godom  Inj.  86  Anm.  und  oben  S.  313;  die  armenische  Geographie 
37  die  Ortschaften  Kutemran  =  Khfimar,  Khis  und  Sukafaba. 
Die  Namen  aller  hier  genannten  örtlichkeiten  von  AMznikh  sind 
unarmenisch.  Über  Tigranocerta,  das  nach  FB.  und  Eutropius 
in  Arzanene- AMznikh  lag,  s.  den  6.  Abschnitt 


1)  Pelu  bei  Belck  Btrg.  z.  alten  Georgr.  2,  81. 

2)  Xotf  in  Yaism.  bei  Inj.  159 :  Xlat,  Xotp,  Xizan. 
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Im  4.  Jahrh.  gehörten  nach  FB.  159  einige  Grenzland- 
schaften politisch  zu  Armenien,  die  wir  im  Süden  von  Arzanene 
und  Korduene  zu  suchen  haben.  Sie  kamen  vor  oder  bei  der 
Teilung  Armeniens  an  Persien  und  wurden  später  auch  von 
den  Armeniern  nicht  mehr  zu  Armenien  gerechnet. 

27  a.  No&irakan  :  No&rakan  (var.  Nor&rakan)  bdea&n  'der 
Markgraf  von  NorSirakan'  FB.  159;  "die  Aufständischen  des 
Landes  Noürakan"  FB.  209 ;  "die  Stadt  Amid  —  die  Stadt 
Xisibis  —  die  Grenze  von  Assyrien1)  —  das  Land  Nor  Sirakan 
—  Korduene  (Kordukh)  —  das  feste  Land  der  Meder  —  das 
Land  des  Fürsten  von  Mahkhrtun  —  Atropatene**  (südliche 
Kreuze  der  Evangelisierung  Armeniens  durch  Gregor)  Ag.  628; 
"die  4  Ranghöchsten  seines  Palastes,  welche  Markgrafen  genannt 
wurden:  1.  der  Grenzhüter  nach  der  Seite  von  Nor  Sirakan, 
2.  der  Grenzhüter  nach  der  Seite  der  Assyrer  (Asorestaneaiß), 
').  der  nach  der  Seite  von  Arvastan  (Arvestakan)  und  4.  der 
nach  der  Seite  der  Maskhith"  Ag.  650  (nach  Maiquart  Eran.  167); 
"er  geht  hin  am  festen  Lande  der  Meder  und  kommt  zum  Ge- 
birge Zarasp  *)  und  geht  hin  am  Lande  Nor  Sirak"  Mar  Abas 
bei  8eb.  9;  "ich  werde  dir  lassen  ganz  Armenien  —  und  nach 
der  Seite  von  Assyrien  (Asorikh)  Arvastan  und  Nor  Sirakan 
bis  zum  Gebiet  (der  Grenze)  der  Araber  (Taßikkh)"  Seb.  37. 
Beachtet  man,  daß  Arvastan  das  Land  um  Nisibis  war3),  so  lag 
Xorsirakan  nach  Ag.  628  zwischen  Nisibis-Arvastan  und  Kor- 
duene, also  östlich  von  Nisibis-Arvastan.  Die  Armenier  ver- 
stehen unter  Arvastan  meist  das  westliche  Arvastan  (anders 
ftgV.  613);  über  das  östliche,  syr.  a$ra  d  *Arawäye  "von  Nisibis 

1)  Aaoriß,  das  aber  sonst  auch  'Syrien*  heißen  kann:  FB.  136, 
Seb.  33,  Gg.  35. 

2)  Nach  Hoffmann  Auszüge  S.  249 :  das  Qandllgebirge. 

3)  Siehe  die  Stellen  bei  AGr.  27,  Marquart  Eran.  162.  Die  Stadt  Nisibis 
wurde  363  von  Iovian  an  Säpür  abgetreten  (im  Friedensvertrag  schrieb 
Iovian :  "ich  habe  dir  gegeben  die  Stadt  Nisibis  in  Arvestan  und  Syrisch- 
Mesopotamien"  FB.  136)  und  blieb  auch  bei  Persien  im  Jahre  691,  als  das 
westliche  Arvastan  an  Rom  kam  (Chosrov  gab  den  Römern:  "ganz  Arvastan 
bis  zu  (=  mit  Ausnahme  von)  der  Stadt  Nisibis"  Seb.  45).  Hier  ist  Arvastan 
das  Land  westlich  von  Nisibis.  Die  Syrer  nennen  "das  von  Arabern  be- 
wohnte mesopotamische  Wüstengebiet,  namentlich  soweit  es  zum  römischen 
Reich  gehörte",  also  das  Land  westlich  von  Nisibis  'Araw ;  den  persischen 
Teil  aber  d.  i.  Nisibis  und  das  Land  östlich  von  Nisibis  bis  zum  Tigris 
BeO-  'Arawäye.  Nöldeke  Syr.  Chronik  14  Anm.  4.  —  Arm.  Arvastan  aus 
Arv-  =  syr.  'Araw  -f  pers.  a-stän  =  'Araberland'. 
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bis  zum  Tigris"  s.  Hoffmann  Auszüge  S.  22.  —  Norsirakan  nahm 
teil  am  Abfall  der  armenischen  Provinzen  vom  König  Arsak 
FB.  159,  soll  aber  nach  FB.  209  unter  König  Pap  wieder  unter- 
worfen worden  sein.  Am  Ende  des  4.  Jahrh.  war  es  jedenfalls 
persisch.    Vgl.  Marquart  Eran.  23. 

27  b.  Nihorakan  bei  FB.  159:  der  Markgraf  von  Atjnifc 
und  der  Markgraf  von  NoMrakan  und  von  Mahkertun  und  Niho- 
rakan und  Dasn.  Ob  die  Lage  des  Landes  durch  das  Nihorakan- 
gebirge1)  oder  gar  durch  das  östlich  vom  Urmiasee  liegende 
Dorf  Dehkhargän2)  bestimmt  wird,  ist  unsicher  und  mir  nicht 
wahrscheinlich. 

27  c.  Mahker-tun,  Gen.  Mahker-tan  FB.  159  (s.  Nr.  27  b),  tunn 
MahRrtan  i&canin  'Haus  =  Land  des  Fürsten  von  Mahkhrtun* 
Ag.  628  (s.  Nr.  27  a),  syr.  BIT  MHQET  =  Btt  Mahqert  ZDMG. 
43,  394,  hier  als  eine  der  Diözesen  (neben  BeG  Nuhäbrä,  Be9 
Däsen  usw.)  der  Eparchie  Arbel  im  Jahre  410  genannt  Marquart 
Eran.  24.  Das  Land  gehörte  politisch  zunächst  zu  Norsirakan, 
kirchlich  nach  der  eben  genannten  Stelle  zur  Eparchie  Arbel 
und  lag  nach  Ag.  628  zwischen  Medien  und  Atropatene.  Marquart 
Eran.  24  sucht  das  Land  im  Gebiet  des  Kurdenstammes  al- 
MAJRDAN,  dessen  Vorort  al-Kinkivar3)  in  der  Nähe  von  Jezire 
ibn  Omar  lag.  Ich  glaube  es  mehr  im  Südosten  suchen  zu 
müssen.  Die  ursprüngliche  Namensform  dieses  Landes  war  also 
im  Armenischen  Mahkert-tun  eLand  Mahkert*  (tun  "Haus,  Land* 
=  syr.  be$). 

27 d.  Dasn:  Nosirakan,  Mahkertun,  Nihorahan  und  Dasn 
FB.  1 59 ;  Atdznikh,  Kordukh,  Tsaudekh  und  Dasn  (Gen.  Dasan) 
El.  39;  syr.  Bed-  Däsen,  mit  Be9  Mahqert  usw.  als  Diözese  der 
Eparchie  Arbel  genannt  ZDMG.  43,  394 ;  DSIN  in  der  Provinz 

1)  Persarmenien  "tritt  ein  in  der  Weise  eines  ?  zwischen  Atropa- 
tene und  das  Taurusgebirge  der  Gegend,  die  Kok  i  Nihorahan  heißt  bis 
zum  Flusse  Araxes"  Gg.  32,  mittelpers.  *köh  i  nixvärakän  "Gebirge  der 
Nichvarakan',  letzteres  Name  einer  persischen  Familie:  Nöldeke  Tabari 
152—153. 

2)  d.  i.  Deh-chargän,  arab.  Däxarraqän  Ibn  Chordäbbeh  120,  10. 
Dih-xvärkdn  JRAS.  1902,  253  usw.  =  mittelpers.  *deh  i  nixvärakän  'Dorf 
der  Nichvarakan".  Belege  bei  Nöldeke  Tabari  152,  Hoffmann  Auszüge 
S.  250,  Verf.  AGr.  57—58,  Marquart  Eran.  24. 

3)  Das  von  Marquart  genannte  arm.  Kangvar,  das  bei  MX.  295,  301 
in  Verbindung  mit  einem  Zufluß  des  Tigris  genannt  wird,  ist  nach  Thomas 
209,  213,  234,  235  eine  Festung  des  Kantones  Andzevathsikh  in  der  Provinz 
Vaspurakan  im  Quellgebiet  des  Bohtan-su,  s.  unten  Nr.  83. 
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«osul  Chabot  Denys  de  Teil-Mahre  177,  4,  Übers.  S.  146  ("Beit 
Garraai,  Haza,  Marga,  Konisapor,  Dasen,  Qoqä,  Salah"),  arab.  Däsin, 
Landschaft  westlich  vom  großen  Zäb  in  der  Gegend  von  Amadlye 
und  des  Gära-gebirges  nach  Hoffmann  Auszüge  S.  202 — 207. 
In  Verbindung  mit  den  hier  genannten  Landschaften  werden 
ferner  gelegentlich  genannt:  27 e.  Caudeß  (nur  im  Gen.  Caudeip) 
EL  10  und  39  (s.  Nr.  27  d),  syr.  Be$  Zawdai  ZDMG.  43,  398,  17; 
400,  2,  Hoffmann  Auszüge  S.  23  (Äraw,  Arzon  und  Bed-  Zawdai), 
lat  Zabdicena  (Arzanena  et  Moxoena  et  Zabdicena)  Amm.  Marc.  25, 
7.  9  mit  der  Festung  Bezabde l)  Amm.  Marc.  20,  7,  1,  arm.  Bzabde 
Gg.  37,  syr.  qasträ  d  Beb  Zaudai  Hoff  mann  Auszüge  S.  24,  arab. 
Bäzabdä  Baläburi  176,  Ibn  Chordäöbeh  95,  "noch  zu  Yäqüts 
Zeit  ein  Dorf  vis-a-vis  Gazirat  bin  cUmar,  auf  der  Westseite2) 
des  Tigris  Ibn  Hauqal  146,  14"  Hoffmann  Auszüge  S.  24.  Der 
Xarae  CaudeR  ist  verschrieben  für  Zaudift  (Marquart  Eran.  158) 
unter  dem  Einfluß  des  Namens  eines  nördlichen  Landes  CaudeR, 
das  Ag.  597  zwischen  Siunikh  und  Uti  nennt  und  dessen  Be- 
wohner bei  MX.  78  zwischen  Utiern  und  Gargarern  erwähnt 
werden.  Die  Landschaft  Zabdicena  lag  westlich  vom  Tigris: 
Xöldeke  Kiepert-Festschrift  76  Anm.  gegen  Hartmann  Bohtan 
(llitt  d.  Yorderas.  Ges.  2)  S.  102,  vgl.  Yäqüt  4,  56  s.  v.  Qardä, 
Hartmann  a.  a.  0. 1,  33  f.  —  27  f.  Arznarziun  El.  10 :  das  Land  der 
Kordukh,  der  Gudkh,  der  Tsaudekh  und  Arznarziun;  Thom.  81 : 
er  kam  nach  Arznarziun  und  ins  Land  Mokkh.  Es  wird  also  neben 
Moxoena,  Corduena  und  Zabdicena  genannt.  —  27g.  Rdiimena  bei 
Amm.  Marc.  25, 7, 9 :  Arzanena  et  Moxoena  et  Zabdicena  itidemque 
Rehimena8)  et  Corduena;  sjT.BeZRehimai  ZDMG.  43,  394  Anm.  5  : 
die  Eparchie  Nisibis  mit  den  Diözesen  Arzon,  Quardü,  Be0  Zawdai, 
Be9  Rghlmai  und  Be0  Moksäye,  Hartmann  Mitt  d.Vorderas.  Ges.  2, 

1)  Bezabde  lag  nahe  bei  Tftvaica  (Strabo  c.  747),  jetzt  Finik,  war 
aber  nicht  damit  identisch,  wie  Ammian  20,  7,  1  meinte :  Bezabde,  quam 
Phinicham  quoque  institutores  veteres  appellarunt. 

2)  Jezire  ibn  Omar  liegt  nach  Müller-Simonis  Vom  Kaukasus  zum 
Persischen  Meerbusen  S.  249  auf  dem  rechten  (westlichen)  Ufer  des  Tigris. 
Auf  seiner  Karte  freilich  liegt  es  fälschlich  auf  dem  linken  (östlichen) 
Lfer,  auf  der  Skizze  S.  253  jedoch  deutlich  auf  dem  rechten.  Durch  einen 
Kanal  auf  der  rechten  Seite  wird  sie  zur  Insel  gemacht ;  daher  der  Name 
arab.  Jezire  d.  h.  'Insel'  Inj.  N.A.  349. 

3)  Vgl.  Zosimus  3,  31  Bonner  Ausg.  S.  167  :  cuvebÖKei  bt  'Piuualouc 
toü  T€  Baßbucnvwv  (1.  Zaßbucnvujv)  £6vouc  ^Kcxf^vai  toTc  TT^pcaic,  £ti  bt 
Kapbounvuiv  Kal'PimnviXiv  KalZaXnvuiv  (1.  'ApEavnv&v)  tc  upöc  toötoic  k.t.X. 
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103,  Marquart  Eran.  25.  Lag  Rehimena  in  der  (regend,  wo  der 
Bohtan-su  in  den  Tigris  mündet,  in  der  Mitte  der  Landschaften 
Arzanena,  Moxoena,  Corduena  und  Zabdicena? 

4.  Die  Kantone  von  Turuberan. 

Turuberan  (Taruberan)  hat  nach  6g.  31  sechzehn  Kantone: 
1.  Xoiff  2.  Aspakanuneaf  jor  (lies  Avpakuneap  jor),  3.  TarauiL,  in 
dem  der  Fluß  Met1)  fließt,  der  sich  in  den  Eupbrat  ergießt:  im 
Norden  davon2)  4.  ÄfonuniR  (lies  AriamunM)  am  Gebirge  Srmanc% 
welches  der  Gipfel  der  Erde  genannt  wird,  auf  dem  viele  Quellen 
entspringen ;  im  Norden  von  diesen  (Plur.)  o.  Mardati  am  Gebirge 
Metedux  bis  zu  demselben  (?)  AicpÜcunlt%  das  es  (seil.  Mardati) 
von  Karin  scheidet;  darin  findet  sich  salak't  und  jitk't  und 
schwarzes  und  weißes  Naphtha.  Im  Osten  von  diesem  entspringt 
der  Fluß  Mure,  der  nach  Norden  fließend  in  den  Kanton  Basean5) 
hinabsteigt  und  sich  in  den  Araxes  ergießt,  den  er  zum  Flusse 
macht6).  Im  Osten  von  Mardati  ist  6.  der  Kanton  Gastovor  (lies 
DamawrR),  im  Osten  von  diesem  7.  Tvaracaiap,  im  Osten  von 
diesem  8.  Dalar,  im  Süden  von  diesen7)  9.  Harft  und  10.  ValnuniJc 
(Gg.  607 :  VaraännniR)  bis  zum  Aracani,  der  aus  Apahunilt  herab- 
kommt8). Im  Süden  von  diesen  (Plur.)  ist  eine  Anhöhe  (Sarak, 
lies  sarak)  im  Kanton  11.  BznuniR,  die  vom  Nex  Masis9)  an- 
fangend sich  um  das  westliche  Ufer  des  gleichnamigen  Sees 
(von  Bznunikh  d.  i.  des  Yansees)  bis  zur  Burg  Bateä9)  hinzieht 
und  noch  darüber  hinaus  bis  zur  Grenze  des  Kantones  Erevard 
(lies  ErevarR).  Und  BznuniR  hat  in  seinem  gleichnamigen 
See  drei  Inseln10):  die  von  Arcke(s.  Nr.  38),  die  von  Cipan  und 


1)  lies  Metr?  s.  S.  323. 

2)  lies  orot/  98t  hiusisoy. 

8)  d.  i.  türk.  Bingöl  dagh  'Berg  der  tausend  Seen*  LAA.  14—15. 

4)  über  den  Namen  dieses  Gebirges  s.  S.  323. 

f>)  Im  Text  steht,  wie  häutig,  die  jüngere  Form,  hier  Basen,  jetzt 
Fasin,  nach  dorn  der  Murp  heute  türk.  Pasin-su  (bei  Lynch  Egri-öai)  ge- 
nannt wird. 

(!)  Ebenso  Gg.  33  Z.  2  v.  u. 

7)  Also  von  Traracatap  und  Dalat. 

8)  Kr  kommt  hier  zunächst  aus  Apahunikh,  entspringt  aber  nach 

G«.  Ü4  in  Tttatkotn. 

II)  Siehe  S.  324. 

10)  Diese  Inseln  meint  auch  Seb.  139  :  "sie  brachten  sie  in  die  Burg 
ItolrA  iJUtlis^  und  einige  auf  die  Inseln  von  Bznunikh." 
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die  von  Tott  (z-Tolteanrn).  Südlich  von  diesem  zwischen  dem 
Taurasgebirge  und  dem  See  ist  12.  der  Kanton  ErevarR,  in  welchem 
ein  See  (lic )  ist,  Etigi  genannt,  aus  Gebirgsbächen.  Beim  Pflügen 
trinkt  der  Ochse  Wasser  in  der  Furche  und  die  Saat  reift  in 
-10  Tagen  und  bringt  fünfzigfachen  Ertrag1).  Und  der  See  von 
BznuniR  ist  100  Meilen  lang  und  60  Heilen  breit.  Nördlich 
davon  (vom  See)  ist  13.  der  Kanton  Atitovit  (lies  Aiiovit)  und 
westlich  von  diesem  14.  ApahuniR,  durch  das  der  Aracani  fließt 
an  die  Grenze2)  von  Bznunift."  Es  fehlen  zwei  Kantone,  der  Text 
ist  also  unvollständig. 

Dazu  ist  folgendes  zu  bemerken: 

1.  Der  Fluß  Met  im  Kanton  Taraun  ist  natürlich  der  Haupt- 
flaß  von  Taraun,  jetzt  türk.  Kara-su  'Schwarzwasser*,  von  den 
modernen  Armeniern  aber  Metraget  (jetzt  Meyraket  gesprochen)  Inj. 
Xeu-Armenien  181  genannt  und  als 'Honigfluß*  (mrfr 'Honig* -fye* 
Tluß*)  gedeutet  Die  ältere  Literatur  kennt  diesen  Namon  nicht, 
wohl  aber  einen  "Fluß  von  MeJti**  (getn  Metteay  Joh.  Mam.  23), 
und  es  fragt  sich,  ob  dies  der  alte  Name  des  Kara-su  gewesen 
sei.  Da  der  Flecken  Mefti  bei  Zenob  und  Joh.  d.  Mamikonier 
doch  wohl  identisch  ist  mit  dem  Mefti  (jetzt  Mefdi  gesprochen), 
das  Inj.  X.  A.  194  mit  PaYlu  und  Ziarath  im  Nordwesten  von  Mus 
nennt,  so  ist  es  derselbe  Ort,  den  Lynch  auf  seiner  Karte  Megdik8) 
schreibt  und  zwischen  Boglu  und  Ziaret  nördlich  vom  Murad-su 
verzeichnet  Dieses  Megdik  liegt  zwar  nicht  an  einem  Flusse, 
aber  in  der  Nähe  eines  solchen,  der  aus  den  Bergen  von  S.  Karapet 
kommt  und  in  den  Murad-su  mündet  War  dies  aber  der  Mefti- 
fluß,  so  hat  der  Kara-su  einst  einen  andern  Namen,  vielleicht 
Metr  geführt,  da  er  neuarmenisch  Merr-fluß  heißt  und  das 
an  ihm  liegende  Dorf  Megrakoom  (Taylor  JRGS.  35,  Karte)  = 
lleghrakom  (Kieperts  Karte),  das  altarm.  *Metragom  'Mefr-stall, 
ilefr-weiler'  heißen  würde,  vielleicht  nach  ihm  benannt  ist  Dann 
i*t  bei  Gg.  31  Metr  für  Met  zu  lesen. 

2.  AicpikunR  kommt  von  aic  'Ziege*  und  ptük  'Knospe, 
Brustwarze*  und  bedeutet  'Ziegenwarzen*.  Es  ist  der  Name  des 
Gebirges,  das  Mardati  von  Karin  scheidet,  nach  Lynchs  Karte 
also  der  Eyerli  dagh,  der  sich  nach  Nordosten  als  Deve-Boyun 
dagh  'Kamelnacken  Berg*,  nach  Osten  als  Palandöken  dagh  fort- 

1)  Siehe  S.  324. 

2)  yezrn  Bznuneap. 

3)  Das  wäre  altarm.  *Mtttik. 
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setzt  Unter  dem  Mefeduch  könnte  dann  der  Chalchal  dagh  ver- 
standen werden. 

3.  Unter  dem  Nex  Masis  ist  mit  Soukry  der  Sipan  dagh 
zu  verstehen,  vgl.  Inj.  128:  "sie  kamen  in  den  Kanton  Bznunikh 
an  den  Fuß  des  Masis  in  das  Kloster  von  Artske,  das  genannt 
wird  Eraixavor"  (Yaism.).  Artske  (s.  Nr.  38)  war  ein  Dorf  und 
eine  Insel,  neben  der  oben  S.  322  die  Insel  Cipan  =  Tsipan  genannt 
wird,  deren  Name  mit  dem  des  Berges  Sipan  identisch  zu  sein 
scheint1).  Das  wohl  entstellte  Nex  soll  offenbar,  wie  schon  Soukry 
vermutet,  den  Sipan-Masis  von  dem  'freien*  Masis  unterscheiden 
(s.  unten  S.  364,  370).  Von  diesem  aus  zieht  sich  ein  Höhenzug 
(sarak  "Anhöhe*)  um  die  westliche  Hälfte  des  Vansees  herum. 

4.  Batet  (Gen.  BaHioy  Seb.  139,  var.  1.  BaiaieS  Thom.  110 
Anm.)  ist  das  oben  unter  Nr.  26  genannte  heutige  Bitlis,  arab. 
Badlis  usw.  Zur  griechischen  Form  (icXeicoupa)  BaXaXeicuiv  würde 
die  Variante  Batateä  bei  Thom.  110  Anm.  gut  stimmen,  aber  der 
Umstand,  daß  Sebeos  im  7.  Jahrh.  schon  Bates  schreibt,  spricht 
gegen  ein  altarm.  *BatateS.  Ob  die  Burg  Bates,  die  den  Engpaß 
von  Bitlis  sperrte,  von  der  armenischen  Geographie  noch  zu 
AMznikh  (Kanton  Salnoy  dzor  s.  oben  S.  317)  oder  zu  Bznunikh 
gerechnet  wurde,  ist  nicht  klar.  Daß  der  Geograph  Vardan  42S 
sie  zu  Bznunikh  rechnete,  beweist  für  die  ältere  Zeit  nichts. 
Vgl.  Inj.  123.  Sie  lag  jedenfalls  an  der  Grenze  von  beiden2). 
Nach  Seb.  139  gehörte  sie  im  7.  Jahrh.  ebenso  wie  Bznunikh 
dem  Fürsten  von  Rstunikh  (im  Südosten  des  Vansees). 

5.  Der  kleine  See  von  Etigi  im  Kanton  Erevarkh  ist  die 
Ebene  zwischen  Göli3)  und  Kindirantz,  "die  sich  im  Frühjahr 
auf  einige  Monate  größtenteils  in  einen  See  (türk.  gel)  verwandelt" 
Belck  Btrg.  z.  alten  Geographie  2,  81.  Die  Ebene  ist  etwa  5  engl. 
Meilen  von  Norden  nach  Süden  lang  und  2  Meilen  im  Durch- 
schnitt breit.  Wenn  im  Frühjahr  der  Schnee  schmilzt  und  die 
Bäche  von  den  Bergen  kommen,  wird  die  Ebene,  die  durch  eine 
Reihe  von  Anhöhen  gegen  das  5 — 6  engl.  Meilen  entfernte  Südufer 
des  Vansees  abgesperrt  wird,  vollkommen  überschwemmt,  und  das 


1)  Vgl.  arab.  ef-$Tbana  (?)  Baläburi  199  zwischen  Chlath  (Achlat)  und 
Areö§,  s.  Ghazarian  Armenien  unter  der  arab.  Herrschaft  S.  21. 

2)  Vgl.  Manazkert,  das  bald  zu  Harkh,  bald  zu  Apahunikh  ge- 
rechnet wird. 

3)  d.  i.  türk.  gölia  'mit  stehendem  Wasser,  sumpfig'  von  göl  'stehen- 
des Wasser,  Teich.  See*. 
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Wasser  erreicht  an  manchen  Stellen  eine  Tiefe  von  10  Fuß.  Schließ- 
lich zieht  die  Mut  durch  drei  unterirdische  Hauptausgänge  und 
einige  kleinere  Offnungen  langsam  ab.  Wenn  das  Land  wieder  zum 
Vorschein  kommt,  bestellen  die  Bauern  ihre  Felder,  die  in  manchen 
Jahren  einen  vorzüglichen  Ertrag  geben.  Lynch  Armenia  2, 139. 

28.  Xoif  Gg.  31,  GgV.  607,  Gen.  Xutäy  Joh.  Main.  13,  15 
(s.  Xr.  27),  Thom.  120,  Gebirge  Xoit  genannt  Thom.  118,  121, 
i  lernen  Xufby  "aus  dem  Gebirge  Choith*  Thom.  188,  learn  Xofay 
Kir.  44,  arab.  Xui&  Yäqüt  2,  501 ;  XufbfiR  fdie  Bewohner  von 
Choith*  Asol.  107  =  gr.  Xo0aiTai  Geizer  G.  C.  S.  48,  arab.  al-Xui$iya 
"das  sind  Barbaren  genannt  (d-Arfän"  Baläburi  211,  Nöldeke 
ZDMG.  33, 165.  Über  die  Bevölkerung  und  die  Lage  des  Kantones 
s.  oben  S.  236  und  316.  Auf  den  Karten  wird  er  als  Khuith 
verzeichnet;  die  heutige  Aussprache  müßte  Chuth1)  sein.  Über 
das  moderne  Ghoith  s.  Tomaschek  Sasun  S.  43. 

29.  AspakuniR  GgV.  607,  Aspakanuneaf  jor  lies  Aspakuneap 
jor  Tal  von  Aspakunikh'  Gg.  31.  Über  den  Namen  s.  d.  6.  Abschnitt 

30.  Taraun  (mittelarmenisch8)  mit  6  d.i.  g  geschrieben  und 
gesprochen),  Gen.  Taraunoy,  sehr  oft  seit  Faustus  erwähnt :  erkirn 
Taraunoy  FB.  42,  48,  gavafn  Taraunoy  FB.  44,  114  usw.,  nahang 
Taraunoy  Koriun  24,  lat.  Ta[u)raunüium9)  Tacitus  Ann.  14,  24, 
jrr.  Tdpauva  (tcx  im  Tapauvwv  xwpia)  Prokop  1,  267  bell.  Pers., 
Tapibv  Konst  Porphyr,  de  adm.  imp.  S.  182  f.,  davon  TapwvtTnc 
a.a.  O.  183  f.,  arab.  farün  Baläfcuri  211,  JEAS.  27,  11,  Yäqüt  3, 
543.  In  diesem  Kanton  lagen  zahlreiche  Ortschaften,  von  denen 
schon  in  alter  Zeit  viele  genannt  werden  (Inj.  92 — 113),  z.B. 
AMiiat  die  geistliche  Hauptstadt  Armeniens  im  4.  Jahrh.,  jetzt 
nach  L.  Alisan  Großarmenien  S.  46  die  Kapelle  des  hlg.  Sahak  des 
Parthers  (vgl.  Inj.  93)  östlich  von  S.  Karapet,  s.  den  6.  Abschnitt; 
das  Kloster  Surb  Karapet,  nach  neuer  Aussprache  Surp  Garabied, 
früher  auch  Glakay  vanH  genannt  Inj.  98,  türkisch  Cangalli  bei 
Lynch,  Tchanlukilissa  bei  Kiepert,  Cangly  kilise  d.  h.  cKirche  mit 
Glocken,  Glockenkirche*  Inj.  Neu- Armenien  194  (von  türk.  caii 
'(Hocke*,  Jah4y  fmit  Glocken  versehen')  nördlich  vom  Murad-su; 


1)  Vgl.  L.  Aiiäan  Groß-Armenien  S.  23. 

2)  Die  mittelarmenische  Form  ist  durch  die  Schuld  der  Abschreiher 
häufig  in  die  altarmenischen  Texte  gekommen.  Ich  setze  dafür  im  Fol- 
genden die  alte  Form  ein. 

3)  "in  regionem  Tauraunitium  transgressus*'  lies  Tarauni tarum  de 
Lagarde  Ges.  Abh.  46  Anm.  6. 

Indogermanische  Forschungen  XVI.  22 
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Lazaru  vanR  oder  Surb  AraReaUC  die  heiligen  Apostel*  (Gen.  S.  Ära- 
kdoc\  jetzt  Arakheloths  vankh  'Apostelkloster'  zwei  Standen  von 
Mus  nach  Osten  Inj.  188,  s.  die  Karten  von  Lynch,  Kiepert,  Taylor, 
Cuinet;  MuS  Zenob  37,  38,  43,  Job.  Mam.  13,  21t,  Asol.  192, 
das  heutige  Musch,  der  Hauptort  der  Gegend,  auf  allen  Karten ; 
Hapekac  geut  'Eschendorf  s.  im  6.  Abschnitt  s.  v.  HapiR,  jetzt 
Hathsik,  von  den  Kurden  Chasik  genannt  In  der  Kirche  des 
Dorfes  soll  das  Grab  des  hlg.  Mesrop  sein,  der  zwar  hier  geboren, 
aber  in  Osakan  begraben  wurde.  Sie  ist  auch  den  Kurden  and 
Jeziden  heilig,  die  sie  ziaret  el-Chasik  oder  Der  el-Chasik  nennen 
Inj.  N.  A.  191 ;  TU  (Gen.  Tlay)  Inj.  104,  jetzt  TU  nördlich  vom 
Kara-su  bei  Lynch  und  Kiepert,  Thil  an  einem  Nebenflusse  des 
Kara-su  (Metraget)  Inj.  N.  A.  191 ;  Kvafs  (Akt  von  *KvafR)  Inj.  105 
(im  Land  der  Palunier  s.  S.  345  Anm.),  jetzt  Guvars  westlich  von 
Surb  Karapet  bei  Lynch;  Metti,  jetzt  Meydi,  bei  Lynch  Megdik, 
s.  oben  S.  323  und  die  Karte  bei  L.  Alisan  Groß -Armenien; 
Xorni  Inj.  106,  am  Fuße  des  Berges,  auf  dem  das  Apostelkloster 
liegt,  Taylor  JRGS.  35,  42,  jetzt  Khouren  (Churen)  Cuinet  2,  586 ; 
(Hakan,  Burg  des  Mamikoniers  MuSeJ  im  4.  Jahrb.,  am  Murad-su 
Inj.  107,  jetzt  Oghkan  Cuinet  2, 586,  s.  d.  6.  Abschnitt;  Oj  d.i.  Audz 
Inj.  108,  s.  d.  6.  Abschnitt,  jetzt  in  Trümmern,  Inj.  N.  A.  191 : 
Afats  (Akk.  von  *AfatR)  Inj.  108,  jetzt  Arat  an  einem  Zufluß  des 
Kara-su,  der  samt  seinem  Tal  Anrßtsor  (geschrieben  Artojor)  Tal 
von  Arat*  genannt  wird,  Inj.  N.  A.  190,  bei  Taylor  Arekh,  bei 
Cuinet  Arakh,  bei  Lynch  Arakh-su;  Afirtif  Inj.  109,  jetzt  Afinj 
Inj.  N.  A.  1 91,  Arrindj  =  Afinj  nordwestlich  von  Musch  bei  Kiepert 
und  Lynch ;  Mokkuns  (Akk.  von  *MokkunR)  Inj.  110,  jetzt  Mogunkh 
Inj.  N.  A.  188;  Xarj  Inj.  110,  jetzt  Chardz  Inj.  N.  A.  191;  Mahu 
agarak  ein  Hügel  Inj.  110,  jetzt  Mahakrak  (geschr.  Mahagrak)  ein 
Dorf  Inj.  N.  A.  191;  QraunR  MX.  17,  jetzt  Thsronkh  Inj.  N.  A.  191, 
Zronk  bei  Maunsell  Geogr.  Journ.  3  und  Lynch.  Viele  andere  moderne 
Ortschaften  der  Ebene  von  Musch,  die  meistens  zum  alten  Taraun 
gehörten,  nennt  noch  Inj.  Neu-Armenien  S.  181  f.,  z.  B.  Vartenis 
(geschr.  Vardenis)  181,  191;  Asrnpert1)  oder  Mogathspert  (geschr. 
A&tnberd,  MokaQ  berd),  Dergevankh  (geschr.  TergevanR)  188;  Marnik 
(im  Gebiet  des  Arakh-su) ;  Gad vi  khar  (geschr.  Katui  Rar^  bei  L.  Alisan 
Groß- Armenien  S.  45 :  KatuaRar) ;  Prnaäen  Dorf  auf  dem  Berge 


1)  L.  Aliäan  Groß-Armenien  S.  45 :  aus  altarm.  *A$ttkanberd  'Burg 
der  Göttin  Astfik\ 
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Ser,  etwa  10  Stunden  von  Musch  an  der  Grenze  von  Choith  und 
Sasun  (also  nicht  mehr  in  Taraun !)  mit  dem  Kloster  Surp  Arpiurik 
(geschr.  SurbAibiurik  'das  heilige  Quellchen*)  190;  Pertak  (geschr. 
Berdak)  auf  Taylors  Karte;  NorSen  1.  nördlich  vom  Murad-su, 
2. im  Quellgebiet  des  Kara-su,bei  Lynch  usw. ;  AlvarinJ  bei  Taylor; 
Chaskey  (geschr.  Xasget)= Chasköi  auf  allen  Karten  (im  alten  Choith 
Tomaschek  Sasun  43  — ?);  Trmerd  (geschr.  Drmert,  bei  Lynch  ver- 
schrieben Irmerd,  bei  Taylor  Treymerd),  Arak  (bei  Lynch  Arakh 
östlich  von  Chasköi) ;  Arkhavankh  östlich  von  Chasköi  bei  Kiepert 
(Lynch:  Akhavank);  Suluch,  Orgnoths,  Ablpuhar  bei  Lynch  (der 
Abdul  Bohar  schreibt),  Cuinet  (Abulbahar)  und  Kiepert,  Inj.  N.  A. 
191 ;  Gurau  (Kiravu  bei  Lynch),  Ts-chau  (geschr.  Cxau,  Sikava  bei 
Cuinet),SurpSahak(Astisat)193,MeTdi,PaTlu,Ziaraths.oben8.323; 
Gurgur  (geschr.  Kurkur)  bei  Kiepert  nördlich  vom  Murad-su  mit 
seinen  Stromschnellen  194;  Choronkh  westlich  von  Musch  bei 
Lynch  und  Kiepert;  Ardzvaper  (geschr.  Arcvaber)  198,  Kharhan 
oder  Kharhar  2  Stunden  von  Musch  nach  Süden  =  altarm.  Gahar, 
Galkur  Joh.  Mam.  15,  30?,  Dzak  khar  (geschr.  Cak  Rar  s.  im 
6.  Abschnitt),  türk.  Deliklü  qaya  (von  ddik  'Loch*  und  qaya  'Fels'), 
ein  Fels  mit  langem  Spalt,  durch  den  die  Straße  führt  199. 

31.  ASamuniR  Gg.  31,  GgV.  607  (var.  1.  ArSamuniR),  älter 
ArkimuniR,  Gen.  ArSatnuneap  FB.  123,  Laz.  456,  Asol.  276;  über 
den  Xamen  s.  d.  6.  Abschnitt  Hier  lagen  die  Dörfer  Caxnot  und 
Eres  AsoL  276,  Inj.  114,  zu  unterscheiden  von  Erez  im  Kanton 
Ekefeaths.  Der  Kanton  wird  von  FB.  123  zu  Taraun  gerechnet; 
er  lag  nördlich  von  Taraun  und  am  Bingöl  dagh  (s.  oben  S.  322) 
und  grenzte  im  Westen  an  Hasteankh  Laz.  456. 

32.  Mardati,  Gen.  Mardatvoy  Gg.  31,  GgV.  607,  Asol.  192 
(Karin,  Basean  und  Mardaö),  El.  22,  aber  El.  ed.  Johanniseanths 
&  30 :  Mardoy  afl,  mit  den  Varianten  Mardoy  a#,  Mardoy  «  ft, 
Marduti  Inj.  114  Anm.;  später  Sevuk  berdak  nach  der  (gleich- 
namigen) Burg  genannt  Asol.  192.  Über  die  Namen  s.  d.  6.  Ab- 
schnitt; über  arab.  Marbälä  usw.  =  Mardati?  s.  Ghazarian  Ar- 
menien unter  der  arab.  Herrschaft  20  Anm.  3.  Der  Kanton  lag 
südlich  von  Karin  und  westlich  vom  Pasin-su. 

33.  DasnavorR  GgV.  607,  Gastovor  Gg.  31,  Dastaravor/t 
ZAPh.  1,  113,  i  Dasnavorip  Asol.  105,  also  DasnavorR  (=  dam- 
»•ror-Ä  mit  dem  Suffix  cwor  gebildet?  vgl.  lus-chvor  'leuchtend'). 
-  34.  Tvaracatap  Gg.  31,  GgV.  607,  Laz.  165  (Gen.  Tvaracatopay), 
Tvaracoy  top  Arist  67.  Über  den  Namen  s.  den  6.  Abschnitt.  Der 

22* 
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Kanton  wird  von  Laz.  und  Arist.  a.  a.  0.  neben  Basean  und  Ba- 
grevand  genannt  —  35.  Dabat  Gg.  31,  GgV.  607,  var.  1.  Gavaf  Inj.  89, 
Salaf  ZAPh.  1,  113. 

36.  Hark  Gg.  31,  GgV.  607,  Gen.  Harkay,  Akk.  Hark  MX.  23, 
Zenob  13,  25,  Job.  Mam.  29,  30,  58,  Thom.  24,  Asol.  80,  81,  103 
(Manazkert  am  Ende  des  Gebietes  von  Hark),  192,  277  (Manazkert 
im  Kanton  Hark)  usw.,  gr.  Xdpica  Konst.  Porphyr,  de  adm.  imp. 

5.  193—195,  arab.  al-Hark  JRAS.  1902,  797.  Über  den  Namen 
s.  d.  6.  Abschnitt  Der  Kanton  grenzte  bei  der  Stadt  Manazkert 
(jetzt  Melazgerd)  an  den  Kanton  Apahunikh,  sodaß  Manazkert 
bald  zu  Harkh,  bald  zu  Apahunikh  gerechnet  wird  Inj.  117.  Die 
Lage  der  hier  genannten  Dörfer  Donevank,  Etegak  und  Mankangom 
Inj.  120  ist  nicht  bekannt  Von  Toiotap  a.  a.  O.  ist  nur  gesagt, 
daß  es  nahe  bei  Manazkert  lag.  —  37.  Varafnunik  GgV.  607, 
Vaznunik  Gg.  31,  sonst  nicht  vorkommend.  Formell  würde  arab. 
Bajunais  Baläburi  193,  194,  200,  Ghazarian  Armenien  unter 
der  arab.  Herrschaft  S.  21  und  74,  besser  zu  VaznuniR  als  zu 
Apahunik  passen.  Aber  die  Lage  von  Bajunais,  das  in  der  Gegend 
von  Artfes  an  der  Nordostecke  des  Vansees  zu  suchen  ist,  stimmt 
nicht  zur  Lage  von  VaZnunik-Varainunik.  Über  die  Namen  s.  d. 

6.  Abschnitt. 

38.  Bznunik,  Gen.  Bznuneaf  Gg.  31,  GgV.  607,  FB.  114, 
El.  22  usw.,  gavaf n  Bznunakan  Thom.  117,  sehr  oft  genannt 
urspr.  wohl  Familienname  (=  Bzn-uniR  von  *Bizin-,  *Buzun  usw.). 
In  diesem  Kanton  lag  Xlat  Gesch.  d.  hlg.  Hriphs.  300,  Inj.  121, 
arab.  Xiläf1)  Baläburi  176,  193  usw.,  gr.  XXidr,  XaXidt  Konst 
Porphyr,  de  adm.  imp.  191—196,  XXior  Mich.  Attal.  hist  131,  132 
usw.,  jetzt  Achlath  (Achlat)  an  der  Nordwestecke  des  Vansees; 
ferner  Arche  (Artske)  Laz.  63  (davon  Arckepi  Laz.  70),  Gg.  3 1,  Inj.  123, 
gr.  'ApxCaice  Combefis  historia  Monothelitarum  S.  289  (7.  Jahrh.). 
'AXiCiKe  Konst  Porphyr,  de  adm.  imp.  194,  196,  jetzt  "Artsighe, 
chef-lieu  du  Caza  Adil-Dj6vaz"*)  Cuinet  2,  710,  in  der  Mitte  des 
Nordufers  des  Vansees 3).  Der  Kanton  dehnte  sich  in  alter  Zeit  also 
etwa  von  der  Linie  Artske-Sipan  dagh  bis  in  die  Gegend   von 

1)  Mit  /,  das  armenischem  f,  nicht  aber  arm.  f  entspricht. 

2)  Arab.  Dhät-al-jauz  oder  'Äd-al-jaudh  JRAS.  1902,  797. 

3)  Die  Stadt  Artske  lag  später  auf  einer  Insel  oder  Landzunge  im 
Vansee  (Gg.  31,  Arist.  71),  in  deren  Nähe  eine  uneinnehmbare  Burg  auf 
einem  Felsen  des  Festlandes  lag.  Die  Stadt  ist  nun  im  See  versunken, 
der  heutige  Ort  liegt  am  Abhang  des  Felsens  Inj.  Neu-Armenien  lt>5. 
L.  AliSan  Groß-Armenien  S.  49. 
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Bitlis  (Bates)  aus.  Wenn  Vardan  Geogr.  428  unter  Bznunikh  die 
Gegend  von  Artske,  Chlath  und  BaJes  bis  nach  Hizan  versteht,  so 
liaben  diese  Grenzen  für  die  ältere  Zeit  jedenfalls  keine  Geltung. 

39.  Erevar/t  Gg.  31,  GgV.  607,  Erivark  Thom.  280  (lies 
Erivarß),  Gen.  ErivaroQ  Thom.  215.  Der  Kanton  lag  am  Südwest- 
ufer  des  Vansees,  wo  er  auf  der  Karte  zu  Müller-Simonis'  Reise 
Vom  Kaukasus  zum  persischen  Meerbusen  (ich  weiß  nicht,  nach 
welchen  Quellen)  als  Jerivarkh  verzeichnet  ist  Hier  liegt  das 
oben  S.  324  erwähnte  Göli  (Lynch)  und  der  Ort  Bach,  als  Bakh 
auf  der  Karte  zu  Cuinet  2,  634 — 635  eingetragen,  das  altarme- 
nische  Pcrf,  dessen  Bui^g  Thom.  280  neben  dem  sonst  unbekannten 
FarhuR  nennt. 

40.  Atiovit  GgV.  607,  Gen.  Atwvti,  Aliovtay:  MX.  96,  138, 
140,  208,  210,  Seb.  93,  94,  108,  143,  Joh.  Kath.  55  ("Elias  aus 
dem  Dorfe  Aröeä  in  Atiovit"),  Asol.  41,  102  ("Elias  aus  dem 
Dorfe  Arßes  aus  Aiiovit,  dem  Bistume  Bznunikh"),  Thom.  308, 
var.  L  Aivoyovit  Inj.  124  zu  MX.  96,  Aioyhovti  (Gen.)  FB.  172 
(Petersburger  Ausgabe  S.  146),  älteste  Form  also  *Atvoy  hovü,  s. 
im  6.  Abschnitt.  Der  Kanton  lag  im  Nordosten  des  Vansees,  da 
wo  heute  noch  die  Ruinen  von  Arjiä  auf  den  Karten  verzeichnet 
>\nd.  Arjis  (Ardjish)  ist  das  altarm.  ArceS,  arab.  Arfii  Baläburi  193, 
194, 200  usw.,  gr.'Ap&c  Konst  Porphyr,  de  adm.  imp.  191 — 196. 
Die  Stadt  ist  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  im  Vansee 
versunken,  einige  Beste  sind  noch  beim  Dorfe  Madnavankh  *)  zu 
sehen :  Cuinet  2,  710 ;  in  der  Nähe  derselben  mündet  der  "Eurönd- 
tchai"  Cuinet  a.  a.  O.  665,  s.  die  Karte  634—635.  Außer  Aröes 
werden  hier  genannt:  die  Stadt  Zarüat  Inj.  125,  das  Dorf 
Xaf abäst  Inj.  126 — 127,  das  Dorf  Kermanic  (Gen.  von  *Kerman/l?), 
das  Kloster  von  Mecop  (Mecopay  vanft)  Inj.  127,  das  Dorf  Varaxani? 
((Jen.  von  Varaasan/i?)  und  das  Dorf  Aspisak  Inj.  128.  Von  diesen 
besteht  noch  das  Dorf  Kermanip,  jetzt  wohl  Germaniths  gesprochen, 
"nicht  sehr  weit  von  Arjis"  Inj.  N.  A.  166  und  das  Kloster 
Met3oph  im  Norden  von  ArjiS  4 — 5  Stunden  entfernt  a.  a.  0. 166, 
s.  die  Karte  von  Belck  Globus  63,  Nr.  22;  64,  157.  Dasselbe 
soll  wohl  Lynchs  "Mesrop  Vank"  nordwestlich  von  Arjiä  sein?  — 
Der  Kanton  wurde  später  Kanton  von  Arßes  oder  Kajberunitt 
genannt  Inj.  126  f. 

41.  Apahuni/l  Gg.  31,  GgV.  607,  erkirn  Apahuneap  'das  Land 
Apahunikh*  ("am  Fuße  des  großen  Berges  Masis"  d.  L  im  Norden 

1)  Maifaranff  (sprich  Madtavankh)  bei  L.  AliSan  Groß- Armenien  S.49. 
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des  Sipan  Dagh?)  FB.  51,  52,  oft  bei  AsoL,  Thom.  usw.,  griech. 
*ATraxouvr|  Konst  Porphyr,  de  adm.  imp.  191,  193,  195,  arab. 
Bäjunais?  s.  oben  S.  328.  Der  Name  ApahuniR  war  ursprünglich 
Familienname,  vgl.  El.  33 :  Maneß  aus  der  Familie  ApahuniR-,  57 :  die 
BagratuniR,  XorxofuniR,  ApahuniR,  VahevumR,  PaluniR  usw.  In 
diesem  Kanton  lag  die  Stadt  Manazkert  nach  Zenob40,  Asol.  73. 
183,  Thom.  224  (dagegen  in  HarR  nach  Asol.  103,  277,  d.  h.  an 
der  Grenze  beider  s.  oben  Nr.  36),  jetzt  Melazgerd  südlich  vom 
Murad-su  (Aratsani),  der  durch  Apahunikh  floß  Gg.  31,  griech. 
MaviZiidcpT  (tö  xdcrpov  toö  MavT&icicpT1)  hctA  ttic  xdjpac  toö 
ÄTraxouvrjc  Kai  toö  Xapxä  Kai  toö  Kopri)  Konst  Porphyr,  de  adm. 
imp.  193,  arab.  Manäzjird  Yäqüt  4,  648,  JRAS.  1902,  797;  s.  d. 
6.  Abschnitt.  Andere  Orte  in  Apahunikh  nennt  Inj.  129 — 130,  von 
denen  nur  noch  Foritraks  (Akk.  von  *T<mtrakR)  Arist.  100  zu 
existieren  scheint,  jetzt  Thundras  im  Süden  von  Melazgerd 
3  Stunden  entfernt  Inj.  Neu- Armenien  112. 

42.  Xor,  var.  1.  KoriGgY.  607,  Tkori  St.  Martin  M6m.  2, 360. 
griech.  Kopri  Konst  Porphyr,  a.  a.  0. 193  (Apahunikh,  Harkh  und 
Koprj)  und  195  (Apahunikh,  Kopr^  und  Harkh). 

43.  Xorx&htniR  GgV.  607,  ursprünglich  Familienname  und 
außerhalb  der  Geographie  wohl  nur  als  solcher  gebraucht,  vgl. 
FB.  29 :  Manasp,  Fürst  der  Chorchofunier  des  Mafchazunischen 
Hauses,  104 :  Garjoil  Malchaz,  Chef  (des  Hauses)  der  Chorchoftinier 
=  MX.  115;  El.  93:  Choren  aus  der  Familie  der  Chorchorunier, 
vgl.  El.  32,  71,  77,  Laz.  185,  190,  MX.  234  usw. 

Die  Reihenfolge  der  Kantone  von  Turuberan  geht  von  Choith 
nach  Norden  bis  Mardati,  von  diesem  nach  Osten  bis  Dalaf,  von 
diesem  nach  Süden  (Südwesten)  bis  Erevarkh,  von  diesem  quer 
über  den  See  nach  Nordosten  bis  AröeS,  von  da  nach  Westen 
bis  Apahunikh.  Die  Angabe  der  Lage  von  Kori  und  Chorchorunikh 
ist  ausgefallen ;  es  ist  aber  anzunehmen,  daß  letzteres  sich  an  Kori  und 
Kori  sich  an  Apahunikh  anschloß.  Da  Apahunikh  nach  Westen  an 
Harkh  grenzte  (die  Stadt  Manazkert  wurde  zu  beiden  gerechnet),  so 
erklärt  es  sich,  daß  Kori  von  Konst  Porphyr,  mit  Apahunikh  und 
Harkh  zusammen  genannt  wird.  Aber  ich  verstehe  nicht,  wie  Kori 
und  Chorchofunikh,  wenn  sie  sich  an  Apahunikh  anschlössen,  zu- 
gleich in  der  Gegend  der  heutigen  Bulanük-Liz  hätten  liegen 
können,  wohin  sie  L.  Alisan  Groß-Armenien  S.  23  verlegt. 


1)  Richtiger  MavtliKidpr  nach  der  arm.  Aussprache. 
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V.  Die  Kantone  von  Mokkh. 

44.  Iiair  Gg.  32,  GgY.  608 ;  —  45.  das  andere  Iiair  GgV.  608 ; 
—  46.  I&uc  gavaf  Gg.  32,  iSop  gavaf  GgV.  608;  —  47.  Afvenip 
jor  GgV.  608,  Afveneie  jor  Gg.  32,  jorn  Afvanip  ("im  Gebiet  von 
Mokkh")  bei  Rstunikh  Thom.  127,  bei  Erivarkh  Thom.  280;  über 
die  Xamen  s.  d.  6.  Abschnitt.  —  48.  Mija  GgV.  608,  var.  1.  Mijas, 
MRay  Inj.  134,  Vijae  Gg.  32.  —  49.  afanjnak  MokR  Mas  be- 
sondere Mokkh*  GgV.  608,  afanjnakan  Moka?  gavaf n  *der  Kanton: 
Besonderes  Mokkh'  Gg.  32  mit  dem  Flusse  Orb J)  Gg.  32.  —  50.  Ar- 
Rayic  gavaf  Gg.  32,  GgV.  608;  über  den  Namen  s.  d.  6.  Abschnitt 
— 51.  Argastovit  GgV.  608,  Argasteovit  ZAPh.  1, 113,  Argovteapovtt(?) 
Gg. 32.  —  52.  Jermajor*)  GgV.  608,  Levond  20, Thom.  75, 279  ("der 
Kanton  genannt  Jermajor,  der  ein  Teil  des  Landes  .Mokkh  ist"), 
"in  dem  der  Fluß  Merm  ist"  Gg.  32,  lies  Jerm 8)  nach  Soukry 
Gg.  43  (der  Übersetzung)  =  griech.  Zipjiac  Agathias  4,  29,  arab. 
Zartn  (für  Jarm  durch  aramäische  Vermittlung)  Yäqüt  2,  926 ; 
642,  2  und  552,  6,  Hoffmann  Ausz.  S.  174,  Hartmann,  MitteiL 
d.  Vorderas.  Ges.  2,  65,  97,  der  einstige  KevTpiTnc  und  jetzige 
Bohtan-su ;  der  Name  kann  bedeuten  Tal  des  Jerm'  =  arab.  vädf 
az-zarm  (Hartmann  a.  a.  O.  97)  oder  auch  eWarm-taT  (vgl.  jerma- 
hovit  *mit  warmem  Tale*),  da  das  Tal  des  Bohtan-su  von  Jermajor 
an  heiß  wird ;  seine  Lage  wird  dadurch  bestimmt,  daß  hier  die 
Burg  Zrel  Thom.  279,  Zfiaü  75,  Zrofl  78  lag,  jetzt  Zrd-kalesi 
("Bcrgkuppe")  am  Zrel-su  ein  Stück  unterhalb  Satach,  s.  Hart- 
mann a.  a.  O.  und  die  Karte  von  Wünsch,  Mitt  d.  k.  k.  Geogr. 
Ges.  Wien  1890  Bd.  33  und  den  Text  S.  2 :  die  Bergkuppe  Zrel- 
kalesi  "ist  in  klimatischer  Hinsicht  ein  gewaltiger  Markstein 
zwischen  dem  gemäßigten  oberen  und  dem  heißen  unteren  Tale 
des  Bohtan-tschaj.  Denn  gleich  unterhalb  Srel-kalessi  tritt  eine 
ganz  andere  und  sehr  üppige  Vegetation  auf*. 

Außer  Zrel4)  wird  in  älterer  Zeit  in  der  Provinz  Mokkh 
nur  noch  genannt:  das  Dorf  Atidans  (i  geotn  AtUfans  *im  Dorfe  A/ 
Thomas  Fortsetzer  309,  Akk.  von  AtifanR),  der  Ort  Kdav  MX.  300 


1)  Offenbar  der  Möks-sn,  s.  S.  332. 

2)  Gr.  (to0)  TZcpjukxtEoö   bei   Konst.  Porphyr,  de  adm.  imp.  S.  191 
und  IM,  8. 

3)  Einen  Fluß  Jermay  (Nominativ)  mit  der  Daniels-Brücke  nennt 
Sebeos  50  in  Kordukh  ohne  nähere  Bestimmung. 

4)  Dasselbe  ist  wohl  J+d,  das  bei  Arakhel  418  neben  Julamerk 
genannt  wird,  s.  S.  336. 
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und  das  Kloster  Amenaprkif  'Allerlöser',  das  Kloster  des  hlg.  Var- 
dan  und  das  der  hlg.  Frauen,  "das  jetzt  "Heiliges  Kreuz'  (Surb 
Xaf)  genannt  wird"  Vardan  Geogr.  sowie  das  Kloster  Aparantt 
Inj.  135  bis  136.  Das  Kloster  «Allerlöser*  liegt  nach  Inj.  K  A.  161 
in  der  heutigen  Stadt  Moks,  die  als  Möks  oder  Mukus  auf  den 
Karten  verzeichnet  wird;  sie  liegt  an  dem  Möks-su,  der  die 
Stadt  in  zwei  Teile  teilt  (Inj.  a.  a.  0.)  und  in  den  Bohtan-su 
mündet  Sie  lag,  nach  ihrem  Namen  zu  urteilen,  in  dem  Kanton 
'Besonderes  Mokkh\  Über  das  Kloster  Surb  Xaf  s.  Inj.  136, 
MX.  300;  ein  gleichnamiges  Kloster  verzeichnet  Lynch  nord- 
westlich von  Mukus  nahe  am  Ghindig-su.  Den  Ort  Aparanß 
kennt  Inj.  N.  A.  162  als  ein  Dorf  etwa  4  Stunden  von  dem 
Möks-su  entfernt;  in  seiner  Nähe,  etwa  eine  Viertelstunde 
entfernt,  liegt  das  Kloster  Aparank  (jetzt  Abarankh  zu  sprechen). 
Cuinet  2,  634 — 635  nennt  es  Abaran  und  läßt  es  auf  seiner 
Karte  östlich  von  Moks  liegen ;  es  führt  auch  den  Namen  'Heiiges 
Kreuz  von  Abarankh*  L.  Alisan  Groß-Armenien  S.  54,  Cuinet  2, 
714.  Den  Namen  des  Kantones  Nr.  47  kennt  Inj.  N.  A.  162  als 
Namen  eines  Dorfes  in  einem  gleichnamigen  Tale  (joraget),  sechs 
Stunden  entfernt  von  Moks  nach  Südwesten *),  an  einem  Müßchen, 
an  dessen  anderem  Ufer  das  Dorf  Getezr  'Flußufer*  liegt  Danach 
lag  der  Kanton  Arveniths-dzor  nicht  weit  vom  Besonderen  Mokkh 
und  zwar  im  Westen  von  demselben.  Daß  der  Kanton  52  Jermadzor 
nach  Satach  zu  lag,  ist  oben  bemerkt8).  Somit  folgen  aufeinander 
in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten  die  Kantone  Arvenif 
jor,  aranjnak  MokR  und  Jermajor,  und  es  ergibt  sich  als  wahr- 
scheinlich, daß  die  Kantone  von  Mokkh  bei  Gg.  überhaupt  in 
der  Richtung  von  Westen  nach  Osten  aufgezählt  werden,  daß 
also  Jermajor  der  östlichste  Kanton  von  Mokkh  war.  Da  nun  das 
östlich  von  Satach  liegende  Kloster  Hogotz  Vank  (Lynch)  bereits 
im  Kanton  Andzevathsikh  der  Provinz  Vaspurakan  lag  (s.  unten 


1)  Anders  Cuinet  2.  714-. 

2)  Inj.  Altertumskunde  1,  137  führt  eine  Stelle  aus  Vardans  Geo- 
graphie an,  die  besagt :  "Jermadzor  ist  Satach".  Satach  ist  nach  Inj. 
N.  A.  163 — 164-  ein  Distrikt  und  eine  Stadt,  die  auch  Soch  oder  Takh 
(Tauk,  Taük)  genannt  wird,  s.  L.  Alisan  Groß-Arm.  S.  54,  Layard  Nineveh 
and  Babylon  New  York  1853  S.  359  und  die  Karten  von  Kiepert  und 
Lynch.  Cuinet  2,  704  schreibt  den  Namen  Taghe  und  läßt  6  Kilometer 
davon  nach  Nordosten  Surp  Digin  (mit  schöner  Kirche  der  hlg.  Hriphsime 
und  Gaiane)  liegen  =  Surb  Tikin  MX.  301. 
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Nr.  S3),  so  zeigt  sich,  daß  die  Provinz  Mokkh  schon  im  Distrikt 
Satach  ihre  Grenze  nach  Osten  erreicht,  im  wesentlichen  also 
zwischen  Ghindig-su  im  Westen  und  Satach-Mirjem-su  im  Osten, 
zwischen  Bohtan-su  im  Süden  und  dem  Kanton  Rstunikh  im 
Norden  lag.  —  Weitere  Ortsnamen  im  modernen  Moks  s.  bei 
Inj.  X.  A.  162 — 163  (Haghin,  Bedar,  Paf  usw.),  Layard  Nineveh 
and  Babylon  New  York  1853  S.  358,  Cuinet  2,  713  sowie  die 
Karten  von  Lynch  und  Layard. 

VI.  Die  Kantone  von  KorCekh1). 

53.  Korduß  (Gen.  Korduac,  Akk.  Kordus)  GgV.  608,  FB.  21, 
22  usw.,  El.  10  und  39,  Ag.  628  (für  af  KordvauR  lies  af  Korduauft) 
und  597  (Kordovtac  a&xarhn,  aus  einer  griechischen  Quelle,  vgl. 
KopoouiTaiv  xwpa  im  griech.  Agath.),  MX.  31,  114,  154,  Gesch. 
d.  hlg.  Hriphs.  S.  300,  Seb.  50,  Asol.  169  usw.,  davon  Korduafi/l  die 
Einwohner  MX.  80,  Euseb.  Chron.  ed.  Aucher  1, 37,  jüd.  syr.  Qardü, 
syr.  nestor.  Qardö,  arab.  Qardä  Baläburi  176,  griech.  Kapboüxoi 
Xenophon,  t6  tüjv  Topbuaiujv  x^pia  Strabo  c.  747,  ropbunvrj 
Strabo  527,  Plutarch  Luc.  c.  21,  Einw.  Topöunvoi  Plutarch  Luc. 
c.  26  f.,  id  TopöuaTa  öpr)  Strabo  c.  522,  Ptolem.  S.  935,  Kopbuaioi 
Berossus  (Joseph.  Arch.  und  Euseb.  Chron.),  tö  Kapbuvov  öpoc 
Cassius  Dio,  lat.  Cordueni  Sallust,  Plinius,  Corduena  Ammian, 
Cardueni  Eutrop  8,  3  usw.,  s.  Nöldeke  in  dem  Artikel  cKardü  und 
Kurden'  in  der  Kiepert-Festschrift2)  S.  73  f.,  Ptolemaeus  S.  947, 
Hartraann  Bohtan  (Mitt.  d.  Vorderas.  Ges.  2)  90  f.  Gg.  32  hat  zu 
KorduR  den  Zusatz :  "in  welchem  Tinan  ist  an  (der  Grenze  von) 
Assyrien'*,  das  ist  derselbe  Ort,  der  in  der  Geschichte  der 
hlg. Hriphs.  Tdmnis  genannt  wird,  das  bedeuten  soll:  "acht  Seelen 
stiegen  aus  der  Arche"  MX.  301,  jetzt  Kary  ei  Thmänin  d.  h.  'Dorf 
der  Acht*  Inj.  N.  A.  351,  syr.  Q&nanön,  griech.  Kujjirj  Ganctvuiv  "äjiqri 
Td  Kapöouxia  öprj"  Agathias  4,  29,  arab.  Qamdnün 8),  ein  Dorf  in 
Qardä,  das  seinen  Namen  von  den  die  Arche  verlassenden  acht 
(bei  den  Arabern  'achtzig',  da  arab.  framänüna  'achtzig*  bedeutet 

1)  Ober  die  Zahl  derselben  s.  GgV.  608  Anm.  4,  Gg.  32  Anm.  2, 
Inj.  188  Anm.  6. 

2)  Die  hier  S.  73  angesetzte  Form  Topbialoi  (mit  i)  ist  nur  durch 
Curtius  ö,  1,  14:  Gordiaeorum  gestützt.  Die  Oberlieferung  bietet  bei 
Arrian  3,  7,  7 :  loxbiavuiv,  bei  Plutarch  Alex.  31  (ed.  Sintenis  3  S.  174, 
1843),  wie  es  scheint,  ropbuvaiujv.  Die  Ausgaben  Arrians  von  Dübner 
and  Sintenis  lesen  3,  7,  7 :  Topbuatujv. 

3)  Süq  Qamänin  JRAS.  1902,  265. 
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Yäqüt  1,  934)  Personen  haben  soll1)  Inj.  N.  A.  351,  Hoffmann 
Ausz.  S.  174,  Hartmann  Bohtan  1,  53;  2,  93,  128  (am  Fuße  des 
Jüdi-Berges,  der  nur  etwa  20  km  Luftlinie  =  7  Stunden  Marsch 
von  Jezire  ibn  Omar  entfernt  ist  1,  84),  jetzt  das  Kurdendorf 
Betmänfn,  kurd.  HeStäne  (d.  h.  'Achtzig*)  Sachau,  Reise  durch 
Syrien  und  Mesopotamien  376,  Hartmann  a.  a.  0.  1,  53  und  84. 
Das  Land  Corduena*)  =  Kordukh  im  weiteren  Sinne  lag  am  Tigris 
zwischen  dessen  Nebenflüssen,  dem  Bohtan-su  im  Norden  und 
dem  Chabur  im  Süden ;  arm.  Kordukh  im  engeren  Sinne  war  der 
südliche  Teil  des  Landes,  der  durch  den  Chabur  von  Assyrien 
getrennt  wurde ;  der  Name  ist  identisch  mit  syr.  Qardü  und  kann 
nicht  als  armenisch  in  Anspruch  genommen  werden,  ist  aber 
jedenfalls  von  dem  Namen  der  KOpnoi  'Kurden*  Strabo  e.  523,  phl. 
Kurtdn  (Kärnämak  i  Artachsir  i  Pap.  Bombay  1896  S.  2,  §  7), 
arab.  Kurd,  pl.  Akrad,  arm.  Kurd-R  Kir.  220  zu  trennen,  wie 
Nöldeke  a.  a.  0.  mit  Recht  betont  hat  Ob  arm.  Kordult  durch 
w-Epenthese,  wie  Andreas  Mitt.  d.  Vorderas.  Ges.  2,  36  (90)  an- 
nimmt, aus  *KardurR  entstanden  ist,  bleibt  fraglich,  da  «-Epen- 
these im  Armenischen  sonst  nicht  vorkommt,  ebenso,  ob  in  der 
Endung  -x01  der  Form  Kapbouxoi  die  armenische  Pluralendung 
R  von  Kordu-R  zu  sehen  ist8). 

54 — 56.  Das  obere  (iwtn),  mittlere  (mijin)  und  untere  (nerRin) 
KordriR  GgV.  608,  var.  1.  KordiR  Gg.  32 ;  Ardzach  —  Tmorikh  — 
das  feste  Land  Kordikh  (a&carhn  Kordea?)  —  Kordukh  FB.  159; 
Kordukh,  KordiR  und  Tmorikh  FB.  209 ;  Tmorikh  und  Kordikh, 
Arthsach  und  Albanien,  Georgien  und  das  Land  der  ChaJtikh 
El.  72 ;  in  Hyrkanien  waren  gefangene  Armenier,  "es  waren  dort 


1)  Die  altarmenische  Literatur  (Euseb.  Chronik  ed.  Aucher  1, 36 — 37, 
FB.  22,  Gesch.  d.  hlg.  Hriphs.  MX.  300,  Thom.  19,  MX.  Geschichte  S.  17,  s.  oben 
S.  316  über  den  Berg  Sim)  bezeichnet  ebenso  wie  die  semitische  Sajrc. 
der  sie  folgt,  das  Land  Kordukh  =  syr.  Qardü  und  speziell  den  Berg 
Sararad  im  Lande  Kordukh  als  Landungsort  der  Arche.  Nur  die  Über- 
setzung von  Gen.  8,  4  nennt  dafür  "die  Berge  Ararats"  (gemäß  dem  gr.  im 
rd  öpr)  rd  'Apapdr).  Dazu  s.  jetzt  Marquart  Osteurop.  und  ostasiat.  Streif- 
züge S.  290. 

2)  In  alter  Zeit  erstreckte  sich  Gordyene  im  Westen  über  den 
Tigris  hinüber,  da  nach  Strabo  c.  747  die  Stadt  Xdpcica,  jetzt  Schärisch 
auf  Kieperts  Karte,  westlich  vom  Tigris  ebenso  dazu  gehörte  wie  ZdraXica  (?) 
und  TTlvaica,  jetzt  Finik  östlich  vom  Tigris. 

3)  Vgl.  die  Nebenform  Töpboxoi  und  Töpboi  bei  Steph.  Byz.  s.  v. 
fopbuaia  sowie  Tdoxoi  neben  Tdoi  =  arm.  Tai-R. 
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auch  die  Kodrikh  (azg  Kodreapn),  die  mit  unsern  Leuten J)  ge- 
fangen genommen  waren  und  nicht  wenige  aus  dem  Gebiete  der 
Griechen  und  der  Gegend  der  Syrer.  Die  Kodrikh  aber  (azg 
Kodreapi)  waren  Ungläubige" 2)  Seb.  60 ;  TmoriR,  das  jetzt  KordriR 
genannt  wird"  MX.  132  (var.  1.  KodriR  Inj.  146).  Welches  die 
eigentliche  Form  dieses  Namens  war,  läßt  sich  nicht  entscheiden; 
er  ist  von  gr.  Kupnoi  'Kurden*  (wofür  im  Armenischen  *Krtiß  zu 
erwarten  wäre)  wie  von  KopriR 3)  zu  trennen.  Das  Land  scheint 
neben  Tmorikh,  also  östlich  von  Kordukh  gelegen  zu  haben ;  ob 
es  mit  dem  östlich  von  Gordyene  =  Kordukh  liegenden  Kurrctia 
(var.l.  KoTctia,  Köppa,  Corea,  Cortaea)  des  Ptolemaeus  S.  947  identisch 
ist,  bleibt  fraglich. 

57.  AUvanR  Gg.  32,  GgV.  608,  AtrvanH  ZAPh.  1,  113; 

-  58.  Aigark  Gg.  32,  GgV.  608,  anders  Inj.  138,  ZAPh.  1,  113; 

-  59.  MofbtanR  GgV.  608,  Ofbiantt  Gg.  32,  MoifanR  Inj.  138; 

-  60.  Orsiranß  GgV.  608  (falsch  OrimnR  Gg.  32),  gavafn  Orsiranip 
'der Kanton  Orsirankh*  am  Flusse  Zav  (d.  i.  der  große  Zab)  Thom.  1 43, 
Inj.  147 ;  aber  das  ccTal  von  Orsirankh"  (jorn  Ortiranic)  Thom.  274 
lag  im  Kanton  Groß-Albak  (Provinz  Vaspurakan)  ebenso  wie  das 
Dorf  Orsiranß  Joh.  Kath.  69,  Asol.  108,  Inj.  208 ;  —  61.  Karaffmiß 
GgV.  608,  Saraponill  Gg.  32,  var.  1.  Karapuni/t,  Kartunik  GgV.  608, 
KarammR  ZAPh.  1,  113;  wegen  der  Endung  -unilt  ursprünglich 
wohl  Familienname;  —  62.  Öahuk  Gg.  32,  GgV.  608,  Öaxuk  als 
Kanton  und  Burg  Thom.  153,  263,  270,  278  usw.;  über  den  Namen 
s.  d.  6.  Abschnitt 

63.  poltr  Ätbak  GgV.  608,  <pokr  AibakR  Gg.  32  'Klein  Al- 
bak*,  bei  Thomas  Atbag  (mit  g)  252,  Gen.  pottr  Aibagoy  240,  "die 
Festungen  Jlmar  und  Bring*)  im  Kanton  KLein-Atbag"  Thom.  54; 

1)  D.  h.  den  Armeniern. 

2)  D.  h.  Nicht-Christen.  Sie  werden  bei  El.  10  und  39  nicht  unter 
den  christlichen  Völkern  (von  AJdznikh,  Kordukh,  Tsaudekh  [Zaudekh], 
Dasn  usw.)  genannt. 

3)  "Er  nahm  Truppen  aus  Atropatene  und  vom  Marzpan  der  KopriR 
nnd  die  Truppen  der  KatiSR,  die  in  jener  Gegend  waren"  und  kam  nach 
Armenien  an  das  Ufer  des  Araxes  Laz.  369.  Für  KordvauR  bei  Ag.  628 
ist  KorduauR  zu  lesen,  Instr.  von  KorduR  (gr.  Agath.  S.  77,  70 :  Kopfcourrdiv). 

4)  Jlmar  und  Sring  und  Öaxuk  Thom.  136,  Jimar  und  Sring 
Thom.  196,  240,  Sring  und  Jimar  Thom.  203,  Gen.  Srngay  ev  Jtmaray 
Thom.  279.  Jimar  ist,  wie  schon  L.  AliSan  Groß-Armenien  S.  55  bemerkt 
hat,  das  heutige  Dschulamerk  (Djulamerk,  Julamerik  usw.)  der  Karten,  neu- 
arm. Julamerk  Inj.  N.  A.  158,  Arakhel  418, 495  (neben  Jfel  und  Satach  genannt, 
oben  S.  331),  syr.  Julmar  und  Jalamerh    Vgl.  Yaism.  bei  Inj.  159 :  "Jtatnaf 
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"in  enger  Nachbarschaft  grenzen  aneinander  Klein  -  Aibag  und  die 
Länder  Koröekh  und  Parskahaikh"  Thom.  259  (über  den  Kanton 
Koröekh  und  Klein-Afbag  s.  o.  S.  257).  Klein -AJbag  war  das  Land 
um  Julamerk,  Groß -Aibag  (in  Yaspurakan)  das  Land  nördlich 
davon  um  ßasch-Kala.  Arm.  Aibag  oder  Atbak  ist  das  gr/AXoudica 
Ptol.  6,  2,  10  (in  Medien),  ÄAßäicn  (korrigiert  aus  Xuußdicn  Strabo 
c.  523,  das  die  Atropatener  den  unter  römische  Herrschaft  ge- 
kommenen Armeniern  wieder  abgenommen  hatten)  nach  An- 
dreas, Pauly-Wissowas  Realencyklopädie  s.  v.  'AXoudica,  Marquart 
Eran.  109,  arab.  Albäq  Ibn  Chordäbbeh  123,  jetzt  Aibag  am 
oberen  Zäb,  s.  Hartmann  Bohtan  2,  94. 

In  der  älteren  Zeit  wird  neben  Kordukh  und  Kordrikh  die 
Landschaft  63  a  TmoriR  (gen.  Ttnorecq)  genannt,  so  an  den  oben 
unter  Nr.  54—56  angeführten  Stellen  des  Faustus,  Elise  und 
Moses,  außerdem  noch  bei  El.  97,  98  ("die  unzugänglichen  Festen 
von  Tmoriff\  "die  Festen  von  TmoriR  nahe  dem  Lande  der 
Perser),  MX.  200  (Zauray  trennt  sich  vom  Heere  des  Julianus 
Apostata  und  zieht  sich  zurück  nach  TmoriR),  Gesch.  d.  hlg. 
Hriphs.  MX.  301  (sie  zogen  aus  der  Gegend  von  Kordukh,  wo  der 
Archenberg  lag  "und  nahmen  ihre  Wohnung  an  den  Zuflüssen 
des  Stromes1)  nahe  an  der  Brücke  in  die  Gegend  von  TmoriR'% 
Thom.  37  ("die  Gegend  von  Ninive  und  TmoriR  mit  der  Festung, 
die  darin  ist"),  39  ^TmoriR  mit  der  Festung  und  die  Gegend 
am  Ufer  des  Flusses  von  Ninive"),  81  (Mersapuh,  "der  sich  da- 
mals in  der  Burg  von  Tmoriß  zurückgezogen  hielt").  Nach  zwei 
späteren  Stellen  bei  Inj.  147  wuchs  in  TmoriR  das  Kinamomon. 
Da  Moses  S.  132  (s.  oben  S.  335)  TmoriR  als  den  älteren  Namen  des 
Landes  KordriR  bezeichnet,  so  liegt  die  Annahme  nahe,  daß  der 
Kanton  Tmorikh  im  6.  Jahrh.  mit  dem  Kanton  Kordrikh  ver- 
einigt wurde  und  seitdem  den  Namen  Kordrikh  führte.  Dann 
erklärte  es  sich,  daß  die  armenische  Geographie  den  Namen 
Tmorikh  nicht  mehr  nennt,  dafür  aber  ein  dreifaches  Kordrikh 
kennt,  das  durch  die  Vereinigung  der  alten  Kantone  Kordrikh 

(lies  Jtamar)  welches  ist  Julamerk".  —  Sring  ist  die  QdVä  dh  Siringa  bei 
Hoffmann  Auszüge  S.  204,  230,  ein  verfallenes  Kastell  auf  einem  isolierten 
Bergkegel,  "in  an  opening  near  the  foot  of  Mount  Derrik,  which  sepa- 
rates Di88  from  Jelu"  A.  Grant  The  Nestorians  83.  L.  Aliäan  Groß- Ar- 
menien  S.  66  verlegt  Sring  in  den  Süden  des  nördlich  von  Julamerk 
liegenden  Berges  Areb  Dagh  (Arabi  Dagh  bei  Lynch?)  —  nach  welcher 

Quelle? 

1)  i  vtaks  getoin:  des  Hazil-su? 


Die  altarmenischen  Ortsnamen.   Vierter  Abschnitt.  337 

lind  Tmorikh  entstanden  war.  Wie  aber  erklärt  sich  dann  der 
Umstand,  daß  nicht  nur  die  dem  Moses  Chor,  zugeschriebene 
Geschichte  der  hlg.  Hriphs.,  deren  Zeit  nicht  feststeht,  sondern 
auch  der  im  10.  Jahrh.  schreibende  Thomas  Artsruni,  dem  die 
südlichen  Kantone  Armeniens  sonst  gut  bekannt  waren,  wohl 
Tmorikh,  nicht  aber  Kordrikh1)  nennt.  Hat  er  vielleicht  den 
Xamen  Tmorikh  älteren,  uns  nicht  mehr  erhaltenen  Quellen  ent- 
nommen? Man  beachte,  daß  er  von  Tmorikh  nur  in  den  ersten 
Abschnitten  seiner  Geschichte,  in  denen  er  die  Urzeit  und  die 
Sasanidenzeit  behandelt,  spricht!  —  Die  Lage  von  Kordrikh  - 
Tmorikh  deutet  MX.  132  durch  die  Worte  an:  "Smbat  läßt  sich  in 
Tmorikh  nieder,  das  jetzt  Kordrikh  genannt  wird,  und  läßt  die 
Menge  der  Gefangenen  in  Alki  wohnen".  Alki1)  ist  aber  das  jetzige 
ElHf  der  Hauptort  des  heutigen  Caza  Beit-ul-Sebäb  bei  Cuinet  II, 
755  (auf  der  Karte  634 — 635  zuweit  nach  Westen  eingetragen), 
EUc  auf  Lynchs  Karte,  arabisch  Alqi  Täqüt  1,  352;  2,  957,  Hart- 
mann Bohtan  1,  28.  Tmoritt  ist,  wie  schon  oben  S.  213  bemerkt 
wurde,  das  syrische  Tmöräye  "ein  wildes  Bergvolk  im  persischen 
Reiche,  mit  dem  noch  Kawäb  nach  dem  Frieden  von  506  zu 
kämpfen  hatte"  Nöldeke  ZDMG.  33,  158,  Josua  Stylites  S.  18,  1; 
19,  14,  Zacharias  Rhetor  S.  116,  gr.  TajLtujpmc  (s.  oben  S.  213). 
Vgl.  Belck  Btrg.  z.  alten  Geogr.  und  Gesch.  Vorderasiens  S.  70 
(=  assyr.  Tumurri(ra)  Prisma  3, 66,  resp.  Tutnurraai  Näbi  Jünus  1 6). 
Über  die  später  nachweisbaren  Ortsnamen  der  Provinz  Corduena 
s.  Hartmann  Bohtän,  eine  topographisch-historische  Studie,  Mitt 
d.  Vorderas.  Ges.  1  und  2.  Diese  Namen  sind  unarmenisch. 

Die  Lage  des  Kantones  Kordukh  ist  durch  Betmänin  (S.  334) 
hinreichend  bestimmt;  es  grenzte  im  Westen  an  den  Tigris.  Die 
Lage  von  Tmorikh  ist  durch  Elki,  Elk,  die  von  Orsirankh  durch  den 
großen  Zab,  die  von  Klein  Albag  durch  Julamerk  gegeben.  Da  nun 
die  Reihenfolge  der  Kantone  in  der  armenischen  Geographie  von 
Kordukh  über  Kordrikh -Tmorikh  und  Orsirankh  nach  Klein -Albag 
geht,  so  ist  klar,  daß  die  Geographie  die  Kantone  in  der  Richtung 
von  Westen  nach  Osten  aufzählt,  daß  Kordukh  der  westlichste, 
Klein- Albag  der  östlichste  Kanton  dieser  Provinz  war.  Danach  läßt 
sich  wenigstens  im  allgemeinen  die  Lage  auch  der  übrigen  Kantone, 
die  zwischen  die  eben  genannten  zu  liegen  kommen,  bestimmen. 


1)  Für  Kordat  S.  232  ist  bei  Thomas  Korduaf  zu  lesen. 

2)  Auch  in  den  Yaism.  29.  Oktober  genannt  nach  Inj.  605. 
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VII.  Die  Kantone  von  Parskahaikh. 

64.  Aüi,  welches  genannt  wird  Kurican  Gg.  32,  GgV.  608, 
Aüi  gavar  Thom.  260 ;  —  65.  Man  Gg.  32,  GgV.  608 ;  —  66.  rVafc 
Gg.  32,  Trapi  GgV.  608,  Trab  (i  Trab  gavar  ev  i  Snauh)  Thom.  260: 

—  67.  Arm  "das  ist  Ovea"  Gg.  32 ;  Afver*  (var.  1.  Ayvers)  GgV.  608, 
Üftes  ZAPh.  1, 113 ;  —  68.  £fna  GgV.  608,  Afna  Gg.  32 ;  £rnay< 
ßrnay  gavar,  gavarn  £fnay  Thom.  252,  259,  262 ;  —  69.  Tambers 
GgV.  608  (Akk.  zu  TamberlM),  Tambef  Gg.  32,  Tambir  Thom.  252, 
259;  —  70.  Zarehavan  GgV.  608,  Zarehvan  Gg.  32,  Zarehavan 
Thom.  252,  Zarehvan  Thom.  143  (Atbak,  Zarehavan  und  Ake\ 
Zarevhavan  Thom.  260,  richtig:  Zarehavan,  s.  im  6.  Abschnitt: 

—  71  und  72.  Zaravand  (var.  Zarevand,  Zarvand)  und  Her  Gg.  32. 
GgV.  608,  Belege  seit  Faustus  s.  oben  unter  der  Provinz  Parska- 
haikh und  Rotakkh  S.  260—261;  dazu:  der  Kanton  Zarvand 
MX.  17,  Thom.  8,  Zarevand  mit  der  Festung  AmprioHk  (var.  1. 
Ampristik)  Levond  102,  Zaravand  Atrpatakani  Thom.  50,  gavarn 
Zarevan  Thom.  261 ;  die  Stadt  Her  =  Xer l)  (nach  der  der  Kanton 
benannt  war)  Thom.  226,  263,  Xerakann  dato  'die  Ebene  von  Her* 
Thom.  264,  angrenzend  an  Anjahijor  in  Vaspurakan  226.  Zaravand 
ist  arab.  Zaravand  Yäqüt  2,  922  (bei  Salamas);  Her  oder  Xer  =  gr. 
Xepi  Konst  Porphyr,  de  adm.  imp.  192.  Da  Her  bei  Joh.  Kath.  158, 
Mt.  Urh.  105, 106*),  Xepi  bei  Konst  Porphyr,  a.  a.  O.  und  Zaravand 
bei  Yäqüt  a.  a.  O.  neben  Salamas  genannt  wird,  so  sind  Zaravand 
und  Her  nicht  weit  von  Salamas 8)  zu  suchen.  Vgl.  Vardan  Geogr. 
S.  422 :  "Der  Kanton  Her  und  Zarevand  ist  Choi"  (Khöi  nördlich 
vom  Urmia-see).  Die  im  Kanton  Her  genannten  Dörfer  Nwarsak 
und  Verotak  Inj.  155  sind  unbekannt,  ihre  Namen  klingen  persisch. 

Da  Her  und  Zarevand  die  nördlichsten  Kantone  waren, 
erfolgt  die  Aufzählung  derselben  bei  Gg.  32  in  der  Richtung  von 
Süden  nach  Norden,  sodaß  Aili-Kutiöan  der  südlichste  Kanton 
gewesen  sein  wird. 

1)  Im  Armenischen  wechselt  h  dialektisch  mit  -r,  besonders  im 
Dialekt  von  Van. 

2)  "Die  (Ungläubigen)  von  Her  und  Safamast  sammelten  sich  und 
machten  einen  Einfall  in  den  Kanton  Thornevan"  S.  105;  "gehe  nach 
Her  und  Safamast  und  sage  :  Thornevan  und  das  ganze  Land  ist  menschen- 
leer" S.  106. 

3)  Arm.  Satamas,  später  Satamast  Mt.  Urh.,  Salamast  Arakhel,  gr. 
XaAaudc,  arab.  Salamas  Yäqüt  3,  120.  Die  moderne  Form  Salamas,  Salmas 
stammt  nicht  aus  armenischem  Munde,  sonst  würde  sie  Saghamas,  Sagha- 
mast  oder  Saghmas  usw.  lauten. 
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VIII.  Die  Kantone  von  Vaspurakan. 

73.  foUuniß  GgV.  608,  ßrrttuniR  FB.  24,  Muneac  gavarn 
FB.  178  usw.,  oft  genannt,  ursprünglich  Familienname  (aus  fit 
=  *fi§t  oder  *fuit  +  uni-R  =  *oinirR) :  z  tohmm  ftüuneac  ev  z  tohmn 
Armmeac  FB.  46,  nahapetn  Urituneae  FB.  104,  Garegin  ftäuni 
FB.  243  usw.   Der  Kanton  lag  nach  Gg.  32  "zwischen  Mokkh 
und  dem  See  von  Bznunikh  (Vansee),  in  welchem  zwei  Inseln 
sind,  Aztbmar  und  Arii  und  die  Halbinsel  Manzkert".  Axfamar 
=  Achthamar  steht  für  Aythamar  und  ist  die  jüngere  Form  des 
altarm.  Aitämar  FB.  20,  Inj.  172;  für  Arii  wird  jetzt  Arter  ge- 
schrieben und  Arder  gesprochen  Inj.  N.  A.  153.  Über  beide  Inseln 
s.  Inj.  N.  A.  151 — 154,  Cuinet  2,  669,  Rohrbach  Vom  Kaukasus 
zum  Mittelmeer  S.  70.   Die  Halbinsel  Manzkert  (var.  1.  Manakert 
Inj.  169  Anm.  2)  ist  der  von  Thom.  229  genannte  Harn  Manakert 
'der  Fels  Manakert*,  ein  Vorgebirge  am  See,  von  dem  Manaöirh 
die  Gefangenen  in  den  See  werfen  ließ  (FB.  24) ;  dabei  liegt  ein 
Dörfchen.  Rärada&t  genannt,   anderthalb   Stunden   von   Ostan 
nach  Südwesten  Inj.  N.  A.  159.    In  dem  Kanton  werden  noch 
folgende  Orte  genannt:   1.  der  Berg  ßncaßisar  =  findzakhisar 
d.  h.  edie  Höhe  von  findzakh*  (s.  im  6.  Abschnitt),  mit  dem  Dorfe 
Endzakh,  auf  Kieperts  Karte  Endsakh,  bei  Lynch  Enzakh;  der 
Berg  hieß  später  Gabudgoy  (geschr.  Kaputkot  s.  d.  6.  Abschnitt) 
Inj.  166,  am  Abhang  dieses  Berges  liegt  das  Kloster  des  hlg.  Jakob  *) 
von  GabudgoT,  3  Stunden  nach  Südwesten  vom  Kloster  von 
Karmrak*)  entfernt  Inj.  N.  A.  147.  Über  den  Bau  der  dortigen 
Kirche  s.  Car.  bei  Inj.  166;  über  die  Jakobsquelle  am  Fuße  des 
Beides  am  Seeufer  s.  ebenda  und  FB.  24.  Die  genannten  Orte 
gehörten  noch  zu  Rstunikh,  lagen  aber  hart  an  der  Grenze  von 
AMznikh  Inj.  63—64,  vgl.  FB.  24.   2.  Der  Flecken  Ostan  beim 
Berge  Artos  Inj.  167,  jetzt  Vostan  beim  Ardos  dagh,  s.  d.  Karten 
and  Inj.  N.  A.  158.    3.  Das  Dorf  MahraM  Inj.  169.    4.  Das  Dorf 
Sorageut  "Neudorf  Inj.  169,  das  heutige  Norköi3)  der  Karte  von 
Lynch,  westlich  von  Achthamar?    5.  Die  Dörfer  Gukans  (Akk. 


1)  Neuarm.  Hagop. 

2)  Neuarm.  Garmrak.  Letzteres  lag  nahe  am  See,  der  Westseite 
der  Insel  Afder  gegenüber,  mit  einer  Kirche  der  hlg.  Gottesmutter,  die  vom 
König  Gagik  gebaut  ist  Inj.  N.  A.  146,  L.  Alisan  Groß- Armenien  S.  54. 

3)  Türk.  köi  "Dorf  =  arm.  geuty  neuarm.  keuy  =  keugh  'Dorf. 
Siehe  Norkjugh  auf  der  Karte  von  Kiepert  zu  Ritters  Erdkunde  südwest- 
lich von  Achthamar. 


» 


3» 
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von  GukanR?)  und  Tiot  Inj.  171.  6.  Das  Kloster  Narek  Inj.  171, 
später  Dorf  und  Kloster  Narek,  eine  Stunde  entfernt  vom  See 
Inj.  N.  A.  145,  auf  Lynchs  Karte  Narekh.  7.  Das  Kloster  Ofxarac 
(O&caranf)  Ofxaranic)  vanR  Inj.  178. 

74.  Tosb  GgV.  608,  Tosp  "im  Osten  (des  Sees)  von  BznunUt 
Gg.  32;  "die  feste  Stadt  Van,  welche  ist  im  Kanton  Tozb 
(gavafn  Tozbay)  FB.  172;  "die  Burg  Van,  welches  war  die  Stadt 
im  Kanton  Tosb"  (i  Tosb  gavarin)  FB.  178;  "in  das  Land  Tosp 
(erkirn  Tospap,  lies  Tospay),  in  die  Stadt  Van"  FB.  243;  Vann 
Tospay  'die  (Stadt)  Van  von  (in)  Tosp'  MX.  223 ;  Tosb  gavar 
Gesch.  d.  hlg.  Hriphs.  302;  Tosp  Thom.  50,  251,  262;  Vaniosp 
gavar  "Kanton  Van  tosp'  Thom.  217;  "nach  Van  tosp  in  die  Stadt 
der  Semiramis"  Thom.  63,  240  usw.,  gr.  6u>arict  als  Stadt  Ptol. 
S.  946,  eiüCTTinc  als  See  und  Landschaft  Ptol.  S.  936  und  945, 
der  See  0u)(c)ttTtic  Strabo  c.  592,  lacus  qui  Thospites  appellatur 
Plin.  NH.  6,  27,  31  (128),  in  der  chaldischen  Keilschrift  7W/KJ 
Hauptstadt  des  Reiches  und  Landes  Biaina.  Der  alte  Stadtname 
Tu&pä  ist  also  bei  den  Armeniern  zum  Landschaftsnamen  ge- 
worden, während  die  Stadt  den  neuen  Namen  Van  (s.  im  6.  Ab- 
schnitt) erhielt.  Über  die  Stadt  und  Festung  Van  s.  Inj.  179 — 186, 
N.  A.  138  f.  und  alle  Beschreibungen  Armeniens.  Außer  Van 
werden  in  älterer  Zeit  hier  noch  genannt:  das  Dorf  Koxpanif 
(Gen.  von  *Koxpan/t)  im  Osten  des  Varag  Inj.  186,  jetzt  Koch- 
pantz  nach  Wünsch  in  Petermanns  Geogr.  Mitteil.  35  (1889) 
Tafel  9,  südlich  vom  Kesi§-göl-su,  daneben  das  Dorf  Ahevakanic 
(Gen.  von  *Ahevakan/t)  und  das  Kloster  Joroy  vanlt,  später  Sal- 
napat  genannt  mit  der  Kapelle  der  hlg.  Hriphsime  Inj.  186 — 187, 
N.A.  148;  das  Dorf  Lezu  (Lezi,  Lezoy?)  Thom.  215,  Inj.  187, 
jetzt  Lesk  Inj.  N.  A.  149,  Lezk  bei  Lynch?,  sehr  unsicher;  das 
Dorf  Artamet  Inj.  187,  jetzt  Ardamed  (Ardamied)  Inj.  N.  A.  144, 
bei  Lynch  Artemid  am  Vansee  südwestlich  von  Van;  das  Dorf 
Anhi  nahe  bei  Artamet  Inj.  190,  jetzt  Angegh  (geschr.  Ankl) 
Inj.  N.  A.  144,  Änghel  am  Ang(u)il-su  Cuinet  2,  666,  Enghil  bei 
Lynch  am  rechten  Ufer  des  Enghil-su  =  Chosab;  das  Gebirge 
Varag  mit  den  Orten  ErvandakanR  und  UrbafairR  Inj.  190—191, 
N.  A.  147,  bei  Lynch  der  Varag  dagh  östlich  von  Van,  an  dessen 
Fuße  der  Distrikt  SiJg  (Sulg?)  lag:  gavafn  Stgay  Inj.  192  = 
leXTia  des  Ptol.  nach  Kiepert  MAWB.  1873,  207. 

75.  Bodonik  Gg.  32,  BuduniR  GgV.  608,  BoguniR  (Tosp, 
ÄStuniß,  Boguniß,  Gukan)  Thom.  251,  Boguni  gavar  mit  dem 
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Dorfe  Anstan  Thom.  255.  —  76.  Ardiäakowt  GgV.  608,  Thom.  252, 
Artöahomt  Gg.  32.  —  77.  Aiovit  GgV.  608,  fehlt  bei  Gg.  und  sonst, 
Atams  ZAPh.  1, 1 13,  St  Martin  M6m.  2, 362.  Es  ist  wohl  der  Kanton 
Atacovü  Inj.  195  =  Hatapovit  Thom.  247  mit  der  Burg  Etikav.  — 
77a.  Barüovit  fehlt  bei  Gg.  und  GgV.,  wird  aber  von  Thom.  251 
genannt  und  aisBarizakovit  Qie&Bafitakovit)  aus  einem  Drucke  der 
arm.  Geographie  bei  Inj.  163  zitiert,  ebenso  bei  St  Martin  M&n.  2, 
362, ZAPh.  1, 113  (Atavis'Bafizafcovit, Katanovif).  —  78.  Kidanwit 
GgV.  608,  fehlt  Gg.  32,  Kkuian-ovit  Thom.  252  =  hovitn  Kutan 
Thom.  234,  richtig  also  Kutanovit;  s.  im  6.  Abschnitt 

79.  Arberani,  Gen.  Afberanvoy  GgV.  608,  "Afberan  (lies 
Arberani)  im  Osten  des  Sees  von  BznuniH,  in  welchem1)  die 
Inseln  Cßatan  und  Limn  liegen,  wie  auch  die  Halbinsel  Amih 
und  Afestovan,  von  wo  die  Fische  exportiert  werden"  Gg.  32, 
Atiovit  (Nr.  40)  und  Arberani  MX.  96,  138,  140,  280,  Asol.  41, 
i  gavarn  Arberani  i  giutn  Berhri  "in  den  Kanton  Arberani  in 
das  Dorf  Berhri'  Levond  146,  gavarn  Afberanvoy  Asol.  82  usw. 
Der  Kanton  lag  östlich  von  Afiovit,  mit  dem  er  häufig  zusammen 
genannt  wird;  beide  gehörten  (im  4.  Jahrh.)  nach  MX.  138,  280 
den  jüngeren  Prinzen  des  arsacidischen  Hauses.  In  diesem 
Kanton  werden  genannt :  1.  Berkri,  zuerst  von  Sebeos  108  er- 
wähnt, dann  bei  Levond  146,  Thom.  112  usw.,  gr.  TTepxpi  Konst 
Porphyr,  de  adm.  imp.  191  f.,  G.  Cedrenus  2,  502,  arab.  Bark(a)ri 
Ibn  al  Fakih  285,  St.  Guyard  G6ogr.  d'Aboulf6da  2,  2.  Teil  S.  143, 
heute  Berkri  (bei  Lynch),  Bergiri  (bei  Kiepert),  Pergri,  Perghri 
(bei  Cuinet  2,  634 — 635)  nicht  weit  vom  Bendimahi-öai  eRsch- 
wehr-fluß\  Vgl.  Vardan  Geogr.  426  :  "Arberani  und  Tarberuni2) 
ist  Berkri".  Davon  verschieden  ist  der  Kanton  der  Berkrier 
[Berkracvoc)  in  Kordukh  Gesch.  d.  hlg.  Hriphs.  300.  2.  Die  Insel 
Cßatan,  jetzt  Ktutz  (Lynch),  Gdutz  (Kiepert).  3.  Die  Insel 
Limn,  Gen.  Laman,  später  Lim,  Gen.  Lmay  Inj.  228,  N.  A.  155, 
die  heutige  Insel  Lim  der  Karten.  4.  Die  Halbinsel  Amik,  die 
unzugängliche,  vom  See  zum  Teil  umspülte  Felsenburg  Amiuk 
oder  Amuk  Thom.  214,  280  f.,  Inj.  224—225,  später  Amuk  (Hamuk) 
Inj.  N.  A.  150,  Amug  auf  Kieperts  Karte,  Amikh  auf  der  Karte 
zu  Layard  Nineveh  and  Babylon  New  York  1853.  5.  Afestovan 
ist  Afest  avan  *der  Flecken  Arest',  seit  Faustus  (S.  19  und  138) 
mehrfach  genannt  Inj.  195 — 196.    Es  lag  am  Ufer  des  Vansees 

1)  Das  Relativum  bezieht  sich  auf  den  See,  nicht  auf  den  Kanton! 

2)  Ober  dieses  s.  oben  S.  251—262. 
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an  einem  kleinen  Fluß  (getak),  den  Thomas  Metsophethsi  nach 
Inj.  Altertumskunde  1,  152  mit  dem  Marmid-su  erwähnt  igetn 
Afestu  ev  Marmetu).  An  diesem  lag  die  königliche  Fischerei. 
Der  Fisch,  der  in  den  Zuflüssen  des  östlichen  Teiles  des  Vansees 
gefangen,  gesalzen  und  exportiert  wird,  heißt  jetzt  Darech;  über 
sein  Vorkommen  s.  Cuinet  2,  666,  667,  669.  Die  ältere  Form 
war  tarex  (tafech)  Verf.  AGr.  383,  511,  518  aus  *tafix,  arab. 
tarix,  nach  dem  der  See  von  Arji§,  der  östliche  Teil  des  Van- 
sees arab.  buxaira  at-farfz  (#mir)  d.  i.  'See  des  Tarich"  genannt 
wurde:  Baläburi  200,  Istachri  übers,  von  Mordtmann  1845,  89, 
St  Guyard  G6ogr.  d'Aboulföda  2,  2.  Teil  S.  148.  Das  Wort  kommt 
von  gr.  tdpixoc  Verf.  AGr.  a.  a.  0. 

80.  Gafni  GgV.  608,  Darni  Gg.  32,  Oafni  Thom.  251, 
Levond  8,  vgl.  Inj.  162  Anm.  2  und  446.  Der  Kanton  reichte 
nach  Gg.  32  bis  zum  Kanton  Kogovit,  lag  also  südlich  von  dem- 
selben. —  81.  BuiuniR  GgV.  608,  Butuni  Gg.  32,  BSuniR  Gesch.  d. 
hlg.  Hftphs.  MX.  301.  Hier  geht  die  Route:  Chlath  in  Bznunikh 
—  S.  Chaßh  in  Mokkh  —  Kßav  —  Berg  Sotoph  in  Kordukh, 
Kanton  der  Berkrier  — Tmorikh  —  armenische  Provinz  (Hayastan 
gavaf),  Berg  von  MSkuniR  —  Grenze  von  BSuniR  —  der  Fluß  — 
der  Ort  Surb  Tikin  —  Flüsse  der  Berge  von  Kangvar  (s.  unten), 
der  Rabenstein,  Zuflüsse  des  Tigris  —  Berg  Palat  usw.  bis  Kanton 
Tosp,  Stadt  Van,  Berg  Varag.  Der  Kanton  lag  danach  südlich  vom 
Bohtan-su.  —  82.  Arnoyotn  GgV.  608,  Gg.  32,  otnn  Afnoy  Thom. 
143,  252,  Afniotn?  Thom.  279.  Über  den  Namen  s.  d.  6.  Abschnitt. 

83.  AnjevapiR  oder  Anjava^iR  (AnjovapiR  Gg.  32)  GgV.  608, 
gavafn  Anjeva&ac  FB.  233,  Laz.  385,  aixarhn  Anjevofeac  Joh. 
Kath.  177  usw.,  eigentlich  Familienname:  nahapetn  Anjevacea? 
FB.  104,  i&rann  Anjevapeap  tohmin  FB.  29,  i  tohtnen  Anjevapcoc 
Smavon  El.  33,  Smavon  Anjavapi  El.  77,  Laz.  126,  Anjemfi/cn 
Patrikn  ev  Georg  Thom.  147.  Über  den  Namen  s.  d.  6.  Abschnitt. 
Nach  Thom.  209  lag  in  diesem  Kanton  die  Burg  Kangvar,  nach 
MX.  295  (Brief  an  Sahak  Artsruni)  und  301  (Geschichte  der 
hlg.  Hftphs)  die  Burg  Kangvar  und  der  Agfiavap  Rar  nebst  dem 
Kloster  HogeaQ  vanR  MX.  281  und  295.  Aus  den  Bergen  von 
Kangvar  kommen  kleine  Bäche,  die  sich  vereinigen  und  dem 
Tigris  zufließen  MX.  295,  301.  Unter  dem  Tigris  aber  ist  hier 
der  Bohtan-su  zu  verstehen,  an  dessen  Oberlauf  das  Kloster 
Hogotz  Vank  =  Hokoths  vankh  der  Karten  liegt,  das  Inj.  N.  A.  157 
Hokvoths  Vankh  (geschr.  Hagvof  vanR)  nennt,  welches  altarm. 
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*Hogvop  vanR  oder  *Hogeac  vanR  'Seelenkloster5  heißen  müßte; 
s.  die  genaue  Karte  von  Wünsch  in  Petermanns  Mitteilungen 
Bd.  35  (1899)  Tafel  9  und  Text  8.  118—119,  Cuinet  H,  748, 
L  Alisan  Groß -Armenien  §  94  und  die  Karte  von  Lynch.  Es  liegt 
am  Kasrik-su,  wo  er  in  den  Tigrisquellfluß  mündet,  der  nachher 
Der  Miryem-dai  'Marienkloster-Fluß*  genannt  wird.  Der  Kanton 
AnjevaeiR  lag  also  im  Quellgebiet  des  Bohtan-su  östlich  von 
Satach ]).  In  dieser  Gegend  lag  demnach  auch  Kangvar,  Darbnap  Rar 
'Stein  der  Schmiede',  Agravaf  Rar  'Babenstein'  und  das  Dorf 
ArjavakR  Inj.  197—198. 

84.  AirpatuniR  var.  1.  TrpatumR  GgV.  608,  ZAPh.  1,  113, 
Vardan  Geogr.  428,  TrpatuniR  Gg.  32,  so  richtig,  da  der  Kanton 
offenbar  nach  der  Familie  der  Trpatunier  benannt  war:  Trpa- 
tuniR £1.  77,  Teodos  Trpatuni  Seb.  48, 50,  Sargis  Trpatuni  Seb.  65. 
Ober  den  Namen  s.  d.  6.  Abschnitt  Die  Form  Atrpatuni/t  ist  unter 
dem  Einfluß  von  Atrpatakan  aus  TrpatuniR  entstanden,  aber  falsch  '). 

85.  ErvanduniR  Gg.  32,  EritimiR,  var.  1.  ErvanfUniR  oder 
ErvanduniR  Gg.  609,  Arvanfuni  gavafn  Thom.  197.  Dieser  Kanton 
grenzte  an  den  Distrikt  Hayop-jor,  den  die  Geographie  nicht 
nennt  und  also  nicht  als  besonderen  Kanton  anerkennt,  offenbar 
weil  sie  ihn  zu  einem  angrenzenden  größeren  Kanton  rechnete. 
Aber  schon  MX.  25  kennt  den  "Kanton  Hayopjor"  und  Thom.  197 
sagt,  daß  das  jorn  Hajop  Tal  der  Armenier*  in  den  Kanton 
Arvanfuni  führe 8).  Vgl.  auch  Yaism.  bei  Inj.  200.  Das  Tal  der 
Armenier'  ist  das  Tal  des  Flusses  Chosab,  das  Lynchs  Karte 
richtig  als  Hayotz-dzor  bezeichnet  Vgl.  Cuinet  2,  666 — 667, 
702,  753,  Belck  und  Lehmann  WZKM.  14, 19,  Inj.  N.  A.  144—145, 
wo  es  auch  Havu  jor  (sprich  Havu  tsor)  genannt  wird. 

86.  Mardastan  (gen.  Mardastani)  Gg.  32,  GgV.  609,  El.  22, 
Thom.  117,  251,  252,  Mardastan  gavar  Thom.  206,  209,  240, 
259 — 260,  gavafn  Mardastan  281.  Über  den  Namen  s.  d.  6.  Ab- 
schnitt. Der  Kanton  zerfällt  bei  Thom.  252  in  zwei  Teile,  in 
Mardastan  und  das  eigentliche  (bun)  Mardastan,  infolge  politischer 

1)  Wenn  daher  Al-Marzubäni  (10.  Jahrh.)  einen  Distrikt  des  Batriq 
Musaliq  (arm.  Muftef)  erwähnt,  aus  dem  der  Tigris  (Bohtan-su)  kommt 
(Yaqüt  2,  552),  so  ist  damit  Anjeva&R  gemeint,  über  das  ein  Fürst  Musef 
(vor  dem  Jahre  867)  herrschte,  s.  Thom.  208. 

2)  Was  ist  r|TpoiraxTvW|  Ptol.  6, 2, 5?  Vgl.  Andreas  in  Pauly-Wissowas 
Real-Encycl.  s.  v.  Amardoi. 

3)  Das  Dorf  OrdoR  "am  Eingang  (»  gluxs)  des  Tales  der  Armenier, 
das  in  den  Kanton  A.  führt". 

23* 
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Teilung.  Die  Lage  der  hier  genannten  Orte  Hamboirazan  (Bischofs- 
sitz), Vitahot  und  Jorn  Haskoy  Inj.  201  ist  unbekannt 

87.  Artaz  Gg.  32,  GgV.  609,  gavafn  Ärtaz  Laz.  203,  391, 
501,  "der  Kanton  SavarSan,  der  jetzt  Artaz  genannt  wird" 
MX.  111,  SavarSakan  gavaf  im  Südosten  des  Masis,  genannt 
Artaz  nach  einer  Gegend  des  Landes  der  Alanen  mit  Namen 
Artaz  (var.  Artvaz,  Ardoz)  MX  131  =  Ardoz  (in  Ossetien)  Gg.  26, 
Marquart  Eran.  4 — 5,  gavarn  Artazu  Seb.  27,  Artazakan  gavarn 
Thom.  79,  Ardozakan  gavaf  Thom.  259.  Gg.  32  hat  zu  Artaz  den 
Zusatz  "bis  nach  Kogovit",  wonach  also  Artaz  im  Süden  von 
Kogovit  (ebenso  wie  Garni)  lag;  es  war  die  Gegend  von  Maku 
nach  Vardan  Geogr.  422  "Artaz  ist  Maku"  und  nach  Inj.  203 
"im  Kanton  Artaz,  im  Dorf  genannt  Maku*9  (aus  Mechithar 
Abaranthsi).  Die  Lage  der  übrigen  hier  genannten  Orte :  Corcorn 
vanß,  Nersehapat,  Avarair,  Fluß  Ttmut,  Dorf  Etind  ist  unbekannt 
Marquart  Eran.  5  Anm.  1  will  in  Artaz  Strabos  "AZapa,  "Apücrra, 
"ApZara,  die  Stadt  am  Araxes  in  der  Nähe  der  atropatenischen 
Grenzen,  wiederfinden. 

88.  Ake  Gg.  32,  GgV.  609,  gen.  Aktoy  El.  71,  Thom.  143, 
Ake  Thom.  252,  danach  benannt  die  Familie  Akeapilt  'die  von 
Ake'  El.  77,  Thom.  147  usw. 

89.  Aibak  tnec  eGroß  Albak'  Gg.  32,  GgV.  609,  mec-n  Atbag 
(mit  der  Stadt  Adamakert !),  dem  Ostan  (Hauptstadt)  der  Artsrunier 
Thom.  116)  256,  Atbag  tnec  ev  poRr  Thom.  252,  bloß  Atbag*) 
genannt  Thom.  274  (mit  dem  Flecken  Yadamakert  =  Adamakert). 
y  Atbakoy  (Abi.)  El.  139,  s.  die  Kantone  Nr.  60  und  Nr.  63. 

90.  Anjahijor  Gg.  32,  Anjaxajor,  var.  Anjaxijor  GgV.  609, 
Ancaxijor  ZAPh.  1,  113,  Anjahifjor  Thom.  51,  252,  jorn  Anjahit 
Thom.  51,  jorn  JSncayw  Thom.  226,  232,  jorn  ßnjahif  Thom.  279. 
jorn  Anjahoy  Thom.  264,  271,  jorn  Anjaxoy  Thom.  271.  Über  den 
Namen  s.  d.  6.  Abschnitt  Der  Kanton  grenzte  an  Her  (Xer) 
in  Parskahaikh  Thom.  226;  in  ihm  lag  die  Barg  oder  Festung 
Kotor  =  Kotorß  Thom.  232,  271.  Vgl.  Thom.  264 :  jorn  Anjahoy  — 
Ebene  von  Xer  —  Kanton  6va&.  —  91.  Tornavan  GgV.  609,  Ton- 
ravan  Gg.  32,   Tornavan  gavaf  Thom.  131,  195,  232,  251  usw. 


1)  Jetzt  ist  Baschkala  Hauptort  des  Gaza  Albag  Guinet  2,  732. 

2)  Der  heutige  Name  Albag  (Elback  Guinet  2,  732)  stammt  wie 
Salamas  nicht  aus  armenischem  Munde;  die  armenische  Form  ist  Afb&k 
(Agbak  Rohrbach  Vom  Kaukasus  zum  Mittelmeer  100). 
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Über  den  Namen  s.  d.  6.  Abschnitt.    Die  Lage  der  Burg  Nkan 
dieses  Kantones  Inj.  209  ist  unbekannt. 

92.  Övaäfot  GgV.  609  (im  Text  falsch  abgeteilt:  Övaä  AoL 
kr6umR  statt  Öva&rot,  KröuniR),  Övaäot  (falsch  für  Övaäfot)  Gg.  32 
mit  dem  Zusatz  "bis  zum  Araxes",  Övaäfot  (mit  dem  Flecken 
GäR  nach  dem  Araxes  zu)  Thom.  253;  sonst  nur  Övaä:  Övaä  und 
Xaxfovan  MX.  77,  Övaä  gavaf  oder  gavafn  Övaä  Thom.  195,  225, 
251,  258,  281  (gen.  gavaf  in  Övaäay\  Asol.  190.  In  diesem  Kanton 
lag  die  Festung  Samiram  Thom.  281,  der  Flecken  GetR,  das  Dorf 
GiuMc,  der  Ort  Bakear  und  der  Flecken  Mafakan  am  Karmir 
get  'dem  roten  Flusse*,  einem  Nebenfluß  des  Araxes  Thom.  225, 
254,  264,  auf  Kieperts  Karte  Kizil-Tchal  d.  i.  türk.  Qyzyl-ßai  'der 
rote  Fluß*,  bei  Lynch  Akh  Chai  d.  i.  Aq  öai  'der  weiße  Fluß', 
der  vor  Julfa  in  den  Araxes  mündet. 

93.  KröuniR  GgV.  609  (s.  unter  Nr.  92),  KrkeuniR  (lies 
KrcuniR)  Gg.  33,  KrcuniR  Thom.  252,  Krcuneac  gavafn  Thom.  260. 
-  94.  JfecntmtÄ  GgV.  609,  var.  MecuniR,  MehnuniR  Inj.  212,  Vinu- 
niR  Gg.  33,  MecnuniR  (var.  1.  Me&nuniR)  Thom.  251.  —  95.  Paluniß 
Gg.  33,  GgV.  609,  Thom.  251,  nach  der  Familie  benannt:  Aiiak 
Paluni  'der  Palunier  Artak*  EL  77,  Artak  aus  dem  Geschlecht 
der  Palunier  EL  93,  der  Fürst  der  andern  (Familie)  PaluniR1) 
El. 71.  —  96.  GukanGgV.  609,  var.  1.  Dukan  Inj.  163,  Gokan  Gg.  33, 
Gugan  Thom.  251.  —  97.  Atvandfot  GgV.  609,  var.  L  Aiandfot 
ZAPh.  1, 113,  Aiandost  (lies  Ätandfot)  Gg.  33,  AtandfotThom.  251. 
Über  den  Namen  s.  d.  6.  Abschnitt.  —  98.  PatsparuniR,  var.  1.  Pas- 
paruniR,  ParspatuniR  GgV.  609,  PatsparuniR  Inj.  163,  ZAPh.  1, 
113,  PasparuniR  Gg.  33.  —  99.  Artaäezean  Gg.  609,  Artaäisan 
Inj.  163.  ArtaMsian  ZAPh.  1,  113,  Artaäezan  Gg.  33,  ArtaSesean 
Thom.  252.  Über  den  Namen  s.  d.  6.  Abschnitt  Einen  Flecken 
Ariaäesean  (in  Vaspurakan)  erwähnt  Thom.  215.  —  100.  Artavanean 
GgY.  609,  Artavanan  Gg.  33;  s.  d.  6.  Abschnitt.  —  101.  BaRan, 
var.  L  BaRusean  GgV.  609,  Bagan  Gg.  33.  — 102.  Gabitean  GgV.  609, 
Gaveton  Gg.  33.  —  103.  Gazrikan  GgV.  609,  GazrikanR  Gg.  33, 
Gazrigen  ZAPh.  1,  113,  zu  lesen  Gazrikean,  s.  im  6.  Abschnitt  — 
104.  Tankriain  GgV.  609,  TagreanR  Gg.  33,  Taigrean  LAA.  431, 
Tagrean  Thom.  252.  —  105.  VaraznuniR  Gg.  609,  var.l.  VarznuniR 
Inj.  163,    VaznuniR  Gg.  33,  vgl.  Nr.  37  und  188 :  VaraznuniR 

1)  Ein  zweites  PaluniR  oder  Land  der  Palunier  lag  im  Kanton 
Nr.  30  Taraun,  s.  Zenob  25  (erkirn  PaJuneap  mit  dem  Flecken  KvatR  in 
Taraun,  oben  S.  326)  und  36, 43  (HofeanR  i  gavafn  Paluneaf).  Inj.  212  Anm.  3. 
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in  Turuberan  und  Airarat  —  106.  Gcith1)  ginevet  'das  weinreiche 
Golthn'  GgV.  609,  fehlt  bei  Gg.;  Gotth,  Gen.  Gotfon  FB.  29, 
Koriun  15,  24,  MX.  57,  126,  131,  138,  gavatn  Gotfon  MX.  237, 
gavafn  Gotfh  MX.  258,  ginavet  gavafin  Gotfon  'des  weinreichen 
Kantones  Gofthn'  MX  58,  Gdtn  gavaf  Thom.  252  usw.,  Gatt- 
nastan  Thom.  300,  davon  abgeleitet:  Gatthefiß  MX.  80  oder 
Gotthiß,  Gen.  Goifneaf  Seb.  65  'die  Golthnier\  Es  ist  die  Gegend 
der  Orte  Julfa,  Akulis,  Ordubad  der  Karte  Lynchs  =  Juta, 
Agtdis,  Ordvat  (und  Vanand)  der  Karte  zu  LAS.;  vgl  Inj.  216. 

107.  Naxdavan,  "in  dem  die  gleichnamige  Stadt  liegt1 
Gg.  33,  Naxduan,  "in  dem  die  Stadt  (seil.  Naxcuan)  liegt' 
GgV.  609.  Der  Name  ist  bei  den  Armeniern  seit  Paustus  nach- 
weisbar und  häufig,  die  älteste  Form  ist  Naxcavan,  seltener 
Naxduan  (Naxdwan  Seb.  23),  die  jüngere  (seit  dem  10.  Jahrh.) 
Naxjavan,  Naxjuan,  Naxijavan,  Naxijevan,  Belege  s.  bei  Murad, 
Ararat  und  Masis  S.  103,  Verfasser  in  der  Straßburger  Fest- 
schrift zur  46.  Versammlung  deutscher  Philologen  S.  74,  gr. 
NaHoudva  PtoL  S.  941,  arab.  Naiava  Baläburi  195,  200,  Ibn 
Chordäöbeh  122  -=  Naqjavän  Stadt  im  Lande  Basfurjän  (Vaspu- 
rakan)  Yäqüt  1,  222,  624,  vulgär  Naxjuvän  Yäqüt  4,  784,  803, 
jetzt  Naohitschevan.  Nach  Inj.  217  kommt  Naxdavan  in  der 
armenischen  Literatur  (mit  Ausnahme  der  arm.  Geogr.)  bis 
auf  Steph.  Orb.  (um  das  Jahr  1300)  nur  als  Name  der  Stadt, 
nicht  auch  des  Kantones  vor1).  Der  Kanton  war  nach  der  Stadt 
benannt.  Über  die  Bedeutung  des  Namens  s.  d.  6.  Abschnitt. 
Über  die  wenigen  Ortschaften,  die  hier  genannt  werden,  s.  Inj. 
222—223,  LAS.  506.  Der  Kanton  gehörte  später  zur  Provinz 
Siunikh,  s.  Brosset  Siounie  S.  6,  12,  13. 

108.  Marand  GgV.  609,  fehlt  bei  Gg.  33,  "in  Marand  im 
Flecken  Bakurakert"  MX.  137,  "Her  und  Zarevand  und  Marand 
und  Naxjavan"  Joh.  Kath.  bei  Inj.  223.  Hier  lag  die  Stadt  Marand 
Seb.  24,  Vardan  108,  Kirakos  92,  Inj.  223,  nach  der  der  Kanton 
benannt   ist,   jetzt  Marand   (nordwestlich   von  Tebrlz),   arab. 


1)  Das  ist  wohl  gr.  KoXGnv^ :  irapa  bi  töv  'ApdEnv  irorajidv  fl  tc 
KoX6nW|  Kai  f\  öir'  aOti^v  XobouKnv/|  Ptol.  S.  938.  —  In  der  Nähe  von 
KoX8n.Wj  lag  die  Landschaft  XoXoßnTnv/i  Arrians,  die  Gegend  der  Stadt 
XoXoudra  des  Ptolemaeus :  A.  v.  Gutschmid  Kleine  Schriften  3, 129. 

2)  Doch  kann  an  Stellen  wie  MX.  77  "von  Atrpatakan  bis  nach 
CvaS  und  Naxcavan"  unter  N.  sowohl  die  Stadt  wie  der  Kanton  ver- 
standen werden. 
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Marand  Ibn  Chordäbbeh  119,  122,  Yäqüt  4,  503,  gr.  Mopoöv&a 
Ptol.  6,  2,  9. 

Die  Kantone  von  Vaspurakan  werden  reihenweise  auf- 
gezählt, so  zwar,  daß  die  Reihen  selbst  von  Westen  nach  Osten 
laufen,  die  Kantone  jeder  einzelnen  Reihe  aber  von  Süden  nach 
Norden  aufgezählt  werden.  Die  Aufzählung  beginnt  mit  dem 
westlichsten  Kanton  AituniR  und  endet  mit  dem  östlichsten 
Marand.  Die  dazwischen  liegenden  Kantone  bilden  4  Reihen: 
1.  die  Reihe  von  Tosp  bis  Garni;  2.  die  Reihe  von  Buiunilt 
bis  Ariaz\  3.  die  Reihe  von  AIce  bis  Övaäfot;  4.  die  Reihe  von 
KrSunüt  bis  Naxcavan.  Der  Text  von  Gg.  32  ist  in  Unordnung 
und  unvollständig  und  nach  GgY.  folgendermaßen  zu  berichtigen. 
"Vaspurakan  im  Westen  von  ParskahaiR  und  an  der  Seite  von 
KorceR  hat  35  Kantone :  1.  AstuniR  zwischen  Mokkh  und  dem 
See  von  Bznunikh  usw.,  2.  Tosp  im  Osten  (des  Sees)  von  B., 
3.  Boguni/t,  4.  Aröiiakwit,  5.  Atafovü,  6.  Kutanovü,  7.  Afberani 
im  Osten  des  Sees  von  B.  mit  den  Inseln  usw.,  8.  Garni  bis 
zum  Kanton  Kogovit  am  Fuße  des  freien  Masis;  im  Osten  von 
diesen:  9.  BxUuniH,  10.  Arnoyotn,  11.  AnjevapiR,  12.  TrpatuniR, 
13.  ArvanfUniR,  14.  Mardastan,  15.  Artaz  bis  nach  Kogovit;  im 
Osten  von  diesen:  16.  Ake,  17.  Aibak  mec,  18.  Anjahi  jor, 
19.  Tornavan,  20.  Öva&fot  bis  zum  Araxes;  im  Osten  von  diesen 
(?  diese  Angabe  fehlt!):  21.  KrduniR  bis  34.  NaxJavan,  35.  Marand. 
In  welcher  Weise  die  Kantone  der  langen  Reihe  KrcuniR — Nax- 
cavan anzuordnen  sind,  wird  leider  nicht  angedeutet  Für  die 
Lage  des  Kantones  KrcuniR  ist  die  Angabe  bei  Thom.  260,  Zeile 
1—4  zu  beachten,  daß  die  Leute  aus  Farskahaikh  von  Mardastan 
durch  Kröunikh  nach  CvaS-Thofnavan  gehen.  Die  Gruppierung 
der  Kantone  bei  Thom.  251—252  ist  nicht  klar  genug. 

IX.  Die  Kantone  von  Siunikh. 

Die  armenische  Geographie  zählt  die  Kantone  von  Siunikh 
in  kreisförmiger  Richtung  auf.  Über  die  Lage  der  einzelnen 
Kantone  ist  das  große  Werk  L.  Alisans :  Sisakan.  Topographie  des 
Landes  Siunikh  Venedig  1893  (mit  Karte)  zu  vergleichen;  über 
die  Namen  s.  d.  6.  Abschnitt 

109.  Ernjak  Gg.  33,  GgV.  609,  Orb.  1,  51,  52;  2,  49,  272, 
jetzt  Alinja  am  Alinja-öai,  der  bei  Julfa  in  den  Araxes  mündet. 
—  110.  Öahuk  Gg.  33,  GgV.  609,  Orb.  1,  51 ;  2,  272,  Jahuk 
St.  Martin  M6m.  2,  364,  ZAPh.  1,  113,  am  Oberlauf  des  Jagri-öai, 
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in  dessen  Nähe  Nachitschevan  liegt  Das  moderne  Jahuk  liegt 
nach  Kieperts  Karte  südöstlich  von  Alinja-öai.  —  111.  Yayocjor 
Gg.  33,  GgV.  609,  El.  139  {Vayoyjor),  Laz.  106,  MX.  271  ( Vayoy 
jor),  Orb.  1,  51,  52, 186  usw.,  am  Oberlauf  des  Arpa-öai,  gr.  BaixEuip 
Konst  Porphyr,  de  cerim.  687,  arab.  Vaif  Baläburi  195,  200, 
VaiSür  Ibn  Hauqal  bei  Ghazarian  Armenien  unter  der  arab. 
Herrschaft  67,  78.  —  112.  GetarRuni  "mit  dem  gleichnamigen 
See"  (d.  i.  der  Sevanga  oder  Gököe-See,  arm.  Gefam-See)  Gg.  33, 
GetaRuni  (var.  1.  GetarRuni)  "und  der  See"  GgV.  609,  GetaRuni, 
GetarRuni  Orb.  1, 51, 274;  2, 263,  Getakuni  (GetarRuni)  MX.  28,  «3, 
(gavarn)  Getar/tunvoy  Joh.  Kath.  71,  165,  gavarn  GetarRuni  Mos. 
Kai.  263,  Afakhel  81,  83,  193  usw.  —  113.  SotR  GgV.  609, 
So(8)fR  Gg.  33,  SotR,  Sofia  gavar  Orb.  1,  51;  2,  264,  Mos.  Kai. 
213,  Sodif  gavar  Orb.  1,  274,  Sodif  sahmann  Orb.  2,  15;  im  Süd- 
osten des  Geiamsees ;  gr.  Zobouicri vrj  (für  Tobrivrj  ?)  ?,  das  neben 
KoX0r|vn  bei  Ptol.  S.  938  genannt  wird;  über  den  Namen  s.  im 
6.  Abschnitt.  —  114.  AtahecR  GgV.  609,  Atahec  Gg.  33,  Aiahij 
gavar  "jetzt  (d.  h.  um  das  Jahr  1300)  lCaSatbt  und  Xozvraberd 
genannt"  Orb.  1,  51;  2,  266,  am  Oberlauf  des  Akiara,  der  mit 
dem  Berguset  vereinigt  in  den  Araxes  fließt  —  115.  Ctuk-n 
Gg.  33,  Ctak  GgV.  609  (falsch  für  Ctuk),  CtunR  bei  St  Martin 
Mem.  2,  364,  richtig  nur  Ctuk  Orb.  1,  51;  2,  259  und  älter 
CtukR  (Gen.  Ctkaf,  Akk.  Cttiks)  Seb.  93,  Mos.  Kai.  263,  Orb.  1,  82, 
274 ;  am  Oberlauf  des  Berguset  (arm.  Barkusat).  —  116.  Haband l) 
GgV.  609,  Gg.  33,  Orb.  1,  51;  2,  267;  ein  anderes  Haband  s.  in 
Arthsach.  —  117.  BatR,  Gen.  Batac  GgV.  609,  Gg.  33,  gavarn 
Bataf  Mos.  Kai.  263,  BatR  gavar,  "jetzt  genannt  Acen"  Orb.  1,  51, 
Batac  gavar  52 ;  "das  andere  (zweite)  BatR,  das  KtäuniR  genannt 
wird"  Orb.  2,  269;  1,  117  und  "das  jetzt  (um  das  Jahr  1300) 
Barku&ti  heißt"  Orb.  1,  117,  122;  westlich  vom  untern  Lauf  des 
Berguset-Flusses.  —  118.  JorR  (Dzorkh)  GgV.  609,  Joray  (?) 
Og.  33,  JorR  "jetzt  Kapan*)  genannt"  Orb.  1,  51 ;  2,  272,  Kapan 
2,  76  f.,  westlich  von  Balkh.  —  119.  AreviR  GgV.  609,  Gg.  33, 
**jetzt  DaMon  und  Metri  genannt"  Orb.  1,  51,  AreviR  gavar 
(Metrajor)  Orb.  1,  274,  Areveap  tunn  Orb.  2,  54,  271;  zwischen 
Dzorkh  und  dem  Araxes.  —  120.Kg8akanOg.33,KusakanGgY.609, 

1)  Var.  1.  Xaband,  Aband,  Hanxbat  LAS.  254.  Nicht  daraus,  sondern 
aus  Kapan  (Nr.  118)  ist  das  moderne  Xapan,  Ghapan  entstanden  Inj.  303, 
LAS.  255,  290. 

2)  Heute  Xapan,  Ghapan  =  BatR  und  JorR  LAS.  8. 
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richtig  Kovsakan,  "jetzt  Grham  genannt"  Orb.  1,  51;  2,  270; 
östlich  von  Arevikh  am  Araxes.  —  120  a.  Aüax  Orb.  2,  260, 
LAS.  209,  in  der  älteren  Zeit  nicht  nachweisbar. 

X.  Die  Kantone  von  Arthsach1). 

121.  Mus  Haband  cdas  andere  Haband'  Gg.  33,  GgV.  609, 
Hamband  ZAPh.  113  =  Haband  FB.  15  (vgl.  Inj.  302),  Mos. 
Kai.  264;  s.  Nr.  116.  —  122.  VakuniR  Gg.  33,  GgV.  609,  richtiger 
Vaikuniß  MX.  89  (soll  nach  einem  Vaikuji2)  benannt  sein),  Verin 
Yaikuni/t  'das  obere  Vaikunikh*  Mos.  Kai.  264.  —  123.  Berjor 
Gg.  33,  Inj.  305,  als  Variante  auch  GgV.  609,  wo  im  Text  Berdajor 
steht,  BerjorH  ZAPh.  1,  113,  Berjor  Mos.  Kai.  264  zweimal;  s.  im 
6.  Abschnitt  —  124.  MeckvanH  Gg.  33,  GgV.  609,  gavarn  Meckvenip 
(Mec  Kvenip)  Mos.  Kai.  72,  73, 169,  174,  185,  276  (von  einem  No- 
minativ Meekveanß).  —  125.  MeäranR  Gg.  33,  GgV.  609,  Mos. 
Kai.  162,  i  gavaren  Meciranp  Mos.  Kai.  91,  t  Meciranc  gavafi  267, 
i  vicakin  Meciranap  163,  i  Meciranp  sahmani  263 ;  am  Flusse  Trtu 
Mos.  KaL  103,  163,  jetzt  Terter8),  ein  Nebenfluß  des  Kur  auf 
derWestseite.— 126.Harclanß  GgV.  609,  var.l.ffar/fawÄGgV.606 
Anm.  4,  Inj.  305,  Hardtaunß  Gg.  33.  —  127.  Muxanß  Gg.  33, 
GgV.  609,  var.  1.  Moxan/t  GgV.  606  Anm.  4,  Inj.  305,  MxanR  Mos. 
Kai.  264.  —  128.  PianR  Gg.  33,  GgV.  609.  —  129.  Packanß  Gg.  33, 
PandcanR,  var.  1.  PackanR  GgV.  609,  PakkanR  ZAPh.  1,  113, 
StMartin  M6m.  2, 364,  PazkanR  Mos.  Kai.  264,  ParckanR  Inj.  305, 
GgV.  606  Anm.  4,  Parzkanß  Inj.  308,  309,  Parskaty  (Gen.  von 
ParskanR)  Mos.  Kai.  54  in  der  Überschrift,  Parsakan,  zu  lesen 
Parskans  (Akk.  von  Parskanß)  ebenda  1.  Z.  —  130.  Sisakan  ostann 
GgV.  609,  z  Sisakanis,  z  Kotak  (als  Akk.)  Gg.  33,  Sisakan,  KHak 
ZAPh.  1,  113  =  St.  Martin  M&n.  2,  364,  Sisakan,  Kotak  (var.  1. 


1)  Ein  Teil  von  Arthsach  hieß  später  Xafen,  XafenR  Inj.  315  nach 
der  Festung  Xafenlny  304.  Xafen  schon  bei  Joh.  Kath.  71,  Asol.  107,  256, 
arab.  Xäftn,  Xa&in  Ghazarian  Armenien  87,  gr.  X<rrZi£vn  Konst.  Porphyr, 
de  cerim.  S.  687. 

2)  Besser  hätte  Moses  Vaikoin  angesetzt,  da  Vaikun+ %R nur  *VaikniR 
ergeben  hätte.     VaikuniR  ist  eher  *VaiJc  +  Suff.  uni. 

3)  An  seinem  unteren  Laufe  lag  die  Stadt  Partav  in  Uti.  Vgl.  Ba- 
läburi  203 :  "er  kam  nach  Barba'a  und  lagerte  am  QurQür"  (v.  1.  Turtür). 
Baläburi  nennt  a.  a.  O.  die  Kantone  124 — 126  in  derselben  Reihenfolge 
unter  den  arabisierten  Namen  Masqudn,  Mafirän  (so  für  Mcwiän  zu 
lesen)  und  Harfilän  (für  Harfliän).  Vgl.  Ghazarian  Armenien  unter  der 
arab.  Herrschaft  S.  83. 
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Sisakanß  Kotaiß  bei  Thom.  Kilik.)  Inj.  305,  bloß  Sisakan1)  Mos. 
Kai.  264;  zu  lesen  Sisakan  i  katak  (persisch)  'Klein -Sisakan*, 
(Marquart  Eran.  120  Anm.)  das  nicht  identisch  ist  mit  polir  Siuniß 
cKlein-Sinnikh',  s.  oben  S.  267.  —  131.  Küdipafens  (als  Akt) 
Gg.  33,  Kustipatnes  GgV.  609,  episkopos  Ktotiparneay  nahangin 
bei  Inj.  309;  der  Name*)  ist  persisch,  s.  im  6.  Abschnitt.  — 
132.  Koff  GgV.  606,  609,  Kozt  Gg.  33,  Koif  FB.  210  (hier  unter 
den  Kantonen  von  Uti  genannt!),  Gen.  Kotfay  Mos.  Kai.  169. 

Neben  Kotf  wird  bei  Mos.  Kai.  169—170  ein  Kanton  132a 
ArSakaien  genannt,  den  man  deshalb  in  Arthsach  suchen  könnte. 
Da  aber  Artokaien  nach  Mos.  Kai.  265  der  Kanton  ist,  in  dem 
die  Stadt  Ganjak  (Gandzak,  jetzt  Jelisavetpol)  lag,  so  wird  Arkt- 
kaMn  eine  jüngere  (volksetymologisch  umgelautete)  Form  für 
SakaSen  sein,  da  Gandzak  wahrscheinlich  in  dem  Kanton  SakaSen 
(Nr.  151)  der  Provinz  Uti  lag,  s.  L.  Alisan  Groß- Armenien  167. 
Die  Angaben  Späterer  (Inj.  310 — 311),  daß  Gandzak  in  Albanien 
oder  in  Arthsach  lag,  sind  nur  insofern  zutreffend,  als  Uti  und 
Arthsach  früher  unter  albanischer  Herrschaft  standen  und  beide 
Provinzen  später  nicht  mehr  streng  geschieden  wurden. 

Die  armenische  Geographie  gibt  keine  Auskunft  über  die 
Lage  der  Kantone  von  Arthsach.  Nach  dem  Namen  des  Kantones 
121  'das  andere  Haband9  zu  urteilen,  lag  dieser  Kanton  neben 
dem  Kanton  Nr.  116  Haband  der  Provinz  Siunikh,  an  deren 
Seite  ja  die  Provinz  Arthsach  nach  Gg.  33  zu  liegen  kommt 
Hier  lag  das  Dorf  Amaras  (s.  Inj.  306),  das  nach  Mos.  Kai.  264 
nördlich  vom  Araxes  lag.  In  den  Kanton  Vaikunüt  verlegt  L.  AliSan 
Groß- Armenien  S.  88  die  Burg  Handaberd 8)  "im  Nordosten  nahe 
am  Gebiet  des  Fleckens  Tsar  in  Gelarkhunikh".  Der  Kanton 
MeciranR  lag  am  Oberlauf  des  Terterflusses  und  erstreckte  sich 
nach  Süden  bis  zum  Flusse  von  Chaöhon  (Xafen),  an  dessen  nörd- 
lichem Ufer  Gandzasar  und  südlich  davon  das  Kloster  des  big.  Jakob 
von  Nisibis  d.  i.  "das  Kloster  von  Metsirankh"  (L.  Ali§an  Groß- 

1)  VaikuniR,  Berjor,  Sisakan,  Haband,  Amaras,  FazkanR,  Mxani 
ev  Tri  gavat. 

2)  Er  klingt  an  Farisos  an,  das  Inj.  309—310  mit  diesem  Kanton 
identifizieren  möchte.  Vgl.  Gesch.  Georg.  32 :  Naxjavan — dutn  F*ari*o$oy  — 
Fluß  Kur. 

3)  Erwähnt  in  einer  Inschrift  in  Tsar  vom  Ende  des  13.  Jahrh. 
(neben  Sothkh),  in  einer  Inschrift  des  15.  Jahrh.  (neben  Hatherkh  und  dem 
Gefam-see)  bei  Barchutareanz  Arthsach  S.  406,  408,  409.  Wo  aber  wird 
gesagt,  daß  sie  in  Vaikunikh  lag? 
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Armenien  S.  89)  lag.  In  dieser  Gegend  war  auch  das  Tal  von 
Ciax  zwischen  Metsirankh  und  Metskofmankh1)  Mos.  Kai.  163, 
s.  L.  AliSan  Groß-Armenien  S.  89.  Der  Kanton  Kott  wird  von 
Faustus  210  und  GgV.  606  neben  den  Kantonen  von  üti:  Uti, 
Sakasen  und  Gardman,  von  Mos.  Kai.  170  neben  dem  Kanton 
Arsakasen  =  SakaSen  genannt,  lag  also  bei  der  Provinz  Uti  und 
war  wohl  der  nördlichste  Kanton  von  Arthsach.  Dann  wären  die 
Kantone  hier  in  der  Sichtung  von  Süden  nach  Norden  aufgezählt. 
Über  die  Kantone  und  Orte  von  Arthsach  s.  das  oben 
zitierte  Werk  von  Barch  utareanz  sowie  dessen  Karte  von  Albanien 
zu  seiner  Geschichte  der  Albaner,  Vaiaräapat  (Vaxarsabad)  1902. 

XI.  Die  Kantone  von  Phaitakaran. 

133.  Hrattotperot GgV.  609.  —  134.  Vardanakert*)  GgV.  609. 
—  135.  Eufnporakean  baginß  GgV.  609.  —  136.  Koekean  nur  in 
zwei  Handschriften,  s.  Anm.  12  zu  GgV.  609,InJ.  326.  —  137.  Äoti- 
baia,  var.  L  Ovtibatay  GgV.  609,  Inj.  326,  um  fotibaiay  Inj.  326.  — 
138.5a/anr(^s),var.l.Äbfano^GgV.609,Inj.326.—  139  und  140. 
AfospiJum,  jffam4),  var.  1.  Büros,  Pidanhani,  Bitanhanhani  GgV. 
609— 610,  Inj.  326.  —  141.  Afli,Bagavan GgV. 6 10,  Afxi,Bagavan 
ZAPh.  1,  113,  AtSi  Bagavan  Inj.  326,  "der  Kanton,  welcher  £t8i- 
bagvan  genannt  wird"  Levond  101.  —  142.  Spandaranperoz  GgV. 
610,  Spandaraneperoz  Inj.  326,  Spatar  omn  "Feroz  Levond  101, 
Spandarperu*  ZAPh.  1,  113.  —  143.  Ormzdpero*  GgV.  610,  var. 
1.  Ormzdeperoz  Inj.  326,  Ormizd,  P*eroz  Levond  101,  OrrnzdperuJr 

1)  In  Metskoimankh  lag  der  Distrikt  Utostak  Mos.  Kai.  a.  a.  O.  « 
Aosostak  L.  AliSan  a.  a.  O.  Vgl.  üt-tuitak,  Aotstdk  usw.  in  Uti  GgV.  606 
Anm.  4,  arab.  pers.  ruttdq?  Ghazarian  92  usw.  Die  Armenier  verlegen 
Metskoimankh  in  die  Gegend  von  Gülistan.  —  Bei  Baläburi  203  werden 
nach  Bailaqän  und  Barba'a  als  Nachbardistrikte  von  Barba'a  (in  Uti)  ge- 
nannt: Uti,  Metskvankh,  Metsirankh  und  HarClankh,  daneben  Balasakan 
and  nachher  Samkhor. 

2)  Arab.  VarQän,  Stadt  an  der  Grenze  von  Atropatene  und  Armenien; 
an  ihr  floß  der  Araxes  vorbei,  ehe  er  sich  mit  dem  Kur  vereinigt.  Die 
Stadt  Bailaqän  lag  zwischen  Kur  und  Araxes  vor  ihrer  Vereinigung.  Ihn 
Chordäfcbeb  119,  122,  174—175,  Ibn  al  Fakih  296,  St.  Guyard,  Geogr. 
d'Aboulfeda  2,  2.  Teil  154. 

3)  Nach  L.  AliSan  Groß-Armenien  S.  92  (wo  Bafatot  geschrieben 
ist)  =s  heutigem  Balarud,  Name  eines  Flusses,  der  Talisch  von  Mughan 
scheidet. 

4)  In  Hont  sieht  Andreas  Pauly-Wissowas  Real-Encycl.  s.  v.  Ainiana 
Strabos  (c.  508)  "Awfa  in  Ourrla.  L.  AliSan  a.  a.  O.  sieht  in  Ato8(-pi£an) 
das  heutige  Arus,  Name  eines  Fleckens  in  Talisch. 
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ZAPh.  1,  113.  —  144.  Alevan  GgV.  610,  Alavan  Inj.  326,  Atvan 
ZAPh.  1,  113. 

Über  die  Namen,  die  bis  auf  Nr.  135  persisch  und  zum 
Teil  entstellt  sind,  s.  d.  6.  Abschnitt  Die  mit  -peroi  zusammen- 
gesetzten Namen  133,  142  und  143  sind  sasanidische  Bildungen, 
8.  Verf.  Zur  Chronologie  der  armenischen  Vokalgesetze  S.  136. 
Die  Lage  der  einzelnen  Kantone  ist  unbekannt  Man  kann  nur 
sagen,  daß  Vardanakert  =  arab.  Var9än  am  Araxes  vor  seiner 
Vereinigung  mit  dem  Kur  lag  und  daß  die  Kantone  Nr.  141 
Afäbagavan,  142  Spandaranperoi  und  143  Onmdperoz  (und  wohl 
auch  144  Alevan)  nach  Levond  101  südlich  vom  Araxes  und 
dem  mit  dem  Kur  vereinigten  Araxes  lagen. 

XII.  Die  Kantone  vom  Uti. 

145.  Aranrot  GgV.  610,  Aürnrot  St  Martin  M&n.  2,  364, 
Eranos  ZAPh.  1.  113.  —  146.  Tri  GgV.  610,  Tri  (mit  r)  Mos.  Kai. 
264,  Tori  Inj.  337.  —  147.  Aotpapean,  var.l.  ßovtapayak  GgV.  610. 
Inj.  337,  ÜQtpayiak  GgV.  606,  Anm.  4.  —  148.  Ahe,  var.  L  Ataser 
GgV.  610,  Inj.  337,  Atats  ZAPh.  1,  113.  —  149.  ItyßotaJfc,  var.  1. 
USanatak  GgV.  610,  Inj.  337,  TukHaiak  GgV.  606  Anm.  4.  — 
150.  Gardman  GgV.  606,  610,  Gardmanay  jorn  FB.  45,  Gard- 
manajor  FB.  159,  jorn  Gardmanay  FB.  210  (""Ctt,  Sakaien,  Tal 
von  Gardman,  Kotf"),  Gardmanakan  jorn  "das  Gardmanische  Tal' 
und  Gardman/t  (iSxann  Gardmanip)  Koriun  31,  Gardmanay  jorn 
und  iSxann  Gardmanay  MX. 258,  gavarn  Gardmanay  Joh.Kath.  46, 
aäxarhn  Gardmanap  (var.  1.  Gardmanay)  Joh.  Kath.  71,  Dat  Gard- 
manay ev  ICavsay  ev  Parnay  gavafap  Mos.  Kai.  273,  arab.  al 
Jardmän  Balaburi  202,  qaTa  al  Jardmän  "die  Festung  Gardman* 
Balaöuri  195.  Die  Trümmer  des  Fleckens  Gardman  sind  das 
heutige  Krthmanik  (Inj.  338)  an  einem  östlichen  Nebenfluß  des 
Samkhor-äai  (Barchutareanz  Arthsach  301 — 302),  das  Lynch  auf 
seiner  Karte  als  Kurtmanyk  verzeichnet.  Nordwestlich  von  Kurt- 
manyk  an  einem  westlichen  Nebenflusse  des  Öamkhor-öai  liegt  nach 
Lynchs  Karte  der  Ort  Kedabek,  durch  die  Siemensschen  Kupfer- 
bergwerke bekannt,  das  altarmenische  GetabakR  (Acc.  Getabaksl 
das  nach  Inj.  339  an  der  Grenze  des  Kantons  Gardman  lag. 

151.  SikaSin  (var.  1.  SakaSen)  GgV.  606, 610,  SakaSen  Inj.  337, 
FB.  210,  Sakaäen  gavar  Mos.  Kai.  141,  251,  offenbar  =  ArSakaim 
gavar  Mos.  Kai.  170,  265,  gr.  ZctKacnvri  (Kai  aurfi  *rij  'AXßavia 
TTpocxwpoc  Kai  tuj  Kupw  TTOiajLiuj)  Strabo  528,  vgl.  Ptol.  S.  938. 
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In  diesem  Kanton  lag  (s.  S.  350)  die  im  9.  Jabrh.  erbaute  Stadt 
Ganjak  (Gandzak,  Ganja)  Mos.  Kai.  265,  Inj.  310,  das  heutige 
Jelisavetpol  (Elizabetpol)  am  Ganja-öai. 

152.  UH  afanjnak  (oder  aranjnakan  St  Martin  M6m.  2,  364) 
das  besondere  (spezielle)  Uti*  mit  der  Stadt  Partav  GgV.  610 
=  arab.  Bar  da  a  am  Terterflusse  Baläburi  203,  die  Hauptstadt  von 
Arrän  nach  Abulfeda  (St.  Guyard  2,  2.  Teil  S.  154),  vgl.  Ghazarian 
Armenien  unter  der  arab.  Herrschaft  S.  76.  Die  Trümmer  der 
ehemaligen  Stadt  werden  als  Barda  am  linken  Ufer  des  Terter 
auf  unsern  Karten  verzeichnet  —  Später  wird  in  Uti  nach  Inj.  350 
ein  Kanton  Tavui  genannt,  das  Land  der  Sevordikh  (s.  oben 
S.  240),  etwa  die  Gegend  südlich  vom  Hasan-su  (L.  Alisan  Groß- 
Armenien  §  161).  Das  Tal  und  die  Festung  Tavui  (Gen.  Tawioy) 
nennt  schon  Joh.  Kath.  168  und  173. 

Über  die  Namen  der  Kantone  Aranfot,  Aotpayeak  und 
Sakaien  s.  d.  6.  Abschnitt.  Die  Kantone  150 — 152,  deren  Lage 
wir  kennen,  werden  von  Norden  nach  Süden  aufgezählt.  Ob 
auch  die  andern  Kantone  in  derselben  Richtung  genannt  werden 
oder  nicht,  läßt  sich  nicht  beurteilen.  Der  Umstand,  daß  Tri 
(Xr.  146)  bei  Mos.  Kai.  264  hinter  den  Kantonen  PazkanR  und 
MxanR  (Nr.  127  und  129)  von  Arthsach  genannt  wird,  spricht  viel- 
leicht dafür,  daß  Tri  an  Arthsach  grenzte,  entscheidet  aber  nichts. 

XIII.  Die  Kantone  von  Gugarkh. 

153.  Joropor  (Dzorophor)  Gg.  28  u.  34,  GgV.  610,  Vardan  70, 
Joroypor  Joh.  Kath.  167,  168  (var.  1.  Jorapor),  Jorapor  Joh. 
Kath.  53,  Asol.  100,  Jorofßor  St  Martin  Mem.  2,  366,  ZAPh.  1, 
113;  in  älterer  Zeit  Jar  FB.  159  (Joray  gavaHn  tern\  MX.  78 
=  Asol.  35  oder  pluralisch  JorR  FB.  29  (i&rann  Joroc  a&mrhin, 
neben  dem  hier  der  Fürst  der  Kofber  genannt  wird,  s.  Nr.  155). 
Über  den  Namen  s.  d.  6.  Abschnitt.  Hier  lag  nach  Joh.  Kath.  168 
die  Burg  Kayan  =  Kayean  Inj.  356,  nach  der  später  auch  der 
Kanton  genannt  wurde.  In  diesem  Kanton  Kayean  lag  aber  nach 
Kir.  107  das  Kloster  Getik1)  an  "dem  großen  Flusse,  den  man 
nennt  Äistevoy  get  zur  rechten  Seite  des  Flusses".  Da  der  Aistev 
der  heutige  Akstafa-Fluß  ist,  so  ist  die  Lage  von  Dzorophor  durch 
diesen  bestimmt  —   154.  Cobopor  GgV.  610,  Cobapor  Gg.  34, 

1)  "am  Fuße  des  E§ek-meidan-Gebirges  und  nahe  am  Atetev-Flusse" 
L.  Alisan  Groß-Armenien  §  159.  Das  Eäek-meidan-Geb.  liegt  westlich  von 
der  Nordspitze  des  Sevanga  oder  Gök£e-sees. 
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Copopor  Gg.  28,  älter  Cob  MX.  78  =  Cap  Asol.  35.  Über  den 
Namen  s.  d.  6.  Abschnitt.  —  155.  Kotbopor  GgV.  610,  Gg.  28,  Kai- 
bapor  Gg.  34,  älter  Koib  FB.  159  {Kotbay  gavaün  tern\  MX.  78 

—  AsoL  35,  davon  gebildet  KdbaciR  'die  von  Kolb*  FB.  29. 

—  156.  Tour  Gg.  28,  34,  GgV.  605,  610,  Gen.  Takray  Laz.  222, 
MX.  78  —  Asol.  35,  gavafn  Tairay  MX.  258,  davon  TaärafiR 
'die  Taäirer*  Koriun  32,  georg.  Tour,  von  den  Armeniern  oft 
dait  Vrap  "Ebene  der  Georgier*  genannt,  Brosset  Description 
S.  148,  bei  Joh.  Kath.  107 :  Tairatap  «TaSir-Ebene\  In  Tasir 
lag  die  Stadt  Lofi  Inj.  361  und  das  nahe  dabei  liegende  Dorf 
Odzun,  Udzun  Inj.  364,  s.  die  Karte  von  Lynch  (Lori  und 
üzunlyar).  —  157.  TretR  Gg.  34,  GgV.  605,  610,  georg.  Trialutl 
Brosset  a.  a.  O. 102,  Zeile  14,  156  f.,  arab.  »aryälit  Baläburi  203, 
lat.  Triare  (regio  Thasie  et  Triare  usque  ad  Paryadras  montes) 
Plinius  NH.  6,  10,  11  (29).  Arm.  TfdR  steht  für  älteres  *TfeatR 
aus  *Tfiat-R]  arab.  Saryälit  für  *&riyälft  aus  georg.  Trial-eti-  — 
158.  KangarR  GgV.  605,  610,  Kankarlt  Gg.  34,  Gankarita  Gg.  28. 
gavafn  Kangarap  Laz.  404,  KangarR  =  leafn  mfin  Mas  dunkle 
Gebirge*  MX.  78  =»  Asol.  35.    Die  richtige  Form  ist  KangarR. 

—  159.  Artahan  Gg.  28  und  34,  GgV.  605,  610,  arab.  Arfahäl 
Baläburi  203,  georg.  Artani  Brosset  a.  a.  0.  72,  104,  106.  Die 
Lage  des  Kantones  ist  durch  das  heutige  Ardahan  bestimmt  Die 
georg.  Form  ist  aus  dem  Armenischen  entlehnt,  arm.  Artahan 
mußte  beim  Übergang  ins  Georgische  den  Laut  h  verlieren,  da 
die  Georgier  —  wie  die  Russen  —  in  ihrer  Sprache  kein  ä  haben. 

—  160.  JavaxR,  Gen.  Javaxap  GgV.  605,  610,  Gg.  28,  MX.  7S  = 
Asol.  35,  JovaxR  veri  'das  obere  Javachkh*  Gg.  34,  georg.  Javaxetl 
Brosset  a.  a.  0.  72,  80.  Diesem  Kanton  gehört  die  Stadt  Achal- 
kalaki  'Neustadt1  an,  s.  Inj.  366.  —  161.  Ktarß  GgV.  605,  610, 
Katar ß  (instr.  Katar jauR)  Ag.  628,  KalarjR  (mit  Z!)  Gg.  34,  KlardR 
Gg.  28  und  35,  KlarjR  Gesch.  Georg.  9  f.,  georg.  Klarjeti  Brosset 
a.  a.  0.  72  und  108,  arab.  Qaktrjft  Baläburi  202,  Ibn  alFakih  292? 
gr.  KaXapCnvi*!  Ptol.  und  XopZnvri  Strabo  s.  oben  S.  212.  Die  Lage 
des  Kantones  wird  durch  den  heutigen  Ort  Klarjeti  (Klardjet) 
südwestlich  von  Ardanuö  angedeutet. 

Was  die  Namen  betrifft,  so  scheinen  sie  weder  armenischer 
noch  georgischer  *)  Herkunft  zu  sein.  Daß  sie,  soweit  sie  erhalten 


1)  Vgl.  die  verfehlten  Etymologien  des  Wachuät  bei  Brosset  Descrip- 
tion 75  (aber  richtig  georg.  Samfxe  =  samt  fix*  'drei  Borgen'  ebenda). 
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sind,  die  altarmenische  Form  bewahrt  (keine  Lautverschiebung 
erfahren  und  t  nicht  in  y  verwandelt)  haben,  kommt  daher,  weil 
sie  (mit  Ausnahme  vielleicht  von  Artahan)  nicht  im  armenischen 
Münde  weiter  gelebt  haben  und  nicht  durch  die  lebendige  Sprache 
der  Armenier  uns  überliefert  sind.  Was  die  Lage  der  Kantone 
betrifft,  so  ist  klar,  daß  sie  bei  Gg.  34 — 35  in  der  Sichtung  von 
Osten  (Dzorophor  am  Akstafa-Flusse)  nach  Westen  (Klarjkh 
am  Coroch)  aufgezählt  werden.  Was  daraus  für  die  Lage  der 
einzelnen  Kantone  zu  schließen  ist,  wird  bestätigt  und  präzisiert 
durch  die  Bemerkungen,  die  die  armenische  Geographie  über 
Georgien  und  den  Kurfluß  (Gg.  28)  macht,  indem  sie  dem  Laufe 
des  Kur  folgend  erst  die  westlichen,  dann  die  nördlichen,  darauf 
die  östlichen  und  zuletzt  die  dazwischen  liegenden  Kantone  von 
Gugarkh-Georgien  behandelt.  Sie  nennt  hier  im  Anschluß  an 
Taikh  im  Westen  1.  KtarjR  und  Sanier1),  2.  Artahan,  "durch 
welches  der  mächtige  Fluß  Kur  geht,  der  aus  dem  Kanton  Kot 
am  Fuße  von  JavaxR  kommt  und  nach  Sampxe  hinabsteigt,  um 
sich  dann  nach  Osten  zu  wenden"  usw.,  darauf  MangUappor, 
Bdnopor  und  den  Kanton  Parvar,  in  dem  Tpxis  (für  TpHs 
'Tiflis'),  die  Mutterstadt  Georgiens  liegt,  passiert  und  nachdem 
er  Kflis  mit  Parvar  "sowie  3.  Copopor,  4.  Koibopor  und  5.  Jb- 
ropor  mit  den  gleichnamigen  Flüssen  verlassen  hat,  bis  zur 
Stadt  Hnarakert  (fließt),  die8)  sie  den  Armeniern  abgenommen 
haben.  Im  Süden  von  (allen)  diesen  liegt  die  Hochebene  von 
6.  JavaxR  mit  vielen  Seen  voll  verschiedener  Fische,  7.  TretR 
und  8.  TaÜr-,  im  Süden  von  diesen  (Plur.)  aber  KangarR.  Alles 
dies  haben  sie  den  Armeniern  abgenommen".  Weitere  Angaben 
über  diese  Kantone  s.  bei  Brosset  Description,  L.  Alisan 
Groß-Armenien  S.  61 — 63  und  die  Karten  zu  Brosset  a.  a.  0. 
und  von  Kiepert  Danach  ergibt  sich  folgendes:  Joropor  lag 
am  heutigen  Akstafa-Flusse;  nördlich  von  diesem  Cobopor,  nörd- 
lich von  diesem  Koibopor.  Sie  grenzten  im  Osten  an  den  Kur  und 
lagen  an  Nebenflüssen  des  Kur,  die  nach  ihnen  benannt  waren. 
Nördlich  von  ihnen  lag  der  Kanton  von  Tiflis,  Parvar.  Westlich 
von  diesen  lag  Tour  in  der  Gegend  von  Lori  (beim  heutigen 
Jelaloglu)  und  Uzunlar  (Uzunlyar)  am  Jilga-öai  und  Boröhalu-öai 

1)  Georg.  Saviefi  zwischen  dem  Coroch  und  den  Arsiani-Bergen 
Brosset  a.  a.  0.  S.  74,  Z.  9,  Karte  von  Samtzche  ebenda,  Shavsheti  Dagh  bei 
Lynch,  arab.  SauSU  Balä&uri  202. 

2)  arm.  zors  d.  h.  die  zuletzt  genannten  3  Kantone. 
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(Debeda).  TretR  =  Thrialeth  ist  das  Quellgebiet  des  Chram- 
oder  Ktzia-  (georg.  Klpia  =  Khthsia)  Flusses  Brosset  a.a.0, 
158—159;  Hauptort  jetzt  Zalka  =  Tsalkha  L.  Alisan  Groß-Arm. 
§  121.  KangarR  lag  im  Süden  von  JavazR,  TretR  und  Ta&r, 
war  also  der  südlichste  Kanton  der  Provinz  und  grenzte  an  die 
Provinz  Airarat.  Aridhan  war  die  Gegend  des  heutigen  Ardahan 
nördlich  vom  Quellgebiet  des  Kur.  Die  Hochebene  von  JavcurJL 
in  der  die  Stadt  Achalkalak  (Mt  Urh.  175,  Brosset  a.  a.  O.  96 
und  102)  und  viele  fischreiche  Seen  lagen,  von  denen  der  be- 
kannteste Toporavan  (Taparavan)  oder  Paravan-see  ist  (Brosset 
a.  a.  0.  98,  100,  162,  L.  Alisan  Groß-Arm.  S.  61),  zog  sich  bis 
in  die  Gegend  von  Göleh,  dem  Quellgebiet  des  Kur  (arm.  Kot) 
hin1).  KtarjR  endlich  lag  östlich  am  Coroch  in  der  Gegend 
des  heutigen  Klarjet  und  Ardanuö  im  Norden  von  Tao.  Daß 
der  Kanton  östlich  vom  Coroch  lag,  deuten  die  Worte  von  Gg.  2S 
an :  "dies  sind  die  Kantone  (von  Gugarkh-Georgien),  angefangen 
vom  Flusse  Voh  (=  Coroch)  und  vom  nördlichen  Taikh :  KtarjR 
SauSef,  Artahan"  usw.  Das  schließt  aber  nicht  aus,  daß  der 
Kanton  sich  auch  noch  über  den  Coroch  hinüber  nach  Westen 
erstreckte.  Dafür  sprechen  die  Worte  von  Gg.  35:  der  Voh 
(Coroch)  kommt  "aus  Sper  und  fließt  an  der  Burg  Thucharkh 
vorbei  nach  KtarjR  und  von  da  nach  Egr",  wenn  man  beachtet, 
daß  hier  "nach  K",  nicht  "an  K.  hin"  gesagt  wird.  Allerdings 
setzt  die  georgische  Geographie  (Brosset  a.  a.  0.  72,  108  und 
die  Karte  von  Samtzche)  die  Provinz  Klarjett  auf  die  linke 
(westliche)  Seite  des  Coroch  und  läßt  sie  die  Kantone  resp. 
Ortschaften  T'ortimi  (Tortum),  Xaxuli,  Ispiri  (Ispir,  Sper), 
P'orfica,  Baiburdi  und  Öanetf  (Jlav\Kr\  Prokop  1,  288)  umfassen, 
aber  diese  weite  Begrenzung  der  späteren  georgischen  Provinz 
hat  niemals  für  den  armenischen  Kanton  Geltung  gehabt  Sagt 
Gg.  35  doch  ausdrücklich,  daß  der  Voh-Coroch  erst  nachdem 
er  Sper  (Ispir)  durchflössen  und  an  der  Burg  Thucharkh  vor- 
beigekommen ist,  nach  KtarjR  kommt,  das  sonach  erst  am 
unteren  Laufe  des  Coroch  beginnen  konnte.    Der  größte  Teil 

1)  Vgl.  Gg.  28 :  "der  Kanton  Kol  am  Fuße  von  Javaxß"  und  Gesch. 
Georg.  24 :  "von  Pharavan  bis  zum  Anfang  des  Kur-Flusses,  d.  i.  Javazef." 

2)  Griech.  xö  'AbpavoürZiv  Konst.  Porphyr,  de  adm.  imp.  S.  206  f., 
georg.  Artanuß  Brosset  a.  a.  0.  117.  —  In  der  Gesch.  Georg,  wird  KlarjR 
neben  SavSeth  und  Aphchazeth  (114),  Taikh  (9),  Thucharkh  und  dem 
Lande  der  Egerer  (24,  30)  genannt. 
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des  armenischen  Kantones  lag  jedenfalls  auf  dem  rechten  (öst- 
lichen) Ufer  des  Coroch. 

Die  Burg  Thucharkh  (TuxarR)  oder  ThuTarkh  an  der  Süd- 
grenze  von  Kiarjkh  lag  nach  Og.  35,  Gesch.  Georg.  20  ("über  dem 
Ruße  von  Sper,  der  genannt  wird  Coroch")  =  Brosset  Histoire  de 
la  Gtäorgie  1, 33  am  Flusse  Coroch  im  Lande  Thucharkh,  das  mehr« 
fach  neben  Kiarjkh  genannt  wird1).  Dann  kann  sie  nicht  identisch 
sein  mit  dem  Thucharkh,  georg.  Thucharisi,  das  Brosset  a.  a.  0. 112 
an  den  Arm  eines  rechtsseitigen  Nebenflusses  des  Coroch  nach 
Sarseth  (s.  die  Karte  von  Samtzche  a.  a.  0.)  verlegt,  da  dieses 
zu  weit  entfernt  vom  Coroch  war2). 

XIV.  Die  Kantone  von  Taikh. 

Nach  Gg.  35  hat  Taikh  acht  (nach  Gg.  610  neun)  Kantone: 
"Kot  im  Osten,  wo  die  Quellen  des  Flusses  Kur  (getoin  Kuray) 
entspringen,  in  dem  Dorfe,  das  Krirakunlt  genannt  wird.  Und 
er  geht  nach  Westen  durch  den  langgestreckten  Kanton  hin  fast 
erkainanist  gavarin)  und  wendet  sich  nach  Norden,  durch  Artahan, 
steigt  hinab  durch  Samfxe  und  wendet  sich  dann  nach  Osten 
bis  zum  kaspischen  Meer.  Aber  im  Westen3)  von  Kot  (liegen) 
Berdappor,  Partizacpvr  (und)  ÖakatR  nach  Osten,  im  Süden4) 
Buxab)  und  Azordappor  mit  ihren  Flüssen,  die  sich  miteinander 
vereinigend  in  den  Yoh  (lies  Voh)  fließen.  Im  Westen6)  von  diesen 
(liegt)  Arseac-por  am  Paraar-Gebirge,  durch  das7)  der  Yoh  (lies 
Yoh)  fließt,  der  aus  Sper  kommend  an  der  Burg  FuxarR  vorbei 
nach  KlarjR  und  von  da  nach  Egr^  durch  die  Kantone  Nigal, 
Mrut  und  Mrit,  in  den  Pontus  fließt,  den  (d.  h.  den  Toh)  die 
Euerer  Akamsis,  die  Chatter  Kakamar  nennen.** 

Hierzu  ist  folgendes  zu  bemerken.  1.  Den  Kanton  Kot  = 
pcorg.  Kola  als  Quellgebiet  des  Kur  nennt  auch  Gg.  28,  Z.  9: 

1)  "Thucharkh  und  Kiarjkh  vom  Meer  bis  Arsion"  (Arsiani)  Gesch. 
Georg.  71  und  84,  Klaproth  Reise  2,  98.  Dieses  Thucharkh  rechneten  die 
Armenier  zu  Taikh,  s.  unten  S.  360.  Die  'Burgstadt*  Thucharkh  nennt  die 
Gesch.  Georg.  11  neben  Odzrche. 

2)  Bei  Brosset  liegt  es  im  Text  wie  auf  der  Karte  hart  neben 
Totti,  das  doch  das  Tbeti  der  Karte  von  Richard  Kiepert  (Kleinasien, 
AVI  Tirabzon)  sein  wird.   Dies  aber  hegt  an  einem  Nebenfluß  des  Ajara! 

3)  98t  mtif. 

4)  98t  haravoy. 

5)  Nach  Buxa  ist  Oftaie  ausgefallen. 

6)  98t  mtig. 

7)  Kann  grammatisch  auf  Farxar  oder  Arseafpor  bezogen  werden. 

Indogermanische  Forschungen  XVI.  24 
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"der  Kar  kommt  aus  Taikh  aus  dem  Kanton  Kot  am  Fuße  von 
Javachkh"  und  Brosset  Description  80:    "der  Kur  (Mtkvari) 
kommt  aus  dem  Arsian-Gebirge  oberhalb  von  Kola".    Andere 
Namen  s.  bei  Plinius  6,  26.   2.  Kri-akunß  scheint  "Kur-quellen* 
zu  bedeuten.  Allerdings  lautet  der  Genetiv  von  Kur  sonst  Kuray 
Gg.  28,  35,  aber  Ortsnamen  werden  oft  nach   verschiedenen 
Deklinationen  flektiert.    3.  Für  Yoh  Gg.  27,  35  ist  überall  Voh 
zu  lesen  «  gr.  B6ac  Prokop  1,  288;  2,  464.  Es  ist  der  Fluß,  der 
in  Hocharmenien  entspringt  in  seinem  Laufe  Baiburd,  Ispir  und 
Pertekrek  berührt  und  südlich  von  Batum  ins  schwarze  Meer 
geht.    Ein  anderer  Name  und  zwar  der,  welchen  die  Egerer 
gebrauchten,  war  Akamsis.  Da  die  Egerer  am  untersten  Laufe 
des  Flusses  saßen,  so  bezeichnete  Akamsis  zunächst  den  untersten 
Teil  des  Flusses  vor  seiner  Mündung  und  nach  seiner  Ver- 
einigung mit  dem  01ti-£ai.  Von  den  Egerern  ist  der  Name  als 
Akampsis  zu  den  Griechen  gekommen,  s.  Aman  Peripl.  7,  4 — 5, 
Prokop  2,  8.  464 :  *km\i\\nv  räp  auTÖv  tö  Xoutöv  KaXoöav  oi  £m- 
Xtbpioi1).   Von  den  Egerern  oder  Griechen  haben  die  Armenier 
den  Namen  Akamsis  entlehnt,  den  sie  als  Fremdwort  erst  durch 
Voh  erklären,  dann  aber  für  Voh  gebrauchen:   "der  Akamsis 
d.  i.  der  Voh,  der  aus  Groß-Armenien  kommt"  Gg.  27  (im  Lande 
Eger);  "der  Akamsis  d.  i.  der  Voh"  Gg.  30  (in  Hocharmenien); 
"der  Fluß  Akamsis  (var.  1.  Akamphsis),  der,  in  den  Gegenden 
von  Taikh  entspringend,  in  die  nordwestlichen  (Gegenden)  geht 
indem  er  durch  Eger  fließt  und  sich  in  den  Pontus  ergießt" 
Levond  168  =  Asofik  134.    Die  Georgier  nennen  den  Fluß 
Coroch*)  und  verstehen  darunter  zunächst  den  01ti-£ai  (Brosset 
a. a. 0. 108 — 120), der  aus  dem  nördlich  von  Basean  (georg.  Basian) 
gelegenen  Gebirge  Irijlu  (Brosset  a.  a.  0.  108,  120)  kommt  und 
die  Orte  Nariman  und  Olti  passiert,  dann  aber  auch  den  unteren 
Lauf  des  Flusses,  nachdem  er  sich  mit  dem  westlichen,  aus  Ispir- 
Sper  kommenden,  Arme  vereinigt  hat.  Dieser  westliche  Arm,  an 
dem  Baiburd  und  Ispir  liegen,  heißt  bei  den  Georgiern  'Fluß  von 
Ispir*,  aber  auch  Coroch  (Brosset  a.  a.  O.  114,  Gesch.  Georg.  20). 
Der  chattische  Name  war  Kakamar.    4.  Das  Gebirge  Parxar, 
gr.  TTapuafcpnc  bildete  zum  Teil  (im  Norden)  die  westliche  Grenze 
von  Taikh,  erstreckte  sich  aber  auch  zum  Teil  (im  Süden)  ins 


1)  Bei  Prokop  1,  289  steht  fälschlich  Phasis  für  Akampsis. 

2)  Georg.  Öoroxi,  arm.  Öorox  Joh.  Mam.  57. 
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Innere  von  Taikh,  s.  Inj.  Altertumskunde  1,  84 — 85,  Verf.  AGi\ 
8.  66  und  508,  Marquart  Eran.  116.  Der  Name  ist  noch  im 
heutigen  Parchal  erhalten,  s.  den  Ort  Parkhai  und  die  Parkhal- 
Mounts  der  Karte  von  Lynch,  Parchal  am  Parchal-su  und  der 
Balchar  (sie)  dagh  =  Paryadres  der  Karte  von  R.  Kiepert 
(firabzon)  nördlich  von  Pertekrek.  5.  Das  Land  Egr  wird  bei 
Gg.  27  mit  Kolchis  gleichgesetzt  Den  Kanton  Nigal  nennt  Brosset 
Histoire  de  la  Gäorgie  1  (1849),  S.  307  in  Samteche,  S.  559  aber 
neben  Klarjkh  (der  König  ging  von  Samtzche  nach  Savseth  und 
nach  Klarjeth  und  trat  ein  in  das  Tal  von  Nigal)  und  S.  579 
neben  dem  Ajara  (die  einen  zogen  sich  nach  dem  Ajara,  die 
andern  nach  dem  Tal  von  Nigal  zurück).  Die  Kantone  Mrut 
(vgl.  den  Murgul-su  bei  Lynch?)  und  Mrü  scheinen  sonst  nicht 
erwähnt  zu  werden. 

162.  Kot  (gen.  Koiay)  Gg.  28,  35,  GgV.  610,  MX.  74,  82, 
Levond  168,  Asol.  134,  georg.  Kda  Stadt  und  Kanton  im  Quell- 
gebiet des  Kur  Brosset  a.  a.  0.  72,  106  usw.  Jetzt  Göleh  auf 
Lynchs  Karte.  —  163.  Berdacpor  Gg.  35,  GgV.  610,  Berdaßor 
Thom.  Kilikethsi  bei  Inj.  371.  Über  den  Namen  s.  d.  6.  Abschnitt 

-  164.  Patiizarfor  Gg.  35,  GgV.  610,  Partizaßor  Thom.  Kilikethsi 
bei  Inj.  371.  Der  Kanton  lag  nach  L.  Alisan  Groß -Armenien 
§  51  am  Bardus-dai,  dem  Nebenfluß  des  Olti-ßai.  An  ersterem 
verzeichnen  Lynch  und  B.  Kiepert  (Tirabzon)  den  Flecken  Bardus, 
in  dem  L.  Alisan  a.  a.  O.  das  altarm.  Partez  'Garten'  erkannt  hat, 
nach  dem  der  Kanton  benannt  worden  ist,  s.  d.  6.  Abschnitt 

-  165.  Öakk,  var.  1.  ÖakatR  GgV.  610,  Inj.  371,  ÖakatR  Gg.  35, 
Öakasl  St  Martin  M6m.  2,  366.  —  166.  Buxa  GgV.  610,  Gg.  35, 
var. \.Boxa Inj.  371,  gr.  Böxai,  B6yx<*i?  s.  oben  S.  212.  —  167.  ORate 
GgV.  610,  Loc.  y  Otod-n  Laz.  443,  y  O/tats  Laz.  452,  Abi.  y  ORday 
Laz.  445,  Ißafi  ZAPh.  1,  114.  Der  Kanton  lag  nach  den  An- 
gaben bei  Laz.  443  flg.  in  der  Nähe  von  SaJgomkh  in  Hoch- 
armenien und  Basean  in  Airarat  — 168  und  169.  Azord  und  Kapor 
GgV.  610,  sonst  richtiger  nur  ein  Kanton  Asordaeßor  Gg.  35,  vgl. 
die  Varianten  bei  Inj.  37 1.  Die  Geographie  Gg.  35  nennt  Buxa(Oßate) 
und  Azordafpar  "mit  ihren  Flüssen,  die  sich  vereinigend  in  den  Voh 
fließen"  und  meint  damit  offenbar  den  Olti-ßai  und  Tortum-su, 
die  sich  nicht  weit  von  Iächan  vereinigen  und  in  den  Voh-Coroch 
ergießen.  Danach  lagen  diese  Kantone  im  Gebiet  der  beiden 
Flüsse.  Dazu  stimmt,  daß  am  Tortum-su,  südlich  vom  Tortum-göl 
der  Ort  Azor  nach  H.  Kieperts  Carte  g6n6rale  und  R.  Kieperts 

24* 
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Karte  Tirabzon  liegt,  den  L.  AliSan  Groß- Armenien  §  46  Azord 
schreibt,  der  Ort,  nach  dem  der  Kanton  Azordacpor  (L.  Alisan 
a»  a.  0.  Azordapw)  genannt  worden  ist,  8.  d  6.  Abschnitt 
—  170.  As*w  por  GgV.  610,  Arseaf  por  Gg.  35,  Asreacpor  Z APh.  1? 
114,  georg. AsAs-port  Brosset  Histoire  de  la  Göorgie  1  (1849),  259. 
Der  Kanton  lag  am  Parchargebirge,  zwischen  dem  Coroch  und 
Tortumflusse,  da  er  nach  dem  Orte  Arsis,  jetzt  Ersis  zwischen 
Kiskin  und  Pertekrek  (s.  die  Karte  von  E.  Kiepert  Tirabzon), 
genannt  ist  L.  Alisan  Groß- Armenien  §  49.  Über  den  Namen 
s.  d.  6.  Abschnitt 

Die  Aufzählung  der  Kantone  erfolgt  in  der  Richtung  von 
Osten  nach  Westen,  vom  östlichsten  Kanton  Kot  am  Kur  bis  zum 
westlichsten  Kanton  Arseathsphor  am  Coroch.  Über  die  Lage  der 
Kantone  zu  einander  s.  d.  Andeutungen  von  Gg.  35  oben  S.  357. 

Ohne  Angabe  ihrer  Kantone  nennen  die  Armenier  (Inj. 
373—375)  folgende  Orte  in  Taikh.    1.  Das  Dorf  Arahez  Laz.  333. 
2.  Das  Dorf  Zenaks  (Akk.  von  ZenakR?)  Laz.  282.  3.  Die  Burg 
Eroxani  FB.  128,  die  Kiepert  in  dem  heutigen  Irchan  am  Coroch 
nach  seiner  Vereinigung  mit  dem  Olti-öai  wiedergefunden  hat,  s.  die 
Karte  Tirabzon  von  R.  Kiepert.  4.  Die  Festung  Ttixarß  Levond  26 
=  Asol.  124,  identisch  mit  der  Burg  Thucharkh  der  armenischen 
Geographie  Gg.  35,  die  an  den  Voh-Coroch  zwischen  Arseaths- 
phor in  Taikh  und  Klarjkh  in  Gugarkh,  also  zwischen  das  heutige 
Ersis  und  Klarjet  zu  liegen  kommt  und  nicht  mit  dem  Thucharkh 
der  georgischen  Geographie  (s.  oben  S.  357)  identisch  sein  kann. 
Da  die  Armenier  sie  nach  Taikh  verlegen,  so  fragt  es  sich,  ob 
sie  noch  zum  Kanton  Arseathsphor  gehörte.    5.  giut  I&xanac 
Inj.  373,  georg.  iSxan Brosset  Histoire  de  la  G6orgie  1  (1849),  605, 
das  heutige  Ischan  nördlich  von  der  Vereinigung  des  Tortum-su 
und  01ti-6ai  Inj.  373,  Neu-Armenien  130,  Ischana  bei  R.  Kiepert 
Karte  Tirabzon.  6.  Das  Dorf  Mknarint,  zwei  Parasangen  vom 
Dorfe  Du  in  Basean  Laz.  414.  7.  Das  Dorf  Orjnhat  am  Fuße  des 
Parchar  Gebirges  Laz.  219,  das  L.  Alisan  Groß-Annenien  §  49 
als  das  moderne  0§nach  (Odjnagh  auf  Kieperts  Carte  g6n6rale, 
Oshnagh  =  Vordjnhal  auf  R.  Kieperts  Karte  Tirabzon,  zu  sprechen 
Osnar)  erkannt  hat  Da  der  Ort  nahe  bei  Ersis  im  Süden  liegt, 
wird  er  dem  Kanton  Arseathsphor  angehört  haben.  8.  Die  Stadt 
Uxüoq  (Gen.  PL),  Uxtis  (Akk.  PL),  Asol.  189,  278,  Arist  4,  6,  9 
ist,  wie   schon  Inj.  Neu-Armenien   126  und  L.  Alisan   Groß- 
Armenien  §  51  bemerkt  haben,  das  moderne  Olti(Olthi)  am  Olti-öai, 
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georg.  OMb»  Brosset  a.  a.  0.  1 18.  Als  altarm.  Form  ist  sonach 
im  Akt  PI.  *OWfe  anzusetzen *),  die  im  armenischen  Munde  jetzt 
zu  *Oxfh  hätte  werden  müssen.  Die  heutige  Form  Olti,  Olty 
wird  also  georgisch-türkisch  sein.  9.  Die  Festung  Hawdif  im 
Lande  oder  Kantone  Aiori  =  Aiori  Arist.  4  und  82,  auf  dem 
Berge  Havtif  Asol.  276.  Sie  lag  im  Kanton  Azordathsphor,  wenn 
Inj.  375  mit  Recht  Aaordi  für  Aiori  liest.  10.  MunR  Inj.  375. 
11.  Mamruan  Asol.  278,  Mamruan,  Namruan  Vardan  93,  Inj.  375 
(neben  Olti  genannt),  nach  Inj.  375,  Neu-Armenien  125 — 126, 
L  Alisan  Groß- Armenien  §  51  das  heutige  Nariman  am  Olti-ßai, 
s.  d.  Karte  Tirabzon  von  R.  Kiepert 

XV.  Die  Kantone  von  Airarat. 

Gg.  33  bemerkt:  Airarat  hat  16*)  Kantone:  "nach  der  Seite 
von  Hoch-Armenien  Boa*»8),  durch  das  der  Araxes  fließt,  der 
durch  den  Mur?*)  zum  Flusse  wird;  er  (der  Araxes)  scheidet 
GabeteanR  im  Süden  von  AbeteanR  und  Havuniß6)  im  Norden 
und  fließt  durch  (rnd  mij)  Ariarumk^  von  denen  aus  Bagrevand 
and  Catkotn*)  im  Süden,  Vanand  und  Sirak  im  Korden  liegen. 
Aus  letzteren  kommt  der  Fluß  Axuren1)  (Axurean)  mit  dem 
Mecaget  und  fließt  im  Osten  von  Maurikopolis  d.  i.  vom  Flecken 
&irakaiat%  und  von  Mren  und  von  der  Stadt  Ervandaktt,  um 
sich  in  den  Araxes  zu  ergießen.  Der  Aracani  hat  seinen  Anfang 
in  Catkotnj  an  dem  Orte,  der  OshiR  genannt  wird,  zieht  sich 
nach  Norden  fließend  um  das  Gebirge  Npat9)  bei  dem  Dorfe 


1)  Den  Ort  kannten  Asotik  und  Aristakes  nicht  aus  alten  Schriften 
und  schrieben  den  Namen  daher  nicht  nach  historischer  Orthographie, 
sondern  nach  der  Aussprache  ihrer  Zeit,  in  der  altarm.  t  zu  y  und  vor 
Tenues  zu  x  geworden  war. 

2)  GgV.  610  zählt  20  Kantone. 

3)  d.  i.  Basean;  im  Texte  falsch  Bagsen. 

4)  Im  Texte  falsch  Murfamgr. 

5)  Lies  Havnumß. 

6)  Im  Texte  falsch  Catkuni. 

7)  Jetzt  Arpa-cai  mit  dem  Kars-£ai,  der  einen  Zufluß  aus  dem 
Öaldirgöl  erhält. 

8)  Für  $irakaäat  avani  ist  zu  lesen  Sirakavani:  "im  Osten  von 
Maurikopolis  d.  i.  von  §irakavan*\  LASh.  16  hält  SirakaSot  für  richtig,  läßt 
es  aber  im  Westen  vom  Achurean  liegen.  Sirakavan  wird  nach  Inj.  4-27 
sonst  zuerst  von  Joh.  Katholikos  genannt.  Über  die  Lage  von  Ervan- 
daiat  s.  MX.  117. 

9)  Jetzt  Ala  dagh. 
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Bagvan  und  vereinigt  sich  mit  dem  Fluß  *)  von  Bagrevand.  Der 
Araxes  läßt  die  Stadt  Armavir  im  Norden,  ebenso  Aragacotn*  in 
dem  die  Quellen  des  Hasses  Mecamaur  *)  entspringen,  und  den 
Aragac 8)  selbst  Nach  Osten  liegt  Nig}  in  dem  die  Quellen  des 
Flusses  Ehrsax  4)  entspringen.  Der  Araxes  läßt  den  berggipfeligen 
Masis  im  Süden,  hinter  dem  sich  der  Kanton  Kogovit 5)  ausbreitet 
und  fließt  im  Osten  der  Stadt  Vatariapat,  in  der  die  Kathedrale, 
die  Mutter  der  Kirchen,  und  die  Kapellen  der  Märtyrerinnen  sind, 
östlich  von  diesen  entspringen  die  Quellen  des  Flusses  Aspahen 
d.  i.  der  Xozmgr,  der  sich  in  den  Mecamaur9)  ergießt,  weiter  im 
Osten  von  diesem  der  Fluß  Azat,  der  mit  Recht  azat  (*der  freie*) 
heißt,  dessen  Quellen  auf  dem  Berge  Gegi 7),  an  dem  Orte  Saxurak 
entspringen;  er  fließt  durch  Dmn,  bewässert  das  ganze  Ostan  von 
Armenien,  geht  nach  Süden  und  fällt  in  den  Araxes.  Zwischen 
diesen  ist  die  Stadt  Artakti  gebaut,  wo  in  früheren  Zeiten  der 
Zusammenfluß8)  des  Mecamaur  (xarnurdR  Mecamgri)  war;  jetzt 
aber  hat  der  Mecamaur  seinen  Lauf  geändert  und  fließt  zusammen 
(xarni)  im  Westen  8).  Im  Osten  aber  von  Dvin  sind  die  Kantone 
Urcajor  und  die  Gegend  von  Arac  zwischen  Vagoc  jor  und  der 
Ebene  Sarur,  durch  die  der  Fluß  ArtQttkn  (?)  bei  der  Stadt  Mareen  (?) 
fließt,  der  sich  nach  Süden  wendet  und  in  den  Araxes  mündet/' 
171.  Basean  Gg.  610,  erkirn  Basanu  (lies  Basenoy)  FB.  10, 
gavafn  Basenoy  FB.  55, 1 39  usw.,  anpaü  ev  verin  Basen  9)  'das  holz- 
lose (baumlose)  und  obere  Basean'  MX.  7  5  (=  Vanand),  BasenapiJt  *die 
Leute  von  Basean'  Seb.  139  =  gr.  <t>aciavoi  Anab.  4,  6,  5,  vgl.  den 

1)  Jetzt  Scherian-su. 

2)  Der  Fluß  von  Sardarabad? 

3)  Jetzt  Alagöz  dagh. 

4)  "Der  Kaxsax  ist  der  Fluß  (Jur)  von  Karbi,  der  Hurtutan  der 
von  BJhi,  der  Azat  der  von  Gatni*  Vardan  Geogr.  422.  Der  Karsax  heißt 
jetzt  Abaran-su,  in  älterer  Zeit  Kasat. 

5)  Der  Kanton  lag  nach  Gg.  32  "am  Fuße  des  freien  Masis**. 

6)  Welcher  Fluß  dieser  Mecamaur  ist,  bleibt  dunkel.  Die  Stellen, 
an  denen  der  Mecamaur  sonst  noch  genannt  wird,  siehe  im  6.  Abschnitt 
unter  diesem  Namen.  Über  den  oben  unerwähnt  gelassenen  Fluß  Hrazdan 
s.  im  6.  Abschnitt. 

7)  D.  i.  der  Berg  Get  in  Gefarkhuni  MX.  28,  Pseudo-Sebeos  7,  Joh. 
Kath.  181. 

8)  Im  Text  ist  nicht  gesagt,  mit  welchem  Fluß  der  Metsamaur  sich 
vereinigt.  Nach  MX.  126  floß  er  mit  dem  Araxes  bei  Arlasat  zusammen, 
vgl.  Thom.  78.    Über  Ärtaiat  s.  d.  6.  Abschnitt. 

9)  Auch  'Klein-Bascan'  genannt  und  vom  'Unteren  Basean*  LAA.  13 
unterschieden. 
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4>dcic  TOTauoc  Anab.  4,  6,  4,  den  Fluß  von  Basean,  jetzt  Pasin1) 
am  obersten  Laufe  des  Araxes.  In  diesem  Kanton  lagen  die 
Orte  Du,  Ordoru,  Okorni,  Aksigoms,  Avnik,  Vatariavan,  Vataver,  Go- 
major,  Salßora  usw.  Inj.  384  f.,  Neu-Armenien  88  f.  —  172.  6a- 
beteanß  Gg.  33,  GgV.  610,  gavarn  Gabdew  AsoL  88,  ursprünglich 
Familienname,  vgl.  Gabat  —  gabeten  MX.  76,  Gabat  Gabetean 
'Gabaf,  der  Gabefier*  Laz.  459,  Xoerov  Gabetean  EL  77,  von  Gäbet 
+  Suffix  ean  =  'Gabel-isch,  Gabel-ier*.  Hier  lag  Katzvan  (jetzt 
Kagyzman)  Sopherkh  haik.  11,  47  an  der  Grenze  von  Aräarunikb 
Inj.  400.  —  173.  Abeteanß  Gg.  33,  GgV.  610,  ursprünglich  Familien- 
name, vgl.  Abetoy  omn  nahapet  Abetinic  tohmin  'einen  gewissen 
Abetog,  Chef  der  Familie  AbeteankV  MX.  137,  Abel  —  abeten 
MX.  76,  fern  Abetenip  Gazrik  MX.  126 ;  s.  im  6.  Abschnitt.  — 
174.  Vahavuniß,  var.l.  Havuniß  Gg.  610,  Havuniß  Gg.  33,  Inj.  380, 
zu  lesen  Havenuniß  oder  Havnuniß  nach  LAA.  14,  27,  Havnunin 
ZAPh.  1,  114,  nach  der  Familie  Havenuniß  MX.  76  genannt,  vgl. 
Gabetean,  Abetean,  Havnuni  auf  der  Liste  LAA.  S.  424 — 425,  und 
Hamuni-n  Nr.  50  des  Vfamakan  gahnamak  LAA.  431  (zu  unter- 
scheiden also  von  den  Vahevuniß  El.  33,  77  usw.).  Dieser  Kanton 
lag  nach  Gg.  33  im  Norden  des  Araxes,  nicht  im  Süden,  wohin 
ihn  LAA.  verlegt  —  175.  Ariaruniß  (Gen.  Ariaruneac)  Gg.  34, 
GgV.  610,  FB.  28,  72,  129,  MX.  177,  AsoL  106,  ursprünglich 
Familienname,  vgl.  Ar&avir  ar Saruni  El.  58,  77 ;  früher  Erasxajor 
genannt  MX.  177;  s.  im  6.  Abschnitt.  Hier  lagen  Ervandaäat, 
Ervandakert,  Bagaran,  Artagerß  usw.  Inj.  391  f.  — 176.  Bagrevand 
(Gen.  Bagrevanday)  Gg.  34,  GgV.  610,  Bagravand  FB.  105, 232, 251, 
Bagrevand  FB.  172,  176,  El.  22,  Seb.  27,  34,  Bagravand  gavaf 
Koriun  usw.,  gr.  BaTpavbaunvrj  lies  BaTpauavbnvri  Ptol.  S.  947, 
arab.  Bayravand  Baläburi  194, 200.  Hier  lagen  VatarSaßert  (Toprak- 
kale),  Baguan,  Zarehavan  (später  zu  Gabeteankh  gerechnet),  Jiravy 
Tirafid  Inj.  4051  —  177.  Catkotn  (Gen.  Catkotan)  Gg.  34, 
GgV.  610,  Seb.  74,  AsoL  160,  Joh.  Kath.  177,  Catkutn,  Catkeotn 
Laz.  174, 403,  Catkoyotn  AsoL  266,  278,  otn  Catkoy  Car.  bei  Inj.  413 
Anm.,  LAA.  511,  s.  im  6.  Abschnitt  Hier  lagen  Oskiß,  Angt, 
Sahapivan  usw.  Inj.  414  f.  —  178.  Vanand  (Gen.  Vananday) 
Gg.  34,  GgV.  610,  FB.  29,  270,  Laz.  352,  Seb.  80,  MX.  75  (soll 
früher  "baumloses'  und  'oberes*  Basean  geheißen  haben).  Hier 


1)  Nach  Belck  jetzt  Pasinler,  Distrikt   etwa  zwischen  Delibaba,. 
Hasankala  und  Karaurgan  VBAG.  1901,  452. 
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lagen  Kars,  Zariiat  usw.  Inj.  433  f.  —  179.  Sirak  (Gen.  &ira- 
hay)  Gg.  34,  GgV.  610,  FB.  28,  129,  Seb.  80  usw.,  davon  &ra- 
kaciß  'die  von  Sirak*  Seb.  139,  gr.  lipaK^Wi  am  Paryadres?  Ptol. 
S.  938,  arab.  Siräjtfair)  Sirak  (und  Taikh?)  Baläburi  193, 194  usw. 
Hier  lagen  Ani,  Arginay,  Erazgavorß-Sirakavan,  die  Klöster  Hvro- 
mosin  und  Marmaäen  usw.  Inj.  417 — 431.  Über  Sirak  s.  das  Werk 
L.  Alisans:  Sirak  Venedig  1881.  Die  Reihenfolge  der  Kautone 
bei  GgV.  610:  1.  Sirak.  2.  Vanand  ist  falsch,  die  richtige  bietet 
Gg.  34 :  Vanand  und  Sirak,  wie  die  Lage  der  Kantone  zeigt  — 
180.  Aragacotn  Gg.  34,  GgV.  610,  Levond  15  (Gen.  AragacoUn, 
var.  1.  Aragacoy-otin),  Job.  Kath.  12,  63  (Gen.  Aragacctan),  Asol.  83, 
87,  106  (Abi.  Aragacotne),  141,  160,  Kir.  42  (Abi.  Aragacot(a)ne), 
aber  otn  Aragacu  El.  60,  MX.  27,  otn  Aragacn  kofaeal  lerinn  *der 
Fuß  des  Aragats  genannten  Gebirges*  MX.  207,  213,  der  Kanton 
genannt  otn  Aragacoy  Thom.  75,  Aragacn  kofäeal  ein  Thom.  (Fort- 
setzer) 300,  kotmn  Aragacu  'Gegend  des  Aragats"  Joh.  Kath.  39 ; 
8.  im  6.  Abschnitt  In  diesem  Kanton  lagen  OSakan,  Aruc,  A&naJc, 
Etivard,  Talin,  Vtan  usw.  Inj.  439—442.  —  Von  hier  an  weicht 
Gg.  stark  von  GgV.  ab.  Gg.  nennt  nur  noch  die  Kantone  Nig 
und  Kogovit  und  handelt  sonst  von  Städten  und  Flüssen;  der 
Text  ist  also  unvollständig.  —  181.  ÖakatR  GgV.  610,  Akk.  ÖakaU 
Asol.  188,  s.  im  6.  Abschnitt  Hier  lagen  Kotb  (mit  Steinsalz- 
lagern) und  Surmafi  Inj.  443  f.  —  182.  Maseac  otn  (Gen.  Mama? 
otan)  GgV.  610,  Joh.  Kath.  12,  39,  52,  Thom.  286,  Asol.  99, 
Kir.  71  =  Otn  Maseac  Vardan  62  =  Tuß  des  Masis*  von  +MasiJ? 
(Gen.  Maneae,  Akk.  Masis)  Ag.  576,  MX.  58,  125  (z  at  storotovn 
Maseac),  126, 130, 139,  209,  213  der  berühmte  (fälschlich  Ararat) 
genannte  Berg  südlich  vom  Araxes.  Über  Masis  =  Sipan  dagh 
s.  oben  S.  324  und  330.  Der  Name  Maseac  otn  tritt  zuerst 
bei  GgV.  610  auf.  Hier  lag  AJcoH  Inj.  455,  das  Laz.  376  gegtn 
Maseap  eDorf  des  Masis'  nennt  —  183.  Kogovit  (Gen.  Kogorti) 
Gg.  34,  GgV.  610,  Thom.  88,  286,  309,  Levond  7,  11  (Kogoyovü 
Handschr.,  Kogovit  Druck),  18,  Asol.  106,  116,  120,  122  (var.  1. 
Kogoyovü  Asol.  278),  Kir.  29,  Oogovit  Seb.  68,  94,  108,  109,  Ko- 
gayovit  MX.  209,  227,  älter  Kog  (Gen.  Kogay)  FB.  16,  187,  251 
(erkirn  Kogay,  erkirn  Kog  gavari),  Joh.  Kath.  42  (gavat  Kogay  und 
Kog  gavaf),  doch  kannte  Faustus  auch  die  Verbindung  des 
Namens  Kog  mit  hovit  Tal*,  wie  sein  Ausdruck  S.  106  zeigt : 
i  kovitn  anvaneal  i  Kog  gavari  'in  dem  Tal  genannten  Kanton 
Kog*  d.  h.  in  dem  Kanton  Kog,  der  auch  das  Tal  Kog  (arm.  also 
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*homtn  Kogay  oder  *Kog  hovit,  *Kogay  hovit)  genannt  wird,  gr. 
KoKoßiT  Konst  Porphyr,  de  cerim.  S.  687.  Über  den  Namen  s.  d. 
6.  Abschnitt  Hier  lagen  Bagaran,  Ariakavan,  Daroink,  Arcap  usw. 
Inj.  447  f.  —  184.  Aäoflt  (Gen.  Aiom)  GgV.  610,  Ag.  641,  Gen. 
Ahfay  MX.  78  (hier  unter  den  Kantonen  von  Gugarkh  genannt), 
164  und  265,  aber  Gen.  A&hw  Asol.  35  (aus  MX.  78 !),  Thom.  73, 
Vardan  86,  188;  nördlich  von  Sirak  an  die  Provinz  Gugarkh  an- 
grenzend, zu  der  es  MX.  78  rechnet,  wie  es  auch  Joh.  Kath.  bei 
Inj.  S.  452  neben  Taiir  (kohnanc  ASopap  ev  Taäray)  nennt ;  auch 
LAA.  127  möchte  es  lieber  der  Provinz  Gugarkh  als  Airarat 
zuweisen.    Die  georgische  Form  Abopi  bei  Brosset  Description 
148  usw.  ist  also  aus  Aioci  verlesen.  —  185.  Nig  Gg.  34,  GgV.  610, 
Seb.  80,  Joh.  Kath.  44  (Ezr  i  Nig  gavafe),  Asol.  87  (Ezr  i  Ngay 
gavart),  105  usw.,  Ngatun  Vardan  Geogr.  416;  s.  im  6.  Abschnitt 
Hier  lagen  Bjni  am  Hrazdan  und  die  Quellen  des  Khasal  Gg.  34, 
ferner  Fafcänakert,  Etapatrui,  T*etenü,  Mairoy  van/t  usw.  Inj.  452 
bis  454.  —  186.  KotaiH  GgV.  610,  gavafn  Koteic  Seb.  45,  nahang 
Koteif  Joh.  Kath.  37,  nahangn  Kotayif  Joh.  Kath.  52,  i  gavafe 
Kotayie  Asol.  81, 105  (Handschr.  Koteif),  106, 109,  gavafn  Kotayif 
Thom.  88,  i  kotm  Kotais  gavafi  Joh.  Kath.  172.  Hier  lagen  Erevan 
IjetztErivan),  Jagr,-4Äafon>^itrfusw.InJ.454bis456. —  l&l.Mazaz 
GgY.  610,  Gen.  Mazazay  Asol.  106,  am  Oberlauf  des  Azat-Flusses, 
mit  der  Stadt  Gafni,  lat.  Gorneae  Tacitus  Ann.  12, 45.  — 188.  Varaz- 
nunUt  GgV.  610,  am  Flusse  Hrazdan  MX.  S.  29  =  S.  84 ;  s.  die  gleich- 
namigen Kantone  Nr.  37  und  105  und  den  Namen  im  6.  Abschnitt — 
1 89  and  1 90.  ostann  Ddvnay  minfev  f  daätn  Sarur  "das  Ostan  von  D  vin 
bis  zur  Ebene  Sariir*,  var.  1.  Ostann,  Dvnay  RataRn  minfev  usw. 
GgV.  610.  Dieser  Name  für  2  Kantone  (GgV.  610  zählt  20  Kantone 
in  Airarat)  kann  nicht  richtig  sein;  Gg.  34  nennt  als  letzte  Kantone : 
Drin,  das  Ostan  von  Armenien  und  die  Kantone  Urcajor  und  die 
Gegend  von  Arac,  die  zwischen  Vayop  jor.(m  Siunikh)  und  der 
Ebene  Sarur  lagen.   189.  ostann  Dvin  €das  Ostan  Dvin* :  i  bnakan 
ostanin  Hayo?  i  Dvni  "in  dem  eigentlichen  Ostan  von  Armenien, 
in  Dvin**  Laz.  430,  t  bun  ostann  Hayop  i  Dvin  "in  das  eigentliche 
Ostan  von  Armenien  nach  Dvin"  Laz.  542,  y  ostann  i  Dvin  "in 
das  Ostan   nach  Dvin"  Laz.  479,  525 ;   baip  y  Ostanen  i  Dvin 
katcJte  "außer  dem  Ostan,  der  Stadt  Dvin"  Joh.  Kath.  39 ;  "der 
Floß  Azat  fließt  durch  Dvin  und  bewässert  das  ganze  Ostan 
von  Armenien"  Gg.  34 ;  auch  ostann  Dvnay :  y  ostann  Dvnay 
ekn  "er  kam  in  das  Ostan  von  Dvin"  Seb.  77.  79.  Es  war  die 
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Stadt1)  mit  zugehöriger  Landschaft  (Gg.  34)  und  hieß  ostan  (s.  im 
6.  Abschnitt)  als  Sitz  der  Regierung  Armeniens,  das  nach  Aufhebung 
des  Königtums  unter  persischen  Afarzpanen  stand,  die  in  Dvin  resi- 
dierten *).  Früher,  als  noch  Könige  über  Armenien  herrschten,  war 
V atarsapat  (Gg.  34,  GgV.  611)  königliche  Residenz  und  daher  bnaku- 
fiun  ostanin  arSakuni  tagavorapn  'Sitz  des  Ostans  der  arsacidischen 
Könige*  Laz.  28.  —  190.  daMn  Sarur  'die  Ebene  Sanir*  am  Araxes 
GgV.  610,  Thom.  247,  Sarurin)  dait  edie  Ebene  Sarur'  Gg.  34,  Joh. 
Kath.  102,  Inj.  462,  daitn  Sarroy  fdie  Ebene  Sarur*  Orb.  1,  280, 
Sarurn  kofe&al  gavaf  (er  unterwirft  die  Truppen)  "des  Sarur 
genannten  Kantones'  (und  gelangt  bis  zur  großen  Metropole  Dvin) 
Thom.  300.  Hier  beim  Fortsetzer  des  Thomas  wird  Sarur  zuerst 
als  Kanton  bezeichnet,  vgl.  Thom.  Kilik.  bei  Inj.  462,  während 
Thomas  selbst  S.  247  nur  von  der  Ebene  Sarur  spricht  über  die 
Kantone  (191)  Urcajor  eUrts-tal  'und  (192)  Aracoy  kotmn  "Gegend 
von  Arats'  Gg.  34  siehe  LAA.  441  f.;  die  Namen  finden  sich  zuerst 
bei  El.  57,  71  (Fürst  von  Urc)  und  139  (Dorf  Arac  in  Airarat). 
Die  Aufzählung  der  Kantone  folgt  hier  dem  Laufe  des 
Araxes  vom  westlichsten  Kanton  Basean  bis  zum  östlichsten 
Kantone  Arats.  Über  die  genaue  Lage  der  Kantone  und  die  zu 
ihnen  gehörigen  Städte,  Dörfer  usw.  s.  das  große  Werk  L.  Alisans : 
Airarat,  das  Hauptland  der  Armenier  Venedig  1890. 

Da  die  Armenier  nicht  immer  in  Armenien  saßen,  so  gab  es 
eine  Zeit,  in  der  keine  Landschaft  und  kein  Ort  einen  armenischen 
Namen  trug.  Diese  Zeit  liegt  nicht  allzuweit  zurück,  wenn%  wie 
wir  oben  (S.  205)  angenommen  haben,  die  Söhne  Haiks  erst  etwa 
im  7.  Jahrh.  v.  Chr.  im  westlichen  und  zentralen  Armenien  ein- 
gewandert sind.  Da  nun  die  Landschaftsnamen  besonders  zäh  an 
dem  Lande,  das  sie  benennen,  zu  haften  pflegen,  so  wäre  es  nicht 
wunderbar,  wenn  aus  jener  alten  Zeit  einige  vorarmenische 
Namen  von  Landschaften  in  jüngere  Zeiten  hinübergerettet  worden 
wären.  Daß  das  wirklich  geschehen  ist,  hat  sich  oben  bei  den 
Namen  CopR,  Anjü,  Nerib  (S.  203)  und  vielleicht  auch  Airarat 
gezeigt  Es  ist  aber  von  vornherein  nicht  wahrscheinlich,  daß 
nur  diese  Namen   aus  vorarmenischer  Zeit  überkommen  sein 


1)  Zenob  und  Joh.  Mam.  sprechen  auch  von  der  'Ebene  von  Dvin* : 
Dvnay  daftin  episkopos  Zenob.  24;  i  Dvnay  daften  Joh.  Mam.  43. 

2)  Auch  in  der  Araberzeit  blieb  Dvin  =  arab.  Dalnl  Baläburi  194, 
195, 199,  200  usw.  die  Hauptstadt. 


Die  altarmenischen  Ortsnamen.   Vierter  Abschnitt.  367 

sollten,  vielmehr  anzunehmen,  daß,  wenn  die  chaldischen  und 
assyrischen  Keilinschriften  uns  alle  Landschaftsnamen  des  später 
Armenien  genannten  Landes  überliefert  hätten,  wir  noch  eine 
jrroße  Anzahl  der  oben  verzeichneten  Namen  in  ihnen  wieder- 
finden würden.  Finden  wir  doch  auch  die  meisten  (freilich 
nicht  alle)  der  von  Strabo  genannten  Landschaften  unter  gleichem 
Samen  noch  in  der  armenischen  Literatur  des  fünften  und  der 
folgenden  Jahrhunderte  wieder.  Danach  wird  man  im  allgemeinen 
annehmen  dürfen,  daß  diejenigen  Namen  des  westlichen  und 
zentralen  Armeniens,  die  vor  dem  Forum  einer  besonnenen 
Etymologie  ihre  armenische  Herkunft  nicht  nachweisen  können, 
aas  vorarmenischer  Zeit  stammen  und  also  unarmenischen 
Ursprungs  sind.  Dasselbe  gilt  von  den  Landschaftsnamen  der 
Grenzprovinzen,  die  erst  durch  Artaxias  und  Zariadris  nach 
dem  Jahre  190  v.  Chr.  den  Medern,  Iberern,  Chalybern,  Mosy- 
noiken,  Kataonern  und  Syrern  abgenommen  und  dem  armenischen 
Reiche  einverleibt  wurden,  und  zwar  gilt  es  von  ihnen  um  so 
mehr,  als  diese  Länder  erst  spät  und  zum  Teil  nur  vorüber- 
gehend unter  armenischen  Einfluß  kamen.  Damit  ist  gesagt, 
daß  alle  armenischen  Landschaftsnamen,  die  sich  nicht  befrie- 
digend aus  dem  Armenischen  erklären  lassen,  so  lange  im 
Verdachte  stehen  müssen,  unarmenisch  zu  sein,  bis  das  Gegenteil 
sich  erweisen  läßt;  wobei  freilich  im  einzelnen  Falle  immer 
mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen  ist,  daß  ein  Name  echt  armenisch 
und  doch  für  uns  etymologisch  dunkel  sein  kann,  wenn  näm- 
lich das  armenische  Sprachmaterial,  aus  dem  er  geschaffen  ist, 
vor  der  Zeit  der  armenischen  Literatur  verloren  gegangen  ist. 
Auf  alle  Fälle  aber  muß  jeder  Versuch,  diese  Namen  samt  und 
sonders  aus  dem  uns  erhaltenen  armenischen  Sprachschatze  zu 
erklären,  als  verfehlt  bezeichnet  werden.  Sonach  wird  ein 
großer  Teil  der  armenischen  Landschaftsnamen  voraussichtlich 
etymologisch  dunkel  bleiben.  Aber  nicht  alle  vorarmenischen 
Namen  haben  dem  armenischen  Einfluß  auf  die  Dauer  Stand 
halten  können,  ein  Teil  derselben  ist  vielmehr  im  Laufe  der 
Zeit  armenisiert  oder  durch  neugeschaffene  Bezeichnungen  ganz 
verdrängt  worden.  Dies  geschah  in  verschiedener  Weise.  Am 
häufigsten  wurde  ein  Name  mit  einem  armenischen  (echt  ar- 
menischen oder  aus  dem  Persischen  entlehnten)  Appellativum 
von  der  Bedeutung  "Tal,  Land*  usw.  zusammengesetzt  und  so 
^n  wenigstens  zur  Hälfte  armenischer  Name  geschaffen,  wie 
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z.  B.  die  Landschaft  Kog  Nr.  183,  weil  sie  in  einem  Tale  (hovit) 
lag  oder  ein  Tal  hatte,  auch  Kog-tai,  arm.  *Kogay-homt  =  Kogayovü. 
später  Kogavit  genannt  wurde,  ein  Name,  der  das  ältere  Kog 
später  ganz  verdrängt  hat;  solche  Namen  sind  die  der  Kantone 
Nr.  13,  40,  51,  76,  77,  78,  183  mit  kamt  Tal';  Nr.  23,  26,  47, 
52,  90,  111,  123,  150  mit  jor  Tal8;  Nr.  153-155, 163,  164,  169. 
170  mit  por  TaT;  Nr.  12,  17a  mit  tun  'Haus,  Land*;  Nr.  92?  97, 
138,  145  mit  tot  'Fluß';  Nr.  82,  177,  180,  182  mit  otnTuß*  usw. 
Oder  die  Landschaft  wurde  nach  der  sie  beherrschenden  Familie 
benannt,  daher  die  Namen  auf  -uniR  wie  Ar&amuniR  (von  Ariam 
=  ap.  Ariätna)  Nr.  31,  s.  Nr.  29,  37,  38,  41,  43,  61,  73,  75,  81, 
84,  85,  93—95,  98,  105,  122,  174,  175,  188  oder  auf  -eanR  wie 
GabeteanR  Nr.  172,  s.  Nr.  11  und  173  oder  sie  erhielt  den  Namen 
nach  einem  Manne  wie  Nr.  100  Artavanean  'die  Artavanische' 
(von  Artavan  AGr.  S.  30),  s.  Nr.  99 — 104,  oder  nach  den  Be- 
wohnern wie  Nr.  83:  AnjevaciR  edie  von  Anjev,  Nr.  86:  Mardastan 
"Land  der  Marder'  oder  nach  einer  in  ihr  liegenden  Ortschaft 
wie  Nr.  91  Tornavan,  107  Naxiavan,  70  Zarehavan,  19  Nprkert* 
134  Vardanakert.  Nur  in  wenigen  dieser  Namen  ist  die  Her- 
kunft ihres  ersten  Teiles  klar,  daher  auch  die  Zahl  der  Fälle, 
in  denen  beide  Teile  eines  zusammengesetzten  Namens  aus  dem 
Armenischen  zu  deuten  sind  imd  also  rein  armenische  Bildungen 
vorliegen,  wie  z.  B.  bei  Nr.  34  Tvaracatap  'Hirtenebene',  eine 
sehr  beschränkte  ist,  vgl.  Nr.  23(?),  44—46,  50,  52(?),  135. 

Da  schon  zur  Arsacidenzeit  eine  große  Zahl  persischer 
Wörter  ins  Armenische  eingedrungen  war,  so  ist  es  begreiflich, 
daß  die  neugeschaffenen  Landschaftsnamen  zum  Teil  mit  per- 
sischen Elementen  gebildet  (vgl.  die  Namen  auf  -akan,  -crpat, 
-astan,  -dait,  -kert,  -marg,  -&rf,  -#n,  -tot  usw.  im  5.  Abschnitt) 
oder  zum  Teil  von  persischen  Eigennamen  abgeleitet  (Zarehatan. 
ArtaSisean,  Artavanean  usw.)  sind.  Wenn  einige  sogar  rein  per- 
sisch sind,  wie  wohl  alle  Landschaftsnamen  Nr.  133—144  von 
Phaitakaran  (z.  B.  Vardanakert,  Ormzdperoi)  und  Nr.  130 — 131 
Sisakan  i  kotak  und  KUstiparnes  in  Arthsach  und  einige  Namen 
von  Uti,  so  sind  diese  gewiß  nicht  von  den  Armeniern  sondern 
von  den  Persern  den  betreffenden  Landschaften  gegeben  worden 
zu  einer  Zeit,  als  diese  im  Besitz  der  Perser  waren.  Namen  wie 
OrmzdperoZ,  die  aus  zwei  Personennamen  zusammengesetzt  sind, 
tragen  das  Gepräge  der  Sasanidenzeit,  Namen  auf  -fort  wie 
Vardanakert  das  der  Arsacidenzeit. 
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Anhang  I. 

Flüsse  und  Gebirge. 

Die  armenischen  Geschichtsschreiber  begnügen  sich  sehr 
oft  damit,  von  "dem  Müsse'*  (arm.  get  "Strom,  Muß,  Bach',  vtak 
'Zufluß,  Kanal',  oder  "dem  Berge"  (arm.  leafn  "Gebirge,  Berg*,  Hur 
'Hügel')  zu  sprechen,  ohne  den  Eigennamen  anzuführen;  infolge 
dessen  sind  uns  nur  wenige  Namen  von  Flüssen  und  Bergen 
aus  der  älteren  Zeit  überliefert  worden.  Solche  sind:  Eprat  'der 
Euphrat*,  sowohl  der  westliche  wie  der  östliche1);  Aracani  der 
llurad-su  oder  östliche  Euphrat,  griech.  Arsanias;  Gaä  Neben- 
fluß des  westlichen  Euphrat  in  Eketeaths  und  der  andere  Gaü 
Nebenfluß  des  östlichen  Euphrat  in  Chordzean,  s.  oben  S.  290; 
getn  Metteay  der  Muß  von  Mefti  in  Taraun  s.  oben  S.  323;  Met 
(lies  Metr)  Gg.  31  der  Muß  von  MeJr  in  Taraun  s.  oben  S.  323; 
Dkiat  der  Tigris  mit  den  Nebenflüssen:  1.  Mamuiet*)  in  Groß- 
Tsophkh  (Sophanene)  FB.  221,  2.  Katirt,  griech.  Nymphios,  jetzt 
Batman-su,  seit  dem  Jahre  363  Grenze  zwischen  Rom  und 
Persien,  s.  oben  S.  220,  3.  Jernu  gr.  Zip^iac,  arab.  Zarm  in  Mokkh, 
jetzt  Bohtan-su,  mit  dem  Zufluß  Orb  im  eigentlichen  Mokkh 
(ig.  32,  jetzt  der  Möks-su,  s.  oben  S.  331,  4.  Zav  der  obere 
Zäb;  Corax  oder  Akamsis  fAxaminc)  oder  Voh  (Boac),  jetzt  Dzoroch, 
der  bei  Batum  ins  schwäre  Meer  geht,  s.  oben  S.  358;  Erasx 
der  Araxes  mit  den  Nebenflüssen  zur  Rechten:  1.  Mure*),  der  in 
Basean  mündend  (Gg.  31)  den  Araxes  erst  zum  Fluß  macht  (Gg.  33), 
jetzt  Pasin-su  genannt,  vom  Bingöl  dagh  kommend,  2.  Ttmut  in 
Artaz  Inj.  205,  jetzt  Aq-6ai;  3.  Karmir  get  Mer  rote  Fluß'  in  Cvas, 
jetzt  Qyzyl-dai,  zur  Linken:  1.  Axurean  (mit  dem  Mecaget  Gg.  34 
-getn  mec  MX.  75)  MX.  117, 118, 122  (Gen. getoin  Axurean),  125 
(Gen.  Axurean  getoy),  jetzt  Arpardai,  2.  ICasai  (bei  Valarsapat)  MX.  90, 
144, 145,  später  JCarsax  (aus  Nig  kommend)  Gg.  34,  Fluß  von  Karbi 

1)  Einige  Nebenflüsse  der  rechten  Seite  siehe  Gg.  30.  —  Ober  die 
Namen  und  Belege  s.  den  6.  Abschnitt. 

2)  Der  hl.  Epiphan  wohnte  in  der  Einsiedelei  Mambre  in  Groß- 
Tsophkh  am  Flusse  Marnuset;  er  ging  hinüber  in  das  Land  Atäznikh, 
fällte  es  an  mit  Klöstern,  baute  eine  Märtyrerkapelle  im  Flecken  Tigra- 
nakert  und  kehrte  in  seine  Wohnung  (varüt)  zurück.  "Und  es  war  nahe 
an  dem  Flusse  Mamuäel  eine  Quelle,  aus  der  viele  Fische  herauskamen"  usw. 
S.  oben  S.  310. 

3)  Arm.  murp  bedeutet  'Faust,  Faustkampf';  damit  hängt  der  Name 
«ies  Flusses  schwerlich  zusammen. 
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Vardan  Geogr.422,  jetzt  Abaran-su1),  3.  Aah  bei  Yalarsapat,  nur 
von  Koriun  21  erwähnt,  s.  AGr.  S.  69,  4.  Mecamaur  (bei  Vafarsapat 
und  bei  Dvin),  s.  oben  S.  362,  5.  Hrazdan  bei  Erivan,  jetzt  Zengi- 
6ai,  Zanga  usw.,  6.  Azat  bei  Dvin,  jetzt  Gafni-öai,  7.  Arignkn  in  der 
Ebene  Sarur  Gg.  34,  bei  Sadarak?;  die  Flüsse  von  Siunikli  wie 
der  Fluß  von  Metri  im  K.  Arevikh,  der  Atavnoy  get  Gg.  33  (Akera 
oder  Akiara)  usw.,  vgl.  LAS.  S.4;  Kur  FB.  15,210,2ll,E1.57  usw., 
gr.  Köpoc  (Kupvoc  Plutarch  Pomp.  c.  34,  Appian  Mithr.  c.  103). 
georg.  Mtkvari  Brosset  Description  S.  134,  der  Fluß  Kur,  der  mit 
dem  Araxes  vereint  in  das  Kaspische  Meer  geht,  mit  den  Neben- 
flüssen Atstevoy  get  'Fluß  von  Afetev*  Joh.  Kath.  133,  Kir.  107 
im  Kanton  Kayean  =  Dzorophor  s.  oben  S.  353,  jetzt  Akstafa  und 
Lopnas  in  Uti  El.  58  usw.  Andere  Flußnamen  s.  bei  Inj.  Alter- 
tumskunde 1,  108—158. 

Berge  und  Gebirge,  in  der  Provinz  Airarat:  Masiß  (gen. 
Maseac,  Akk.  Masis)  Ag.  576,  Gg.  34  der  Masis,  auch  der  freie 
(azat)  Masis  genannt  MX.  58, 139,  Gg.  32,  Thom.  254,  der  "Ararat" 
der  Europäer,  im  Kanton  Maseathsotn;  der  Nex(?)  Masis  = 
Sipan  dagh  s.  oben  S.  324;  Aragac  FB.  144,  Gg.  34,  jetzt  Alagöz 
dagh  im  Kanton  Aragatsotn;  QIu  glux  FB.  16,  18  Berg*)  in 
Aragatsotn,  nördlich  von  Vatarsapat  LAA.  194;  Jraba&z  oder 
Sukav  bei  Valarsakert  in  Bagrevand,  jetzt  Kösa  dagh;  Jrvez  Berg- 
gegend im  Ostan  von  Dvin;  EtjerR  Berge  in  Kogovit  auf  dem 
Wege  nach  Bagrevand  (Bayezid-Diadin);  Etbarft  Anhöhe  in 
Kogovit;  Varaz  großer  Berg  FB.  252  (in  Bagrevand?);  CiraniR 
Berg  Tsiranis  in  Basean,  nordöstlich  von  Hasankala  mit  den 
Dörfern  Okomi  und  Aksigoms;  Die  mairi  Berg  in  Gabefeankh; 
Npat,  jetzt  Ala  dagh  im  Quellgebiet  des  Murad-su  (Arsanias), 
vgl.  FB.  192  und  Gg.  34,  der  Nimd-rnc  der  Griechen  Strabo  c.  522. 
529,  Ptol.  S.  933,  im  Kanton  TsaJkotn;  in  der  Provinz  Turu- 
beran:  Srmanc  Gg.  31  "(Aimunifl  am  Srwan<?-Gebirge,  welches 
der  Gipfel  der  Erde  genannt  wird,  auf  dem  viele  Quellen  ent- 
springen"), jetzt  Bingöl  dagh  eBerg  der  1000  Seen*;  Metedux 
in  Mardali  Gg.  31 ;  AicptkunR  zwischen  Karin  und  Mardati  Gg.  31 : 
JCar&e  Joh.  Mam.  28,  Gen.  Kartteay  Ag.  606,  Zenob  36,  Abi.  i 

1)  Eine  unklare  Notiz  über  den  Fluß  gibt  Lehmann  ZDMG.  56, 113. 
Wegen  des  dort  erwähnten  Kanales  s.  Sebeos  S.  119,  wo  aber  kein  Fluß- 
name genannt  wird. 

2)  Wohl  zu  unterscheiden  von  "dem  großen  Berge,  den  man  CW 
nennt"  FB.  38,  s.  im  6.  Abschnitt. 
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KarReoy  Joh.  Mam.  38  in  Taraun,  der  Berg,  auf  dem  Astisat 
lag;  Mahn  agarak  und  Mahn  Hur  Hügel  in  Taraun;  Atu1)  learn 
'Berg  Alu*  Thom.  Metsoph.  bei  Inj.  128,  in  Afiovit  bei  Aröes; 
Ärjan  in  Tarann  Zenob  28;  in  Hocharmenien:  Af&r  Andhiay  in 
Ekefeaths;  Paxir  =  Gaüaxazut  in  Mananati,  Smbatay  berd  ebenda; 
Sepuh  und  ManayarU  in  Daranati;  im  Vierten  Armenien:  Kotier 
(learn  Koheray)  Asol.  276  zwischen  Hasteankh,  Tsophkh  und 
Chordzean;  in  AMznikh:  das  Gebirge  Sim  s.  oben  S.  316;  in 
Taikh:  Parxar  (gen.  Pärxaray)  Laz.  219,  220,  MX.  74,  Gg.  35, 
Arist  62,  Gesch.  Georg.  33,  gr.  TTapuabpric  Strabo  c.  528,  s. 
AGr.  66,  508  und  oben  S.  358—359;  in  Vaspurakan:  finja- 
Rmr  in  Rstunikh  südlich  vom  Vansee;  ARatayu  katar;  AkaniR 
zwischen  Andzevathsikh  und  Albag;  Varag  (gen.  Varagay)  MX.  302 
(Gesch.  d.  hlg.  Hriphs),  Thom.  50,  214,  253,  254  etc.  im  Kanton 
Tosp,  jetzt  Varak  dagh;  in  Kordukh:  Sararad*)  FB.  22,  24, 
MX  300  (Gesch.  d.  hlg.  Hriphs.)  nach  syrischer  Quelle;  Sotop8) 
im  Kanton  der  BerkraciR*);  in  Siunikh:  die  Hügel  Katvar 
Aar,  Etjiur  xoyi  in  Afaheökh;  Kurakaxatac  in  Vayothsdzor;  in 
Arthsach:  Dizapait;  in  Gugarkh,  richtiger  in  Georgien:  Armaz 
Gesch.  d.  Orbelier  bei  Inj.  363,  gcorg.  Armaz  Brosset,  Description, 
S.  195.  Von  diesen  Namen  lassen  sich  nur  Azat,  Gail,  Karmir, 
Mecamaur,  Ttmut  sowie  Atbr  Anahtay,  Arjan,  Gaüaxazut,  Die 
mairi,  CiraniR,  Qlu  glux,  Qtd,  EtbarR,  Etjiur  xoyi,  EtjerR,  Kat- 
ra&ar,  Kufakaxata?,  Mahn  blur  (agarak),  Jraba&r,  Jrvei,  Sepuh 
und  Varaz  aus  dem  Armenischen  befriedigend  erklären,  die 
übrigen  werden  zum  größten  Teil  unarmenisch  sein6). 

Anhang  H. 

Moses  von  Choren  und   die  armenische  Geographie. 

Im  dritten  und  vierten  Abschnitt  ist  mehrfach  von  den 
Veränderungen  die  Rede  gewesen,  welche  die  Einteilung  und 

1)  Der  Name  scheint  identisch  mit  dem  des  Dorfes  AH  im  Gebiet 
von  Ar6e§  nahe  bei  Metsoph  Inj.  506.  Dann  stünde  Atu  für  Atoy,  Gen. 
von  AH  und  Atu  leatn  wäre  =  "Berg  von  A?i". 

2)  S.  Verf.  in  der  Straßburger  Festschrift  zur  46.  Versammlung 
deutscher  Philologen  S.  76. 

3)  Ebenda. 

4)  Verschieden  von  Berkri  an  der  Nordostecke  des  Vansees. 

5)  Andere  Namen  (wie  AkaniR,  Ateuc,  Buf  usw.)  s.  im  6.  Abschnitt, 
das  ganze  Material  bei  Inj.  Altertumskunde  1,  54 — 107.  Dazu  St.  Martin 
Memoires  1,  36 — 66 :  Montagnes  et  Ri vieres. 
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Benennung  der  Landschaften  Armeniens  im  Laufe  der  Zeit  von 
Faustus  bis  zur  armenischen  Geographie  (Gg.)  erfahren  hat  Ich 
stelle  dieselben  hier  zusammen,  in  der  Hoffnung,  damit  einen 
Beitrag  zu  geben  zur  Lösung  einer  wichtigen  Frage  der  arme- 
nischen Literaturgeschichte,  der  Frage  nämlich,  ob  die  dem  Moses 
von  Choren  zugeschriebene  Geschichte  Armeniens  (MX.)  und 
die  armenische  Geographie  (Gg.)  von  demselben  Autor  verfaßt 
sind,  wie  mehrfach  behauptet1)  und  ebenso  oft  bestritten  worden 
ist  *).  Ich  fasse  dabei  aber  nicht  die  ganze  Geographie  ins  Auge, 
sondern  nur  den  Teil,  der  über  Armenien  handelt3)  und  sich 
als  eine  selbständige  auf  einheimischen  Quellen  beruhende  Arbeit 
erweist  im  Unterschiede  von  den  meisten  übrigen  Teilen,  die 
aus  griechischen  Geographen  ausgezogen  sind.  Läßt  sich  nach- 
weisen, daß  dieser  Teil  von  dem  Verfasser  der  Geschichte  her- 
rührt, so  wird  auch  der  Rest,  der  ja  die  von  Soukry  und  Marquart 
Eran.  S.  4  erkannten  Beziehungen  zur  Geschichte  enthält 4),  von 
ihm  verfaßt  sein  und  beide,  Geschichte  wie  Geographie,  sind 
dann  entweder  mit  Soukry  dem  5.  (was  unmöglich  ist)  oder  mit 
Marquart  dem  7. — 8.  Jahrh.  zuzuweisen.  Zeigt  es  sich  aber,  daß 
der  Abschnitt  über  die  Geographie  von  Armenien  einen  andern 
Verfasser  als  die  Geschichte  hat,  so  wird  man  entweder  annehmen 
müssen,  daß  der  Verfasser  der  Geschichte  die  auswärtige  Geo- 
graphie geschrieben  und  ein  späterer  ihr  nachträglich  den  Ab- 
schnitt über  Armenien  eingefügt  hat,  was  nicht  wahrscheinlich 
ist,  oder  daß  beide  Werke  trotz  einiger  Beziehungen  zueinander, 
die  aus  einer  gemeinsamen  Quelle  stammen  müßten,  von  ver- 
schiedenen Verfassern  herrühren,  sodaß  die  Frage  nach  der  Ab- 
fassungszeit der  Geschichte  ohne  Rücksicht  auf  die  Geographie 
entschieden  werden  kann. 

Die  Einteilung  Armeniens  ist  bei  Faustus  weit  primitiver 
und  altertümlicher  als  in  der  armenischen  Geographie.  Während 

1)  Zuletzt  von  Marquart  Eran.  4. 

2)  Über  die  Geschichte  der  Frage  s.  Murad  Ararat  und  Masis 
S.  12—14  Anm. 

3)  Der  Verfasser  leitet  ihn  ein  mit  den  Worten  :  "nun  will  ich  diese 
(Landschaften)  im  Einzelnen  aufzählen,  wenn  es  mir  auch  etwas  Mühe 
macht  in  Schrift  und  Papier"  (i  gir  ev  i  Partes  d.  h.  sie  niederzuschreiben  V1. 

4)  Vgl.  z.  B.  MX.  75 :  "wegen  der  in  dieser  Gegend  wohnenden  Ko- 
lonie des  Vtdndur  Bulgaren  Vund  (lies  Vnund  Marquart  Eran  5)  wurde 
sie  nach  ihm  Vanand  genannt"  mit  Gg.  2ö  :  "die  Ofxontor  Bulgaren"  s.  Gg. 
Übersetzung  S.  H4-. 
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letztere  fünfzehn  fest  umgrenzte  Provinzen,  jede  mit  einer  be- 
stimmten Zahl  von  Kantonen  kennt,  macht  Faustus  keinen 
Unterschied  zwischen  Provinz  nnd  Kanton  und  begnügt  sich  mit 
der  Einteilung  Armeniens  in  die  oberen  Landschaften,  das  Mittel- 
land und  die  unteren  Landschaften1).  Allerdings  kennt  auch  er 
schon  die  Provinzen  Aidznikh,  Siunikh,  Arthsach,  Gugarkh,  Taikh 
(Mokkh  ist  nur  zufallig  nicht  genannt),  aber  die  übrigen  neun 
Provinzen  waren  zu  der  Zeit,  deren  Geschichte  er  schreibt 
(4.  Jahrh.),  als  Provinzen  noch  nicht  vorhanden.  Zwischen  diesen 
beiden  Extremen  steht  die  Geschichte,  die  dem  Moses  von  Choren 
zugeschrieben  wird,  aber  so,  daß  sie  nach  ihren  geographischen 
Anschauungen  und  Namen  dem  Faustus  näher  steht  als  der 
Geographie. 

Auch  die  Geschichte  weiß  wie  Faustus  nichts  von  den 
Provinzen  (als  solchen!)  Hocharmenien,  Turuberan,  Koröekh, 
Parskahaikh,  Phaitakaran,  Uti  und  Airarat,  kennt  aber  wie  die 
Geographie  das  Vierte  Armenien  und  Vaspurakan 2),  die  zur  Zeit 
des  Faustus  noch  nicht  als  Provinzen  existierten.  Der  Name  des 
Eantones  Nr.  15  erscheint  von  Faustus  (FB)  bis  zur  Geschichte 
(die  ich  hier  wieder  durch  MX.  bezeichne)  in  der  älteren  Form 
Jnfit,  während  die  Geographie  (Gg.)  und  die  späteren  Autoren 
ihn  Anjit,  Hanßf  nennen.  Die  Namen  Degiß  und  GoreR  Nr.  16 — 17 
fehlen  von  FB.  bis  MX.  und  erscheinen  erst  bei  Georg.  Cypr. 
(am  das  Jahr  600)  sowie  bei  Gg.  und  Späteren,  während  das 
alte  Anget  tun  =  Ingilene  von  FB.  bis  MX.  vorhanden,  bei  Georg. 
Cypr.  und  Gg.  aber  verschwunden  ist8).  Der  Name  der  Stadt 
Nprhert  wurde  erst  Ende  des  6.  Jahrh.  zum  Kantonnamen  er- 
weitert und  an  die  Stelle  von  Groß-Tsophkh  =  Sophanene  gesetzt, 
als  dieses  im  Jahre  591  an  Rom  abgetreten  und  mit  Aidznikh 
vereinigt  wurde;  aber  MX.  nennt  noch  die  Landschaft  CopH 
(MX.  190  =  FB.  21  XJroß-TsophklO  und  kennt  den  Namen  Nprkert 
nicht,  der  nur  bei  Gg.  als  Name  des  Kantons  erscheint4).  Auch 
scheint  MX.  von  der  Vereinigung  Sophanenes  mit  AJdznikh 
nichts  zu  wissen,  da  er  S.  80  unter  Aidznikh  das  Land  Arzn 
und  Umgegend,  das  Gebirge  Sim  und  den  Engpaß  von  Bitlis 


1)  Siehe  oben  S.  280. 

2)  Siehe  oben  S.  261. 

3)  Siehe  oben  S.  303. 

4)  Siehe  oben  S.  309. 
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versteht,  ohne  den  Kanton  Tsophkh  zu  erwähnen *),  während  Gg. 
Arzn  und  Nphrkert  zu  Aidznikh  rechnet  Die  Landschaft  TmoriR 
wird  bei  Faustus  von  Korduß  und  KordiR  (KodriR,  KordriR)  ge- 
schieden, bei  Gg.  gar  nicht  mehr  neben  diesen  erwähnt;  MX.  nennt 
sie  noch,  identifiziert  sie  aber  an  einer  Stelle  mit  Kordi/l,  indem  er 
fälschlich  Tmori/t  für  den  älteren  Namen  von  Kordilt  hält  Die 
Kantone  Nr.  153 — 155  heißen  bei  FB.  und  MX.  noch  Jor,  Cob 
und  Kotb,  bei  Gg.  dagegen  Joropor,  Cobopor  und  Kotbopor.  Für 
Aragacotn  Nr.  1 80  bei  Gg.,  Levond,  Joh.  Kath.,  Asol.  usw.  erscheint 
die  Namensform  otn  Aragacu  bei  El.  und  MX.  (daneben  *Fuß 
des  Aragats  genannten  Gebirges*  bei  MX.).  Der  Name  Maseaf  otn 
Nr.  182  eMasis-fuß*  ist  erst  seit  Gg.  als  Kantonname  nachweisbar, 
MX.  126  sagt  dafür  noch  Mas  am  Fuße  des  Masis**)  (gelegene 
Land).  Für  Kogovit  Nr.  183  bei  Seb.,  Gg.  usw.  hat  MX.  die  Form 
Kogayovit,  während  FB.  nur  Kog  oder  'der  hovü  (Tal)  genannte 
Kanton  Kog9  sagt  Der  Kanton  ASofR  Nr.  184  auf  der  Grenze 
zwischen  Gugarkh  und  Airarat  wird  von  Gg.  zur  Provinz  Airarat 
gerechnet,  aber  MX.  78  nennt  ihn  unter  den  Kantonen  von 
Gugarkh  zwischen  Dzor  und  Taäir.  Nach  MX.  126  lag  Artasat 
an  der  Stelle,  wo  der  Araxes  und  Metsamaur  sich  vereinigten ; 
nach  Gg.  34  "vereinigte  sich  in  früheren  Zeiten  der  Metsamaur 
bei  Artasat3)  — ,  jetzt  aber  hat  er  seinen  Lauf  geändert  und 
vereinigt  sich  (mit  ihm)  im  Westen"  (doch  wohl  von  Artasat). 
Vielleicht  ist  keine  einzige  dieserVerschiedenheiten  zwischen 
den  Angaben  von  MX.  und  Gg.  an  und  für  sich  stark  genug, 
um  darauf  das  Urteil  über  das  Verhältnis  der  Geographie  zur 
Geschichte  zu  gründen,  aber  die  Gesamtheit  dieser  Differenzen 
scheint  mir,  auch  wenn  einige  durch  eine  Erklärung  ausgeglichen 
werden  können,  den  Beweis  zu  erbringen,  daß  der  über  Armenien 
handelnde  Teil  der  Geographie  und  daher  wohl  auch  die  ganze 
Schrift  nicht  von  dem  Verfasser  der  Geschichte  herrührt  Die 
Geschichte  kann,  da  sie  die  Provinz  Viertes  Armenien  kennt, 
erst  nach  dem  Jahre  536  geschrieben  sein;  daß  sie  vor  dem 


1)  S.  oben  S.  310.  Das  ist  aber  kein  sicherer  Hinweis  auf  die 
Abfassungszeit  der  Geschichte,  da  der  Verfasser  hier  keine  Veranlassung 
hatte,  den  Umfang  von  Afdznikh  genau  anzugeben. 

2)  Arm.  z  at  storotovn  Maseaf  (Akkus.),  vgl.  dazu  MX.  57 :  "vom 
Osten  des  großen  Berges  (seil,  des  Masis)  bis  zur  Gegend  von  GoJthn, 
d.  i.  Tambat,  OskioJay"  usw. 

3)  Mit  dem  Araxes,  s.  oben  S.  362. 
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Jahre  591  verfaßt  ist,  kann  man  aus  ihren  geographischen  An- 
gaben nicht  sicher  schließen.  Auch  der  Name  Vaspurakan,  der 
im  5.  Jahrh.  nicht  nachweisbar  ist,  liefert  kein  sicheres  Argument 
zur  Bestimmung  der  Abfassungszeit  der  Geschichte.  Die  Geo- 
graphie ist  aber  jedenfalls  später  als  die  Geschichte  und  frühestens 
im  7.  Jahrh.  verfaßt.  Als  untere  Grenze  für  die  Abfassungszeit 
der  Geographie  ergibt  sich  die  Zeit  der  Abtrennung  des  Kantones 
Nachdavan  von  Vaspurakan  und  der  Vereinigung  desselben  mit 
Siunikh  Thom.  240,  247,  252  =  Inj.  218,  220,  s.  oben  S.  262. 

Fünfter  Abschnitt 

Bildung  der  Ortsnamen. 

Zur  Bezeichnung  von  Orts-  und  Landesnamen  dienen  im 
Armenischen  folgende  Appellative :  erkir  (eigentlich  'Erde')  'Land', 
asxarh  (=  ap.  xfa$ra  *Reich*,  phl.  xfa&r,  mp.  fahr  'Land',  np.  fahr 
"Land*,  später  'Stadt'  AGr.  101)  'Welt,  Land,  Landschaft'  (z.  B.  Ar- 
menien, Siunikh,  Taraun  Joh.  Kath.  96),  poRr  aäxarh  "kleines  Land* 
=  'Kanton*  GgV.  607,  Z.  3,  kotmn  'Gegend*,  naliang*  Gebiet',  sowohl 
Provinz  wie  Kanton1),  gavaf  "Landschaft*  (Provinz,  Kanton, 
Distrikt,  Bezirk,  Gau),  demin.  gavaf ak  FB.  10,  3;  18, 10,  joragavaf 
Talgau'  (von  Taikh  gesagt  El.  99),  RataR  "Stadt*  AGr.  318,  demin. 
HataRik  "Städtchen*  FB.  16,  avan  "Städtchen,  Flecken*  AGr.  112, 
geui,  giut,  gegt  "Dorf,  durch  Zusammensetzung  der  drei  letzten 
Nomina:  RataRageut  "Stadtdorf*  Zenob  25,  amnagiut  "Flecken- 
dorf  Zenob  37,  giutaRataR  "Dorfstadt*  El.  44,  Laz.  438,  Sen  "be- 
wohnter Ort,  Ortschaft,  Weiler,  Dorf*  AGr.  213,  dastakert  "An- 
siedlung,  Weiler*  (AGr.  115)  MX.  57  (von  VrnjuniR  gesagt,  das 
bei  Seb.  93,  Asol.  115  avan  'Flecken*  genannt  wird),  Arist.  44 
("das  große  Dastakert,  das  genannt  wird  Vafaräavan**) ;  agarak 
'Grundstück,  Acker,  Hof,  Landgut*,  auch  so  viel  wie  giui  'Dorf* 
bei  Arist.  103  (der  dieselben  Ortschaften  Kaie  und  Aiiusoy  erst 


1)  Als  'Provinz' :  Apg.  23,  24  (=  &rapx(a,  nämlich  Cilicien),  FB.  25 
(Aegypten),  226  (Kirchenprovinz  von  Caesarea)  MX.  96  (Atropatene),  Joh. 
Kath.  38  (Georgien),  68  (Vaspurakan),  96  (AMznikh) ;  als  'Kanton" :  FB.  36 
(Taraun),  Koriun  24  (Taraun),  Laz.  165  und  429  (Bagrevand),  Joh.  Kath. 
37  und  52  (Ko taikh);  vgl.  noch  FB.  123:  i  nahengen  Taraun  gavaf en 
aus  dem  Gebiete  des  Kantones  Taraun' ;  El.  60 :  z  nahangn  AriaSatu  'das 
Gebiet  von  Artasat  (und  die  Stadt  ArtaSat  selbst)' ;  Joh.  Kath.  173,  178, 
Thom.  4ö  usw.  Man  beachte  aber,  daß  die  älteren  Historiker  für  Armenien 
den  Unterschied  zwischen  Provinz  und  Kanton  nicht  kennen. 

25* 
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iS.  101,  Z.  4  v.  u.  gepts  'Dörfer9,  dann  103,  Z.  16  agaraks  nennt), 
"Städte,  Dörfer  und  agarakR"  Asol.  264,  berd  'Burg*  AGr.  301. 
amur,  amrof  'fester  Ort,  Festung*  (Ort  mit  Mauern),  jar  und  hovü 
Tal*,  por  'Niederung,  Talebene*  (fast  nur  als  zweites  Glied  von 
Kompo8.),  leafn  'Berg,  Gebirge*,  Hur  'Hügel*,  aarak  'Anhöhe, 
Hügel*,  sar  'Gipfel*  AGr.  489,  da»  'Ebene,  Feld*  AGr.  S.  134, 
get  'Fluß*,  demin.  getak  FB.  19,  Z.  8  v.  u.,  vtak  'Zufluß,  Kanal* 
AGr.  443  und  249,  «w,  covak  'See*,  Ui  'kleiner  See*  (von  süßem 
Wasser),  ktzi  'Insel*  Joh.  Kath.  53,  Seb.  139. 

Die  Eigennamen,  welche  diesen  Appellativen  beigefügt 
werden,  können  vor  oder  nach  diesen  stehen  und  zwar  entweder 
koordiniert  als  Apposition l)  oder  subordiniert  im  Genitiv.  Geht 
der  Eigenname  dem  Appellativ  voran,  so  steht  er  in  der  Regel 
als  Apposition,  d.h.  unflektiert;  folgt  aber  der  Eigenname  dem 
Appellativ,  so  steht  er  in  der  Regel  im  Genitiv.  Doch  kommt 
es  auch  vor,  daß  der  vorgesetzte  Eigenname  im  Genitiv  und  der 
nachgesetzte  im  gleichen  Kasus  wie  das  Appellativ  steht.  Danach 
sagt  man  also  für  den  Ausdruck  'der  Kanton  Kog*  in  der  Regel 
entweder:  1.  Kog  gavar  (Gen.  Dat  Kog  gavari,  Abi.  i  Kog  gavafe) 
oder  2.  gavafn  Kogay  (Gen.D&t  gavafin  Kogay,  Abi.  i  gavar en  Kogay) 
oder  gegen  die  Regel  3.  Kogay  gavar  (Gen.  Dat  Kogay  gavari  usw.) 
oder  4.  gavafn  Kog  mit  dem  Gen.  Dat.  gavafin  Kogay  =  dem 
Gen.  Dat.  von  Nr.  2  oder  sehr  selten  Gen.  Dat.  gavafin  Kog. 
Beispiele  für  die  Regel  sind  sehr  häufig,  hier  nur  einige.  Für 
Nr.  1  Kog  gavar2):  i  Kog  gavari  FB.  106,  Joh.  Kath.  42,  y  erkirn 
Kog  gavari  'in  das  Land  des  Kantones  Kog*  FB.  251 ;  i  Bagrarand 
gavari  FB.  232,  251,  Koriun  41 ;  i  Bagvan  avani  FB.  251 ;  y  Erezn 
avanin  Ag.  590 ;  i  Bagaran  getje  Joh.  Kath.  42 ;  t  Nig  gavafe  Joh. 
Kath.  61 ;  y  Airarat  gavar,  i  VatarSapat  RataR  Ag.  33,  *  VatarSapat 
Rata&i  FB.  16;  i  Dvin  ttataki  Joh.  Kath.  42;  z  Satat  Rata&atn 
FB.  55;  i  veray  Arce&n  avani  Levond  146;  i  veray  Npat  lerinn 


1)  Bei  get  'Fluß'  steht  der  Eigenname  fast  nur  als  Apposition,  also 
z.  B.  Eprat  get  (gen.  Eprat  getoin  FB.  272)  oder  getn  Eprat  FB.  191  (gen. 
getoin  Epratay  FB.  191),  aber  getn  Mefteay  'Fluß  von  Mein*,  AUtevoy 
get  Tluß  von  A^stev•  Kir.  107  (Ortschaft  Afetev  Kir.  116,  jetzt  Akstafa),  at 
hetetatovn  Trtuay  'am  Strome  Trtu'  (Terter)  Mos.  Kai.  103. 

2)  Hierher  auch :  i  Kotaisn  gavafi  "im  Kanton  Kotaikh'  Joh.  Kath.  ö9, 
denn  *in  Kotaikh*  heißt  an  sich:  *  Kotau  (i  mit  Akk.).  Die  pluralischen 
Eigennamen  nehmen  im  Lok.  die  Akkusativform  an.  Aber  auch  at  Tuxars 
berdov  *an  der  Burg  Thucharkh  hin'  Gg.  36  usw. 
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FB.  193,  195;  i  Sararad  lerinn  FB.  24;  y  Afeue  lerinn  FB.  218; 

Auiakan  berdin  (Gen.)  FB.  17 ;  Atrpatakan  nahcmgin  (Gen.)  MX.  96; 

Hayastan  aäxarhn  'das  Land  Armenien',  Gen.  Hayastan  aäxarhin 

usw.  Koriun  20, 23, 33, 401).  —  Für  Nr.  2  gavain  Kogay:  y  erkirn 

Kogay  FB.  16,  y  erkrin  Kogay  FB.  187;  i  gavafn  Bagravanday 

FB.  176;  i  gavafn  Basenoy  FB.  139;  i  gavafin  Basenoy  FB.  55; 

t  gavafin  KogovH  Levond  7;   i  giutn  Bagvanu  Joh.  Kath.  61; 

i  geutn  Erizay  Ag.  49 ;  i  getj  Erizay  Laz.  458 ;  %  giui  Blrofap 

Koriun   41;  i  getji  Berdkap  Joh.  Kath.  53;  z  Ilatafln  Cxnkerti 

Seb.  76;  i  berdn  Batiioy  Seb.  139;  z  berdn  Karuf  Thom.  273, 

berdn  Kamp  Asol.  161,  z  RataRn  Dvnay  'die  Stadt  Dvin*  Seb.  31; 

t  RataRUbn  Satatu  'in  das  Städtchen  Satala*  FB.  16;  %  RataRin 

Karuc  'in  der  Stadt  Kars*  Asol.  172;  y  erkirn  Hayof  Ag.  122, 

»nd  erkirn  Atfneap  FB.  146   usw.«).   —   Für  den  Fall  Nr.  3 

Kogay  gavaf:  i  Ngay  gavafe  'aus  dem  Kanton  Nig1  Asol.  87; 

min&p  i  rüoy  geutn  'bis  zum  Dorfe  ThiT  FB.  219;  Kogayovü 

bei  MX.  aus  *Kogay-hovit  s.  oben  Nr.  183;  sehr  häufig  Karnoy 

RataR  'die  Stadt  Karin',  z.  B.  i  Karnoy  RataR  Seb.  51,  138, 

139,  z  Karnoy  RataR  Seb.  150,  z  Karnoy  RatßRav  Seb.  27,  77 

(neben  i  katalln  Karnoy  Seb.  50,  i  RataRen  Karnoy  Levond  148), 

das  aber  ursprünglich  bedeutete :  die  Stadt  von  Karin  d.  i.  des 

Kantones  Karin,  dessen  Hauptstadt  sie  war;  sonst  findet  sich 

die   Konstruktion    noch    mehrfach,    wenn   das   Appellativ  ein 

Plurale    tantum   ist:    i   Daranateap  gavafn  FB.  29,  Ag.  588, 

i  Daranateap  gavafin  FB.  6,  142,  Ag.  642;  i  Hotopmanp  getje 

Joh.  Kath.  34  (==  i  getje  Hotopnanp   El.  139);    y  Apahuneap 

gavafin  Asol.  87.  —  Für  den  Fall  Nr.  4  gavafn  Kog  mit  dem 

Gen.   Dat.  gavafin  Kog:   amur  berdn  Ani  FB.  142;  i  gavafn 

Der jan  Ag.  593;  i  gavafin  Basean  MX.  144;  i  gavafn  Nig  Asol. 

164;  i  gavafn  Afberani  i  giutn  Berkri  Levond  146;  i  RataRn 

Dvin  Asol.  161;  i  RataRn  Xlaf  Levond  146,  i  giutn  Arm  147, 

»nd  gavafn  Apahunis  148;  i  giutn  ABtüat,  i  gegtn  0&&an  Joh. 

Kath.  34,  z  giutn  Jag  52,  i  RataRagiutn  Avan  42,  i  RataRagiutn 


1)  Aber  auch  Hayastan  azgn  Koriun  16,  gen.  Hayastan  gndin 
FB.  198,  Z.  5 ;  202  Z.  19.  Auch  die  Wörter  auf  -akan  (wie  Atrpatakan) 
werden  oft  indeklinabel  gebraucht;  ebenso  das  nachgesetzte  Adjektiv 
arltuni  'königlich'  und  der  Kantonname  Eketeap,  s.  oben  S.  286. 

2)  Dieselbe  Konstruktion  bei  leatn:  %  leatn  Koheray  Asol.  276,  i 
mec  leatn  Taurosi  Ag.  606,  i  leatn  Sararaday  FB.  22,  i  leatn  Rarlteay 
Zenob  36,  Gen.  lerinn  RarReay  Ag.  606. 
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Erazgavors  108;  igeutn  Dalaris  FB.  52,  y  avann  Vrnjunis  Seb.  93, 
Asol.  115;  i  heran  Patin  Asol.  177;  i  barjr  leafn  Masis  Ag.  576; 
i  leafn  Varag  MX.  302,  Thom.  254;  t  lerinn  Varag  Thoin.  50: 
i  vanRn  Getik  Kir.  85  (aber  Gen.  vanicn  Gelkay  Kir.  81). 

Die  Ortsnamen  selbst  zerfallen  in  einfache  d.  h.  solche, 
die  nicht  weiter  zerlegbar  sind,  in  abgeleitete  d.  h.  solche,  die 
ein  deutlich  erkennbares  Suffix  zeigen  und  in  zusammengesetzte 
d.  h.  solche,  die  aus  zwei  Nomina  bestehen,  sei  es  daß  diese 
im  Genetivverhältnis  zu  einander  stehen  oder  durch  den  Kom- 
positionsvokal a  miteinander  verbunden  sind.  Sie  alle  werden, 
sofern  ich  sie  erklären  kann,  in  der  Reihenfolge  des  armenischen 
Alphabetes  im  6.  Abschnitt  aufgeführt;  hier  sollen  nur  die  er- 
kennbaren Suffixe  und  die  mehrfach  als  zweites  Glied  von 
Zusammensetzungen  verwendeten  Nomina  in  alphabetischer  An- 
ordnung verzeichnet  werden.  Die  Belege  für  die  einzelnen 
Namen  und  die  Bedeutung  derselben,  soweit  sie  erkennbar  ist, 
sehe  man  im  6.  Abschnitt 
agarak  'Grundstück,  Acker,  Feld,  Hof,  Landgut': 

Gotop   agarak)    Howap   agarak,    Mahn   agarak;   Zar  agarak. 
Vgl.  neuarm.  akrak  in  Jijakrak  und  Arujakrak  Dörfer  in 
Basean  Inj.  Neu- Armenien  90. 
-akan  Suffix  =  phl.  akän  AGr.  94 — 95  : 

in  persischen  Lehnwörtern  wie  Atrpatakan  =  phLÄturpätakän, 
Batasakan  koimanR  Koriun  31,  Sisakan  s.  oben  S.  265,  Vas- 
purakan  =  phl.  Väspuhrakän,  dann  aber  auch  an  armenische 
Appellati va  (AGr.  94)  und  Nomina  propria  angefügt,  an  Per- 
sonennamen sowohl  (z.  B.  tunn  Sasanakan  'das  Haus  der 
Sasaniden*  Seb.  31)  wie  Ortsnamen,  besonders  oft  bei  Koriun 
und  Mos.  Kai.,  z.  B.  Airaratakan  gavaf  Mos.  Kai.  156  'der 
Airaratische  Kanton'  =  Kanton  Airarat,  Artazakan  gavaf n 
'der  Kanton  Artaz*  Thom.  79,  Arpaxakan  gavaf n  'die  Provinz 
Arthsach*  Mos.  Kai.  73,  Arpaxakan  kotmn  'die  Gegend  von 
Arthsach*  Mos.  Kai.  162,  Gardmanakan  jor  Tal  von  Gardman* 
Koriun  31,  Xerakann  kofywü  dait  'Ebene  von  Her*  Thom. 
264,  Xarjenakan  gavaf n  'Kanton  Chordzean*  Koriun  24,  Ku- 
rakan  getn  'Fluß  Kur*  Mos.  Kai.  76,  Npatakan  leafn  'Berg 
Npat'  FB.  194,  gavaf n  Utiakan  'Kanton  Uti*  Mos.  KaL  70, 
Patanakan  tunn  Koriun  19  =  Patnatun  'das  Haus  oder  Land 
von  Paön*,  Aitunakan  {kotmn)  'Gegend  von  Rätunikh*  Seb.  139, 
Siunakan  aäxarhn  'Land  Siunikh*  Koriun  24,   Taraunakan 
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gavafn  'Kanton  Tannin*  Koriun  13,  tun  Tanuterakan  Seb.  45, 
Taßerakan  kamurjRn  'die  Tapher-brücken*  Ag.  40  (=  kamurjn 
Taperay  FB.  30,  Tafiern  kamurj  FB.  172),  Trtuakan  getn 
'Fluß  Trtu*  Mos.  Kai.  163;  daher  wohl  auch  in  AJdanakan 
Ebene  bei  Nachßavan  MX.  57;  Arvakan;  Auäakan;  Biurakan; 
Ginakan;  Giutakan  Dorf  Mos.  Kai.  49;  Gukakaw,  Diutakan 
Dorf  am  Flusse  Trtu  Mos.  Kai.  103;  Kovsakan;  Mafakan-, 
NorSirakan  (?);  Savaräakan;  Otakan;  Urakan;  Ufekan-,  Teru- 
nakan;  Fafakan;  Qäakan  =  Auäakan. 

akn  *Auge,  Öffnung,  Quelle* : 

Getakn  oder  Getakan?;  AtberakunR?;  Innaknean  'neun  quellig'; 
LmkunR  Orb.  2,  267  oder  LusakunR  LAS.  255?  Ort  in  Haband. 
Die  nahe  liegende  Deutung  des  letzten  (unsicheren)  Wortes 
als  'Lichtquellen,  Sonnen*  paßt  nicht  für  einen  Ortsnamen. 

aibeur,  atbiur  'Quelle': 

ArcafatberR,  Bazmatbiur,  GotoQ  aibeur,  EoVnatbiur,  XozatberR, 
Kaxanatbiur,  Karmir  atbiur,  KaRavuf  atbiur,  Hafeap  atbiur, 
Vafamatbiur,  Varzakay  atbiur. 

ati  zu  at  *Salz*,  ati  'salzig*  usw.  (AGr.  S.  414)? : 

Daranati  Kanton  Nr.  1,  Mananati  Kr.  5,  Mardati  =  Mardoy 
ati  Nr.  32.  Vgl.  Ati,  Atiovit  (Atvoyovit),  AtiorsR. 

mr  "Höhle,  Grotte*: 

Avarair,  Bagnair,  Brti  airR,  liair,  Hafomair,  Maneay  airR 
(aber  ManayarR  Ag.  642),   UrbafairR. 

nnapat  'unbewohnter  Ort,   Einöde,  Wüste,  Einsiedelei*  =  phl. 
anäpät  'unbewohnt*  AGr.  S.  97  : 
Sapfi  anapat.    Vgl.  Anapat  im  6.  Abschnitt 

-ano?  Suffix,  den  Ort  bezeichnend,  z.  B.  atRatanop  'Krankenhaus 
für  Arme*  von  atRat  'arm*: 

ctpat  'bewohnt,  besiedelt*  AGr.  S.  97  =  np.  öbäd  'bewohnt,  be- 
siedelt*, sehr  häufig  in  persischen  Städtenamen  (wie  Asta- 
räbäd,  Firüzäbäd,  Xurramabäd  usw.  Barbier  de  Meynard 
Dictionnaire  32,  429,  206) : 
Nersehapat,  Perozapat,  VatarSapat',  vgl.  Surenapat  in  Atropatene. 
arit  'Ursache,  Anlaß,  Vermittler,  Mittelsperson*: 

nur  einmal  in  Mahn  arit  bei  Joh.  Mam.  48. 
-nfic  oder  -afinc  von  unbekannter  Herkunft  und  Bedeutung: 
Bagayafiö  (Bagayafinc,  Bagafic)  in  Derjan,  jetzt  Pekerridj 
auf  der  Karte  zu  ZAE.  11,  1861,  ZGE.  4,  1869,  Pakaridj 
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Cuinet  1,  133,    Gukafinc  in   Sothkh,   Lusafaric  (Stadt,   wo 
Euphrat  und  Arsanias  sich  vereinigen  6g.  30);  Xattoy  arid 
bei  Karin,  Xokafind  in  Oeiarkhuni,  Jitbfüf  in  HaSteankh, 
Mknafinc  in  Taikh,  Tiraric  in  Bagrevand,  Arjoy  arid  (Dorf 
Alaja)  in  Sirak   L.  AliSan  Groß-Annenien  §  41.    Für   das 
Jifaric  des  Seb.  77  setzt  AsoJik  S.  86 :  KfHd  =  KiOapKuiv 
bei  Prokop  3  S.  251  de  aedif.    Dazu  gr.  Aurapapfcwv  und 
•  KouKapßuiv  Prokop  3,  253  und  254  de  aedif.     Die  Namen 
auf  -aric  sind  besonders  häufig  in  Hocharmenien  und  im 
Vierten  Armenien,  s.  oben  S.  284,  287,  289—293. 
-aston1)  »  ap.  aw.  stäna  'Ort*,  np.  -stän,  in  Ländernamen  wie 
phl.  Taparastän,  Hinditetän,  Xüiastän,  Sakastän,  Sürastän 
'Syrien*  usw.  Hörn  Np.  Schriftsprache  S.  191,  AGr.  241 : 
arm.  Hayastan  'Armenien',  Mardastan  K.  Nr.  86,  später  auch 
Gotfnastan  Thom.  300  für  älteres  Ootfh  K.  Nr.  106.  —  Vgl. 
Asorestan  'Assyrien*  AGr.  22,  Arvastan  oben  S.  319  Anm.  3. 
Turkatian*)  Mos.  Kai.  147,  Hndhastan  GgV.  614,  Parskastan 
Pseudocall.  101,  102. 
-aran  Suffix,  den  Ort  bezeichnend,  vgl.  variaran  'Schule*  (=»  Ort 
der  Übung),   vkayaran  'Märtyrerkapelle'  (=*  Zeugen-ort) 
zu  np.  dän?  s.  IF.  8,  Anz.  S.  47  : 
Bagaran  (=  ap.  *bagaiänat). 
arti?,  zu  art  'Feld*?: 

Erkainarti,  KaRavarti.    Vgl.  Kavart  LAS.  274? 
avan  'Flecken*  =  ap.  ävahana  'Flecken,  Dorf*?  (man  sollte  dafür 
arm.  *avahan  erwarten  AGr.  112) : 
Anuäavan;   Ariakavan;    Bagavan  oder  Bagvan,  (=  Diovan 
oder  Bagnapavan);  Datvan;  Ereznavan;  Zarehavan-,  Tarnamn: 
Karcavan,   Karcevan;    Naxcavan   usw.    S.  346;    Sirakavan: 
Vatar&avan;  Smbatavan. 
aviri : 

Armavir,  vgl.  den  Personennamen  Ariavir?    Wahrscheinlich 
ist  Armavir  unarmenisch,  s.  S.  405. 
-avor,  sonst  sehr  häufiges  Suffix,  vgl.  thgavor  'König*,  maßsavor 
'Zöllner',    metavor  'Sünder*,   partavor  'schuldig*,   lusavor 
'hell',  erknavor  'himmlisch*  usw.,  auch  in: 
DasnavorR  Kanton  Nr.  33? 


1)  Daraus  ist  im  Neuarmenischen  das  Pluralsuffix  -*tan  geworden : 
Karst  Hist.  Gramm.  S.  196. 

2)  Davon  Tur Rast aneaitf  Mos. K&\.  151,  ebenda  Siunestaneaift  'Sinnier9. 
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-aei  sehr  häufiges  Suffix,  vgl.  AtenaciR  "Athener*  FB.  33,  Apg.  17, 
21,   McbnacM  'die  Nisibener*   FB.  130,    Gatiteapft   'die 
Galüäer  4,  23,  Hatakaci  'Bürget'  Apg.  21,  39,  draci  •Nach- 
bar' Exod.  3,  22  usw. : 
Anjevaei/t  K.  Nr.  83,  urspr.  Name  der  Bewohner :  "die  Leute 
von  Andzev**,  dann  auf  den  Kanton  und  die  dort  herrschende 
Familie  übertragen. 
bak  'der  innere  (eingeschlossene)  Raum,  Hof,  Stall  (für  Schafe), 
Hof*  (um  Sonne  oder  Mond),  vgl.  bak  und  (8urj  z  novav) 
'etwas  rings  umgeben': 
Atrmtenabak,  Aravisabak,  Getamabak,  Qetabak  (GetabakR),  Dpra- 
bak,  Xonfizbak,  Xorasanabah  HamamabakR,  HosabakR  (Kanton 
von   Klein-Siunikh    nach   LAS.  503),   Norabakft,    Jajurabak 
(Zafiirabakß),  SahakabakH,  VafeibakR,  VardanabdkR,  Tkdohak, 
alle,  außer  HosabakR,  Ortschaften  des  Kantones  Sothkh  in 
Siunikh. 
heran  'Mund,  Mündung  (eines  Flusses),  Eingang*,  vgl.  daStaberan 
MX.  74  "Eingang  der  Ebene*  =  Übergang  der  Ebene  ins 
Gebirge : 
Turuberan  s.  oben  S.  251—254?;  vgl.  Beran  LAS.  38  und 
Afberani  (K.  Nr.  79)? 
berd1)  'Burg,  Kastell*  AGr.  S.  301 : 

Atndoc  berd,  Aiceap  (oder  Aide)  berd,  Ahberd,  Andokaberd, 
ASxarhaberd,  Adtaberd,  Bataberd,  Boloraberd,  Botberd,  Etanc 
berd,  Xarberd(?),  Xoioraberd,  Xgxanaberd,  Kapoit  berd,  Ka- 
Ravaberd  =  berdn  Kaßavu,  Hairaberd,  Hra&caberd,  Jagejoroy 
berd,  Macnaberd,  Mahkanaberd,  Norberd  oder  Nor  berd,  Orja- 
berd,  Caraberd,  Pahu  berd,  Sevuk  berdak,  Smbatay  berd,  Stdima- 
berd,  VZnaberd,  QamaHaberd  usw.  Die  meisten  dieser  Namen 
kommen  in  Siunikh  vor,  noch  andere  nennt  dort  LAS.  S.  7, 
die  man  an  den  im  Index  zu  LAS.  S.  533  f.  angegebenen 
Stellen  nachsehe. 
Nur  'Hügel* : 

Afa/tdcf  blur  in  Aldznikh  Inj.  64;  AsttcMur  oder  Astetablur, 
Astein  Hur  (bei  Mos.  Kai),  Arevu  blur  und  Aveteac  blur  (bei 
Zenob),  blur  Ginoy,  Katatnaxeap  blur,  Mahu  blur,  Hairablur 
Varazablur  (alle  bei  Job.  Mam.). 


1)  Das  sinnverwandte  amur,   amrof  'fester  Ort,  Feste,   Festung' 
kommt  nicht  in  Namen  vor. 
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boin  'Nest*  (Höhle,  Loch): 

Attüboink  Orb.  2,  262,  LAS.  98,  ArtaboinH  Orb.  1, 111,  LAS.  97 

(in  Siunikh)? 
gavar  'Landschaft,  Kanton*: 

Iäup   gavar   K.  Nr.  46,   ArRayif  gavar  Nr.  50.   —   Später 

auch  Arcaxagavafn  Mos.  Kai.  107  für  älteres  Arpax  gavar 

oder  gavafn  Arpaxay  'Provinz  Arthsach*. 
gavif  'Hof,  Vorhof  (des  Hauses,  Tempels),  Viehhof,  Schafstair: 

Ajaragavit,  Noragavit. 
get  'Fluß': 

Agaraku  get,  Aparanip  get,   Artaget,  Artop  get,  Avaragetß, 

Ginakan  get,  Detjanaget,  Xorthget,  Xorvaget,  MijagetR,  (Jrtaget 

(alles  Ortschaften  in  Siunikh).  —  Karmir  get  =  'der  rote  Fluß*. 
gerezman  'Grab*: 

Moguc  gerezman  (Joh.  Mam.). 
geut1),  giut  'Dorf*: 

Artic  giut,  Hapekap  giut,  Noragiut,  Nor  giut,  Kbfagiut.  — 

Über  giut  iSxanap  s.  d.  6.  Abschnitt  s.  v.  lixan. 
glux  'Kopf,  Gipfel,  Spitze,  Eingang,  Anfang,  Ende': 

Qlu  glux,  Karaglux. 
gom  'Stall  (für  Schafe,  Rinder  usw.),  Gehege*  (MX.  74): 

AksigomR,  Ezn-a-gom-er,  Kutrakagomß,  Mairoy  gom,  Mankan 

gom,  SatgomH  (oder  Satgom/l  usw.). 
daM  'Ebene,  Feld'  =  np.  da»  AGr.  S.  134: 

Alelva  daM',  AfavdadaM',  daM  Payikay  (wo?)  Levond  19. 
durn  Tür,  Tor*: 

durn  Morap  (Joh.  Mam.);  MairadurR  oder  Maratus?  in  Vayoths 

dzor  Orb.  2,  261,  LAS.  97. 
draxt  'Garten'  =  ap.  diraxt  'Baum*  AGr.  S.  145: 

Hapeap  draxt. 
-eak  aus  i  +  Suff,  ak  (demin.  wie  in  getak,  covak  usw.) : 

Tanjeak. 
-ean  Suffix,  Adjektiva  bildend,  z.  B.  EVistosean  Von  Christus*, 
aiimean  'jetzig*  (von  aizm  'jetzt*);  an  Ortsnamen  antretend: 

Airaratean  gavarn  'die  Landschaft  Airarat'  FB.  16,  Laz.  28, 

Koriun  20,  32,  Ag.  612  usw.,  Airaratean  gavarU  'die  Kantone 

von  Airarat'  Mos.  Kai.  151;   Avarairean  daStn  'Ebene  von 


1)  Neuarmenisch  Jciey,  keuy  gesprochen  und  kiegh,  keugh,  kjach  usw. 
geschrieben,  vgl.  Norkiegh,  Pilunkiegh  usw. 
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Avarair*  Thom.  79;  Sararatean  leafn  'Berg  Sararat'  FB.  22 
(=  Sararad  leafn  FB.  24),  Utieann  gavaf  *  Kanton  Uti'  Mos. 
Kai.  141  usw.  So  auch  in  den  Kantonnanien :  AbeteanR 
Nr.  173,  ArtaSisean  Nr.  99,  Artavanean  Nr.  100,  GabeteanR 
Nr.  172,  Gabitean  Nr.  102,  Gqzrikean  Nr.  103,  Tagrean  Nr.  104. 
Also  Abeteanß  =  'die  Abel-ischen',  zunächst  als  Bezeichnung 
der  herrschenden  Familie :  'die  Abelier*,  dann  auf  das  Land 
übertragen;  ArtaSisean  =  'Artaäes-isches*  (Land)  usw. 

eketeei  'Kirche'  =  gr.  frocXricict  AGr.  S.  347 : 
Karmir  eketepi. 

-etti  Suffix,  vgl.  Gseni  'Feigenbaum'  von  fuz  'Feige',  jiteni  'Öl- 
baum' usw.,  gaileni  *Wolfs'-(pelz)  von  gail  'Wolf*  usw.: 
EtjerveniR,  TetemR,  VardeniR,  BrteniR?    Orb.  1,  227,  Inj.  277, 
LAS.  61. 

tat  'Stadtteil,  Viertel,  Quartier*  (Laz.  13,  Gesch.  Georg.  20) : 
AtaMR,  BardufatR,  GenenafatR,  Xnji  tätR,  CapatätR,  Kartäfat, 
HavsatbtR  (var.  1.  HopvatäpR),  SaßtätR,  Sapuhatbt,  Sinatbt, 
KcüatotR  (Dörfer  in  Siunikh).  Vgl.  Getafat  LAS.  220,  *Kamr- 
jafut  LAS.  Index  539,  Salität  LAS.  351  und  Groß-,  Klein- 
und  Mittel-retf  LAS.  299. 

tat  'Hühnerstange' : 
Havuc  tbf. 

tumb  'Damm  (am  Fluß),  äußere  Mauer,  Schutzwehr,  Bord'  (des 
Schiffes) : 
EripatUmb. 

-ik  Deminutivsuffix,  z.  B.  in  RataRik  'Städtchen'  FB.  16,  poRrik 

'klein*  (Gen.  poRrkan,  Gen.  PL  poRrkanp)  Matth.  1 1, 1 1 ;  18, 6 ; 

25, 40 ;  Marc.  1 5, 40,  poRrik  mangik  'kleines  Knäbchen'  FB.  28  : 

Agarakik,  Atojrik,  Berdik,  BerdikR  (Gen.  Berdkaf\  BerdkunR, 

Getik,  Geutik,  GomkunR,  Draxtik,  Noraünik,  Sinik,  Kirakosik, 

Naxjavanik,  Tanjik. 

lic  'See*  (von  süßem  Wasser)  : 
Arean  lic,  Lic. 

xaf  'Kreuz* : 

Atberxaf,  Aveteap  xa(\  Sahmanaxaf. 

cak  "Loch,  Spalt,  Höhle*: 

BasmacakR,  GazanacakR.  Dazu  auch  CmäkacakR  (var.  1.  Cmika- 
cagR)? 

cot  'Meer,  See*: 
Tzrkacov. 
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kaiar  'Gipfel,  First,  Spitze,  Ende'  (MX.  177): 

Arcivakatar;  AJtatayu  Jcatar:  Tirakatar.  Vgl.  den  Beig  Cirnkatar 
L.  Aliäan  Groß-Armenien  §  78. 

karb?: 

Sikakarbn,  Ufakarb,  KarbinR  LAS.  255  (in  Siunikh)? 

leert  =  aw.  kmta-,  ap.  krta,  phl.  kert  'gemacht*  AGr.  168  i: 
Arkadukert,  Bazkert,  Bakurakert,  Gagkakert,  Dastakert,  Drasxa- 
nakert  (Drshanakert),  Ervcmdakert,  Zarerikeri  (?),  £njtakert. 
Xoerovakert,  Kavakert,  Hadamakeri  (Yadamakert,  Adamakertl 
Haikert,  Hnarakert  (Hunarakert),  Jiunkert,  Jotkert,  Manava- 
zakert  (Manazkert),  Manakert,  Matrakert,  Marakert,  Meckert 
(Menckert),  Merfbkert,  Minkert,  Norakert,  Nprkert,  Satkert, 
Samiramakert  (Jaism.  bei  Inj.  180),  Vataräakevt,  Vaeakakert 
(Vasakert),  Varazkert,  Vardanakert,  Taätakert,  Tigranakert, 
Tgefnakert  (Tnkrnakert  usw.  ?),  Qolakert,  P'arainakert.  —  In 
modernen  Namen  -gerd  z.  B.  Mazgerd  (in  Dersim  IRGS.  38. 
1868),  Vazgerd  (Cuinet  1,  133)  usw. 

kiQ  'Genosse*,  kip/t  "Vereinigung*: 

Getakic,  Getakip/l,  T'etoy  kif  (var.  1.  T*otokip),  Kip,  Kiflt  (alle  in 
Siunikh). 

kof?  (vulg.  kof  =  'Griff,  Stiel,  Stengel*): 

Anketakof,  Brnakot,  Mafakot  (?),  vgl.  Kof  Orb.  263,  LAS.  3* 
(alle  in  Siunikh). 

kotm  'Seite,  Gegend*  in  Parsif  kotm  var.  1.  für  Pttrsip  dem  (ein 
Dorf)  Joh.  Mam.  51. 

hagi?: 

Atvesahagi  (in  Siunikh). 

HaM  "Armenien*: 

Barjr  Hai/Z,  Corrord  Hai/t,  ParskakaiR. 

hanü  in  Komp.  "Schacht,  Grube,  Bergwerk*  (Akk.  -hans): 
Erkafohanß,  Ptnjahanß;  P'otahanR  LAS.  93,  107? 

hot  'Erde,  Boden,  Grundstück*: 

KarmrahottU  (=  Karmr-a-hot-ut),  Sikahotft.  —  Die  Inschriften 
nennen  viele  hot:  Atberkayhot LAS.  111  ,Lokarfi-nhot LAS.  163. 
Kavarti-n  hot  LAS.  114,  QaxaRari  hot  LAS.  154,  OrjaRari-n 
hot  LAS.  116  usw. 

hun  "Furt,  Übergang*: 

Arncoy  hun;  Evanakac  (Yiunakap'f)  hun. 

hovit,  -ovit,  -xovit1)  =  arm.  hovit  'Tal*: 

1)  x  für  ä  im  Anlaut  ist  dialektisch,  vgl.  Xer  Thom.  263  für  Her 
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Atoy  hovü  =  Atiovit  E.  Nr.  40,  Argastomt  Nr.  51,  ArcikücovU 
Nr.  76,  Arjovit,  Bcdahovit  (Balaxovit,  Balaxoyovit,  Balaxokovit) 
Nr.  13,  Limaxomt,  Kogovit  (Kogayovit)  Nr.  183,  Kutanovit 
=  hovitn  Kutan  Nr.  78,  Hatapovit  (Atapovit)  Nr.  77,  Vahanovit. 
Vgl.  Xovü. 

jor  Tal*  (zu  sprechen:  dzor!): 

Abasajor,  Agarakijor,  Aznvajor  (Aznvapjor),  Anatay  jor  (Anatap 
jor,  Anahtajor),  Anjahi  jor  (Anjahip  jor,  jorn  Anjahip  usw.) 
K.  Nr.  90,  Atberajor,  jorn  Attip,  Arvenip  jor  (jorn  Arvanip) 
K.  Nr.  47,  Arkanijor,  Arjanajor,  Arjajor,  Arjup  jor,  Bazujor, 
Bahizajor  (Pahizajor),  Bavapjor,  Berjor  (Berdajor)  K.  Nr.  123, 
Oofajor,  Gomajor,  Etegeap  jor,  Etegnajor,  Erasxajor  (=  jorn 
Erasxay)  K.  Nr.  175  (AriaruniR),  Tmbrajor,  Xattap  jor, 
Xavarajor  (vanlt),  Xlajor,  Xozajor,  Xorjor,  Caikajor,  jorn 
Catkopap  (Catkopajor),  Katnrjajor  (Kamrjap  jor),  Kamrjoy  jor9 
Koroy  jor  Inj.  524,  Halijor,  Hayopjor  {jorn  Hayop),  jor  Haskoy, 
Hiuneap  jor,  Hoinop  jor,  Jagejor  (Jagajor),  Macarakajor,  Mar- 
gajor  (MaSkaiopf),  Mecajor,  Metrajor,  Mfnajor,  Mäcajor,  Nax- 
crcyor,  Sorajor  (Lorajor),  Oskejor,  Opeapjor,  Unjijor,  Jatapajor, 
J ermajor  K.  Nr.  52,  Satatojor,  Scdnoy  jor  K.  Nr.  26,  Sapatajor, 
Snajor  (Snjajor),  8rop(?)  jor,  Sremajor,  Vayop  jor  K.  Nr.  111, 
Vanandajor,  ViSapajor,  Vaxtangajor,  Vardanajor,  Tackajor, 
Tanjtdajor  =jorn  Tanjutay,  Ketajor,  Oj  jor  usw. 

mair?  (mair  sonst  =  1.  "Mutter*,  2.  eCeder,  Echte'): 
Berdimair. 

moiri  'Wald'  (von  Eichen  FB.  18,  Nadelholz  usw.) : 

Arjaxamairi,  Dip  mairi,  £stkamairi,  Tatamairi  (in  Siunikh), 
Cormairi  Asol.  192.    Vgl.  Maireak. 

marg  *Wiese'  =  np.  mary  AGr.  193 : 

Tatu  marg  (T*arumarR),  Hofomop  marg,  Mannäaki  marg, 
Marap  marg,  Mecamarg,  MuSeiamarg,  Vardanay  marg,  Tac- 
kamarg,  Kati  marg. 

m£j  "Mitte' : 
Getarnt). 

mst  'Sitz,  Lage,  Residenz'1): 


(Stadt),  Xotoeimlt  Laz.  106,  MX.  271  für  HotofimR  El.  139,  Joh.  Kath.  34, 
Asol.  78.  Im  Dialekt  von  Van  ist  altarm.  h  in  der  Regel  zu  x  geworden, 
s.  Adjarian  Lautlehre  des  Van-Dialektes  S.  23. 

1)  Vgl.  Ag.  128 :  i  niste  fagavorapn  Hayog  (Valarsapat),  £1.  22 :  taga- 
roranist  tetin  (Artaäat). 
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Eznanist,   Cxanist,  Xor anist.    Dazu  Yugtianumst  'Justinians- 
sitz*  Joh.  Kath.  40  als  römischer  Name  des  Vierten  Armeniens» 
s.  oben  S.  231. 
Sat  =  ap.  Hyätir  'Ruhe,  Freude',  np.  iäd  AGr.  211 : 

Aöti&at,  Artaäat,  Barkuäat,  EriSat,  Ervanda&at,  Zari&at,  Zerüat 
Xoranaäat,  Sirakaäat?  s.  oben  S.  361,  Vasakafat,  Vardanaiat. 
8en  "bewohnt,  bebaut,  gebaut1),  Anbau,  Absiedlung,  Ortschaft 
Weiler,  Dorf*  =  aw.  -Sayana  AGr.  213 : 
Abasa&en,  Amafa&n,  Armava&n,  Ar&akaSen,  Artaün,  Arßu- 
na&n,  Barji  8en,  Barjraäen,  Getama&n,  Gnda&m,  Karmirsen. 
Hamama&en,  Haikaäen,  MarmaraSen  =  Marmaün^  MijnaUn, 
Napakaäen,  Noraäen,  Saka&n,  Samirama&en,  Surena&etu  Yasa- 
kaäen,  Varda&en,  VrapaSen,  Kära&en,  Kttöen.   Namen  auf  -&n 
sind  auch  in  Georgien  häufig,  s.  den  Index  zu  Brosset  Description. 
äinifc  in  Noraäinik  'Neudörfchen*,  von  NoraSen  abgeleitet 
otn  fFuß* : 

Afnoyotn  =  otnn  Afnoy  K.  Nr.  82,  Aragacotn  =  otn  Ara- 
gacu  Nr.   180,  Maseapotn  =  otn   Maseap  Nr.  182,    Cafkdtn 
(Catteotn,   Catkoyotn)  =  otn   Catkoy  Nr.  177.    Vgl.  Talnoy 
otn  =  Talin  (GaXiva?)  LAA.  137. 
ors  'Jagd,  Fang,  Wild': 

AtiorsR. 
-uk  Suff,  in  Sevuk  berdak? 

-uni-  (Gen.  PI.  -uneac)  Suffix2),  Adjektiva  bildend,  vgl.  arRuni 
'königlich*  von  arRay,  teruni  'des  Herrn,  göttlich*  FB.  25.  3 
von  Ur  "der  Herr*,  ceruni  'greis,  Greis*  FB.  16,  Gen.  43. 
27,  Tiknuni  "der  Königin*  FB.  18,  meist  Familiennamen 
bildend,  vgl.  AräakuniR  'die  Arsaciden*  FB.  90,  117,  120, 
142  von  Ariak  'Arsaces';  Bagrat  Bagratuni  'der  Bagratide 
Bagrat*  FB.  17;  ArtakuniR  Laz.  394  von  Ariak  AGr.  S.  28: 
Amatuneap  tohrn  FB.  17,  38;  ArcruniR,  Ar&zruniR,  GnfiiniR. 
GnuniR,  XorxofuniR,  MandaJcuniR,  PaluniR,  Sofia  fttni& 
SlkuniR,  VahewmiR,  KajberuniR  El.  77  (hier  meist  im 
Sing.),  andere  bei  Thom.  109,  146 — 147,  besonders  bei 
LAA.  424—425  und  430 — 431.  Durch  Übertragung  solcher 
Familiennamen  auf  die  Orte,  wo  die  Familien  saßen,  ent- 

1)  Vgl.  barjraSen  'hochgebaut*,  getefkaSen  'schön  gebaut'  Thom.  63, 
5  v.  u.,  sagaSin  Orb.  2,  84. 

2)  uni  aus  oini,  idg.  eunyo  oder  ounyo  (nicht  önyo,  das  über  urann. 
*uni  zu  historischem  »m,  ni  geworden  wäre). 
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standen  die  Namen  der  Kantone:  AspakuniR  Nr.  29,  Aria- 
muniß  Nr.  31,  VarainuniR  Nr.  37,  BznuniR  Nr.  38,  ApahuniR 
Nr.  41,  Xorxofunilt  Nr.  43  in  Turuberan;  AtäuniR  Nr.  73, 
BoguniR  Nr.  75,  BuiuniR  Nr.  81,  TrpatuniR  Nr.  84,  ErvanduniR 
(ArvantUniR)  Nr.  85,  KröuniR  Nr.  93,  MecnuniR  Nr.  94,  PaluniR 
Nr.  95,  PatsparuniR  Nr.  98,  VarainuniR  Nr.  105,  TruniR 
LAS.  338,  in  Vaspurakan;  VahavuniR  lies  HavnuniR  Nr.  174, 
ArjaruniR  Nr.  175,  VarainuniR  Nr.  188  in  Airarat. 

Außerhalb  dieser  drei  Zentralprovinzen,  in  denen  die  Ar- 
menier am  längsten  seßhaft  waren,  finden  sich  Kantonnamen 
auf  -uniR  in  älterer  Zeit1)  nur  noch  zweimal,  nämlich  VaikuniR 
1fr.  122  in  Arthsach  und  KarafuniR  Nr.  61  in  Koröekh;  die 
übrigen  mit  uni  gebildeten  Namen  dienen  mit  Ausnahme  des 
singularisch  (!)  gebrauchten  OetarRuni  K.  Nr.  112  (in  Siunikh) 
zur  Bezeichnung  nicht  von  Kantonen,  sondern  von  Dörfern  in 
Siunikh:  AprakuniR  Orb.  272,  BnuniR,  XoSakuniR  (Flecken 
MX.  57),  KatüniR,  KuckuniR  Orb.  264,  VatuniR  (VazaniR, 
VazoniR  Orb.  270,  272,  LAS.  275,  291),  VranjuniR  (bei  Nach- 
cavan  MX.  57),  Qcluni  Orb.  1,  274  usw.  Keiner  dieser  Namen 
ist  als  Familienname  bekannt 
unj  'der  untere  Teil,  Boden  (des  Meeres  usw.),  Wurzel,  Fuß'2) 

Karunj.    Vgl.  Arpunyn  Orb.  264,  LAS.  64,  76. 
ut  Suffix,  vgl.  mkuzut  'reich  an  Nüssen*  MX.  301  von  ankoiz 
'Nuß*,  Rarut  'steinig'  FB.  17  von  Rar  'Stein',   öaxcaxut 
(teti)  'sumpfiger*  (Ort)  Ag.  161 : 
Gailaxazut,  Etnut,  Lorut,  Xnjorut,  Cakut  Aar,  Karmrahotut, 
Knjut  LAS.  64,  Tanjut,  Ttmut 
jur  'Wasser*: 

Bototijur,    Catkajur,    Öapatajur,    Mairea?   jurR,   Paäarajur, 
Spitakajur,  SatjreR  (aus  8at-jur-eay-R  ?).  Vgl.  Jur. 
jrik  =  jur  +  ik  in  Atojrik,  demin.  eines  unbelegten  *Atojur, 

s.  Suff.  ik. 
rot  =  np.  röä1  rüd,  phl.  röt,  ap.  rauta  'Fluß*  AGr.  S.  234: 
Öva&fot  K.  Nr.  92,  Atvandrot  Nr.  97  in  Vaspurakan;  Batanfot 
Nr.   138    (vgl.  Aotibata   Nr.  137)    in   Phaitakaran;   Aranrot 
Nr.  145  (vgl.  Aotpaeean?  Nr.  147)  in  Uti. 
sar  'Gipfel,  Höhe,  Spitze*: 
Ganjasar,  jSnjaRisar,  Jiasar. 

1)  Später  auch  Ebäuntf  für  älteres  BatJt  Nr.  117. 

2)  Vgl.  y  unf  berdin  FB.  128  'am  Fuße  der  Burg*. 
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vaz  'Lauf,  Sprung': 

Harsnavaz. 
mir  'das  (freie)  Feld,  Ort': 

Barervair  Orb.  268  =  Barjrmir  LAS.  274,  BarevairR  LAS.  276, 

Kenac  vairR,  Tanjavair. 
vanR  'Herberge*  Luc.  22, 16,  •Wohnung'  FB.  217,  EL  37,  MX.  142, 
gewöhnlich  'Kloster*: 

a)  Klöster:  Atjof  vanR,  Airivan/t,  DprevanR,  Ericu  vanR, 
Tanahati  vanR,  Xafairoy  vanR,  Xafi  vanR,  Xotakerif  vanR, 
Cicafnoy  vanR,  Corcaru  vanR,  Kurapa  joray  vanR  Orb.  2,  84, 
Hnjuf  vanR,  Hogeap  vanR,  Hofomosi  vanR  =  Hofomoc  vanR, 
Joroy  vanR,  NoravanR,  Vahanu  vanR  usw.,  vgl.  Orb.  2,  83—84, 
LAS.  21—22. 

b)  nach  Klöstern  benannte  Dörfer  u.  dgl. :  AbkavanR  (Abkay 
vanR),  Atvoy  vanR,  AnuiavanR,  Bdkuri  vanR,  Gaüop  vanR, 
Glxoy  vanR,  GundavanR,  DanevanR,  Lerin  vanR,  Cicafnu  vanR, 
KamavanR,  KuravanR,  MiakavanR,  PatandamnR,  Petroskay 
vanR,  Potoei  vanR,  TeafnavanR,  VardavanR,  Varasi  vanR,  Fat- 
vartoy  vanR  usw.,  vgl.  Orb.  260  f.,  LAS.  21—22. 

vacar  'Handel,  Verkauf,  Markt'  =  phl.  väcär,  np.  bäzär  AGr. 
S.  242 : 

Jknavacar. 
v€z  zu  vizirn  'sich  ergießen,  ausgeschieden  werden,  herabfallen, 
herabstürzen,    hervorkommen'   (vgl.  gahav€z  Luc.  4,  29, 
getavez): 

Brnavez,  Jrveä. 
iah  'der   untere   Teil,   Wurzel,   Basis,  Stamm'   =  np.  tak,  tag 
AGr.  250 : 

Berdatak,  ICatatak  (in  Siunikh). 
tap  in  Ableitungen  und  Kompositis  =  'eben,  flach,  platt'  (z.  B. 
tapakates  (tapak  -f-  tes)  'von  flacher  Gestalt',  tapakutmn 
'Ebene',  tapaRit  'plattnasig'  MX.  78,  tapan  eEgge*,  iaparak 
'eben,  Ebene*  MX.  74,  Zenob  45,  saratap  'Hochebene* 
LAA.  156,  vulg.  Plur.  taper  (Geop.)  ital.  *i  siti  piani*,  vgl. 
Tapear) : 

Atjrtap,  Balaxatap,  Daratap,  XafaJtap,  Xoitatay  tap,  Xora- 

tapR  (oder  XoratuniR),  Haireac  tap,  Huri  tap,  MaxatatapL 

Ufeap  tap  (oder  Tareac  tap?),  Tanjatap,  Tiknätap  in  Siunikh; 

TaSratap  in   Gugarkh;    Tototap,  Tvaracatap  (K.  Nr.  34)  in 

Turuberan. 
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tun  'Haus,  Fürstenhaus,  Land'  (vgl.  arßuni  tunn  'das  königliche 
Haus*  FB.  21,  tunn  Siuneae  'das  Fürstenhaus  der  Siunier^ 
FB.  250,  tunn  Atjneap  'Land  AMznikh*  FB.  21)  : 
Anget  tun  K.  Nr.  17a,  Mahkertun  Nr.  27  c,  Patnatun  (Patnay 
tun)  Nr.  12. 

4u-&? 
Hatatuß  LAS.  274  (Hatstuß  Orb.  269,  Havtduß  Brosset),  Matj- 

naiuß,  Noratuß,  Statuß  (?),  Camotuß,  Vatnatuß,  Tutustuß,  Trt- 

tuß  in  Siunikh.  Dazu  Gailatuß  (Akk.  z  Gaüatus  Seb.  76),  Gaüatu 

s.  S.  416  Stadt  in  Airarat  und  Katankatuß  (Gen.  Katankatvap 

Mos.  Kai.  107,  Katankatvop  65,  103,  -atuc  66)  Dorf  in  Uti? 

parax  'Schaf stall*  (abgeleitet  'Kloster*  Mos.  Kai.  255,  vgl.  gr.  |*dvöpa 
'Pferch,  Hürde,  Stall',  bei  K.  S.  'Kloster'): 
Ganjaparax,  Xafaparax,  Tanjaparax,  Saraparax  in  Siunikh 
(und  Kotaikh). 

por  'Bauch,  Höhlung,  Niederung,  Talebene',  georg.  xevi  'Tal', 

vgl.  porn  Asoro?  f\  KoiXn,  Zupia  Nilos  Doxapatres  ed.  Finck 

7,  14,  gavar,  kotmn,  por,  aixarh  FB.  173,  porak  'kleines 

Tal'  Gg.  28,   Z.  14,   Euth-ßoraJcean  baginß  K.  Nr.  135, 

Marahan  porak  LAS.  203,  P'orak  Ltribay  (im  6.  Abschnitt) : 

Amefnapor,  Arsecy  por,  Bakapor,  Berdappor,  Cobopor,  Kot- 

bopor,  Kofoiopor,  Joropor,  Miapor,   Naxanjpor,   Ufeap  por, 

Partizap  por  in  Gugarkb,  Taikh  und  Siunikh. — Vgl.  Mangleac l) 

por,  KStäapor,  Botnopor  in  Georgien  MGg.  605,  Gg.  28  (Manklis 

Gesch.  Georg.  63,  91,  97,  120,  Bautnis  91,  antat  ESAioy  113, 

georg.  Manglis,  Bolnis  Brosset  Description  S.  171,  145). 

Hataß  'Stadt*  AGr.  318 : 

Azatßataß  LAS.  38,  Axal-ßataß  (georgisch  =  eNeustadt')  in 
Gugarkh  (Georgien),  Nor  ßataß  (Noraßataß  Ag.  123)  'die 
nene  Stadt'  d.  i.  Vafar§apat  in  Airarat;  vgl.  Partizaßataß 
(=  Ri§a)  in  Georgien  Gesch.  Georg.  1 1 ;  georg.  Bostanrßataßi 
(=  Rusthavi)  Brosset  Description  S.  180. 

Rar  'Stein': 

AgfavaQ  ßar  =  Agfavaßar,  Ambravaßar,  ßarn  Bataku,  Dayeki 
ßar,  Darbnac  ßar  =  Darbnaßar,  Ervandaßar,  Cakßar,  Caraßar, 
Kadkaßar,  Kaputaßar,  Karmirßar,  Mrkaßar,  Orboßoy  ßar, 
Sevaßar,  Qaxafßar,  Kgsaßarer  LAS.  275. 

Zur  Unterscheidung  gleichnamiger  Orte  und  Länder  dienen 

die  Adjektiva:   mec  'groß',  poßr  'klein*,  mius  'andere*,  verin 

1)  Arab.  Manfalfs  Baläburi  201,  202. 
Indogermanische  Forschungen  XVI.  «6 
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"obere*,  nrijin  'mittlere',  nerRin  oder  starin  'untere',  z.  B.  mec 
HaiR  cGroß- Armenien*  und paRr  Hai/t  "Klein- Armenien*  GgV.  606; 
mec  CapR  'Groß-Tsophkh*  FB.  29;  Atbak  mec  ev  paRr  *Groß- 
und  Klein- Aibak*  Thom.  252,  GgV.  608,  Thom.  54 ;  paRr  Afest 
Asol.  82;  poRr  SiuniR  MX.  189,  Asol.  65;  foRr  Oic  Orb.  259: 
Jag  poRr  LAS.  38;  mim  CopR  cdas  untere  Tsophkh'  FB.  72; 
Makatop  mim  Orb.  267;  Nora&inik  mim  Orb.  268;  T*at  mec, 
-poRr,  -mijin  "Groß-,  Klein-,  Mittel-Thal*  LAS.  299;  KardriR  verin, 
K.  mijin,  K.  nerRin  'Ober-,  Mittel-,  Ünter-Kordrikh'  GgV.  608: 
KarbinR  verin,  K.  nerRin  Orb.  267;  Gotajar  verin,  G.  nerRin 
Orb.  261;  Lim  verin,  Lim  starin  e0ber-,  Unter-Lim*  LAS.  287: 
verin  ev  starin  Sinahavit  LAA.  319  usw. 

Sechster  Abschnitt 

Alphabetisches  Verzeichnis  der  Ortsnamen,  die  ganz 

oder  teilweise  erklärbar  sind. 

In  das  folgende  Verzeichnis  sind  natürlich  die  Namen 
nicht  aufgenommen  worden,  die  sich  nach  meinem  Urteil  aus 
dem  Armenischen  nicht  erklären  lassen.  Einige  derselben  sind 
freilich  früher  schon  etymologisch  gedeutet  worden;  da  ich  aber 
diese  Deutungen  für  verfehlt  halte,  habe  ich  auch  sie  beiseite 
gelassen1).  Andrerseits  werden  aber  auch  hier  nicht  alle  Kamen 
besprochen,  die  sich  ganz  oder  halb  erklären  lassen,  sondern 
im  allgemeinen  nur  diejenigen,  die  in  den  gedruckten  Werken 
der  älteren  armenischen  Literatur  (5. — 17.  Jahrh.)  vorkommen2), 
während  die  modernen  Namen,  welche  neuere  Reisewerke  und 
Karten,  Injijeans  Neu- Armenien  und  L.  Alisans  große  Werke, 
Barchutareanz  Arthsach  usw.  bieten,  nur  gelegentlich  herbei- 
gezogen worden  sind.  Sind  doch  diese  modernen  Namen  sehr 
oft  stark  entstellt8)  und  müssen  nach  Feststellung  ihrer  echt- 
armenischen Form  immer  erst  ins  Altarmenische  übersetzt  werden, 
um  etymologisch  beurteilt  werden  zu  können,  und  diese  Über- 
setzung, so  einfach  sie  im  Prinzip  ist,  läßt  doch  im  einzelnen 


1)  Z.  B.  Bitlis,  arm.  BaieS  =  pat  *Eis"  4-  eS  'Esel"  nach  einem  "im 
Schnee  erfrorenen  Esel"  benannt  (!)  Inj.  Neu- Armenien  171. 

2)  Das  Geschichtswerk  des  Thomas  von  Metsoph  konnte  ich  nur 
nach  den  Auszügen  bei  Inj.  benutzen. 

3)  Vgl.  Bitlis  für  arab.  Badlis  aus  altarm.  Bateä,  Soregel  (bei  Lynch 
Shuragel)  aus  altarm.  Sirdkavan  usw. 


Die  altarmenischen  Ortsnamen.   Sechster  Abschnitt.  391 

Falle1)  Raum  für  allerlei  Zweifel  und  erhöht  somit  die  Un- 
sicherheit, die  auf  dem  Gebiete  der  Namenforschung  sowieso 
schon  herrscht  Diese  macht  sich  besonders  bei  der  Beurteilung 
der  Bedeutung  eines  Ortsnamens  geltend,  für  die  sich  nur  der 
Satz  aufstellen  läßt:  jede  Bedeutung  ist  möglich,  die  nicht 
geradezu  unsinnig  ist.  Wenn  sich  daher  ein  armenischer  Orts- 
name aus  dem  armenischen  Sprachschatze  deuten  läßt  und  die 
gewonnene  Bedeutung  nicht  unsinnig  ist,  so  werden  wir  diese 
Bedeutung  als  möglich  hinstellen  und  die  Frage  zunächst  offen 
lassen,  ob  sie  als  wahrscheinlich  resp.  sicher  oder  als  unwahr- 
scheinlich anzusehen  ist.  So  erscheint  mir  die  Bedeutung  'Kreuzstall' 
(für  den  Dorfnamen  Xafaparax  s.  unten)  als  sicher,  die  Bedeutung 
*Schweineknütter  (für  den  Dorfnamen  Xozabir  im  Kanton  Javachkh 
s.  unten)  als  möglich,  wenn  auch  nicht  ansprechend,  die  Bedeutung 
'Hinterkreuz  der  Unfruchtbaren*  (für  Sterjac  gavak  s.  unten)  als 
unwahrscheinlich,  da  der  Sinn  des  Ausdrucks  mir  ganz  unver- 
ständlich ist.  In  solchen  Fällen  können  sprachliche  Analogien,  histo- 
rische Überlieferung  und  Kenntnis  der  lebenden  Volkssprache  am 
ehesten  entscheiden,wenn  eine  Entscheidung  überhaupt  möglich  ist 

Die  Ortsnamen  sind  entweder  einfach  oder  zusammengesetzt, 
singularisch  oder  pluralisch.  Die  zusammengesetzten  Namen 
zeigen  insofern  ein  lockeres  Gefüge,  als  für  die  Komposition  sehr 
oft  die  Genitivkonstruktion  eintritt,  als  ob  z.  B.  im  Deutschen 
ebenso  gut  'Straßburg*  wie  "Burg  der  Straße*  gesagt  werden 
könnte.  Vgl.  Agravap  ttar  MX.  295  eStein  der  Raben*  =  Agfava- 
Rar  MX.  301  'Kabenstein*.  Beide  Konstruktionen  laufen  auf  das- 
selbe hinaus,  wenn  der  Genitiv  auf  -ay,  das  früh  schon  wie  a  lautete, 
ausgeht,  wie  z.  B.  in  Andokaberd  =  Andokay  berd  'Andoksburg* 
(14.  Jahrh.),  die  beide  gleich  gesprochen  wurden.  Durch  das  Ver- 
klingen des  auslautenden  y  der  Genitivendung  oy  ist  o  scheinbar 
zum  Kompositionsvokal  geworden  in  Joropor,  das  aus  älterem  Joroy 
por  entstanden  ist,  neben  dem  das  richtig  komponierte  Joraßor 
steht  Ebenso  sind  Kotbopor,  Cobopor*)  u.  a.  entstanden,  ähnlich 
wohl  auch  —  durch  Verklingen  des  y  —  Kogovit  aus  älterem 
Kogay-ovit,  Bagafid  aus  älterem  Bagay-afic  usw. 

Daß  die  pluralischen  Namen  sehr  häufig  im  Akkusativ, 
der  auch  auf  die  Frage  wo?  und  wohin?  steht,  vorkommen, 

1)  Vgl.  Nachitschevan,  das  sich  nicht  lautgesetzlich  auf  das 
überlieferte  altarm.  Naxdavan  zurückführen  läßt. 

2)  Vgl.  Botnqpor  oben  S.  389. 

26* 
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hat  nicht  nur  bewirkt,  daß  dieser  Kasus  gelegentlich  auch  für 
den  Nominativ  eingetreten  ist,  vgl.  Kvafs  als  Nom.  Zenob.  36  für 
Kvafk,  Zotovs  Joh.  Mam.  40,  AHnfa  Joh.  Mam.  32,  &irims-n 
Asol.  197,  drams1)  Arist  79  usw.,  sondern  auch,  daß  die  Form 
auf  «*  öfter  zur  eigentlichen  Namensform  in  neuerer  wie  auch 
schon  in  älterer  Zeit  geworden  ist  So  ist  arm.  Kvafs  (Akk.  Nom. 
neben  dem  Gen.  Kvafac  bei  Zenob  und  Joh.  Mam.)  zu  modernem 
Gurars  (auf  der  Karte  von  Lynch)  geworden :  arm.  Akk.  Kars 
(Gen.  Karuf)  zu  modernem  Kars1);  arm.  Arguliß  LAS.  325  zu 
Agulis,  AJculis ;  Kefaru*  (Gen.  Kefiifvaf)  Kir.  84  f.  zu  Ketscharus 
(Müller-Simonis  Vom  Kaukasus  zum  Persischen  Meerbusen  S.  36): 
Vordem/t  zu  Vartenü  Inj.  N.  A.  181, 191 ;  MokR,  Akk.  Moks  zu  Moks 
Inj.  N.  A.  161,  Mukus  (Lynch),  gr.  MuxE  Konst.  Porphyr.  1, 
687  de  cerim„  lat  Moxoena  (4.  Jahrh.),  syr.  Beb  Moksäye  oben 
S.  255 ;  Degilt  Akk.  Degis  zu  Acnc-nvri  um  das  Jahr  600  (oben 
S.  302).  Aber  nicht  immer  geht  die  moderne  Namensform  der 
pluralischen  Namen  auf  den  alten  Akkusativ  zurück;  vielmehr 
bleibt  manchmal  auch  das  -£  des  Nominativs  bestehen,  vgl. 
AbaranR  Inj.  N.  A.  162,  Abranß  a.  a.  0.  308  aus  altarm. 
Aparanß;  VanR  ebenda  =  altarm.  VanR:  Vartenik  westlich  von 
Tschimischgezek  bei  Lynch  aus  altarm.  YardenUt  usw.,  manchmal 
fällt  es  ab  oder  wird  durch  die  neuarmenische  Endung  -er  ersetzt 
vgl.  A&tarak  aus  AStarakß  s.  unten,  Kedabek  aus  GetabakR3) 
s.  unten,  Abraner  Inj.  N.  A.  267  aus  altarm.  Aparanll.  Im  Westen 
und  Süden  des  Yansees  finden  sich  viele  Dörfer,  deren  Namen 
auf  -ante  ausgehen,  wie  Akantz,  Noravantz,  Ablagantz,  Sirvandantz, 
Pendegantz,  Zarigantz  usw.,  die  wie  Genitive  von  n-Stämmen 
klingen.  Sie  für  solche  zu  halten,  könnte  der  Name  Rochpantz 
(Petermanns  Mitt  35,  1SS9  Tafel  9,  oben  S.  340)  veranlassen,  der 
bei  Thom.  214  Kaxpaniegeut  'Dorf  Kochpan-kh'  lautete.  Da  aber 
der  Genitiv  Koxpanie  im  Neuarmenischen  sein  t  bewahren  müßte, 
so  liegt  es  nahe,  Kochpantz  auf  den  altarm.  Akk.  Plur.  *Koxpans 
(Sow*KoxpanJl,  Gen.Ä'(W7>aiiv)zurückzuführeiyind  anzunehmen, 

1^  Nach  Mustern  wie  Nom.  Akk.  Ciranis  :  Gen.  Ciraneaf  werden 
auch  georgische  Namen  auf  is  behandelt:  Manplü  Brosset  Description 
171,  arab.  Manjatis :  arm.  Mangfeafpor  oben  S.389;  DmanU :  arm.  Dmanta$ 
Inj.  517:  Otti*  Brosset  119 :  arm.  *<Mteat=  Ixttaf  Asol.  189,  278,  Arist  9. 

2-  Schon  bei  Konst.  Porphyr.  3.  192  de  adm.  imp.:  tö  Kdpc. 

3  (Hier  aus  GttabaWi  Belegt  ist  bei  Kir.  and  Yardan  Getabakv? 
^Gen.1*  und  lietabal-s  lAkk.V  —  Was  ist  abgefallen  in  Ayi*  aus  At&t  oder 
Äffst  LAA.  147,  ArinJ  aus  ANntf  oder  AHnfr  tNom.  bei  Joh.  Mam.  32)  usw. 
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daß  -*w  über  -nte  zu  -n<?  geworden  ist,  vgl.  Karst  Hist  Gramm. 
S.  105 — 106.  Dann  wäre  Noravantz  =  Norovanths  Inj.  Neu- Arme- 
nien 155  auf  ein  altarm.  *Noravans,  Akk.  von  Noravan/t  'Neu- 
kloster*  (s.  Index  zu  LAS.)  zurückzuführen  und  jene  Namen  auf 
-ante  ebenso  wie  die  oben  genannten  auf  -*  für  alte  Akk.  Plur. 
za  halten. 

Die  armenischen  Namen  bewahren  in  der  armenischen 
Literatur  ihre  ursprünglichen  Formen  und  spiegeln  die  Verän- 
derungen der  lebenden  Sprache  nicht  wieder.  Daher  treten 
Dialekterscheinungen  und  neuarmenische  Bildungen  nur  spärlich, 
letztere  natürlich  nur  bei  jungen  Namen  auf.  Vgl.  den  Wechsel 
von  x  mit  h  in  Xer  =  Her  S.  338,  Anjaxi-jor  =  Anjahi-jor 
S.  344,  XotocimR  oben  S.  385  Anm.,  den  Wechsel  von  ndz 
mit  z  in  Mnjur  »  Mzur  S.  285,  die  Form  ambrav  für  armav 
'Dattel,  Palme'  (Karst  Hist  Gramm.  S.  104)  in  AmbravaRar?, 
Garmunj  LAS.  64  =  neuarm.  garmunj  für  altarm.  kamurj  "Brücke*, 
jatap  (data?)  für  altarm.  jratoQ  "Wassermühle*  in  Jatapajor  usw. 
LAS.  Index,  die  Plurale  auf  -er :  Abraner,  Gomer,  Kdler,  Xafer, 
Hoter,  Tafler  usw.  In  lautlicher  Beziehung  ist  besonders  zu  be- 
achten, daß  das  altarmenische  dunkle  t  schon  recht  früh  zu  y 
(gh),  vor  Tenues  x  (ch)  geworden  ist,  daß  also  alle  Formen,  die 
jetzt  mit  l  statt  y  (x)  gesprochen  werden,  nicht  aus  armenischem 
Hunde  stammen  können,  sondern  uns  durch  Araber,  Kurden, 
Türken  oder  Georgier  überliefert  sein  müssen. 
Abasajor  Dorf  im  K.  153  Dzorophor  Kir.  109 :  von  Abos  Eigen- 
name Joh.  Kath.  80,  Asol.  179  usw.,  arab.  'Abbäs+jor  =  cAbbas- 
tal*.  —  Über  abas  "Vater,  Abf  =  gr.  dßßdc  s.  AGr.  S.  338. 
Abasaäen  Dorf  in  Siunikh  Orb.  2,  241  LAS.  196:  von  abas  wie 

oben  +  $en  =  eAbbas-weiler*. 
AbkamnH  oder  Abkay  vanR  Ortschaft  im  K.  119  Arevikh  Orb.  271, 

LAS.  21,  298:  von  abik  oder  abuk?  +  vanR  'Kloster*. 
Abet-ean-k  K.  173  in  Airarat  =  Mie  Abelier*  s.  oben  S.  363. 
Agarak  häufiger  Name  von  Dörfern  und  Ortschaften,  z.  B.  in 
Airarat  im  K.  181  Cakatkh  LAA.  119,  im  K.  187  Mazaz  LAA.  334, 
349,  im  K.  178  Sirak  LAA.  112;  in  Siunikh  im  K.  110  Cahuk 
Orb.  273,  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  262,  im  K.  116  Haband 
Orb.  267,  im  K.  117  Ba&h  Orb.268,  im  K.  119  Arevikh  Orb.  271 ; 
in  Koröekh  Name  einer  Burg  Thom.  263,  270,  278,  279  (immer 
berdn  Agarakay  ev  gavafn  Öaxuk  "die  Burg  Agarak  und  der 
Kanton  Cahuk**  Nr.  62) ;   in  Turuberan  im  K.  30  Taraun  im 
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Flecken  Astisat  Name  eines  Weinberges :  "der  Weinberg  der 
Kirche,  den  man  den  Agarak  nennt*'  FB.  48  =  agarak  'Grund- 
stück* usw.  s.  S.  378.  Dazu  Ägarakik  Ortschaft  im  K.  1 1 5  Tstukkh 
Orb.  260  =  ägarakik  'kleines  Grundstück* ;  Agaraki  jor  Dorf 
im  K.  1 1 1  Vayoths  dzor  Orb.  2, 96, 103, 262  -  Tal  von  Agarak'; 
Agaraku  get  Ortschaft  im  K.  114  Ataheökh  Orb.  266  =  'Fluß 
von  Agarak*.  —  Vgl.  Agarak  Ort  in  Georgien  Gesch.  Georg.  91 
(gegenüber  der  Festung  Chunan  am  Flusse  Kur).  —  Da  agarak 
im  Neuarm.  zu  akrak,  nach  türk.  Aussprache  ekrek  wird,  kann 
es  leicht  mit  türk.  egirek  'Gosse,  Graben*  zusammenfallen. 

Agulis  (gesprochen  Akulis)  großes  Dorf  im  K.  106  GoJthn  Inj.  216, 
Afakhel  217  usw.  wird  aus  aigi  +  li  (Sargis  Sargseanths  Dial. 
von  Akulis  S.  4  Anm.)  oder  aus  aigegR  li  'voll  von  Weinbergen* 
erklärt,  aberdie  ältere  Form  des  Namens  (11.  Jahrh.)  war  Arguüß 
LAS.  324—325,  ArRuliR  Orb.  2, 54.  Akulis  steht  also  für  älteres 
Argulis,  Akk.  Plur.  von  ArguliR. 

Agravop  Rar  oder  Agfavattar  Ort  im  K.  83  Andzevathsikh,  Brief 
an  Sahak  Artsr.  und  Gesch.  d.  hlg.  Hriphs.  MX.  295,  301 :  von 
agrav  (w-Stamm)  'Rabe*  +  &***  =  "Stein,  Fels  der  Raben*  oder 
'Rabenstein*. 

Azat  Fluß  bei  Gafni  und  Dvin  in  Airarat,  Nebenfluß  des  Araxes 
MX.  194,  Gg.  34,  Vardan  Geogr.  422,  Inj.  469,  LAA.  331,  Grenze 
zwischen  dem  griechischen  und  persischen  Armenien  seit  dem 
Jahre  591  Joh.  Kath.  42,  töv  TroTajiöv  'AMt  Combefis  historia 
Monothelitarum  S.  281  =  azat  frei*  (phl.  azat  AGr.  S.  91).  Vgl. 
den  Fluß  Azat  =  'EXeuGepoc  in  Syrien  MX.  97,  Gg.  36.  Azat 
auch  als  Beiname  des  Berges  Masis  MX.  58  und  139  (y  azat 
i  ver  i  Masis  'auf  den  freien  Masis*),  Thom.  254,  Gg.  32  (Gen. 
Azat  Maseac),  Pseudo-Sebeos  7,  s.  oben  S.  324.  AzatRataR  Ort- 
schaft im  K.  112  Getarkhuni  LAS.  38,  66  =  Treie  Stadt'. 

Aznvajor,  Aznvap  jor  K.  23 :  von  arm.  azniv  'edel,  fein*  +  jor 
=  'Feintal*,  Tal  der  Feinen  oder  Edlen*?,  s.  oben  S.  312. 

Alaikert  LAA.  522,  536  s.  VatarSakert. 

Aldva  daSt  im  K.  15  Handzith  Mt.  Urh.  250,  251,  Aldvay  dait 
Inj.  59,  Tomaschek  Kiepert-Festschrift  S.  138  von  Aldu  oder 
Aldva?  (an  aleluia,  alelu  =  gr.  dXXnXouia  IF.  10,  Anz.  43 
'Halleluja'  ist  doch  kaum  zu  denken)  -f  daM  'Feld,  Ebene*. 
Eine  Ortschaft  Aldva  im  K.  120  a  Ailach  nennt  LAS.  209. 

Axal  RataR  "die  Stadt  Axal"  Mt  Urh.  175,  AxalRahR  Gesch. 
Georg.  112,  "Nor  RataR,  das  die  Georgier  Axal-RalaR  nennen** 
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Yardan  101 :  von  georg.  axali  "neu*  Tchoub.  43  +  georg.  RalaRi 
'Stadt*  (aus  arm.  RataR)  =  "Neustadt*.  Über  diese  Stadt  im 
K.  160-  Javachkh  s.  Brosset  Description  S.  101.  Der  Name 
lautete  im  Georgischen  AxalrRalaR(i),  halb  armenisiert  Axal- 
RataR,  das  Mt.  Urh.  fälschlich  als  Stadt  Axal  aufgefaßt  hat, 
ganz  armenisiert  aber  Nor-RataR  =  'Neustadt*. 

Äxofantun  Orb.  265,  bei  Brosset  und  LAS.  64  Axofatun  Ortschaft 
im  K.  113  Sothkh :  von  axof  'Stall*  AGr.  93  +  tun  'Haus*  ?  Aber 
die  Bedeutung  'Stallhaus*  ist  nicht  ansprechend  und  die  Lesung 
zweifelhaft 

Acut  Dorf  im  K.  41  Apahunikh,  sonst  DaJarikh  genannt  FB.  52 
bis  53 :  "statt  des  Namens  Dalarikh  soll  ihm  der  Name  Acut 
sein  in  Ewigkeit**  (sagt  der  von  den  Persern  geblendete  König 
Tiran  von  Armenien)  =  acut  'Kohle*  FB.  52,  Z.  1  v.  u.,  53,  Z.  2, 
Ag.  168,  spätere  Form  acux1).  Asol.  69  schreibt  Arjkat-n  für 
Acut,  obwohl  er  sich  auf  Faustus  beruft,  Vardan  46  aber 
Arcut-n. 

AkaniR,  Gen.  Akaneaf  Joh.  Kath.  178  Berg  zwischen  dem  K.  83 
Andzevathsikh  und  dem  K.  89  Afbak:  zu  akn  'Quelle,  Edel- 
stein* ?  Vgl.  akani  'der  Augen  hat,  sehend*  von  akn  'Auge*.  — 
Davon  zu  trennen  Akanip:  "die  Ebene,  welche  genannt  wird 
Akamp"  Seb.  73  im  K.  178  Sirak,  Akanis,  Akanic  LASh.  9, 11. 

AkanR  Ortschaft  im  K.  120a  Ailach.  Orb.  261,  im  K.  114  AJahedkh 
Orb.  266,  im  K.  113  Sothkh  (AkanR  oder  AkonR?)  Orb.  265, 
LAS.  64,  Akn  im  K.  117  Balkh  (=  Khasunikh)  Orb.  269:  zu 
akn  (PI.  akunR,  akan?,  akuns  oder  akans)  'Quelle*  oder  akn 
(PI.  akanR)  'Edelstein*  ?  Vgl.  Eghin  Stadt  westl.  vom  Euphrat 
aus  "arm.  Aghn  [d.  i.  altarm.  akn  'Quelle*]  nach  einer  starken 
Quelle  in  der  Stadt**  Cuinet  2,  364. 

Akori  Dorf  im  K.  182  Maseaths  otn  Laz.  376,  Inj.  445,  nördlich 
am  Fuße  des  Masis  (im  Jahre  1840  am  2.  Juli  durch  Erd- 
beben zerstört) :  die  Deutung  "er  (Noah)  pflanzte  die  Bebe** 
(ark  wr),  s.  Koch,  Reise  nach  dem  Ararat  166,  Lynch  Ar- 
menia  1,  183  f.,  ist  natürlich  ganz  verfehlt  und  sollte  nicht 
mehr  wiederholt  werden.  Die  moderne  Form  Arguri  ist  erst 
nach  dieser  Etymologie  gebildet  worden. 


1)  Da  acux  schon  in  den  Klagel.  Salom.  4,  8  steht,  habe  ich  es  AGr. 
S.  412  für  die  ursprüngliche  Form  gehalten.  In  der  Regel  ist  aber  da,  wo 
/  mit  x  wechselt,  die  Form  mit  t  die  ursprüngliche,  da  t  im  späteren 
Armenisch  zu  y  und  dieses  manchmal  zu  x  wird. 
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Aksigoms  Kloster  im  K.  171  Basean  am  Fuße  des  Berges  Tsi- 

ranis  Asol.  185,  Akk.  von  *Aksigomß? :  zu  gom  'Stall'? 
AtaMR  LAS.  287  -  Atafoxft  Orb.  271   Ortschaft  im   K.  120 

Kovsakan:  zu  tat  "Stadtviertel*? 
Aghahankh  an  der  Ostküste  des  Vansees  im  Norden  (auf  Kieperts 

Karte),  Aghehankh  ZAE.  1864  Tafel  IV  (Ebene  von  Erzerum) 

=  atahanli  c  Saline*. 
Atatbiur  im  K.  172   Gabeteankh  LAA.  54:   von  at  'Salz*  + 

atbiur  =  'Salzquelle*. 
Atacoüit  oder  Hatacovit  K.  77  mit  der  Burg  Erikav  (bei  Berkri 

im  K.  79  Afberani)  Thom.  247,  Inj.  195 :  von  (AJafap?  -f  omt 

=  hovit  'Tal*. 
Atavneak  Ortschaft  im  K.  119  Arevikh  LAS.  299  =  atavneak 

'Täubchen*. 
Atavnoy  get  Ruß  in  Siunikh  Gg.  33  (bei  Lynch  Akera),  Gen. 

getoin  Atavnwy  Orb.  1,  122,  128,  LAS.  4  =  "Fluß  von  Afavni*? 

letzteres  zu  atavni,  Gen.  atavnvoy  *  Taube*? 
AtberakanR :  "das  Dorf  Du  in  der  Ebene  Atberakanac,  die  man 

die   Silberquellen   nennt**   Laz.  446   im  K.  171    Basean   — 

atberakanR  (scil./wr£)  'Quellwasser*1).  LAA.  16  liest :  Atbera- 

kanc,  das  wäre:  Ebene  'der  Quellen'  von  atberakn  "Quelle' 

(Plur.  atberakun/t,  Gen.  atberdkanc). 
Atberajor   Ortschaft   im  K.  113   Sothkh  Orb.  265:   von  atbinr 

•Quelle*  +jor  =  '  Quellental*. 
Atberi?  geut  =  Ailaberdic,  Aüaberip  geut  im  K.  186  Kotaikh, 

s.  Inj.  456,  LAA.  286,  jetzt  Alapars  auf  Kieperts  Karte. 
Atberxaf  Ortschaft  im  K.  110  Cahuk :  von  atber  (Gen.  von  atbiur) 

+  xaf  =  'Kreuz  der  Quelle*. 
AH  (Gen.  Atoy  für  *Atvoy)  Dorf  bei  ArßeS  (das  im  K.  40  Aliovit 

lag)  Seb.  93,  Thom.  von  Metsoph  bei  Inj.  506  (nahe  beim  Kloster 

Metsoph):   weder  zu  ati  'salzig*  noch  zu  ati  'Darm,  Saite'. 

Vgl.  learn  Atu  (Atu  für  Atoy  aus  Attoy?)  =  'Berg  von 

Ati*?  in  Aliovit  Thom.  von  Metsoph  bei  Inj.  128. 
Atiovit,  älter  Atoy  hovit,  Atvoyovü  Kanton  Nr.  40  in  Turuberan : 

aus  *Atvoy  hovit    -  'Tal  von  Ati*. 
Atiorsß  Stadt  im  K.  41  Apahunikh  am  Fuße  des  Berges  Masi* 

(d.  h.  hier  des  Sipan  dagh)  in  einem  Jagdgebiet  FB.  51 :  von 

4«?  +  ors,  pl.  orsß  FB.  51  'Jagd*. 

1)  Von  atberakan  'zur  Quelle  gehörig,  aus  der  Quelle  kommend. 
irr|T«toc'. 
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Atiusoy  Dorf  oder  Gehöft  im  K.  5  Mananali  Arist  103  ist  nach 
der  Satzkonstruktion l)  Nom.  Sg.,  also  nicht  =  atius  (Gen. 
Dat  atiusoy)  "Ziegelstein,  Backstein'. 

Atticoc  berd  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  263  = 
'Burg  von  Atindß  oder  Atunpß'?  Arm.  atinc  (sprich  atinj), 
atij  wird  nur  als  vulgäre  Form  des  altarm.  et  ine,  etiö  "Brenn- 
nessel*  im  Wb.  genannt,  s.  Karst  Hist  Gram.  S.  50. 

Atvanic  berd  Thom.  Metsoph.  bei  Inj.  507,  auch  bloß  AtvanR 
genannt  ("C/a&,  Atvanß  und  andere  Dörfer"  a.  a.  0.)  =  'Burg 
Atvan/t'  zu  Atvan/t  "Albanien,  Albanier*? 

Atvandrotj  Atandfot  K.  97  von  Vaspurakan:  Atvand,  Atand? 
+  rot  "Fluß*. 

Atojrik  oder  Atvoy  jrik  Ortschaft  im  K.  116  Haband  Orb.  267, 
LAS.  255  von  Atvoy,  Gen.  von  Ati?  +  Jrik  d.  i.  jur  "Wasser* 
+  Suffix  ik  =  "Ali-wässerchen*?  Vgl.  Atvan/t  oder  Atvoy  van/t 
Ortschaft  im  K.  119  Arevikh  Orb.  271,  LAS.  298  =  "Kloster 
von  Ali*? 

Atvesahagi  Ortschaft  im  K.  114  Afaheßkh  LAS.  267  :  atves  "Fuchs9 
-f  hagi?   Vgl.  atvesagi  "Fuchsschwanz*. 

Atjop  van/t  Vardan  Geogr.  420,  mit  dem  Zusatz  ""das  ist  Atjkanp 
van/t9*  'Kloster  der  Mädchen*  Jaism.  bei  Inj.  269.  Aber  dieser 
Zusatz,  der  in  der  Handschrift  der  Jaism.  steht,  im  Druck 
aber  ausgelassen  ist  (Inj.  a.  a.  0.),  beruht  auf  der  unbegrün- 
deten Annahme  des  Schreibers,  daß  atj  oder  atij  =  atjik 
'Mädchen*  sei.  Ein  arm.  atj  liegt  nicht  vor,  an  atij  für  atic 
'Hetäre'  ist  hier  nicht  zu  denken.  Bei  LAA.  354  heißt  das 
Kloster  Atjkuf  van/t. 

Atjrtaß,  Atjratap  im  K.  111  Vayoths  dzor  LAS.  116,  117  :  atjur 
"Salzwasser*  +  tap  =  "Salzwasser-ebene*. 

Att/t  in  jorn  Attip,  das  neben  dem  Berg  Sukav  (=  Kose 
dagh  im  K.  176  Bagrevand)  bei  Asol.  271  genannt  wird: 
von  att/t  "Salzlager*  +jor  =»  "Tal  der  Salzlager*.  —  Häufig 
werden  die  Salzlager*)  von  KoJb  (im  K.  181  Cakatkh) 
genannt,  s.  unten  S.  441 ;  über  die  von  Kalzvan  (jetzt  Kaghyz- 
man)  s.  LAA.  49. 

Afyß  (Gen.  Atda)  oder  Atj/t  Dorf  im  K.  180  Aragatsotn  FB.  144, 
MX.  213,  Seb.  78,  Asol.  87,  Joh.  Kath.  43,  jetzt  Ayis  LAA.  147 


1)  orof  anvanffn  hofin  tniumn  KaSe  ev  miusumn  Atiusoy \ 

2)  at  Seb.  101,  atJt  Joh.  Kath.  46,  var.  1.  aM  Inj.  443. 
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kann  der  Bedeutung  wegen  nicht  zu  atfR  'Bedürfnis*  ge- 
hören. 

Atgri,  Atori  Gegend  in  Taikh  Arist.  4  und  82,  lies  Azordi? 
Inj.  375,  also  nicht  =  atauri  "Mühle*. 

Amafaien  Ortschaft  im  K.  109  Ernjak  Orb.  272:  von  amaf? 
+  ten  'Weiler*. 

Atnbrava/tar  eine  Örtlichkeit  Orb.  2,  75,  LAS.  232  (K.  115TsJukkh) 
ließe  sich  aus  ambrav  (vulgäre  Form  von  armav  Leb.  d.  Väter, 
Osk.  Es.,  Kanon.,  s.  Karst  Hist  Gram.  104,  145)  'Dattel'  und 
Rar  'Stein,  Fels*  deuten,  also  =  'Dattelstein,  Dattelfels*? 
Sehr  unsicher.    Vgl.  ArtnavaUn  S.  405. 

Amefnapor  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  2,  264 :  von  amefn? 
+  por  'Tal*  s.  oben  S.  389. 

Amrakan  der  Fels,  die  Felsgrotte  (Raranjav)  von  Van  Thom.  252, 
253  =  amrakan  'Festung*. 

Aide  berd  Joh.  Mam.  36,  Aiceac  berd  Mt  Urh.  21,  338,  393  :  von 
aic  (Gen.  PL  aide  und  aiceof) '  Ziege* + berd = ' Burg  der  Ziegen*. 

AicptkunR  Gg.  31  'Ziegenwarzen'  ein  Gebirge  s.  oben  S.  323, 
jetzt  der  Eyerli  dagh? 

Airarat  Zentrallandschaft  Armeniens  =  hebr.  Arärdf,  assyr. 
Urartu,  gr.  *AXap66ioi?  Siehe  oben  S.  201,  205  Anm.  5,  206. 
UnarmenischenUrsprungs,  etymologisch  dunkeLFalsche  Etymo- 
logien bei  Murad,  Ararat  und  Masis  S.  20 — 22,  Theolog.  Quartal- 
schrift Bd.  83  S.  322.    Vgl.  Lynch  Armenia  1,  197. 

AirivanR  Kloster  (im  K.  187  Mazaz  bei  Garni)  Kir.  174,  Vardan 
Geogr.  420 :  von  air  (Gen.  airi)  'Höhle,  Grotte' + vanR  =  'Kloster 
der  Höhle*  LAA.  336—337.  Bei  Joh.  Kath.  181  vanR  airic 
'Kloster  der  Höhlen*,  S.  181  auch  vanR  amrofi  airin  'Kloster 
des  festen  (sicheren)  Ortes  der  Höhle*,  vgl.  LAA.  346  "dort 
sind  viele  Höhlen  und  feste  (sichere)  Orte**. 

AirR  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  265  =  airR  'Höhlen*. 

atbr  Anahtay  (Handschr.  Nahatay)  FB.  219  ein  Berg:  "Epiphan 
saß  auf  dem  großen  Berge  an  der  Stätte  der  Götter,  die 
man  nennt  atbr  Anahtay'  d.  i.  'Thron  der  Anahit'.  Über 
die  Lage  s.  oben  K.  4  Ekeleaths  S.  286. 

Aber  Anahtajor  in  Siunikh  LAS.  274  lautet  bei  Orb.  269  Anatayjor 
(Anatac  jor  Brosset)  und  hat  mit  Anahit  gewiß  nichts  zu 
tun.  Über  die  Anhatakan  atbiur  (aus  *Anahtakan  atbittr 
'Anahit-quelle'?)  auf  dem  Masis  bei  Akofi  s.  Murad  Ararat 
und  Masis  54;  sie  heißt  sonst  nur  St  Jakobs-Quelle. 
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Anapat  Burg  Orb.  2,  94,  96,  LAS.  180,  verschiedene  Ortschaften 
in  Shinikh  Orb.  2,  264,  265,  LAS.  Index  S.  534,  Insel  Anabat 
(=  Lim)  mit  Kloster  im  Vansee  s.  Rohrbach  Vom  Kaukasus 
zum  Mittelmeer  S.  61  =  anapat  'unbewohnter  Ort,  Einsie- 
delei*, s.  oben  &  379. 

Anberd  (Amberd)  Ort  und  Bezirk  des  K.  180  Aragatsotn  LAA. 
133,  156,  Vardan  92,  Kir.  79,  Brosset  Histoire  de  la  GGorgie  1 
(1849),  319 :  mit  berd  eBurg^  gebildet?  und  warum  heißt  es 
nicht  durchweg  * Amberd?  (nb  wird  im  Armen,  zu  mb  außer 
in  Zusammensetzungen  mit  der  Negation  an,  deren  n  vor 
b  erhalten  bleibt  nach  Analogie  der  andern  Komposita  mit 
an,  ausgenommen  ambic  'unbefleckt*). 

Anget  tun  'Haus  oder  Land  Angel*  K.  Nr.  17a,  mit  der  Burg 
Anget  s.  oben  S.  303,  davon  abgeleitet  Angetapi  Asol.  82, 
Chamöhean  1,  539.  Die  Deutung  des  Namens  bei  MX.  79 
als  an-get  'unschön  =  häßlich*  (vgl.  Pseudo-Seb.  6)  ist  natürlich 
falsch. 

Davon  zu  unterscheiden  Angt  (gen.  Anget  Dorf  oder 
Flecken  und  Burg  im  K.  177  Tsatkotn  El.  44,  Laz.  174,  Seb.  74 
(am  Aratsani),  75,  76,  Thom.  309  (zu  lesen  Angetn  Gen.  für 
Angettann),  Prokop.  1,  S.  263  bell.  Pers.:  'AttXüjv  Inj.  415, 
R  Rabe,  Arm.  Übers,  der  Alexander-Biographie  S.  50:  t^c 
"Art  knx  xtfapac  =  arm.  Angtay  gavarin  (Gen.)  Gesch.  Alexanders 
(Pseudocall.)  Vened.  1842  S.  89,  LAA.  512,  518 :  zu  angt,  Gen. 
anget  'Geier*?  Davon  ist  wieder  verschieden  das  Dorf  Ankt 
Jaism.  bei  Inj.  190  in  K.  74  Tosp,  südlich  von  Artemid  (am 
Vansee),  jetzt  Enghil,  Anguil,  Ankagh  usw.  geschrieben  (s.  Lynch 
Armenia  2,  122,  Cuinet  2,  666  usw.),  von  den  Armeniern 
wohl  Angegh  d.  i.  Angey1)  gesprochen  (so  auf  Kieperts  Karte 
frz.  Anguegh).  Ob  diese  und  ähnliche  Namen  wie  Angeti 
Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  262,  Angetjor  Orb.  1, 
111  (mit  jar  Tal*)  zu  angt  'Geier*  oder  zu  angt  (Geop.  ankt\ 
PL  angeilt  'Henkel*  zu  stellen  sind,  bleibt  unsicher. 

Andak  Ort  im  K.  30  Taraun  Joh.  Mam.  11,  34,  39,  Inj.  Neu- 
Armenien  S.  191:  Demin.  von  and  'Feld*? 

Andorne]  Ortschaft  im  K.  106  Golthn  LAS.  315  ==  Handameß 
LAS.  326 :  von  and,  hand?  +  mej  'Mitte*. 


1)  Inj.  Neu-Armenien  S.  144  schreibt  Ankt,   das  nach  moderner 
Aussprache  Angy  =  Angdy  zu  sprechen  ist. 
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Andokaberd  Ortschaft  (Festung)  im  K.  117  Balkh  Orb.  270,  An- 
dokay  berd  Orb.  1,  52 :  von  Andok  N.  pr.  (Fürst  von  Siunikh 
FB.  28  usw.)  +  berd  =  "Andokburg,  Andoks  Burg*. 

Anketakot  Ortschaft  im  K.  120a  Ailach  Orb.  260,  LAS.  212. 
Angetakot  LAS.  209,  Anketakofyi  LAS.  525:  von  ankef? 
+  kof  s.  oben  S.  384. 

Anjahijor,  Anjaxijor  usw.  K.  90  von  Vaspurakan  s.  oben  S.  344 : 
Gen.  von  Anjah?  +  jcr  =  "Tal  von  Andzah'.  —  Anjas  ist 
Dialektform  von  Anjah. 

AnjavaciR,  Anjevapiß  K.  83  von  Vaspurakan  s.  oben  S.  342 :  mit 
Suff.  <w%  gebildet  von  Anjav  =  'die  Andzavier*,  urspr.  Familien- 
name. Der  Annahme,  daß  der  Name  von  dem  Dorfe  "Andzaw* 
östlich  von  Van  etwa  zwischen  Erdjek-Göl  und  Kesi§-Göl 
Petermann  Geogr.  Mitt.  1863  S.  210,  Tafel  7  =  Dorf  'Anzaff 
nahe  beim  Arschak-su  Belck  Globus  Bd.  64  S.  198  (Artchag- 
oder  Erdjek-su  auf  Kieperts  Karte)  herkomme,  steht  der 
Umstand  entgegen,  daß  dieses  Dorf  nicht  im  Kanton  der 
"Andzavier*  liegt 

Anjü,  später  Hanjit  Kanton  15  im  Vierten  Armenien,  gr.  *Av- 
Emivrj,  syr.  Anzff,  assyr.  Inziti,  Enzite  usw.,  s.  oben  S.  300. 
Der  Name  ist  vorarmenisch. 

AnuSavan  Ortschaft  im  K.  114  Ataheckh  Orb.  266,  AnuiacanH 
"Ortschaft  im  K.  110  Cahuk  Orb.  273:  von  AnoU  (Frauen- 
name  AGr.  18,  als  Appell,  "wohlriechend,  lieblich*  AGr.  99)? 
-f  avan  "Flecken*,  resp.  vanlt  'Kloster*.  —  MX.  42,  44  braucht 
Anuäavan  als  Mannesnamen  (in  der  Urgeschichte!). 

ASxarhaberd  Thom.  194  Festung  (wie  es  scheint  im  K.  7  Sper): 
aixarh  "Land'  -f-  berd  =  "Landesburg*. 

AMakert  (Aiodagerd)  "von  Asot  gemacht*  spricht  Belck  für 
Wünsch's  Asrut-Darga  VBAG.  1901  Bd.  33,  290. 

ASunß  Ort  in  Taikh  Vardan  85 :  sicher  nicht  zu  a&un  "Herbst'. 
Der  Herausgeber  des  Vardan  vermutet,  daß  damit  ösk  (Osk 
südwestlich  vom  Tortum-göl)  gemeint  sei. 

AMarak  Ortschaft  im  K.  120  Kovsakan  Orb.  271;  AMarakß  (Gen. 
AMarakap)  Dorf  in  Bagrevand  Joh.  Kath.  37  =  Asol.  82; 
AMarakH  Dorf  in  Aragatsotn  Asol.  106  =  AMarak  LAA.  185. 
Lynch  Armenia  I,  141,  s.  die  Karten  von  Lynch  und  LAA. 
=  aMarak  "Turm*,  PI.  aMarakR  "Türme*. 

Astifat  (Gen.  AMiSatu)  die  geistliche  Hauptstadt  Armeniens  im 
4.  Jahrh.,  Dorf  im  K.  30  Taraun  FB.  37,  48,  114,  Koriun  42, 
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Laz.  104,  MX.  85,  202  (Abi.  y  AMiiatif),  260,  270,  Zenob  16, 
29  (Gen.  A&itotay),  Joh.  Kath.  34,  Asol.  65,  69  usw.,  volks- 
etymologisch angelehnt  an  yaM  (=  phl.  yait)  'Opfer' :  Yaitiiat 
Ag.  606,  daher  als  'Opferstätten*  {ya&if  tetiR  Ag.  606,  yaitif 
tetisn  für  i  ya£ti?  tetisn  MX.  58,  y  A&tif  teteapn  Zenob  40) 
oder  "opferreich*  (ttoXuOutoc)  gedeutet  s.  AGr.  198  und  212. 
Diese  Deutung  ist  nicht  haltbar,  da  AMiäat  die  ursprüngliche 
Form  ist  Es  ist  wohl  gebildet  wie  Zariäat  nach  AGr.  S.  40,  211, 
212 :  AM  ein  verkürzter  persischer  Name  +  Arf  'Freude'  oben 
S.  386  =  ap.  Hyäiir.  —  Nach  Ag.  606  lag  Astifat  "auf  dem  Gipfel 
des  Berges  KarRe  über  dem  Fluß  Euphrat  (d.  i.  des  Aratsani), 
der  dem  großen  Gebirge  Taurus  gegenüberliegt";  nach  FB.  115 
kam  man,  wenn  man  von  Astisat  herabstieg,  an  das  Ufer 
des  Euphrat,  da  wo  zwei  Flüsse  sich  vereinigen  bei  der 
alten  vom  König  Sanatruk  erbauten  Stadt  McurR.  Inj.  Neu- 
Armenien  S.  193 — 194  identifiziert  es  mit  dem  Dorfe  Surb 
Sahak  "6  Stunden  östlich  vom  Kloster  Surb  Karapet  am 
Fuße  eines  Berges;  die  Kirche  und  das  Kloster  des  hlg.  Sahak 
(des  Parthers  Inj.  93)  brach  Timurleng  ab,  um  aus  den  Steinen 
die  zerstörte  Euphratbrücke  aufzubauen;  —  die  Entfernung 
von  8.  Sahak  bis  zur  Brücke  betrug  etwa  2  Stunden".  Danach 
sucht  Cuinet  2,  587  den  Ort  in  dem  jetzigen  Dörig  (?),  wo 
die  erwähnte  Euphratbrücke  sei,  während  Lynch  Armenia  1, 
296  Anm,  Aätisat  ohne  weitere  Begründung  nach  dem  jetzigen 
Kloster  S.  Karapet  (S.  Garabied)  verlegt. 
AparanR  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  261,  LAS.  97, 
im  K.  109  Ernjak  LAS.  315  =  Abaraner  Inj.  508,  LAS.  351, 369, 
Inj.  Eeu-Armenien  S.  267,  Abrener  Kloster  3  Meilen  von 
Nachiöevan  Müller-Simonis  Vom  Kaukasus  z.  pers.  Meerb.  52, 
nach  dem  Mxifar  Aparanpi  benannt  ist;  AparanR  Dorf  und 
Kloster  in  Mokkh  Inj.  136,  Thom.  (Fortsetzer)  310,  Inj.  Neu-Ar- 
menien  162,  jetzt  Abaran  Karte  bei  Cuinet  2, 634 — 635  mit  dem 
Kloster  Abaranü hs  Surp  Chathie  'das  hlg.  Kreuz  von  Abarankh* 
im  K.  47  Arveniths  dzor  Cuinet  2,  714;  Baä- Abaran  (baä  = 
türkisch  eKopf,  was  oben  ist*)  im  K.  185  Nig  LAA.  250,  Lynch 
Armenia  1, 137  (am  oberen KhasaJ  =  Abaran-su);  Abranknövdl. 
von  Palu  bei  Haussknecht-Kiepert  Routen  im  Orient  =  aparanR 
"Haus,  Schloß,  Palast*  AGr.  104,  neuarmenisch  abaraner, 
abraner^  Plur.  von  abaran.  —  Dazu  Aparanip  get  Ortschaft 
im  K.  115  Tslukkh  Orb.  260  =  €Fluß  von  Aparankh'. 
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Ajafagavif  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  261:  von 

ajaf?  +  <7at*T  "Hof*. 
AjotR  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  261  gehört  nicht 

zu  arm.  ajot  "richtig,  geeignet,  geschickt*. 
Afavelada»  ein  Fels  (Rar)  Orb.  1,  275  (in  Tslukkh  LAS.  245): 

von  afavel  "reichlich,  mehr*  +  daüt  'Feld,  Ebene*? 
Afaviutß  (Gen.  Afaviutof)  Dorf  FB.  117,  LAA.  519  (bei  Sahapivan 

im   K.  177    Tsafkotn):    zu    afvoit  (afavoit  usw.)    "Luzerne, 

Luzernerklee*  ? 
Ara/telop  blur  in  Aldznikh  Inj.  64  =  "Hügel  der  Apostel*. 
Afberani  K.  79  von  Vaspurakan  s.  oben  S.  341,  mit  Turuberan 

zu  heran  "Mund,  Öffnung,  Eingang*  gehörig?  Arm.  afberan 

"Ausschnitt  des  Kleides  am  Halse*  ist  erst  dem  griech.  rapi- 

crömov  nachgebildet 
Afestakotmn  Ebene  Levond  23 :  von  Afest  ein  Flecken  im  K.  79 

Afberani  FB.  19,  138,  Seb.  33,  45,  oben  S.  341,  342  +  kotmn 

"Gegend*  =  'Gegend  von  Afest*. 
Afeuc  ein  Berg  in  der  Nähe  vom  K.  4  Eketeaths  FB.  73,  218. 

219  =  (treue,  afiuc  "Löwe*.  Hier  saß  der  Syrer  Safita,  der  zum 

Lehrer  von  Kordukh  bestellt  war  FB.  42 ;  bis  hierher  ging  der 

König  Aräak  dem  aus  Caesarea  zurückkehrenden  Nerses  ent- 
gegen FB.  73.  —  Afiuc  heißt  auch  der  EL  2  in  Hocharmenien 

und  eine  Burg  in  Cilicien. 
Afncoy  hun  Ortschaft  im  K.  112  Getarkhuni  Orb.  264  =  "Furt 

von  Afinö*.  Eine  Ortschaft  Afinö  findet  sich  auch  im  K.  111 

Vayoths  dzor  LAS.  98 *). 
Afnoyotn  K.  82  von  Vaspurakan  =  otnn  Afnoy  und  Afttiotn 

(Thom.  279)  oben  S.  342 :  Gen.  Afnoy  von  Afn't  +  otn  "Fuß' 

=  "Fuß  des  Afn*. 
Afvenic  jor  K.  47  von  Mokkh  —jorn  Afvanic  s.  oben  S.  331,  332: 

von  Arvanß  ?  +  jor  =  "Tal  von  Arvankh*.   Jetzt  ein   Dorf 

6  Stunden  von  der    Stadt   Moks   im  Südwesten   Inj.  Neu- 

Armenien  162. 
Aseac  por  =  Arsea?  por  K.  170  von  Taikh  s.  oben  S.  360:  Gen. 

Arseae  von  ArsiR  (Akk.  Arsis,  jetzt  der  Ort  Ersis  bei  Kiskin) 

+  por  =  "Tal  von  Arsis*. 
Aspakuniß  K.  29  von  Turuberan  s.  oben  S.  325,  ursprünglich 

1)  Ein  anderer  Name  ist  AtinfJt  Ort  in  Taraun  Joh.  Mam.  32  (Atinfs 
als  Nom.),  jetzt  Arrindj  (Atinf)  westlich  von  Mu§  in  Taraun.  Joh.  Mam. 
a.  a.  0.  deutet  den  Namen  als  =  at  inf  'zu  was,  wozu?'! 
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Familienname,  von  Aspak  abgeleitet,  zu  asp-  als  1.  Glied  von 
Komp.  =  •Pferd*,  aspakani  Mager*  AGr.  108. 

Astetablur  Mos.  Kai.  75  =  Asttablur  Jaism.  bei  Inj.  315  =  Astetn 
Uur  Mos.  Kai.  72—74  Ort  in  Arthsach:  astt  (Gen.  astet)  'Stern* 
+  Mur  =  'Sternhügel,  Hügel  des  Sternes*. 

Ästtaberd  Joh.  Mam.  58,  Inj.  110,  wohl  identisch  mit  dem 
modernen  Asdypert  in  Kighi  Inj.  Neu-Armenien  S.  108,  auf 
Kieperts  Karte  Asdghapiert,  auf  Lynchs  Karte  Azaghpert  (für 
Azdghpert?)  zwischen  Kighi-su  und  Günek-su:  von  astt  'Stern* 
+  berd  =  'Sternburg*.  —  Gehört  zu  astt  'Stern*  auch  AsttonH, 
AstetgnR,  Astetunß  Festung  in  Taraun  Joh.  Mam.  15,  21,  48, 
Inj.  110?  Zu  asttik,  Gen.  astthan  'der  Stern  Venus*  gehört  viel- 
leicht neuarm.  Asynpert  bei  Musch  Inj.  188,  nach  L.  Alisan 
Groß-Armenien  §77  =  altarm. *Asttkanberd 'Venus-Burg*?  und 
Asdyanpert  der  höchste  Gipfel  des  Varak  dagh  (Cuinet  2,  676)? 

Astvacacin  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  264,  Surb  Astvacacin 
Dorf,  sogenannt  nach  dem  Namen  seiner  Kirche,  im  K.  171 
Basean  Inj.  509,  LAA.  33  =  astvacacin  (Gcotokoc)  'Gottesge- 
bärerin,  Mutter  Gottes*.  Dazu  "Astvadzadzna-Tzor**  für  altarm. 
*Astvacacnay-jor)  =  Tal  der  Mutter  Gottes*  ein  kleiner  Neben- 
fluß des  BorChalu  in  Gugarkh  M6m.  de  l'Acadgmie  imp.  de 
St  PGtersbourg  VIIC  S6rie,  Tom.  6,  Nr.  6,  1863  S.  68. 

Astvaca&en  (sprich  Astvadza§en)  Dorf  in  Hayoths  dzor,  süd- 
östlich von  Van,  nördlich  vom  Choäab- Flusse  Inj.  Neu- 
Armenien  144,  Cuinet  II,  702:  von  astvac  'Gott*  +  Sen 
=  'von  Gott  gebaut*,  vgl.  den  Berg  Astvadzaien  'von  Gott 
gebaut*  bei  Ulnia  Mitteil.  d.  k.  k.  Geogr.  Gesellsch.  Wien  1890 
Bd.  33,  428. 

Atrm(e)tenabak  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  265,  LAS.  64: 
von  atrm(e)ten?  +  bdk  'Hof. 

Atrpatuniß  s.  Trpatuniß. 

Aragacotn  K.  180  von  Airarat  =  otn  Aragacu:  von  Aragac?,  jetzt 
Alagöz  dagh l)  +  otn  =  'Aragats-f uß,  Fuß  des  Aragats*.  Vgl. 
Aragac  katar  Pseudo-Seb.  7  'der  Aragats  Gipfel*. 

Arac  Dorf  in  Airarat  El.  139:  arac  Tleck*  (auf  der  Haut  durch 
Ausschlag,  Aussatz  usw.)?  Dazu  Aracoy  kotmn  'die  Gegend 
von  Arats*  Gg.  34. 


1)  Koch  Reise  nach  dem  Ararat  185  schreibt  Allah-ges  und  deutet 
es  f  Gottes  Auge*  (türk.  göz  'Auge'). 
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Aracani  (Aratsam)  der  südliche  (östliche)  Arm  des  Euphrat1), 
kommt  aus  K.  177  TsaJkotn  Gg.  34,  s.  oben  S.  361,  fließt  durch 
K.  41  Apahunikh  6g.  31  und  vereinigt  sich  mit  dem  (west- 
lichen) Euphrat  bei  Lusathafiö  Gg.  30;  Zenob  38  (gen.  Aracanu). 
Joh.  Mani.  28,  31,  38, 47  (gen.  Aracanoy).  Levond  148,  ZAPh  L 
192,  griech.  Äpcaviac  Plut  Luc.  31,  Cass.  Dio  62,  21  (Xero), 
später  Arsines  (gen.  'Apctvou  Prokop  1,  84  bell.  Pers.),  lat 
Arsanias  Plin.  6,  128,  Tacitus  Ann.  15,  15,  arab.  Arsanäs 
(kommt  aus  Tarün  =  arm.  Taraun,  fließt  bei  Samsät  ==  Ar- 
samosata  und  Hi^n-Ziyäd  =  lat.  Ziata  (Mommsen  RG.  5,  393) 
=  Charpat  vorbei  und  mündet  in  den  Euphrat  bei  Malatia 
=  Melitene)  JRAS  27, 11,  Ibn  Chordäöbeh  174,  assyr.  Ar$ania, 
Arzania.    Der  Name  ist  vorarmenisch. 

Aranrat?  K.  145  von  Uti:  von  Aran?  +  rat  "Fluß*. 

Aravisabak,  Arevisabak  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  264, 
AravisabakR  LAS.  64:  von  Arav&?  +  hak  cHof.  Vgl.  Aravis 
im  K.  116  Haband  LAS.  255,  Areves  im  K.  115  TsJukkh 
Orb.  260. 

Argastovit  K.  51  von  Mokkh:  von  Argast?  +  &***  Thal*. 

Argdan  ein  Kloster  im  K.  79  Afberani,  s.  oben  S.  252  =  argdan 
'Einschließung,  Haft,  Ort  der  Einschließung,  Gefängnis*. 

Arean  lic  Tal  mit  einem  See  im  K.  60  Orsirankh  Thom.  143:  von 
ariun  (gen.  arean)  "Blut*  +  lic  =  'See  des  Blutes,  Blutsee*.  — 
Vgl.  Arenatbiur  'Blutquelle'  LASh  161. 

Arevu  blur  Zenob  41  (in  Taraun):  von  arev  (gen.  arevu)  "Sonne* 
+  Hur  =  "Hügel  der  Sonne*  (var.  1.  Arevof  blur?). 

Arzrum  "Erzerum*  Vardan  Geogr.  426,  arabischer  Name  der  Stadt 
Karin  s.  oben  S.  289. 

ArcafatberR  Laz.  446  in  Basean:  von  arcat  "Silber*  -f-  atbeur 
"Quelle'  =  "Silberquellen*,  s.  unter  AtberakanJt  S.  396. 

Arcati  Dorf  im  K.  9  Karin  Laz.  454,  jetzt  ArdzSthi  bei  Erzerum 
Inj.  Neu-Armenien  77,  ZAE.  16, 1864  Tafel  4  =  arcafi  "silbern, 
von  Silber*. 

Arciv  Dorf  im  K.  115  Tslukkh  Orb.  1,  249;  2,  259  =  arciv 
"Adler*.     Dazu  Arävahxtar  Orb.  1,  250  von  Arciv  +  katar 


1)  Nach  der  Geschichte  Alexanders  (Pseudocall.)  Venedig  1842  S.  89, 
griechisch  von  R.  Raabe  Leipzig  1896  S.  50  fließt  der  Aratsani  herab 
"von  den  blumigen  (catkavet)  Bergen  (Tsatkotn)  des  Kantones  Angt  an 
den  Quellen  (yakunRn  =  £v  raic  Kprjvaic)  des  Euphrat  gegenüber  dem 
Gebirge  von  Airarat"? 
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'Gipfel,  First,  Ende9.  —  Arcviß  Zenob  29,  Job.  Main.  36 
(Aide  berd  "Burg  der  Ziegen',  "die  sie  früher  Arcvis  nannten**) 
=  arcvi  "Adler*,  Plur.  arcvilt.  —  Arcvaber  Kloster  im  K.  40 
Aliovit  bei  Aröes  Vardan  Geogr.  bei  Inj.  127  von  arciv  + 
her  'tragend,  getragen*  =  'von  Adlern  getragen*?  Belck 
nennt  es  Arzwapert  Globus  64  S.  157,  das  =  altarm.  *Arcvar 
berd  'Adlerburg*  wäre,  aber  diese  Form  ist  sonst  nicht  be- 
zeugt Dagegen  nennt  Inj.  Neu- Armenien  198  eine  kleine 
Kapelle  in  Taraun  beim  Kloster  Surb  Johannes  (4  Stunden 
von  Musch  und  ebenso  weit  von  Surb  Karapet)  Arcvaber,  nach 
jetziger  Aussprache  Ardzvaper,  in  der  ein  altes  Evangelium 
aufbewahrt  wird,  das  von  einem  Adler  gebracht  (y  arcvoy 
inf  bereal)  sein  soll. 

Arkadukert  (Arkatukert)  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb. 
262 :  von  Arkadu?  +  kert  'gemacht*. 

Arkanijor  Ortschaft  im  K.  117  Balkh  Orb.  268,  LAS.  274:  von 
Arkan?  +  jor  =  "Tal  von  Arkan*. 

Arjaxamairi  Ortschaft  im  K.  120  Kovsakan  Orb.  271 :  von  Arjax? 
(das  hier  doch  kaum  der  Name  der  Provinz  Ar$ax  =  Arjax 
sein  kann)  -f  mairi  =  'Ardzach-wald*. 

Arjan  Berg  Zenob  27,  28  usw.  (in  Taraun)  =  arjan  'großer 
Stein,  Säule*.  —  Atjanajor  Ortschaft  im  K.  117  Batkh  Orb.  269 
=  'Ardzan-tal*  oder  'Säulental*? 

Ardiiakomt  K.  76  von  Vaspurakan:  von  ArdiSak?  +  ovit  =  hovit 
'Tai*.  Arötiak  aus  *ar&iak  sieht  aus  wie  abgeleitet  vom 
Namen  der  Stadt  Arcei  (Gen.  Ardiäoy)  im  K.  40  Atiovit,  aber 
raumlich  sind  beide  durchaus  von  einander  getrennt. 

ArmavaSen  Ortschaft  im  K.  110  Cahuk  Orb.  273,  LAS.  487  :  von 
armav  "Dattel',  auch  'Palme*  -f-  &w  =  'Palmenw eiler*?  (Palmen 
wachsen  in  Armenien  nicht). 

Armavir  (Gen-  Armavri,  Abi.  y  Armavray)  Burg  und  Hügel  am 
Ufer  eines  Flusses  EL  60,  MX.  27,  72,  117,  118,  126,  127  im 
K.  180  Aragatsotn  LAA  149,  gr.  'Apjiaouipa  Ptol.  941  (für 
überliefertes  Äpfiaoupia).  Über  die  Lage  der  Stadt  s.  B.  Sar- 
kissian  fitude  sur  la  vall6e  de  TAraxe  et  ses  trois  villes 
anciennes,  Venise  1886  S.  16—21,  Belck  Globus  63  S.  372, 
Karte  zu  LAA.  Die  Burg  war  nach  Belck  von  Argistis  I.  um 
770  v.  Chr.  erbaut;  der  Name  hat  mit  Armayis  MX.  27  natür- 
lich nichts  zu  tun  und  stammt  wohl  aus  vorarmenischer  Zeit 
*  Arkikaten  K.  132  scheinbar  von  ArSak  'Arsaces*  =  altp.  ArSaka 
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AGr.  27  +  ien  'Dorf,  Weiler*,  in  Wahrheit  aber  volksety- 
mologisch aus  Sakaien  E.  151  umgebildet 

Ariakavan  Flecken  oder  Stadt  (genannt  dastakert,  jerakert,  geuta- 
ßatall,  Ratak)  im  K.  183  Kogovit  FB.  107,  110,  112,  MX.  213, 
216,  vom  König  Arsak  von  Armenien  im  4.  Jahrh.  gegründet: 
von  Ariak  +  avan  decken*  =  Ar§akflecken\ 

Ar&amuniR  K.  31  von  Turuberan:  von  Ar&am  =  ap.  Ar&äma, 
griech.  'Apcdfiiic  +  Suff,  uni,  ursprünglich  Familienname  edie 
Arsamiden'  (vgl.  Aräakuniß  'die  Arsaciden'). 

*Ariamaiat :  lat  Arsamosata  Tac.  Ann.  15, 10,  Euphrati  proxumum 
Plinius  NH.  6,  9,  26,  griech.  'ApcajiöcaTct1)  Ptol.  946—947, 
'Apcayoucäxujv  Georg.  Cyp.  S.  48  im  Vierten  Armenien,  syr. 
ARSMST  =  AriemW  Josua  Stylites  ed.  Wright  S.  30,  9  (Über- 
setzung S.  25)  und  ArSitniäf,  arab.  Simiät  Baläburi  193,  194, 
JRAS.  27, 11,  Ibn  Chordäöbeh  96,  mittelarm.  A Smu&a  (zwischen 
Melitene  und  Handzith  genannt)  Michael  371,  vgL  Inj.  59, 
ASmuM  Mt  Urh,  250,  251«),  Gen.  Ahnu&ay  Unterschriften 
des  Konzils  von  Hromklay  (12.  Jahrh.)  Inj.  60,  griech.  tö  toö 
Äc^ocdiou  Qi^xa  Konst  Porphyr,  de  adm.  imp.  226.  Ygl. 
Geizer  G.  C.  S.  171—172.  Die  Stadt  war  um  das  Jahr  235  v.  Chr. 
vom  König  Ar§am  (Justi  Namenbuch  S.  29,  Th.  Reinach,  Revue 
des  6tudes  grecques  3,  369)  gegründet,  sie  wird  im  Jahre  212 
v.  Chr.  als  Burg  des  Königs  Xerxes  von  Armenien  erwähnt 
(Niese,  Geschichte  der  griech.  und  maked.  Staaten  2,  392).  Der 
Name  war  persisch  =  phl.  *Ar8ämaidt  und  bedeutete  'Arsams- 
Freude*  AGr.  211.  —  Die  Stadt  lag  am  Aratsani  (Murad-su) 
auf  der  Strecke  zwischen  Charput  und  Pal u  (vgL  Yäqüt  3, 151), 
in  oder  bei  dem  K.  15  Anzit.  Die  genauere  Lage  ist  noch 
nicht  sicher  ermittelt,  s.  Kiepert  MAWB.  1873,  178,  Geizer 
G.  C.  S.  172  und  247  (bei  Yarimja  nach  G. Hoffmann),  Tomaschek 
Kiepert-Festschrift  138  (bei  Charaba  gegenüber  von  Yarimja), 
unten  S.  416  s.  v.  Gaä. 


1)  Die  Stadt  'Ap(ca)^6cara  ?|  kcitou  irpöc  ti|»  KaXui  ireMui  kclAou^vuj 
jh^cov  EucppdTOU  Kai  Titpiboc  Polyb.  8,  25,  1.  Diese  "schöne  Ebene"  scheint 
nach  Mt.  Urh.  250—251  das  oben  genannte  Alelva  dait  zu  sein.  Vgl.  Toma- 
schek Kiepert-Festschrift  S.  138. 

2)  Hier  steht :  die  Stadt  Asmusat  (or)  i  y  Arenoy  veray.  Ich  kann 
unter  Aren  weder  die  Stadt  Aren  in  Karin  noch  den  Kanton  Arzn  ver- 
stehen, sondern  setze  mittelarm.  Arcnoy  =  altarm.  Aracanvoy  und  über- 
setze :  "die  über  dem  Aratsani  (Arsanias  =  Euphrat)  liegt**. 
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Diese  Stadt  ist  zu  unterscheiden  von  Samosata  in  Kom- 
uiagene,  syr.  SiHST  ~  Semütät  Josua  Stylites  S.  55  (Über- 
setzung S.  46),  arab.  Sumaisäf  Baläburi  174,  arm.  Smiad  Patrum 
Nicaenorum  nomina  ed.  Geizer,  Hilgenfeld,  Cuntze  S.  192 
(neben  Samast-api  "Samosatener*  S.  184),  Samäat  MX.  95,  Asol.  41, 
Samusat  6g.  35,  Samusatakan  RataRn  Koriun  18  =  RataRn 
Samostapvoc  Koriun  19  'die  Stadt  Samosata  oder  der  Samo- 
satener*  (in  der  jüngeren  Version  zu  Samos  entstellt). 

ÄriaruniR  K.  175  von  Airarat,  früher  Erasxajor  geheißen,  soll  nach 
Ariavir  benannt  sein  MX.  177,  vgl.  Ariavir  Kamsarakan  Fürst 
von  Sirak  und  des  Kantones  ÄriaruniR  FB.  28,  72,  der  Herr 
von  Ariarunift  ArSavir  Laz.  126,  167,  210,  Ariavir  ariaruni 
'der  Arsarunier*  El.  58,  77.  Die  Ableitung  des  Namens  Äria- 
runiR als  Familienname  von  Ariavir  =  'die  Arsavirier*  ist 
daher  ansprechend,  doch  ist  zu  bedenken,  daß  von  Ariavir : 
*AriavruniR  gebildet  werden  müßte,  vgl.  Gen.  Dat  Ariavray 
FB.  28,  Instr.  Ariavrav  Laz.  210,  Ariavrean1)  Thom.  49  und 
daß  der  Fürst  Ariavir  von  ÄriaruniR  FB.  28  f.  seiner  Familie 
nach  kein  Aräarunier  sondern  ein  Kamsarakan  war2).  Die 
spätere  Form  des  Wortes  ist  AiorneR  LAA.  56,  Mt.  Urh.  328, 
Orb.  1,  235  (Gen.  Aiorneafi),  AiorniR  Gesch.  Georg.  119.  —  In 
diesem  Kanton  lag  die  Burg  Artogerassa  Amm.  27,  12,  5 
=  ArtagerR  s.  unten  S.  409. 

Arvakan  Ortschaft  im  K.  114  Ataheökh  Orb.  266:  schwerlich 
=  arvakan  "männlich'. 

ArjR  (Gen.  Arjup)  eine  Gegend3)  Joh.  Mam.  31,  54,  55,  56:  zu 
arj  'Bär*  ?  Arjuf  jor  (wurde  der  Ort  genannt,  wo  der  Fürst 
von  Arjkh  starb)  Zenob  30  =  "Tal  von  Arjkh*  (im  K.  30 
Taraun).  —  Arjovit  Ort  (im  K.  171  Basean  Inj.  511,  LAA.  18) 
Mt  Urh.  125,  Arjajar  Dorf  im  K.  117  Batkh  und  118  Dzorkh 
LAS.  275,  291  =  Tal  von  Alf  oder  'BärentaT?  —  Arjoy  arid 
Dorf  (Alaja)  im  K.  Sirak  L.  Aliäan  Groß- Armenien  §  41. 


1)  Vgl.  auch  Ärmavir  Gen.  Abi.  Ärmavray  MX.  126,  arhavirß,  Gen. 
arhavraf  'Schrecken*  (neben  zarhurim  'erschrecke'). 

2)  Anders  MX.  177,  der  angibt,  daß  der  König  Tiridates  dem  Arsavir, 
Sohn  des  Kamsar,  den  Kanton  Erasxajor  gegeben  habe,  den  dieser  nun 
nach  seinem  Namen  ArSaruniR  genannt  hätte.  Diese  Erzählung  hat  doch 
wohl  Moses  erfunden. 

3)  Nach  Joh.  Mam.  54  war  es  die  Gegend  von  Satach  im  Nord- 
westen von  Taraun. 

27» 
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Artamet  Stadt  im  K.  74  Tosp  Thom.  130,  131,  Inj.  187—190, 
gr.  ÄpT^iTa  Ptol.  948,  jetzt  Artemid  südwestlich  von  Yan  am 
Vansee,  Lynch  Armenia  2,  119—120  soll  nach  Thom.  54  für 
*Artamat  stehen  und  aus  *Art  für  Arianes  und  pers.  mat 
(amat  Inj.  189)  =  'Ankunft*  (vgl.  phl.  ämat,  mat,  np.  ämad  eer 
kam*)  zusammengesetzt  sein,  also  "Ankunft  des  Artases*  be- 
deuten. Vgl.  Marmit  (=  Ervandaäat  in  Arsarunikh)  nach 
MX.  123  aus  Mar  amat  d.  i.  armenisch  Mars  ekn  'der  Meder 
ist  gekommen*.  Beide  Erklärungen  sind  falsch.  —  Der  Xame 
Artemita  kam  auch  außerhalb  Armeniens  vor,  vgl.  Strabo  519. 
Plinius  NH.  6,  117,  Tacitus  Ann.  6,  41. 

Arta&at  (Gen.  Artafatu)  Stadt,  Burg,  Residenz  in  Airarat  El.  22, 
52,  60,  77,  FB.  18,  30,  171,  172,  Ag.  40  (am  Araxes),  103, 
Laz.  438  (Brücke  des  Araxes),  524  (Brücke J)  von  Artasat), 

367  (bei  Dvin),  Thom.  230  (gegenüber  Dvin),  von  Artases  am 
Zusammenfluß  des  Araxes  und  Metsamaur  gegründet  MX.  126, 
vgl.  Gg.  34  und  oben  S.  362,  arab.  Arda&at*)  "d.  i.  das  Dorf  des 
Qirmiz"  Baläburl  200,  lat  Artaxata  Tae.  Ann.  2,  56  (Zeno  in 
Artaxata  von  Germanicus  zum  König  gekrönt  und  vom  Volk 
als  König  Artaxias  begrüßt:  quod  illi  vocabulum  indiderant 
ex  nomine  urbis),  13,  39  (die  Mauern  von  Artaxata  vom  Araxes 
bespült),  41  (von  Corbulo  zerstört),  griech. 'ApraEaTa,  rjv  Kai 
'ApraHidcata  KaXoöav, 'Avvißa  KTicavTocs)ÄpTal:iqt  tu»  ßaaXei  — 
ßaciXeiov  ouca  Tflc  x^pac.  K€irai  tf  Im  xeppovnaäEovroc  aTKÜuvoc 
tö  tcTxoc  [?xouca]  kukXw  TrpoßeßXru^vov  töv  Trora^öv4)  TTXfjv 
toö  icG^oö,  töv  kGnöv  fc'  Ixei  Ta<ppw  Kai  xäp<*Kl  iceicXeicfievov 
Strabo  529,  Ptol.  S.  941),  Hauptstadt  Armeniens  zur  Parther- 
zeit, im  Jahre  166  v.  Chr.  gegründet  (Fabricius  Theoph.  v. 
Mytilene  32  und  131),  im  Jahre  163  n.  Chr.  von  Priscus 
zerstört,  später  aber  wieder  erstanden,  im  4.  Jahrh.  Sitz  des 
armenischen  Katholikos  FB.  30,  Geizer  Anfänge  131,  im  Jahre 

368  von  den  Persern  genommen  Amm.  25,  7,  12  (nach 
FB.  172  gründlich  zerstört),  im  5.  Jahrh.  von  Eti§e  und  Lazar, 
später  auch  von  den  Arabern  erwähnt,  von  Joh.  Kath.  (10.  Jahrh.) 
63  als  Besitz  des  Katholikats  genannt,  den  der  arabische 
Ostikan  Chuzima  (arab.  Chuzaima)  an  sich  riß  und  für  immer 

1)  Über  die  Brücken  bei  ArtaSat  s.  Inj.  487—488,  LAA.  401—402. 

2)  S.  Ghazarian  Armenien  unter  der  arab.  Herrschaft  79. 

3)  das  ist  nicht  richtig:  Mommsen  RG.  I6  747. 

4)  d.  i.  der  Araxes. 
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dem  Katholikat  raubte.  Vgl.  Inj.  485—497,  LAA.  395—404, 
Ghazarian  Armenien  unter  der  arabischen  Herrschaft  64.  Der 
Name  ist  zusammengesetzt  aus  der  Pehleviform  des  Namens 
arm.  Artaäes,  gr.  Artaxias  +  phl.  Sät  und  bedeutet  'Freude  des 
Artaxias*.  Vgl.  AGr.  28,  29,  211,  IF.  8  Anz.  44,  KZ.  37, 
140 — 141.  —  Die  Stadt  lag  im  eigentlichen  Kanton  Airarat; 
nach  der  späteren  Einteilung  der  armenischen  Geographie 
mußte  sie  in  den  Kanton  189  Ostan  von  Dvin  zu  liegen 
kommen.  Die  genauere  Lage  der  Stadt  ist  noch  nicht  er- 
mittelt worden. 

Artaüsean  K.  99  Ton  Vaspurakan,  ArtaSesean  avann  'der  Flecken 
Artasesean*  Thom.  215  in  Vaspurakan:  von  Artaäes  N.  pr. 
AGr.  28,  29  +  Suff,  ean  =  'der  ArtaSesische*  (Kanton,  Flecken), 
vgL  Artavazd  Artatesean  'Artavazd  der  Artasesische  =  Sohn 
des  Artases"  Thom.  254. 

Ariavazi  aparanß  Einsiedelei  in  Siunikh  Orb.  1,  217,  LAS.  79: 
Artavaz1)  für  Artavazd  (AGr.  29,  Justi  Namenbuch  38)? 
+  aparan/t  'Haus,  Schloß3  AGr.  104  =  fHaus  (Schloß)  des 
Artavaz*?  —  Vgl.  Artavazday  aparan/t  in  Aragatsotn  nach 
LAA.  401,  Artavasik  oder  Artavazik?  Kapelle  in  Aragatsotn 
LAA.  158,  Artavazuc  im  K.  120  Kovsakan  LAS.  287,  289? 

Artavanean  K.  100  von  Vaspurakan :  von  Ariavan  N.  pr.  AGr.  30 
+  Suff,  ean  =  'der  Artavanische'  (Kanton). 

Ein  nicht  sicher  zu  deutendes  art-  liegt  vor  in: 

Artaboin,  Artaboinß  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  1,  111;  2,  262, 
LAS.  97  (boin  'Nest');  Artagel,  Artanget  im  K.  114  Ataheökh 
Orb.  2,  266,  LAS.  266  {get  'Fluß'),  ArtagerR  (Gen.  Artagerip, 
Akk.  Artagers)  Burg  im  K.  175  Arsarunikh  El.  52,  FB.  129, 
170,  171,  MX.  218,  222,  LAA.  57,  gr.  Apxcrreipa  Strabo  529, 
lat  Artogerassa  Amm.  Marc.  27,  12,  5  und  12  (zu  lesen  *Arta- 
gersaY):  ApTayiTOpTa  Ptol.  S.  949,  MAWB.  1873  S.  179;  Äpia- 
Xec(iuv)  Stadt  im  K.  10  Chordzean  (KopCdvn)  Prokop  3  S.  252 
de  aedif.;  Artamet  s.  oben  S.  408;  Artaien  Ortschaft  im  K.  116 
Haband  Orb.  267  (Sen  'Weiler,  Dorf3)  usw. 

ArioQ  gel  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  261 :  ArtR  Plur. 
von  art  (g.  artoy)  'Feld'?  +  gel  =  'Fluß  von  Artkh*?  —  Vgl. 
Artif  giut  Dorf  bei  S.  Karapet  im  K.  30  Taraun  Joh.  Mam. 
38,  39. 

1)  Ein  Artavaz,  das  =  aw.  aäaväzaH-  gesetzt  werden  könnte,  liegt 
sonst  nicht  vor. 
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ArRayic  gavar  K.  50  von  Mokkh :  von  arRay  'König'  +  gavat 

=  'Kanton  der  Könige". 
ArRuget  Flecken  im  K.  114  Alaheökh  Mos.  KaL  266  (wo  LAS. 

266  ArRunagä  liest),  Ar  Rüget  (Argaget)  Ortschaft  im  K.  110 

Cahuk  Orb.  273,  LAS.  480:  von  ArRu  nsw.?  +  get  'Fluß*. 
ArRunaien  Dorf  im  K.  153   Dzorophor  Joh.  53  =  AsoL  100, 

dafür  ArRuniR  bei  Vardan  70:  von  arRuni  'königlich',  ar- 

RuniR  'Palast,  Hof  +  im  'Anbau,  Dorf,  gebaut,  bebaut'; 

vgl.  arRunaien  'von  königlichem  Bau,  königlich"  (seil,  tadar 

'Palast*  Arist). 
Avan  Dorf,  Flecken  (giut,  RataRagiut)  westlich  von  Dvin  Seb.  77, 

Joh.  Kath.  42,  43,  im  K.  186  Kotaikh  LAA.  292   =  avan 

'Flecken'. 
AvaragetR  Ortschaft  im  K.  117  Balkh  Orb.  268:  von  Avar?  (als 

Appell.  =  'Beute')  +  get  'Fluß*. 
Avarair  Dorf  im  K.  87  Artaz  Laz.  203,  daitn  Avarairi  El.  147 

=  Avarairean  daMn  Thom.  79  'die  Ebene  von  Avarair' :  von 

Avar?  s.  den  vorangehenden  Namen  +  air  'Höhle*. 
Aveteap  Uur  Zenob  41,  Joh.  Mam.  7  (früher  Arevu  blur  genannt 

s.  oben):   von  avetiR  'frohe  Botschaft,  Verheißung*  +  Uur 

=  'Hügel  der  frohen  Botschaft'. 
Aveteac  ocaf  Jaism.  bei  Inj.  416  Ort  im  K.  177  Tsalkotn?  =  'Kreuz 

der  frohen  Botschaft". 
Averaki  Orb.  273  =  AverakR  LAS.  480  Ortschaft  im  K.  110 

Cahuk  =  averak  (PI.  averakR)  'verwüsteter  Ort,  Trümmer*. 

—  Vgl.  AverR   Ortschaft  im  K.  117  Balkh  Orb.  269:  aver 

'zerstört,  Zerstörung';  Vataver  unten  S.  469. 
Auj  =  Oj  s.  unten  S.  479. 
Aufakan  {ÖSakari)  Burg,  Flecken  im  K.  180  Aragatsotn  FB.  17 

usw.  s.  unten  S.  479. 
ARatayu  katar  Hügel  in  Vaspurakan  Thom.  215 :  von  ARatay? 

+ katar  'Gipfel,  First,  Kamm'  (z.  B.  aRatati  katar  'Hahnenkamm*). 
Bagayafic  Dorf  im  K.  6  Derjan  Ag.  593,  594,  Bagayafinj  MX.  S8, 

Bagarid  Asol.  251,  jetzt  Pekefij  s.  oben  S.  287,   soll  nach 

Ag.  594  ("nach  der  parthischen  Sprache  B.  genannt")  parthisch 

sein:  von  bog  'Gott'?  AGr.  113  +  and  s.  oben  S.  379.   Ein 

pers.  *Bagayada-  (Marquart  Untersuchungen  z.  Gesch.  v.  Eran 

236)  hätte  im  Armenischen  zu  *Bagayar  (mit  r,  nicht  r) 

werden  müssen. 
Bagaran  1.  Stadt  mit  Burg  im  K.  175  Aräarunikh  am  Flusse 
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Achurean  (=  Arpa-öai)  MX.  118,  Joh.  Kath.  80  (Residenz  der 
Bagratunier) ,  Asol.  48,  165,  Inj.  394 — 395,  später  Bagran 
(Gen.  Bagranoy,  Bagrni)  LAA.  67,  jetzt  Ruinen  von  Bakran 
(Bakran)  am  Arpa-öai  auf  Lynchs  Karte,  Belck  Globus  64, 
201;  2.  Dorf  im  K.  183  Kogovit  MX.  125,  Joh.  Kath.  42, 
Kir.  29,  Inj.  447,  LAA.  493  :  von  bag  'Gott*  AGr.  113  +  aran 
s.  oben  S.  380  =  'Götterort*?  Bei  MX.  118  in  der  Überschrift 
wird  Bagaran :  katatt  kfof  '  Stadt  der  Idole*  genannt  und  im 
Texte  gesagt,  daß  Ervand  die  Stadt  Bagaran  nannte,  "das  heiße, 
daß  er  darin  die  Aufstellung  der  Altäre  (bagin)  anordnete". 

Bagavan  (Bagvan)  Flecken,  Dorf  im  K.  176  Bagrevand  FB.  176, 
192,  251,  Ag.  612  ("von  der  parthischen  Sprache1)  genannt 
Dipavan"  =  Dipnavan  ebenda  =  'Flecken  der  Götter*),  Laz.  429, 
Gg.  34,  Joh.  Kath.  61,  Asol.  91,  Orb.  1,  108,  Inj.  406—410, 
jetzt  türk.  Uö-kilise  *Dreikirchen*  nordwestlich  von  Diadin :  von 
bog  'Gott*  AGr.  113  +  avan  =  'Götterflecken*.  Agathangelos 
hat  pers.  bag  noch  richtig  durch  arm.  diR  (Gen.  die)  "Götter, 
Götzen*  gedeutet,  Moses  Chor,  dagegen  ungenau  durch  bagin9) 
'Altar*,  er  ersetzt  daher  Bagavan  MX.  158  durch  Bagnap 
avan  MX.  146,  269  =  'Flecken  der  Altäre*.  —  Vgl.  den 
K.  141  AfSi  bagvan. 

Bagnair  Kloster  im  K.  178  Sirak  Kir.  50,  LASh.  111 :  von  bagin 
'Altar*  -f  air  'Höhle*?  Dasselbe  scheint  aber  bei  Asol.  270 
Brgner  (Bgner  Inj.  431  Anm.,  LASh.  111)  genannt  zu  werden!? 

Bagnap  geut  in  Uti  Mos.  Kai.  74  (Pariser  Ausgabe  1,  196)  = 
'Dorf  der  Altäre'. 

Bagrevand,  Bagravand  K.  176  von  Airarat  gehört  schwerlich 
zu  bag  'Gott*.    Vgl.  LAA.  523. 

Bazuni/t  d.  i.  Bazkert  im  K.  156  Tasir  Vardan  90 :  von  Baz? 
+  Suff,  uni-k  =  'die  Bazier*  oder  +  kert  =  'von  Baz  ge- 
macht*? Der  Name  Baz  bei  MX.  26  (Sohn  des  Manavaz) 
ist  unhistorisch. 

Bazmatbiur  ein  Flecken  in  den  Einschnitten  des  Gebirges  Paxir 
(in  Mananafi  oben  S.  287)  Arist  103  (später  Xaf*  Kreuz*  genannt 
Arist  104):  von  bazum  'viel*  -f  atbiur*)  =  'mit  vielen  Quellen*. 

1)  Sollte  heißen :  in  parthischer  Sprache  Bagavan  genannt  d.  h. 
auf  armenisch  Dif  avan. 

2)  Ebenso  der  griech.  Agath.  73 :  £v  uöXei  Bayaudv,  fj-nc  KaXcTiai 
fctä  r?[C  tuüv  TTdpBwv  ^Xdiccnc  KuifütöiroXic  ßu>|iüjv. 

3)  Dazu  auch  neuarm.  Pazachbur  zwischen  Baiburt  und  Ispir  bei 
Strecker  ZGE.  4,  1869,  Tafel  VIII  =  altarm.  *Bazatbiur? 
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BazmacakR  Ortschaft  im  K.  116  Haband  Orb.  267 :  von  bazutn 
"viel'  +  ca*  'Loch,  Spalt,  Höhle*  =  edie  Spaltenreichen*. 

Bazujor  Gegend  iin  K.  183  Kogovit  Levond  7,  LAA.  491,  495, 
508:  von  Bazu,  Gen.  von  Baz?  +  jor  =  "Tal  von  Bas*? 

Balaxatap  Ortschaft  im  K.  112  Gelarkhuni  LAS.  39 :  von  Balax? 
-f  tap  =  "Balach-ebene*. 

Balahovä.Balaxovü  usw.  E.  13  des  Vierten  Armeniens  s.  oben  S.  294 : 
von  Balax  usw?  -f  havit  =  "Tal  von  Balach*?  In  diesem  Kanton 
lag  die  Burg  Balu  (jetzt  Pcdu)  Inj.  46,  Asol.  264  s.  oben  S.  294. 
Wäre  der  Kanton  nach  ihr  benannt  (Inj.  46),  hätte  er  *Baluay 
hovit,  *Baluayovit  oder  *Baluovü,  *Balvovit  heißen  müssen. 

Baiasakan  in  (dait  i)  batasakan  "Balasische  Ebene*  in  Albanien 
GgV.  606  ist  persisch  =  (dait  i)  baläsakän,  arab.  baläsajän 
Baläöuri  203,  vgl.  arm.  BatasicR  "die  Balasier*  FB.  15,  17,  ge- 
bildet wie  arm.  AtrpaticR  'die  Atropatener*  von  Atrpatakan 
Marquart  Eran.  120. 

Bak  Dorf  im  K.  92  Cvaä  Mt  Urh.  40,  Smbat  39  =  bak  "der 
innere  Raum,  Hof.  —  Bakear  Festung  im  K.  Cvas  Asol.  190 
=  bakear  collect  Plur.  von  bak  =  "Höfe,  Gehöft";  neuarm. 
Baker  (sprich  Pager)  Dorf  in  Egin  Inj.  Neu-Armenien  308. 

Bakapor  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  264 :  von  bak  "Hof 
+  por  "Talebene." 

Bakurakert  Flecken  im  K.  108  Marand  MX.  137,  "in  Marind  im 
Lande  der  Meder**  Thom.  56,  Inj.  511 :  von  Bakur  N.  pr.,  z.  B. 
FB.  21,  Koriun  25  +  kert  =  "von  Bakur  gemacht". 

Bakuri  vantt  Ortschaft  im  K.  117  Bafkh  Orb.  269  =  "Bakurs 
Kloster*. 

Bahizajor  Ortschaft  im  K.  116  Haband  Orb.  268,  LAS.  255:  von 
Bahiz?  +  jor  "Tal'. 

Bataberd  Festung  im  K 118  Dzorkh  Orb.  1,  51;  2,  272,  LAS  294: 
von  Bat?  +  berd  "Burg*. 

ßarn  Bataku  "den  Fels  von  Batak  baut  er  (seil,  der  mythische 
Batak)  zur  Festung,  welche  genannt  wird  Bataki  Rar  "Bataks 
Fels*  und  befestigt  die  Burg  und  nennt  sie  Bataberd"  Orb.  1, 

*9.    9     7Ü 

Batanrot  K  138  von  Phaitakaran:   von  Batani  +  rat  "Muß'. 

Bambkijor  im  K.  156  Tasir  Vardan  Geogr.  424,  Inj.  363,  Neu- 
Armenien  28,  280 :  von  bambak  (schwerlich  =  bambak  "Baum- 
wolle*) -f  jor  "Tal*  =  "Tal  von  Bambak*.  Vgl.  Bambak  hot 
(hot  =  "Grundstück*)  LAS.  116. 
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Baiberd  MX.  115,  tö  Baißepbujv  KaXoujievov  (<ppoüpiov)  Prokop  3, 
253  de  aedif.,  georg.  Baiburdi  am  Flusse  von  Ispira  Brosset 
Description  126 — 127,  Inj.  Neu-Armenien  95, 401,  jetzt  Baiburt 
am    Fluß   Coroch:    mit  arm.  berd  'Burg*  zusammengesetzt? 

Bafüovit  K.  77a  von  Vaspurakan  8.  oben  S.  341:  mit  hovit  Tal" 
zusammengesetzt 

Bardutätß  Ortschaft  im  K.  120  Kovsakan  Orb.  271,  LAS.  287: 
bardu?  (bard  sonst  =  "Haufen  von  Garben,  Heu*  usw.)  -f  fat 
s.  oben  S.  383. 

BarkuSat  Ortschaft  im  K.  117  Bafkh,  Burg  Orb.  1,  52:  zu  -fa* 
"Freude'  S.  386  ?.  Kiepert  verzeichnet  auch  ein  Barguset  in 
Sirvan  östlich  vom  Kur. 

Barß&en  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  261:  von  barji? 
(barj  sonst  =  "Kissen,  Rang*)  -f  gen  "Dorf,  Weiler'. 

(Barjr  berd  in  Cilicien  Inj.  Neu-Armenien  364  =  "hohe  Burg\) 

Barjr  Haut  armenische  Provinz  s.  oben  S.  244  =  "das  hohe 
Armenien*  =  'Hocharmenien*. 

Barjrabut  (-bof)  fester  Ort  El.  52 :  von  barjr  "hoch*  +  but ? 

Barjragen  Ortschaft  im  K.  120  a  Ailach  LAS.  209  =  barjragen 
'hochgebaut*. 

Barn?  jor  Dorf  im  K.  178  Sirak  Asol.  188:  von  Bava?  (Gen. 
PI.  eines  Nom.  BavR?)  +jor  Tal*.  —  Einen  Ort  Bav  in  Taraun 
nennt  Inj."  Neu-Armenien  191;  bav  indeclin.  heißt  sonst  "Ende, 
Grenze,  Maß*. 

Beran  Ortschaft  im  K.  112  Gelarkhuni  Orb.  264,  LAS  38:  zu 
beran  "Mund,  Öffnung,  Eingang'? 

Berd  Ortschaft  im  K.  112  Getarkhuni  LAS.  38,  im  K.  115  Tslukkh 
LAS.  245,  ein  Bäubernest  Orb.  1,  275  =  berd  "Burg*.  Dazu: 
BerdR  Dorf  in  Siunikh  Orb.  1,  218,  LAS.  81  =  berdß  "Burgen*; 
Berdac  ßor  Kanton  163  von  Taikh  s.  oben  S.  357  =  Tal 
der  Burgen*. 

Berdik  Ortschaft  im  K.  109  Ernjak  Orb.  2,  272,  im  K.  117  Batth 
LAS.  275,  im  K.  179  Vanand  LAA.  107:  berd  +  Deminutiv- 
snffix  ikl)  =  "kleine  Burg*.  —  Berdkunß  Dorf  im  K.  176 
Bagrevand  Laz.  176,  Plur.  von  *berdik  =  "die  kleinen  Burgen*; 
*BerdikR,  gen.  Berdkap  (oder  Berdkang  LAA  352  von  einem 
nom.  BerdkunR?)  Dorf  im  K.  187  Mazaz  Joh.  Kath.  53  =  "die 
kleinen  Burgen*.   Neuarm.  Pertek  nördlich  von  Charput,  am 


1)  ~ik :  Gen.  -kan,  Nom.  PI.  -kun/t  oder  -»'&£,  Gen.  -kanf  oder  -kap. 
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Nordufer  des  Aratsani  =  Murad-su  aus  altarm.  *Berdak  =  *kleme 
Burg'  oder  aus  *Berdik  Inj.  Neu- Armenien  227.  Zwei  andere 
Pertak  s.  Inj.  a.  a.  0. 143, 191.  Dazu  auch  neuarm.  Pertekrek  am 
Coroch-Fluß  =  altarm.  *Berdagarak  =  'Burgacker*?,  ferner 
Berdkanerej  Orb.  1,  250?,  Berdimair  Orb.  262?  (motr  'Mutter' 
und  'Ceder,  Fichte'  paßt  nicht),  Berdakur  (-kor)  am  Flusse 
T6rtu  Mos.  Kai.  239,  277,  Kir.  100? 

Berdafat  Trümmer  einer  Burg  im  E.  111  Vayoths  dzor  LAS.  172: 
Ort  in  Astarak  (Aragatsotn)  L AA.  185 :  von  berd  +  tät  =  'Burg- 
viertel*. 

Berdajor  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  265,  im  K.  114  Alaheßkh 
LAS.  270  (türk.  Kale-deresi):  von  berd  +  jor  =  'Burgtal*.  Zu 
trennen  von  Berjor  (var.  1.  Berdajor)  K.  123  von  Arthsach 
s.  oben  S.  349. 

Berdatak  Ortschaft  im  K.  120a  Ailach  LAS.  261 :  von  berd  +  tak 
•Wurzel,  Basis,  Fuß*  =  'Burgfuß*.  VgL  türk.  Kcde-dibi  =  arm. 
Berdatak  im  K.  187  Mazaz  LAA.  360. 

BznuniR  K.  38  s.  oben  S.  328. 

Biurakan  kleine  Festung  Joh.  Eath.  182, 183  im  E.  180  Aragatsotn 
LAA.  156 — 157 :  zu  biur  'zehntausend'  -f-  Suff,  akan? 

Biurakn  'mit  zehntausend  Quellen*  ist  die  moderne  Übersetzung 
von  türk.  Birigöl  'mit  tausend  Seen',  Name  des  Gebirges,  das 
altarm.  Srmanc  hieß,  s.  oben  S.  322. 

Blur  Ortschaft  im  E.  110  Cahuk  Orb.  272,  Dorf  im  E.  181  Cakatkh 
LAA.  126  =  Hur  'Hügel',  dasselbe  ist  neuarm.  Flur  zwischen 
Baiburt  und  Erzinjan  auf  Lynchs  Earte,  Strecker  ZGK  4, 
1869  Tafel  IV;  westlich  von  Erzerum  Cuinet  1,  131.  Dazu 
Blrak  Dorf  im  E.  83  Andzevathsikh  Thom.  212  =  Urak  'kleiner 
Hügel'.  —  Ein  anderes  Blur  Dorf  im  E.  176  Bagrevand  (in 
dem  der  hlg.  Sahak  starb)  Laz.  103,  MX,  270,  Eoriun  jüngere 
Version  41  (geutn  Blur)  heißt  in  der  älteren  Version  von 
Eoriun  (Venedig  1894)  41 :  giut  Blropap,  im  Nominativ  also 
Blrof/i^  das  sich  mit  blur  (Plur.  UurR,  Gen.  Urop)  'Hügel*  nicht 
vereinigen  läßt.  —  Blurs  Dorf  im  K.9  Earin l)  Arist  85 : 
der  als  Nominativ  gebrauchte  Akkusativ  der  späteren  Sprache 
(oben  S.  392),  also  für  BlurR  =  'die  Hügel*.  Nach  LAA.  23 
ist  es  das  jetzige  Blur  im  E.  171  Basean,  Inj.  Neu- Armenien  91, 
türkisch  Tepejik  'kleiner  Hügel'. 

1)  "Sie  kamen  in  den  Kanton  Karin  nahe  bei  dem  Dorfe,  das 
genannt  wird  Blurs"  Arist.  85. 
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Bnuniß  Ortschaft  im  K.  115  Tslukkh  Orb.  1,  274;   2,  260  s. 

oben  S.387. 
BoLoraberd  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  LAS.  98:  von  bdor 

"rund,  ganz*  +  berd  =  "Rundburg*. 
Bolorapahak  im  K.  171  Basean  ("wo  Murp  und  Erasx  sich  ver- 
einigen") Seb.  34,  LA A.  25  (ein  Wachthaus  ?) :  von  bdor  'rund, 

ganz'  +  pahak  'Wache,  Besatzung*  AGr.  217. 
Botoraßar  Orb.  2,  37,  im  K.  115  Tslukkh  LAS.  247:  von  bohr 

+  Rar  =  "Rundstein*. 
Botaien  Orb.  1,  224,  LAS.  68  im  K.  112—113:  von  bot?  +  Sen 

•Dorf,  Weiler*;  Botberd  Burg  im  K.  171   Basean  Laz.  447, 

LAA.  18:  von  bot?  +  berd  •Burg*. 
Bototijur  Ortschaft  im  K.  120a  Ailach  Orb.  261 :  vom  Gen.  bdoti? 

+  jur  "Wasser*. 
Brnakot Ortschaft  im  K.  115  Tslukkh  Orb.  260;  Bfnavei  (iahastann 

BfnaviH)  in  Airarat  Laz.  367,  LAA.  442:  von  bufn  Taust'? 

+  kof  s.  oben  S.  384  und  vei  S.  388,  vgl.  Raravei.  Dazu  neuarm. 

Pfnasen  Dorf  10  Stunden  von  Musch  Inj.  Neu- Arm.  190? 
Brastik  bei  Erzinjan  auf  Tafel  IV  bei  Strecker  ZGE.  4,  1869: 

von  prost  (neuarm.  brast)  'Vorstadt*  AGr.  375  +  Deminutiv- 

Suftfifc. 
Brgner  s.  oben  Bagnair.  —  Brgnik,  Bf&nik  (Prknik)  Dorf  bei 

Sivas  Inj.  Neu-Armenien  288 :  zu  burgn  Turm* ? 
Brti  air/t  Ortschaft  im  K.  112  GeJarkhuni  Orb.  264,  LAS.  72 

=  anapat  Brti  Aireac  in  Gelam  Mos.  Kai.  222:   von   burt 

Töpfer*  +  air  'Höhle*  =  'Höhlen  des  Töpfers,  Töpferhöhlen*. 
GabeteanR  E.  172  s.  oben  S.  363. 
Gagkakert  Ort  in  Vaspurakan  Thom.  256 :  "Gagik  nannte  die 

Anlage  (jerakert)  nach  seinem  Namen  Gagkakert**  (um  d.  J.  900) 

=  Von  Gagik  gemacht*. 
GazanacakR  Ort  im  K.  172  Gabeteankh  Asol.  79,  Vardan  81 : 

von  gazan  "wildes  Tier*  +  cdk  "Loch*  =  "Raubtierlöcher*. 
Gazrikean  K.  103  von  Vaspurakan :  von  Gazrik  N.  pr.  El.  58, 

77  usw.  +  Suff,  -ean  S.  382. 
Gaü  Fluß  im  K.  4  EkeJeaths  Ag.  49,  591  s.  oben  S.  286  =  gaü 

"Wolf*.   Vgl.  Aukoc  bei  Benseier  Wb.  der  griech.  Eigennamen. 

Einen   zweiten    Fluß    Oaü    (s.  oben    S.   244,  290)    nennt 

Gg.  30  unter  den  vier  Hauptströmen  von  Hocharmenien : 

Euphrat,  Araxes,  Gail  (nach  Süden  gehend)  und  Akampsis 

(Coroch).  Mit  diesem  Gail  kann  nur  der  Liöig-Kighi-Peri-su 
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gemeint  sein,  an  dessen  mittlerem  Laufe  der  Kanton  10 
Chordzean  (im  Vierten  Armenien)  lag.  Aber  gerade  diesen 
Fluß,  den  Gg.  30  unter  Hocharmenien  eben  Gail  genannt 
hat,  nennt  Gg.  30  unter  dem  Vierten  Armenien  mius  Gaä 
eden  andern  Gail*,  als  ob  es  sich  um  zwei  verschiedene  Flüsse 
handelte.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Es  handelt  sich  viel- 
mehr bei  Gg.  30  nur  um  den  Kighi-su  (der  Karte  von  Lynch), 
der  im  Süden  von  Karin  entspringt,  durch  Kighi-Chordzean 
fließt  und  sich  zwischen  dem  heutigen  Pistek  und  Pertek 
in  den  Murad-su — Aratsani  ergießt  Dieser  Fluß  scheint 
dem  Namen  nach  identisch  mit  dem  nähr  aS-dib  *Wolfsfluß' 
des  Ibn  Serapion  JRAS.  27,  13  zu  sein,  der  von  einem  Ge- 
birge in  der  Nachbarschaft  von  Qäliqalä  (Erzerum -Karin) 
kommt  und  oberhalb  der  Stadt  Simsät  in  den  Arsanäs  (Arat- 
sani) mündet  Ist  das  richtig,  und  ist  der  Fluß  Salqit,  der 
vom  Gebirge  Mezur  kommt  und  etwas  unterhalb  von  Simsät 
und  der  benachbarten  Berge  in  den  Aratsani  mündet  (Ibn 
Serapion  a.  a.  0.),  der  Süngüt — Aq-su— Khozat-su,  so  müßte 
Simäät-Arsamosata  nördlich  von  Charput  gelegen  haben.  Vgl. 
aber  Tomaschek  Kiepert-Festschrift  S.  138  und  oben  S.  416. 

Gaüaxazut  ein  Gebirge,  früher  Paxir  genannt,  im  K.  5  Mananafi? 
Arist  103,  Inj.  23:  von  gailaxaz  'Feuerstein*  -f  Suff,  ut 
=  cfeu  ersteinreich*. 

Gailakal  Ortschaft  im  K.  110  Cahuk  Orb.  273,  LAS.  480  {Gai- 
lakat  Brosset) :  von  gaä  'Wolf  *  +  hd?  (kal  sonst  =  Tenne*, 
hat  =  "Tropfen*). 

Gaäatuß  Stadt,  bei  Seb.  76  zwischen  Angl  (in  Tsatkotn  s.  oben 
S.  399)  und  Erginay  genannt,  See  von  Gailatu  (Gen.  Gaüaimy) 
MX.  141,  GgV.  611,  im  K.  183  Kogovit  LAA.  491—492:  von 
gaü  'Wolf*  +  tu-k  S.  389? 

Gaäof  van/l  Ortschaft  im  K.  115  TsJukkh  Orb.  2,  260  =  'Kloster 
der  Wölfe*? 

Gaüujor  Kloster  im  K.  111  Vayoths  dzor  Vardan  Geogr.  422 
=  Gailejor,  Glajor  usw.  LAS.  130:  von  gaä?+jor  'Tal*. 

Ganjak  Stadt  im  Kanton  (Ar)sakaäen  Mos.  Kai.  265,  in  Albanien 
Kir.  117,  in  Armenien  Mt  Urh.  286,  jetzt  Ganja  oder  Gen  je 
=  Jelisavetpol  (Elizabetpol);  Ganjak  Ortschaft  im  K.  106 
Golthn  LAS.  320—321,  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor 
LAS.  98,  180,  Orb.  2, 102,  im  K.  112  Getorkhuni  LAS.  38,  42; 
Ganjak  (Gaznak  Levond  134)  Hauptstadt  von  Atropatene  an 
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der  persisch-armenischen  Grenze,  pers.  Ganjak,  Ganja,  gr. 
TdlaKa  usw.  AGr.  33 — 34 :  zu  arm.  ganj  =  pers.  ganj  'Schatz* 
AGr.  126. 

Ganjatantar  Ortschaft  im  K.  112  GeJarkhuni  Orb.  263  (jetzt 
Ganjak  LAS.  42?):  mit  antat  'Wald*  zusammengesetzt? 

Ganjasar  Kloster  in  Arthsach  gegenüber  Chochanaberd,  auf  einem 
Berge  Kir.  146,  Vardan  153,  Vardan  Geogr.  414,  Inj.  314: 
von  ganj?  -f-  sar  'Höhe,  Spitze,  Gipfel*. 

Ganjaparaxu  van/t  'Kloster  von  Gandzapharach*  in  Siunikh  LAS.  2 1, 
Inj.  300,  Neu* Armenien  272:  von  ganj?  -f-  parax  'Schafstall'. 

Garnaker  Dorf  im  K.  112  Gelarkhuni  Inj.  273,  LAS.  39  kann 
doch  nicht  =  gafn  'Lamm*  +  her  'essend*  ('Lammesser*)  sein. 

Gardmanajor  =  jorn  Gardmanay  usw.  =  Gardman  K.  150  in 
Uti:  *Gardmantal,  Tal  von  Gardman*. 

Getamabak  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  265:  von  Getam  Orts- 
name (com  Getamay  'Gelam-see*  MX.  1221),  Asol.  259)  +  bah 
=  'Gelam-hof*. 

Getama&n  bei  Inj.  457,  LAA.  359  aus  Joh.  Kath.  191  ist  kein 
Eigenname  sondern  eine  appellative  Bezeichnung  des  Kan- 
tones  187  Mazaz  (z  kotmambR  getamaäen  gavafin  Mazazay)  und 
bedeutet:  'von  Getam  besiedelt*.  Vgl.  MX.  29:  Getam  erbaut 
Getami,  das  später  Gafni  genannt  wurde.  Die  Stadt  Garni 
lag  aber  in  Mazaz. 

Getardasar  LAA.  334,  Getardajor  335,  Getarday  vanR  336  = 
'Gefard-höhe*,  'GeJard-taT,  'Gelard-Kloster*  10  km  nordöstlich 
von  Gafni  im  K.  187  Mazaz,  nach  der  früher  im  Kloster  aufbe- 
wahrten hlg.  Lanze  (arm.  getardn,  Gen.  getardean,  jüngere  Form 
getard,  resp.kieyart Globus  63, 372)  Vardan  Geogr.  420,  LAA.  338 
benannt.  Der  ältere  Name  des  Klosters  war  Airi  vantt  s.  oben. 

GetarRuni  K  112  von  Siunikh  s.  oben  S.  348,  auch  Ortschaft  im 
K.  117  Balkh  LAS.  274,  com  Getamay  See  von  Getam  MX.  122 
im  K.  Gelarkhuni,  das  Gebirge  Get  im  K.  Geferkhuni  MX.  28, 
Pseudo-Sebeos  7,  Joh.  Kath.  181,  LAS.  26  gehören  geographisch 
zusammen;  etymologisch  weiß  ich  sie  trotz  des  gemeinsamen 
gei-  nicht  zu  vereinigen.  MX.  28  leitet  sie  natürlich  alle  von 
dem  Namen  des  mythischen  Getam  ab. 

GenenatätH  Ortschaft  im  K.  116  Haband  Orb.  267  (=  Ginefatß? 
LAS.  271):  von  Genen-?  +  fat-R  s.  oben  S.  383. 


1)  Danach  auch  Personenname  bei  MX.  13,  28  (in  der  Urzeit!) 
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Gellt  avan  (belegt  ist  nur  der  Akkus,  i  Gets  avan)  im  E.  92 
Cvaäfot  Tom.  253  'der  Hecken  Getkh*  =  gellt  'die  Flüsse* 
(Akt.  gets). 

Getabakß,  gen.  Getabakuc  Vardan  144,  Akk.  Getabaks  Vardan  138, 
Getabaks  berdoy  'der  Burg  G.'  Kir.  31  an  der  Grenze  des 
Kantones  150  Gardman  Inj.  339,  jetzt  Eedabek  s.  oben  S.  352 : 
Getabak  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  265:  von  gel  'Fluß' 
+  hak  'Hof  =  •Flußhof? 

Getatät  im  K.  115  Tslukkh  LAS.  220:  von  gel  'Fluß*  +  tat? 
s.  oben  S.  383. 

GetakifR  ein  Kloster  Kir.  73  (nicht  weit  von  Getik  vanR  im  K.  153 
Dzorophor  Inj.  515,  357);  Getakie  Ortschaft  im  K.  115  Tshikkh 
Orb.  260,  LAS.  208 :  von  gel  'Fluß'  +  Jfcv  «Genosse*  oder  kif/t 
'Verbindung,  Vereinigung*,  also  entweder  =  'an  demselben 
Flusse  gelegen*1)  oder  =  'Vereinigung  der  Flüsse*  (vgL  lat 
ad  confluentes  =  d.  Koblenz)? 

Getakn  Ort  nahe  bei  der  Insel  Sevan  Steph.  Orb.  bei  Inj.  276 
=*  Getakan  Orb.  2,  203  (nach  der  Pariser  Ausgabe  des  Steph. 
Orb.),  fehlt  bei  LAS.  im  Index :  von  gel  'Fluß*  +  akn  'Quelle' 
oder  Suff.  -a/;an  S.  378  ? 

Getamej  Dorf  in  Siunikh  Orb.  1,  227,  danach  auch  LAS.  61  (unter 
Gef arkhuni  und  Sothkh) :  von  gel  Tluß'  und  mej  'Mitte*,  also 
=  'Flußmitte*,  hier :  'Ort  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Flüssen*. 
Vgl.  getamej  Orb.  1,  110. 

Getavanap  cov  'See  von  Getavankh*  in  Siunikh  Orb.  1,  227, 
LAS.  61 :  von  get  'Fluß*  +  vanR  'Kloster*. 

Geiezr  Dorf  in  der  Provinz  Mokkh  "gegenüber  dem  Dorfe  Arvanif 

jor  (im  K.  47),  eine  halbe  Stunde  entfernt,  auf  der  andern 

Seite  des  Flüßchens"  Inj.  Neu- Armenien  162  =  getezr  'Flußufer*. 

Getik  Dorf  im  K.  178  Sirak  Seb.  74,  LASh.  161;  Kloster  im  K. 
Kayean  (=  K.  153  Dzorophor)  am  Flusse  Alstev  Kir.  79,  107, 
111  (Gen.  Getkay)',  Ortschaft  im K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  26L 
LAS.  108 :  von  get  'Fluß*  +  Deminutivsuffix  -ifc? 

GerezmanR  "der  Ort,  wo  Bei  fiel*'  im  K.  Hayoths  dzor  MX  25, 
Inj.  200 :  von  gerezman  'Grab*  =  'die  Gräber*. 

Gent  ein  Flecken2)  FB.  253  wäre  =  geut  'Dorf.  Der  Ort  müßte 
nach  dem  Zusammenhang  im  K.  176  Bagrevand  bei  Bagavan 
liegen,  aber  weder  Inj.  noch  LAA.  verzeichnen  ihn,  da  sie 

1)  Vgl.  Inj.  515 :  Getik  vanßn,  or  ev  kip  er  getoin  Atstevoy. 

2)  98t  Geutn  avan  i  durs  elaner. 
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geut  hier  wohl  als  Appeüativum  fassen  und  auf  Bagavan  be- 
ziehen.  Dann  wäre  avan  im  Text  des  Paustus  zu  streichen. 

Geuiik  Dorf  im  K.  167  Okhale  Laz.  443 ;  im  K.  92  Cvaä  Thom.  260 : 
von  geut  'Dorf*  +  Suffix  ik  =  •Dörfchen*. 

Surb  Georg  =  'der  heilige  Georg*  Ortschaft  im  K.  114  Ataheökh 
Orb.  266.    Offenbar  nach  einer  Kirche  benannt 

Ginakanget  Ortschaft  im  K.  120  a  Ailach  Orb.  261  (neben  UfaJcan 
get  genannt),  Orb.  1, 209 :  von  gen?  oder  gini *)?  (sonst  =  'Wein') 
-f  Suff,  akan  +  get  'Fluß*. 

Ginoy  blur  Berg  südlich  (auf  dem  rechten  Ufer)  vom  Araxes 
(gegenüber  Dvin)  Thom.  300,  301,  von  Thom.  a.  a.  O.  als  'Hügel 
des  Weines*  gedeutet :  Uur  eHügel*  -f-  gwoy  für  ginvoy,  Gen. 
von  gini  'Wein*.  Vgl.  den  Ginoy  get  (auch  Ginegoin  get  'wein- 
f arbiger  Fluß*  LAA.  461),  der  vom  Masis  bei  Akofi  kommt 
und  dem  Araxes  zufließt  LAA.  461  und  die  Karte  dazu.  Doch 
ist  diese  Deutung  wohl  eine  spätere,  da  MX.  138  sie  nicht 
kennt  (z  akambk  Ginay  'an  den  Quellen  des  Gin  oder  Gen'  ?). 

Giierajor  Orb.  2,  236  ceer  baute  eine  Kirche  mit  Namen  Gi$e- 
rajor" :  von  giSer  'Nacht*  +jor  =  'Nachttal,  Tal  der  Nacht*? 
Brosset  übersetzt:  an  einem  Orte  genannt  G.,  das  ist  "la 
vall6e  du  jais**  (Histoire  de  la  Siounie  S.  268).  Mir  ist  güer 
im  Sinne  von  'Schmelz*  nicht  bekannt.  Inj.  und  LAS.  führen 
Giierajor  im  Index  nicht  auf. 

Gis,  Gen.  Gisoy  Dorf  in  üti  Mos.  Kai.  8,  70,  71,  170,  171,  175, 
218  gehört  nicht  zu  gi  'Wachholder*. 

Glxoy  vanJt  im  K.  124  Metskvankh  Mos.  Kai.  169, 174, 186,  Var- 
dan  68:  von  glux  'Kopf*  und  vanß  =  'Kloster  des  Kopfes*? 

Gnda&n  Ortschaft  im  K.  116  Haband  Orb.  267,  LAS.  255 :  von 
gund  'Kugel,  Schar*?  (AGr.  ISO)  +  äen  'Dorf,  gebaut*.  Vgl. 
GundavanR?  von  gund  +  vanR  'Kloster*  im  K.  109  Ernjak 
LAS.  315. 

Gogovit  s.  Kogovit. 

Gofäjor  (oberes  und  unteres)  Ortschaft  im  K.  120a  Ailach  Orb.  261, 
LAS.  209 :  von  gof?  +  jor  'Tal*.  Vgl.  Gotä/tar  LAS.  210 
von  got?  f  Rar  'Stein,  Fels*. 

Gotatoß  LAS.  215  (im  K.  115  Tslukkh) :  von  got  'Dieb*  +  faß? 

Gottnastan  Thom.  300  von  Gotth  Kanton  106  von  Vaspurakan 
+  astan  =  Golthn-land.  Vgl.  tunn  Gotfdn  'Haus  =  Land 
Golthn*  (ar  ots  tann  Gottan)  Koriun  15. 

1)  Aus  gini  -f  akan  wäre  aber  zunächst  *ginekan  entstanden. 
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Gotop  agarak  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  265,  LAS.  64: 
von  got  •Dieb*  (Gen.  Plur.  gotop)  -f  agarak  =  'Feld  der 
Diebe*.  —  Gotop  atbeur  Joh.  Mam.  39  (Ort  im  K.  30  Taraun) 
=  'Quelle  der  Diebe*. 

GomR  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  263;  im  K.  112 
Gefarkhuni  Orb.  264;  GomR  (gesprochen  Komkh)  westlich 
von  Bitlis  Inj.  Neu-Armenien  174,  bei  Charput  ebenda  237, 
ösfl.  von  Charput,  südl.  von  Pistek  Haussknecht-Kiepert  Routen 
im  Orient  =  gomR  'die  Ställe*.  Vgl.  Gomer  (gesprochen  Komer) 
LAS.  209  (im  K.  Tsiukkh),  Inj.  Neu-Armenien  78  (1 '/■  Tag  ent- 
fernt von  Baiburt),  vulgärer  Plur.  von  gom  (kom)  =  'die  Ställe'. 

GomkunR  Dorf  im  K.  30  Taraun  FB.  123 :  Plur.  eines  *gomik, 
Demin.  von  gom  'Stall*  =  cdie  Ställchen*. 

Gomajor  1.  Dorf inSiunikhOrb.l,218,LAS.81(Kantonll2— 113); 
2.  Flecken  im  K.  171  Basean  Asol.  144,  LAA.  30,  Inj.  Neu- 
Armenien  88 :  von  gom  'Stall'  -\-jor  =  ' Stalltal \  LAA.  nennt 
auch  ein  Gomajor  im  K.  179  Vanand  S.  78  und  eins  im 
K.  188  Varaznunikh  S.  282. 

Giücakan  Ortschaft  im  K.  117  Baikh  Orb.  269:  von  Gvk-?  + 
Suff.  akan\  Gukafinc  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  264, 
LAS.  64:  von  Guk-?  +  afine  s.  oben  S.  379. 

DalarinR  Ortschaft  im  K.  110  Cahuk  Orb.  273,  LAS.  480  {DaforiR 
Brosset);  DalariR  Dorf  im  K.  41  Apahunikh  FB.  52,  von  dem 
durch  Kohle  geblendeten  König  Tiran  Acut  'Kohle*  genannt 
(s.  oben  S.  395):  zu  dalar  'grün*,  dalari  'das  Grün,  Kraut,  Grün- 
zeug', Plur.  dalariR,  also  =  'die  grünen*  (Kräuter,  Wiesen  usw.). 

Dayeki  Rar  Orb.  2,  239,  LAS  168:  von  dayeak  'Amme*  +  Rar 
=  'Stein  der  Amme'.  LAS.  168  gibt  als  var.  1.  Dahefci  Rar  an  und 
sucht  den  Ort  in  der  Nähe  des  modernen  Ccaxap  'Bnistkreuz' 
(von  cic  'weibliche  Brust' -\-xaf  'Kreuz')  im  K.111  Yayoths  dzor. 

DaSt  Dorf  im  K.  106  Golthn  bei  Agulis  LAS.  315, 326,  Atekhel  448, 
Inj.  Neu-Armenien  270  =  daSt  'Feld,  Ebene*. 

Dastak  Ortschaft  im  K.  106  GoJthn  LAS.  315,  326,  338  =  dastak 
'Handwurzel,  flache  Hand*.  Vgl.  Dastak  Kloster  bei  Artske 
im  K.  38  Bznunikh  Inj.  123,  nach  einer  Beliquie  benannt. 

Dastakert  Ortschaft  im  K.  115  Tslukkh  LAS.  208  (für  Dastakern 
Orb.  259),  im  K.  120a  Ailach  Orb.  260,  im  K.  112  Gefarkhuni 
Orb.  263,  im  K.  117  Balkh  269  (in  Siunikh),  im  K.  125 
Metsirankh  Mos.  Kai.  267  (in  Arthsach)  =  dastakert  'Ansied- 
lung,  neue  Anlage,  Landgut*  AGr.  135. 
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Datvan  Flecken  Thom.  218,  jetzt  Tadvan  in  der  Südwestecke 
des  Vansees,  von  Inj.  227  zu  Vaspurakan  gerechnet,  gehörte 
zum  E.  38  Bznunikh  in  Turuberan:  von  Dat?  +  van  für  avan 
(in  Kompositis)  'Hecken*. 

DaranatiJt  K.  1  von  Hocharmenien  s.  oben  S.  283  ist  nicht 
=  daran  'Behälter*  AGr.  136+a«1),  gen.  von  at  'Salz*  ('Behälter 
von  Salz  =  Saline'),  wie  einige  Armenier  vermutet  haben. 

Daratap  Ort  in  Siunik  Orb.  1, 260, 261,  LAS.  227  (E.  115  TsJukkh): 
von  dar  'Abhang1?  +  tap  s.  oben  S.  388. 

Darbnaf  Rar  oder  DarbnaRar  Ort  im  E.  83  Andzevathsikh  Brief 
an  Sahak  Artsruni  bei  MX.  294,  295:  von  darbin  'Schmied* 
+  Rar  'Stein,  Fels*  =  'Stein  der  Schmiede,  Schmiedestein*. 

Dgfat  der  Fluß  Tigris  Seb.  31,  32,  95,  DUat  Gg.  30,  37,  38, 
weitere  Belege  AGr.  S.  292,  auch  Tigris  genannt,  aus  dem 
E.  1 1  Hasteankh  kommend  Gg.  30,  assyr.  Diglat,  syr.  DeqlaS, 
Plinius  Diglüo,  phl.  DGLT,  arab.  Dijla,  altpers.  Tigrä,  gr.  TiTpnc, 
Tirpic,  lat  Tigris.  Die  arm.  Formen  gehen  auf  ein  semitisches 
*Diglat1  resp.  *Diqlat  zurück;  die  Perser  machten  aus  Diglat 
—  mit  regelmäßigem  Übergang  von  l  in  r  —  Digrä  und  mit 
volksetymologischer  Anlehnung  an  Wörter  wie  *tigrp-  (=  aw. 
tiyrir-)  'Pfeil*  schließlich  Tigrä;  von  den  Persern  haben  die 
Griechen  die  Form  mit  t  und  r  übernommen.  Nach  Plinius 
XH.  6, 127  entspringt  der  Tigris  in  der  armenischen  Landschaft 
Elegosine,  fließt  nach  6, 128  in  der  Landschaft  Arrene(Archemy 
Arthene)  sehr  nahe  beim  Arsanias  (Aratsani,  Murad-su)  und 
nimmt  nach  6,  129  aus  Armenien  die  Füße  Parthenias  und 
Xicephorius  (Tac.  Ann.  15,  4)  auf,  ehe  er  sich  nach  Süden 
wendet  (Arabas  Oreos  Adiabenosque  disterminans). 

[Dddmac,  jetzt  also  Tatmaj  gesprochen,  Dorf  bei  Sivas  (Sebastia) 
in  Eleinasien  Inj.  Neu -Armenien  288  =  ddmaö  'Maccaroni'?). 

Detjajor  oder  Detnajor  Ort  im  E.  115  Tslukkh  Orb.  1,  274,  277, 
LAS.  246:  von  detj  'Pfirsich*  oder  detin  'gelb*  +  jor  Tal*. 

Detjanget  Dorf  im  E.  112  Gelarkhuni  LAS.  68,  Orb.  1,  224:  von 
detjan  'blond*?  +  get  'Fluß*. 

Dizapaü  Berg  in  der  Provinz  Arthsach  Mos.  Kai.  92,  Inj.  315, 
Brosset  Histoire  de  la  Siounie  2,  166  ist  als  'Holzhaufen*  oder 
'wo  Holzhaufen  sind*  von  dez  "Haufen*  und  pait  *Holz,  Baum' 

1)  L.  Alichan  Physiographie  de  l'Armenie  (1870)  S.  25  findet  das- 
selbe ati  in  Daran-ati,  Manan-ati,  Mard-ati,  AH-ovü  und  stellt  es  mit 
Atauri  und  Attif  jor  zu  at  'Salz*.  S.  oben  S.  379,  396,  397. 
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gedeutet  worden.  Aber  'IJolzhaufen*  wäre  doch  arm.  *paüadez< 
während  dizapait  'Hauienholz*  bedeuten  würde.  Volksetynio- 
logische  Umgestaltung  eines  fremden  Wortes? 

Dif  fnairi  ein  Berg  im  K.  172  Gabeleankh  Inj.  388,  Sopherkh 
haikakankh  11  Venedig  1854  S.  51  und  47,  LAA.  50:  Ort- 
schaft im  K.  120  Kovsakan  Orb.271,  LAS.  287:  Ton  die  Gen. 
von  ditt  'Götter'  +  mairi  'Wald,  Hain'  =  'Götter-Hain*.  Vgl. 
Difavan  oben  s.  v.  Bagavan  S.  411. 

DonevanR  Dorf  im  K.  36  Harkh  Inj.  120  (Evangelienhandschr. 
des  14.  Jahrh.):  von  Arne-?  +  vanR  'Kloster*. 

Dvin  l)  oder  D9vin  (Gen.  Dvnay  d.  i.  Dwnay  Seb.  31,  Abi.  %  Dtnay 
d.  i.  i  Dwnay  Laz.  391,  Loa  i  Dvni  d.  i.  i  Ddtmi  Laz.  430,  457 
Seb.  25)  Stadt  in  Airarat  (K.  189  Ostan  Dvin),  nördlich  vom 
alten  Artasat,  Hauptstadt  Armeniens  seit  dem  Untergang  des 
armenischen  Königtums,  gr.  Aoüßioc  Prokop  1,  263,  297,  arab. 
Dabü  Baläöuri  199 — 202,  syr.  Devin  usw.  (Ghazarian  Armenien 
u.  d.  arab.  Herrsch.  71):  der  Name  soll  nach  MX.  194  persisch 
sein  und  'Hügel*  bedeuten  ("der  nach  der  persischen  Sprache 
Dvin  genannt  wird,  was  übersetzt  wird  Uur  'Hügel'"),  ein  Irr- 
tum, der  durch  die  Quelle  des  Moses,  FB.  18 — 21,  veranlaßt  ist 
("bis  zu  dem  Hügel,  welcher  genannt  wird  Dvin,  der  im  Norden 
der  großen  Stadt  Artasat  liegt"  FB.  18).  Den  Hügel  {Uur)  bei 
Dvin  erwähnt  auch  Thomas,  braucht  aber  Blur  als  Nomen 
proprium:  "an  dem  Orte  Blur"  (von  Dvin  unterschieden) 
Thom.  79  und:  "gegenüber  der  Stadt  Artasat  (an  dem  Orte), 
welcher  der  Blur  genannt  wird,  an  welchem  die  Hauptstadt 
(Sahastan)  Dvin  (lag)"  Thom.  230.  Die  Stadt  wurde  im  Jahre 
89213  durch  ein  Erdbeben  gründlich  zerstört  Thom.  230.  Die 
Etymologie  des  Namens  ist  unbekannt  —  Ist  Tvnäc  Dorf  in 
der  Ebene  von  Erzerum  Inj.  Neu-Armenien  78  ein  Deminutiv 
von  Tvin  =  altarm.  Dvin  ?  Vgl.  Naxjavanik  S.  455  von  Ndtjavan* 

Dprabak  Ortschaft  im  K.  1 13  Sothkh  Orb.  265 :  von  dpir  'Schreiber* 
AGr.  145  +  hak  'Hof  =  'Schreiberhof? 

DprevanR  Kloster  im  K.  178  Sirak  Asol.  176,  Kir.  48,  Yardan  69 
(DpravanR)  LASh.  16,  LAA.  168 :  von  dpir  'Schreiber*  +  mnR 
Kloster'.  Das  arm.-franz.  Wörterbuch  von  NarBev  Paris  1893 
verzeichnet  ein  dprevanR  'söminaire',  das  ich  sonst  nicht  finde. 


1)  Die  Umschreibung  und  Aussprache  Duin,  Dovin,  Tuin,  Törin 
usw.  ist  falsch.    Seit  dem  10.  Jahrh.  etwa  wurde  Ttvin  gesprochen. 
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Draxtik  Ortschaft  im  K.  110  Cahuk  Orb.  273 :  von  draxt  •Garten* 
AGr.  145  +  Suff,  ik  =  'Gärtchen*.  Vgl.  neuarm.  Tracht  nörd- 
lich vom  Coroch,  westlich  von  Sadag  (Satala)  bei  Strecker 
ZGE.  4,  1869  Tafel  VIII  =  altarm.  draxt. 

Drshanakert  "das  große  dastakert**  El.  60  der  Ausgabe  von  Venedig 
Drasxanakert  El.  73  der  Ausgabe  von  Moskau,  MX.  177  :  von 
Drasxan?  -f  kert  "gemacht*.  Nach  den  Aufzählungen  von 
Orten  bei  El.  60  und  von  Kantonen  bei  MX.  177  zu  ur- 
teilen, lag  D.  in  der  Provinz  Airarat,  etwa  zwischen  Sirak 
und  Kotaikh. 

Drunß  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  263  =  drunß 
Türen*,  Plur.  von  durn  Tür,  Tor*. 

Eznagvmer  Ortschaft  im  K.  114  Alaheökh  LAS.  267:  von  ezn 
'Ochse*  +  gomer,  vulg.  Plural  von  gom  =  'Ochsenställe*. 

Eznanist  LAS.  53,  98,  Eznanistn  Orb.  263  Ortschaft  im  K.  111 
Vayoths  dzor:  von  ezn  'Ochse*  +  nist  'Lage,  Sitz*  =  'Ochsen- 
lager* ? 

{Eketecajor  'Kirchtal*  Vardan  42  Ort  bei  Sebastia  in  Kleinasien, 
Übersetzung  eines  fremden  Namens). 

Etan?  berd  oder  Etnut  feste  Burg  im  K.  30  Taraun  Joh.  Mam.  24, 
Arist  82,  83,  94 :  von  etn  'Hirschkuh*,  Gen.  PI.  etanp  -f  berd 
=  'Burg*  oder  Suff,  -td,  also  Etanp  berd  =  'Burg  der  Hirsch- 
kühe', Etnut  'Hirschkuhreich*. 

Etbarß  Anhöhe  (sarak)  im  K.  183  Kogovit  in  der  Gegend  von 
Bazudzor  und  Marduthsaikh  Levond  7  =  etbarlt  'die  Brüder*, 
PI.  von  etbair. 

EtegiH  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  262  (Akk.  Etegi» 
Orb.  1,  224,  Gen.  Etegeap  1,  109,  110,  182,  305,  Etegip  jor 
Vardan  Geogr.  422  =  Etegeaejor  LAS.  90,  91  Tal  von  EJegikh* 
späterer  Name  von  Vayoths  dzor;  Etegeak  (Gen.  Etegekay)  Dorf 
im  K.  176  Bagrevand  El.  139,  Laz.  233  (aus  etegi  +  Suff,  ak), 
vgl.  'HXIreict  Ptol.  S.  940,  'EXfrfcia  Steph.  Byz.,  Elegia  Plin.  5, 
84 :  zu  eteg  =  eteg  (Gen.  etegi  oder  etigi)  'Bitterkraut,  wilder 
Lattich*?? 

Etegnajor  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  262  (von  EtegM 
verschieden)  =  LAS.  190  (S.  196  Etegajor?):  von  etegn  'Rohr' 
-^jor  =  'Rohrtal*. 

Etegn  Ortschaft  im  K.  117  Batkh  Orb.  268  =  Etingn  LAS.  274?; 
Etegs  (in  z  Etegs  geot,  als  Akk.  zu  Etegß?)  Dorf  im  K.  117 
Batkh  Orb.  1,  274  =  Etegn  LAS.  228 :  zu  etegn  'Rohr*,  sofern 
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Etegn  zu  lesen  ist  —  Zu  Etegakan  im  K.  36  Harkh  s.  die 
Varianten  Etegak  und  Ytk-ay  bei  Inj.  120,  Asol.  81. 

Etjiur  xoyi  Anhöhe  (sar)  beim  Flecken  Arkhuget  im  K.  114 
Afaheökh  Mos.  Kai.  266:  von  etjiur  •Hörn'  +  Gen.  von  xoy 
•Widder*  =  «Widderhorn*.  Dafür  liest  LAS.  266 :  Etjer  xof 
vom  Genitiv  etjer  'des  Hornes'  -f  soot? 

Eifert  Berge  auf  dem  Wege  vom  K  183  Kogovit  nach  Bagavan 
im  K.  176  Bagrevand  (Bajezid— Diadin— Üökilise)  FB.  252, 
LAA.  490  =  eifert  'die  Hörner*,  Plur.  von  etfiur. 

Etfervenift  Ortschaft  im  K  113  Sothkh  Orb.  265,  LAS.  64:  zu 
etferu  'Hirsch*? 

ErazgavorR  Flecken  im  K.  178  Sirak  Joh.  Kath.  80  (sephakan 
hüvac  Erazgavoric  Sirakavan),  108  =  Sirakavan  Kir.  43, 
Vardan  86 :  von  erazg?  +  Suff,  avor  S.  380. 

Eraxani  feste  Burg  in  der  Provinz  Taikh  FB.  128  s.  oben  S.  360: 
weder  zu  eraxß  'Mund,  Maul*  noch   zu  eraxan  'Gastmahl*. 

Eraixavor  Kloster  im  K.  38  Bznunikh  Jaism.,  Surb  Era&xavorR 
Car.  bei  Inj.  123,  surb  uxtn  Eraixavor  Vardan  Geogr.  425 
=  eraixavor  'Bürge*,  eraSxavor/t  'die  Bürgen*. 

Erasx  (Gen.  Erasxay)  Laz.  369,  438,  Ag.  40,  MX.  27,  28,  72,  78, 
117,  126  usw.  der  Fluß  Araxes,  gr.  ÄpdSnc  Strabo  c  527, 
Ptol.  S.  935,  georg.  Raxsi  (oder  Arazi)  BrossetDescription  S.  120, 
arab.  ar-Rass  Ibn  Chordäbbeh  S.  174,  14.  Nach  armenischen 
Lautregeln  dürfte  Erasx  auf  ein  älteres  *raxs  zurückgehen, 
das  wir  im  griech.  'A-pdE-nc  und  georg.  BtmUf)  wiederfinden 
können.  Da  der  Name  schon  dem  Herodot  geläufig  ist,  wird 
er  vorarmenisch  sein. 

Erasxajor  =  'Araxestal*  soll  nach  MX.  177  der  ältere  Name  des 
Kantones  175  Arsarunikh  sein;  Joh.  Kath.  nennt  darin  die 
Dörfer  Katzvan  S.  99,  Naxdrajor  S.  108  und  die  Festung 
Kapoit  S.  128;  Vardan  Geogr.  414  sagt  "Aräarunill  und  jorn 
Erasxay  'das  Tal  des  Araxes*  sind  (jetzt)  Katzvan".  Der  Name 
deckt  sich  so  ziemlich  mit  gr.  'ApaSnvöv  ircbiov  Strabo  c.  527; 
während  aber  diese  Ebene  nach  Strabo  unterhalb  von  Artaxata 
zu  suchen  ist,  lag  Erasxajor  mehr  am  oberen  Laufe  des  Araxes 
in  der  Gegend  von  Kagyzman  =  Kalzvan. 

Ereznavan  ein  Ort  in  Armenien  Joh.  Mam.  54:  von  erezti?  +avan 
*Flecken*. 

Ereri  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh,  Ereruß  im  K.  112  Gelarkhuni, 
Ererunt   im   K.   111    Vayoths    dzor    Orb.  265,    264,  262: 
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erlich    zu    erer    Erschütterung,   Wanken',    ererun 

jnd*. 

„  Burg  Seb.  116,  Flecken  Joh.  Kath.  53,  im  K.  186  Kotaikh 

.  ardan  Geogr.  420,  Inj.  454,  LAA.  299,  jetzt  Erivan:  wird  zu 

erevan  'Erscheinung*  (vgl.  y  erevan  gam  =*  erevim  'erscheine*, 

yeravani  'sichtbar*)  gestellt,  da  "hier  zuerst  das  trockene  Land 

nach  der  Sintflut  sichtbar  geworden  sei'*  Inj.  455,  Lynch 

Arraenia  1,  209.  Aber  diese  Etymologie  ist  unwahrscheinlich, 

die  Begründang  falsch. 

Ereveal  Ort  in  Vanand  FB.  138  =  Erevd  Ebene  MX.  236, 
LAA.  75,  89  gehört  gewiß  nicht  zu  ereveal  'erschienen*. 

ErevarR  K.  39  s.  oben  S.  329  schwerlich  zu  erivar  'Benner*. 

Erek-Gaghathian  bei  Brosset  Collection  d'historiens  arm.  2,  226 
=  EreR-gagaüan  'Dreigipfelig*  bei  Davith  Beg  (ed.  Gulami- 
reanths)  S.  5  scheint  nur  Übersetzung  des  türkischen  Üdftepe 
'Drei  Gipfel*  ein  Berg  in  Siunikh  LAS.  262  zu  sein. 

Erez  (Gen.  Erizay)  Dorf  oder  Flecken  im  K.  4  Eketeaths  (jetzt 
Erzingjan,  Erzinjan)  Ag.  49,  590,  MX.  88,  137;  Dorf  im  K.  31 
Arsamunikh  Laz.  456, 458;  großer  Flecken  im  E.  11  Haäteankh 
Arist  82;  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  264 :  zu  erez  *rauh, 
steinig,  wüst,  steiniges  Land*? 

Ertc  Dorf  im  K.  117  Balkh  Orb.  269,  "nach  dem  Namen  des 
Abtes  Erifak  genannt,  der  das  berühmte  Kloster  Eripu  vanß l) 
baute*'  LAS.  280;  vgl.  das  Dorf  Eripvanik  LAS.  275  :  zu  erep 
'der  ältere,  Senior,  Priester*  und  vanß  'Kloster*. 

Eriäat  in  der  Gegend  von  Arßes  Thom.  Metsoph.  bei  Inj.  519, 
jetzt  Erisat  auf  Lynchs  Karte  nördlich  von  Akantz:  von 
eri?  +  tat  s.  oben  S.  386. 

ErifafUmb  Ortschaft  im  K.  117  Baikh  LAS.  275  :  von  erep  'Senior, 
Priester*  +  fumb  'Damm,  Schutzwehr,  Bord  des  Schiffes'? 
VgL  Erieaäen  im  K.  112—113  LAS.  64:  von  erep  +  Sen 
'Dorf*,  Erieokoler  LAS.  114:  von  erep  +  kaier  s.  S.  437. 

ErkatbhanR  Hügel  in  der  Provinz  AJdznikh  Car.  bei  Inj.  63  = 
erhathhan/t  'Eisenmine,  Eisenbergwerk*;  ebenda  jorn  Erkafa- 
hatap  'Tal  der  Eisengräber*;  vgl.  leafn  erkathhatapn  ev  kapa- 
rahataen  'Berg  der  Eisen-  und  Bleigräber*  in  Aldznikh  (an 
der  Grenze  des  K.  73  Rstunikh)  FB.  24.  Diese  Namen  sind 
mehr  appellativa  als  propria. 


1)  Vgl.  Orb.  1, 114,  117, 120;  2,  83. 
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Erkainarti  Orb.  262  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor:  von 
erkain  "lang*  +  arttt  (zu  art  "Feld*?). 

Erkainordft  fester  Ort  im  persischen  Armenien  El.  52 :  von 
erkain  'lang*  +  ord? 

Ernjak  K.  109  von  Siunikh  soll  nach  der  Burg  Ernjak  (später 
Alinja  LAS.  365)  und  diese  von  ihrer  Gründerin  Ernjik  (zu 
erinj  'junge  Kuh,  Färse*)  benannt  sein  Orb.  1,  52  — ? 

ErvandakanR  Ort  am  Fuße  des  Berges  Varag  am  Eingang  des 
Kantones  Tosp  Thom.  50  von  Ervand  N.  pr.  +  Suff.  akan. 

Ervandakert  ein  Dastakert  am  Araxes,  nach  MX.  118  von  Ervand 
gegründet,  im  K.  175  Arsarunikh  LAA.  62 — 64:  von  Ervand 
+  kert  =  Von  Ervand  gemacht".  Ein  zweites  Ervandakert 
nennt  Orb.  270  im  K.  117  BaJkh. 

Ervandaiat  große  Stadt  FB.  172,  MX.  117,  Gg.  34,  im  K.  175 
ArSarunikh  LAA.  59 — 61,  später  Mannet  genannt  MX.  123, 
LAA.  60  Anm.  2:  von  Ervand  +  tot  =  "Ervandsfreude*. 
Asol.  47,  48  nennt  die  Stadt  und  den  Hügel,  auf  dem  sie 
lag,  Ervandakar  =  "Ervandsstein*. 

Ervandavan  "er  nannte  das  Tal  Marap  marg  "Meder  Wiese* 
und  den  Ort  des  Treffens  (var.  "des  Lagers")  Ervandavan, 
wie  er  bis  heute  genannt  wird,  d.  h.  daß  er  an  diesem  Orte 
den  Ervand  besiegte  (vanea?  z  Ervand)99  MX.  123.  Der 
Name,  der  nur  hier  vorkommt,  läßt  sich  nur  als  "Ervand- 
besiegend*  oder  vielleicht  als  "Ervands-quartier*  (von  van-  in 
ijavan,  meist  ijavanR  "Absteigequartier*,  autevanß  "Herberge*) 
deuten,  da  die  Lesung  Ervantavan  'Ervandsstadt*  (mit  in- 
lautendem v  für  anlautendes  v  —  w)  hier  ausgeschlossen  scheint 

Evanakac  hun  Orb.  263  =  Yiunakac  hun  Ortschaft  im  K.  112 
Gefarkhuni:  von  Evanak/t?  +  hun  "Furt*. 

Eufnporakean  bagin/t  K.  135  von  Phaitakaran  s.  oben  S.  351 : 
von  euth  "sieben'  +  por  "Bauch,  Höhlung,  Inneres*  +  bagin 
"Altar*  =  "die  siebenbäuchigen  Altäre,  die  Altäre  mit  sieben 
Höhlungen*. 

Eprat,  selten  Evprat  (FB.  192,  Asol.  119,  122)  "der  Euphrat', 
Gen.  Dat  Epratu  FB.  115,  MX.  101,  159,  198,  Gen.  Abi. 
Epratay  FB.  191,  GgV.  612,  MX.  91,  256,  instr.  Epratav 
MX.  230;  auch  Eprat  getn  "der  Fluß  Euphrat*  =  getn  Eprai 
FB.  191,  192,  Gen.  Eprat  getoin  FB.  272  =  getoin  Epratay 
FB.  191  =  gr.  Eöqppomic,  ion.  Eü<ppr|Tr)c,  altpers.  üfrätu,  assyr. 
Purattu  Schrader  Keilinschr.  Bibliothek   1,  140,  syr.  Pirat 
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Josua  Stylites  ed.  Wright  S.  55,  l,  arab.  al-Furät  Ibn  Chor- 
däbbeh  S.  174.  —  Die  armenische  Form  Eprat  stammt  aus 
dem  Griechischen;  die  Nebenform  Evprat  ist  durch  neue 
Anlehnung  an  gr.  Euqppornc  entstanden.  Der  Name  bezeichnet 

1.  den  Euphrat  in  unserm  Sinne  (den  westlichen  und  den 
unteren  Euphrat),  so  bei  MX.  91,  101,  159,  198,  230,  256, 
GgV.  603,  606,  611,  612,  Gg.  29,  30  usw.,  2.  den  östlichen 
Euphrat  =  Murad-su  =  arm.  Aratsani,  so  immer  bei  Faustus, 
s.  S.  115,  191  (in  Taraun),  192  (beim  Berg  Npat),  254,  272 
(Euphratquellen  in  Tsalkotn),  Gg.  31,  Joh.  Kath.  96  usw.  Wie 
es  scheint,  kommt  der  Name  Aratsani  bei  FB.,  Koriun,  Ag., 
Laz.  und  MX.  nicht  vor,  im  übrigen  s.  oben  Aracani  S.  404. 
Daß  der  westliche  Euphrat  im  Kanton  Karin  (in  praefectura 
Armeniae  majoris  Caranitide  Plin.  5,  83)  entspringt,  war  den 
Alten  bekannt;  den  Berg,  von  dem  er  kommt  (jetzt  Dümlü 
dagh  im  Norden  von  Erzerum),  nennen  sie  verschieden: 
"Aßoc  Strabo  c.  527  (=  Bingöl  dagh  ?),  Abos  Plin.  5,  83,  Capotes 
ebenda,  arab.  Aqradxis,  Afradxis,  Barüjis?  Ibn  Serapion 
JBAS.  27,  10,  Ibn  Chordäbbeh  S.  174,  233.  Nach  Plinius 
a.  a.  O.  hieß  der  Fluß  in  seinem  obersten  Laufe  Pyxurates\  die 
Armenier  nennen  ihn  auch  hier  Eprat  MX.  256. 

Egthatbiur  ein  Dorf  Mechithar  Aparanthsi  bei  Inj.  519 :  von 
Ggtn,  der  späteren  Form  für  euth  'sieben*  +  atbiur  =  'sieben 
Quellen  habend*.  —  Eotnaberd  Kanton  Ghaphan  (oben  S.  348) 
Davith  Beg  S.  3,  43,  LAS.  297  :  von  egth  +  berd  =  'mit  sieben 
Borgen*. 

Zafagarak  Ortschaft  im  K.  112  Gefarkhuni  Orb.  263:  von  zar? 
-f-  agarak  'Grundstück,  Feld*. 

Zaravand  K.  71  von  Parskahaikh:  von  zar?  +  avand?  Vgl.  Bagra- 
vand,  barjr-avand-ak  'hoch,  hoher  Ort,  Höhe*  (von  barjr  'hoch*). 

Zav  der  Fluß  Zäb  Thom.  143  in  Assyrien,  arab.  az-Zäb  Ibn 
Chordäbbeh  S.  93,  Zeile  15 — 16,  gr.ZaTrdTctc  Xenoph.  Anab.  2, 
5  usw.  Der  Name  ist  fremden  Ursprungs.  Ein  anderer 
Name  war  Zerbis  Plin.  NH.  6,  118,  jetzt  noch  Zarb  genannt 
Inj.  152,  Petermann  Geogr.  Mitteil.  1876  Ergänzungsband  10 

2.  Hälfte  S.  1. 

Zard  eine  Festung  Thom.  53  in  Vaspurakan  Inj.  189  =  zard 

'Schmuck*? 
Zarehavan  1.  K.  70  von  Parskahaik  GgV.  608,  Thom.  252,  Zarehvan 

Thom.  143,  Zarevhavan  Thom.  260;  2.  Stadt  im  K.  176  Bagre- 
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vand  FB.  172,  176,  251  (von  den  Persern  zerstört,  nahe  bei 
Bagavan),  EL  103,  Laz.  182  (Dorf),  Seb.  149,  nach  Asofik  160 
im  K.  177  Tsattotn  (an  Bagrevand  angrenzend,  s.  Inj.  411, 
LAA.  517) :  von  Zareh  N.  pr.  s.  oben  S.  209  Anm.  7  -{-  avan 
=  'Flecken  (Stadt)  des  Zareh9.  —  Über  Zarevhan  =  Zarehavan? 
in  Aräarunikh  s.  Inj.  402,  LAA.  41. 

Zarerüakert  Ortschaft  im  K.  117  Balkh  Orb.  268,  Zarerikert 
LAS.  274,  Zaren  dastakert  Brosset  286:  von  Z.?  +  ktrt  •ge- 
macht* oder  dastakert  "Weiler*. 

Zariiat  1.  Stadt  im  K.  40  Aliovit  FB.  172,  MX.  210;  2.  im  K.  179 
Vanand  MX.  266  (nördlich  von  Kars):  von  Zari  für  Zareh't 
(s.  oben)  +  tat  'Freude*  LAA.  108. 

Zeriiat,  Erüat  im  K.  113  Sothkh  Orb.  2,  54,  265,  LAS.  64,  73: 
von  zeri,  eri?  +  iat  'Freude'?  Vgl.  Erüat  oben  S.  425. 

(Zeitun  'Olive*  moderne  Form  des  Namens  Zetun  =  Zethun  für 
älteres  ülnia  Mitteil.  d.  k.  k.  Geogr.  Ges.  Wien  1890,  Bd.  33, 
430—431). 

Ejmiacin,  nach  moderner  Aussprache  Etmiaßn  d.  i.  Etschmiadzin 
Kloster,  Sitz  des  armenischen  Katholikos,  ganz  nahe  beim 
alten  Vafarsapat,  das  noch  als  Dorf  existiert,  wird  gedeutet 
als  =  altarm.  ej  miacinn  'es  stieg  herab  der  Eingeborene' 
nach  einer  Vision  des  hlg.  Gregor,  in  der  er  Christus l)  selbst 
vom  Himmel  herabsteigen  und  ihm  den  Plan  der  Kathedral- 
kirche und  der  drei  Märtyrerkirchen  (Sofakath,  St  Hfip'sime 
und  St  Gayiane,  daher  der  türk.  Name  von  Etschmiadzin 
Uc-küise  "Drei  Kirchen*)  offenbaren  sieht,  s.  Ag.  552 — 56S, 
Geizer  Anfänge  der  arm.  Kirche  S.  1261,  Lynch  Armenia  1, 
228—276  (mit  Abbildungen  der  vier  Kirchen),  Inj.  473—477. 
LAA.  209 — 234.  Der  Name  ist  erst  seit  dem  15.  Jahrk  nach- 
weisbar, s.  LAA.  210  Anm.,  seine  Entstehung  aber  unklar, 
s.  Inj.  476,  LAA.  210.  Denn  Namen,  die  aus  Sätzen  ent- 
standen sind,  wie  sie  bei  den  Semiten  sich  häufig  finden, 
kommen  bei  den  Armeniern  (mit  dieser  und  noch  einer  Aus- 
nahme s.  S.  429)  überhaupt  nicht  vor.  VgL  AGr.  S.  56.  Vielleicht 
ist  auch  der  Name  erst  entstellt  aus  ejß  miacnin  "die  Herab- 
kunft des  Eingeborenen*  LAA.  210,  das  Steph.  Orb.  in  seiner 
Elegie  (vom  Jahre  1298)  als  Name  für  die  Kathedrale  von 
Valarsapat  gebraucht,  s.  Brosset  Histoire  de  la  Siounie  2,  172. 

1)  Bei  Ag.  ist  aber  nicht  von  Christus,  sondern  eher  von  Gott  selbst 
(ahavor  tesil  mardoy  Ag.  554,  tesfuftunn  Ästucoy  Ag.  560)  die  Rede. 


Die  altarmenischen  Ortsnamen.   Sechster  Abschnitt.  429 

(£nkuzud  Kastell  im  Hochland  Ulnia  =  Zeitun  Mitteil.  d.  k.  k. 
Geogr.  Ges.  Wien  1890  Bd.  33,  452  =  arm.  dnkuzut  "nußreich*.) 

£ncaeac  astvacacinn  Kloster  in  der  Provinz  Vaspurakan,  im  Nach- 
wort einer  Evangelienhandschrift  Inj.  227  =  tncayea?  astva- 
cacinn 'die  Gottesmutter  hat  (es)  geschenkt'.  S.  den  Namen 
Ejmiacin  S.  428. 

ßnja/Hars  FB.  24  *)  und  25  falsch  für  ßnjaßisar,  ßnca/Hsar  Joh. 
Kath.  39,  Vardan  59  Berg  an  der  Grenze  von  K.  73  Rgstunikh 
(und  AJdznikh)  Inj.  165:  von  tlnjaR  oder  jSncaß  Name  des 
noch  existierenden  Dorfes  Endzakh,  bei  Lynch  Armenia  2, 1 17, 
137  und  auf  der  Karte  (südlich  vom  Vansee)  Enzakh  ge- 
schrieben +  sar  "Höhe,  Anhöhe*  =  "Höhe  von  Endzakh'.  Der 
Berg  scheint  jetzt  Ak  Kid  zu  heißen :  Lynch  Armenia  2,  137. 

Enjtakert  Orb.  273  =  Mnftakert  LAS.  479  Ortschaft  im  K.  110 
Öahuk :  von  enjut  "junges  Rind',  auch  Eigenname  El.  71  -f-  leert 
=  "von  Enju)  gemacht'. 

ÜHkamairi  Ortschaft  im  K.  115  TsJukkh  Orb.  260:  von  9&k? 
+  mairi  "Wald'. 

Tagavoramarg  Ortschaft  in  Siunikh  LAS.  315,  351 :  von  tbgavor 
"König'  -f  tnarg  "Wiese'  =  "Königswiese*. 

Tafü  marg  Orb.  270,  Tarurmarg  Brosset  287,  LAS.  287  (Taru- 
marß)  Ortschaft  im  K.  120  Kovsakan:  von  ?  +  marg  "Wiese'.. 

fUytn  Trdatay  ==»  "der  Thron  des  Tiridates',  ein  großes  Bauwerk 
in  der  Stadt  Garni  Bar.  46,  Vardan  Geogr.  420  =  saravoifn 
Trdatay  Kir.  200,  vgl.  MX.  177,  LAA.  365 :  von  fayt,  faxt 
=  np.  taxt  "Sessel,  Thron'  AGr.  250. 

TakarfR  (TaJcardR)  nur  bei  Zenob  45,  Ort  in  Taraun  Inj.  112 
—  Ihkard/t  (täkartit)  "Fallstricke,  Netze,  Schlingen*. 

Groß-,  Klein-,  Mittel  -Tat  Ortschaften  im  K.  119  Arevikh  LAS.  299 
=  tut  "Stadtteil,  Viertel,  Quartier*? 

Tatamairi  Ortschaft  im  K.  119  Arevikh  Orb.  272 :  von  Tat 
(s.  d.  vorangehenden  Namen)?  +  mairi  "Wald*. 

TambararR  Ortschaft  im  K.  112  Gelarkhuni  Orb.  264:  von  tamb 
"Sattel*  +  arar  "machend'  ?  Die  Wörterbücher  geben  tambagorc 
für  "Sattler'. 

Tanahaü  vanR  Kloster  im  K.  115  Tstukkh  nach  LAS.  251 
=  "Kloster  von  (des)  Thanahat':  nach  Orb.  1, 186,  204  hießen 
die  Mönche  des  Klosters  fbnahatR,  weil  sie  sich  der  Suppe 

1)  "am  Fuße   des  Berges  ßnjaßiars  am  Gestade   des   Sees  von 
RSStunikh"  =  des  Vansees  beim  Kanton  RSStunikh. 
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(tbn)  usw.  enthielten  (hatanel  "abschneiden,  trennen*)  und  nur 
von  Brot  und  Wasser,  an  Sonntagen  von  Gemüsen  lebten. 
Der  Name  des  Klosters  hängt  damit  gewiß  nicht  zusammen- 
Davon  verschieden  ist  das  Kloster  Tanati  oder  Tanadi  vanR 
in  Vayoths  dzor  LAS.  119,  121,  Tanata?  vanR  Mos.  Kai.  256. 

Teteak  Ortschaft  in  Siunikh  LAS.  315  (Beieak  Brosset  288):  von 
Mi  'Ulme*  +  deminut  Suff,  ak? 

TeteniR,  Gen.  Teteneap  Kloster  und  Dorf  im  K.  185  Nig  Asol.  186, 
Kir.  84,  Vardan  Geogr.  416,  LAA.  257 :  von  teti  'Ulme'  AGr.  375 
+  Suff,  eni  —  "Ulmenbäume,  Ulmenhain9.  —  Das  Suffix  eni 
bildet  meist  nnr  Namen  von  Pflanzen  und  Bäumen  aus  den- 
jenigen der  Früchte,  z.  B.  &eni  'Feigenbaum*  aus  fuz  Teige*, 
doch  findet  sich  auch  ureniR  'Weidenbäume*  von  uri  'Weide*. 

Tetoy  kic  Orb.  217  oder  Totokic  LAS.  287  Ortschaft  im  K.  120 
Kovsakan:  zu  Mi  'Ulme'?  +  kip?  s.  oben  Getakif  und  S.  384. 

Ttmniä  in  Kordukh  s.  oben  S.  333. 

TU  (Gen.  Tlay)  Dorf  im  K.  30  Taraun  Asol.  145,  jetzt  Tu  östlich 
von  Musch,  siehe  die  Karte  von  Lynch;  ein  Flecken  im  K.  4 
Ekefeaths  Ag.  591  usw.;  ein  Dorf  westlich  von  Palu  am 
Murad-su  Inj.  Neu- Armenien  226,  Haussknecht-Kiepert  Routen 
im  Orient;  ein  Dorf  nordöstlich  von  Pen  Inj.  N.  A.  227,  Karte 
von  Lynch:  es  liegt  nahe,  an  syr.  teil  'Hügel*  zu  denken, 
das  in  mesopotamischen  Ortsnamen  so  häufig  ist,  aber  es  ist 
unwahrscheinlich,  daß  ein  in  Westarmenien  so  verbreiteter 
Name  syrischen  Ursprungs  sein  sollte.  Zudem  wäre  im  Ar- 
menischen doch  fit  mit  f,  nicht  fU  zu  erwarten. 

Tmbrajor  Ort  in  Taraun,  nur  bei  Joh.  Mam.  42 :  von  tmbir 
'Erstarrung,  Betäubung,  tiefer  Schlaf  +  jor  =  'Schlaftal  Tal 
des  tiefen  Schlafes*. 

Tofnavan  K.  91  von  Vaspurakan:  von  einem  Namen  Tarn  (vgl. 
Tornik  als  N.  pr.  von  tbfn  'Enkel*)?  +  avan  'Flecken*. 

Tux  (var.  1.  Tutx)  Fluß  und  Dorf  in  der  Südwestecke  des  Yan- 
sees,  s.  Joh.  Kath.  97 :  "sie  gelangten  an  das  Wasser  eines 
Dorfes1)  mit  Namen  Tutx";  Thom.  236:  "Niederlage  des 
Smbat  durch  Ahmat  im  Gebiet  von  AMznikh  über  dem 
Flusse  Tux  mit  Namen,  der  in  den  See  von  Bznunikh  herab- 
fließt**; 237:  "er  (Smbat)  lagerte  am  Ufer  des  Flusses,  der 
aus  den  Schluchten  von  AMznikh  herabfließt**  (seil,  in  den 


1)  j  Jur  inf  getj  mi  Tutx  anun. 


Die  altarmenischen  Ortsnamen.   Sechster  Abschnitt.  431 

See  von  Bznunikh,  d.  i.  der  Thuchfluß);  Jaism.  bei  Inj.  85 : 
"und  andere  gingen  an  den  Ort,  der  genannt  wird  Tux  in 
der  Provinz  Atdznikh,  der  jetzt  Xol?1)  genannt  wird".  Über 
das  jetzige  Dorf  und  den  Fluß  Thuch  s.  oben  S.  313  unter 
dem  K.  25  Gzel.  Im  Armenischen  bedeutet  fax  'schwarz,  braun*. 

Zotovs  Ort  in  Taraun,  nur  bei  Joh.  Mam.  40  =  zotov/l,  Plur. 
von  zotov  "Versammlung,  Menge*.  Über  den  Nom.  Akk.  s. 
oben  S.  392. 

lnnaknean  tetiR  Gegend  des  Berges  Karke,  wo  das  Kloster  von 
Glak  =  Surb  Karapet  lag,  im  K.  30  Taraun  Zenob  13  f.: 
von  inn  'neun*  und  ahn  "Quelle*  =  'die  neunquelligen  Orte*. 
Die  Lage  wird  durch  das  heutige  Kloster  S.  Garabied  in  Taraun 
bestimmt  Über  die  irrige  Identifizierung  mit  Astisat  s.  oben 
S.  401  und  Inj.  99  Anm.  5. 

Uair  und  Iäop  (var.  1.  Iiuc)  gavar  Kanton  44 — 46  in  Mokkh :  von 
ei  Gen.  üoy,  Gen.  PL  iioc  'Esel*  +  air  'Höhle*,  also  ISair 
*  Eselshöhle*,  Ifop  gavar  'Kanton  der  Esel*. 

I&xan  Dorf  in  der  Provinz  Taikh  Seb.  140,  jetzt  Ischkhan  der 
Karten  am  Olti-öai  vor  der  Vereinigung  mit  dem  Tortum-su, 
s.  Inj.  Neu- Armenien  130  und  das  geut  ttxanac  in  Taikh  bei 
Inj.  Alt-Armenien  373;  ISxani  gom1  gesprochen  ISxani  kom, 
jetzt  Dorf  am  Eingang  von  Hayoths  dzor  Inj.  Neu-Arm.  144, 
Belck  Ztsch.  f.  Ethnologie  1892,  125,  Globus  Bd.  64,  199; 
Ischkani  ösü.  von  Sivas  (Sebastia)  auf  Kieperts  Karte;  vgl. 
georg.  Iüxanis-fixe  'citadelle  d'Iskhan*  Brosset  Description 
114 — 115;  "Sampxe  ist  Axlcxay  und  ist  ISxanaf  erkirn' 
Vardan  Geogr.  426 :  von  iäxan  (Gen.  iäxani.  Gen.  PI.  iSxanaf) 
'Fürst*. 

Ijavantt  (Gen.  Ijavanip)  Dorf  im  K.  179  Vanand  El.  139  =  ijavanR 
(Gen.  ijavanaf)  "Absteigequartier,  Herberge*. 

Lerin  vanft  Ortschaft  im  K.  120  a  Ailach  Orb.  260,  LAS.  209 
(Lerind  vanß?  LAS.  22) :  von  learn  (Gen.  lerin)  'Berg*  +  van/t 
=  'Kloster  des  Berges,  Bergkloster*. 


1)  Vgl.  Thom.  127 :  pahn  Hotgay  "der  Paß  (?)  von  H.",  237 :  "auf 
dem  Wege  von  Hotf\  Joh.  Kath.  96:  "der  Flecken  Hots";  Inj.  85  Anm.: 
"das  Dorf  genannt  Xotf\    Dies  Dorf  beherrschte,  wie   es   scheint,   die 

•  

Straße  von  Bznunikh  nach  R£§tunikh  und  ist  entweder  mit  Thuch  identisch 
oder  lag  nahe  dabei :  der  König  Smbat,  von  Apahunikh-Bznunikh  kommend, 
wird  am  Flusse  Thuch  geschlagen  und  kehrt  auf  dem  Wege  von  Hotg 
zurück. 
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Lid  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  261  =  üc  cSee\ 

Limaxovü  Ortschaft  im  K.  120  Kovsakan  Orb.  271,  LAS.  287 : 
von  Lim  Ortsname  Orb.  270,  271  +  xovit  =  hovit  =  cLim-tal\ 
—  Die  Insel  Lim  im  Vansee  (oben  S.  341)  heißt  in  der 
älteren  Sprache  Limn. 

Lor  Ortschaft  im  K.  115  Tslukkh  Orb.  259  =  lor  eWachtel*.  — 
Dazu  Lorajor  Orb.  1,  250,  LAS.  220  in  Tshikkh  =  eLor-tal\  — 
Lorut  Dorf  in  Uti  südlich  von  der  BurgTavus  Kir.  129:  von 
lor  'Wachtel*  +  Suff,  ut  =  'wachtelreich*. 

Liisaüiric  Ort  am  Zusammenfluß  des  östlichen  und  westlichen 
Euphrat  Gg.  30 :  von  Ituaf?  +  arid  s.  oben  S.  379. 

LtisakunR  s.  oben  S.  379. 

Xaltapjor  ( var.  1.  XaÜajor  Inj.  520)  nahe  beim  K.  6  Derjan  Thonx  S 1 : 
von  Xatttt  Eigenname?  +jor  =  Tal  der  (von)  Chaltkh\ 

Xattoy  aria  (Xattoyarid)  Burg,  Festung  im  K.  9  Karin  Asol.  192, 
Arist.  15,  43  s.  oben  S.  289 :  von  Xattoy  Gen.  Sing,  von  Xatt  ? 
+  arid  s.  oben  S.  379.  Man  denkt  bei  Xatt  an  die  Chalder 
Lehmanns  und  Belcks,  gr.  XdXöoi,  bei  Xenophon  XaXöaiou  die 
später  nördlich  von  Kleinarmenien,  westlich  von  Derjan  und 
Karin  wohnten,  aber  diese  hießen  arm.  XattiR  FB.  179,  Gen. 
Xatteaf  (2.  Makkab.  4, 47  =  IkuDuiv).  S.  oben  S.  200, 277.  Aller- 
dings könnte  Xattoy  bei  Arist  auch  für  Xattvoy,  Gen.  Sing. 
des  Stammes  Xatti  stehen. 

XanH  Ortschaft  im  K.  115  Tslukkh  Orb.  260:  zu  xani  1.  'Korb*. 
2.  "Station,  Herberge*? 

Xaf  Flecken  Arist.  104  s.  oben  unter  Bazmatbiur  =  gpaf  'Kreuz'; 
Surb  Xaf  'das  heilige  Kreuz*  Name  verschiedener  Klöster, 
Kirchen  und  Berge :  im  K.  89  Groß-Albak  Thom.  200 ;  in  der 
Provinz  Mokkh  MX.  300,  nordwestlich  von  Mukus  auf  den 
Karten;  Berg  im  K  173  Abeteankh  LAA.  39;  s.  ferner  Inj. 
Neu- Arm.  91  und  152. 

Xafatroy  vanlt  cKloster  des  Chaöhatur*  in  Siunikh  Orb.  2,  S4. 

Xafatap  Ortschaft  im  K.  117  BaJkh  LAS.  575:  von  xaf  "Kreuz' 
+  tap  'Ebene*  s.  oben  S.  388. 

Xafaparax  Dorf  im  K.  186  Kotaikh  LAA.  319,  im  K.  109  Ernjak 
LAS.  351:  von  xaf  "Kreuz*  +  flarax  'Schafstall,  Kloster*  s.  S.  3^9. 

Xarberd  Burg  im  K.  1 5  Handzith  ( Andzit)  nach  Mt  Urh.  443, 
445,  gr.  XdpiroTe  G.  Cedrenus  2,  419,  13,  arab.  Xartbirt  Yäqüt 
jetzt  Charput  südlich  vom  Murad-su,  läßt  sich  nicht  als 
'forteresse  de  pierre'  Cuinet  2,  355  deuten,  das  arm.  *Rara- 


\ 
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berd  lauten  müßte.  Die  Stadt  scheint  identisch  mit  lat  Ziata 
castellum  Amm.  Marc.  19, 6, 1,  syr.  Ziydf  Land  Anecd.  2,  61, 14, 
arab.  ffi^n  Ziyäd  Ibn  Chordäbbeh  123,  Ibn  Serapion  JRAS.  27, 
11,  s.  Mommsen  RG.  5,  393,  oben  S.  404. 

Xarj  Dorf  im  K.  30  Taraun  Joh.  Mam.  22,  jetzt  Chardz  im 
Norden  desMefraget  Inj.  Neu- Armenien  191  =  xarj  'Röhricht, 
mit  Rohr,  Binsen  u.  dgl.  bewachsener  Ort*. 

Xavarajor  vanH  Inj.  521  wäre  =  'Kloster  Finsternis-taT. 

Xlajori  vanß  im  K.  6  Derjan  Asol.  174  =  'Kloster  von  Chladzor* 
(xä  oder  xtd?  +  jor  Tal*). 

XnamR  "die  Stadt  Ani,  welche  genannt  wird  Xnam/t"  Vardan  86: 
sicher  nicht  =  xnam  (PL  xnam/t)  'Sorge,  Fürsorge*. 

Xnß  fatR  Ortschaft  im  K.  112  Gefarkkuni  Orb.  263:  von  einem 
Gen.  Xnß  (xinj  sonst  =  'Schoß,  Biegung,  Falte',)  +  fat 
s.  oben  S.  383. 

Xnjortd  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  263:  von  xnjor 
(xncor)  'Apfel*  +  Suff,  ut  =  'apfelreich*.  Zu  xnjor  'Apfel*  gehört 
wohl  auch  Xnjorak  in  Sahaponkh  LAS.  486;  Xnjoresk  im  K.  116 
Haband  Orb.  267,  Inj.  Neu-Arm.  274  (nach  LAS.  263  jetzt 
Xnjriston  aus  *Xnjorestan  *  Apfelgarten*);  Xnjoroy  glux  'Apfel- 
Kopf  gegenüber  dem  Tor  der  Stadt  Kapan  Orb.  2, 78,  LAS.  295 ; 
Xnjori  Inj.  Neu-Arm.  105  =  Chimorik  Strecker  ZGE.  4,  1869, 
Tafel  VLLL,  Henzorik  auf  Lynchs  Karte,  nördlich  von  Kemach, 
Elmalu  bei  Kiepert;  Khendzorkin  auf  Kieperts  Karte  =  türk. 
Elmaly  in  der  Südwestecke  des  Vansees,  s.  oben  S.  313. 

Xoz-  'Schwein*  liegt  wohl  vor  in :  Xozabir  Dorf  im  K.  160  Javachkh 
Asol.  106  (Kr  sonst  =  'Stock,  Knüttel*),  Xozajor  im  K.  120 
Kovsakan  Orb.  271  (Xuzajor  LAS.  287),  XomtberR  'Schweins- 
quellen*? Thom.  195  (XozaberU  Inj.  227)  Dorf  in  der  Provinz 
Vaspurakan  (atberft  =  'Quellen*).  Vgl.  neuarm.  Chozachbur 
zwischen  Baiburt  und  Ispir  Strecker  ZGE.  4,  1869,  Tafel  VIII, 
Xozatbiur  Dorf  =  türk.  Tomuz-bidak  (tomuz  'Schwein*,  btdak 
'Quelle,  Bach*)  LAA.  39  K.  Abeteankh,  Xozagrak  'Schweins- 
acker* Dorf  bei  Agn-Egin  Inj.  Neu-Armenien  307. 

Xozan  Flecken  im  K.  14  Tsophkh  Asol.  63,  144:  schwerlich  zu 
xozan  'Stoppel*,  vielleicht  vorarmenisch,  s.  oben  S.  305. 

Xozofaberd  Burg  im  K.  114  Alaheökh  Orb.  1,  51,  52:  von  xozof 
'verdrießlich,  mürrisch?  +  berd  'Burg*. 

Xokafind  Ortschaft  im  K.  112  GeJarkhuni  Orb.  263  von  xok? 
+  afinc  s.  oben  S.  379. 


434  H.  Hübschmann, 

Xoyaxanay  berd  so  genannt  "nach  der  Sprache   der  Perser" 

Kir.  176  =  Xgxanaberd  gegenüber  von  Gandzasar  (in  Arthsach) 

Kir.  146 :  von  ?  +  berd  cBurg\ 
Xontokabak  Orb.  265,  Xontabak,  Xonfanabak  LAS.  64  Ortschaft 

im  K.  113  Sothkh  von  ?  +  bak  'Hof. 
XoStatay  tap  LAS.  289 :  von  einem  Gen.  Xoitat-ay  +  tap  'Ebene* 

s.  oben  S.  388. 
Xofakert  Vardan  90  (nach  MX.  26 !)  Von  Xor  gemacht*  =*  Chosorni  V 

s.  Inj.  131. 
XoratapH  LAS.  479   oder  Xofatunift  Orb.  273,  LAS.  479  im 

K.  110  Cahuk:  von  Xor?  +  tap  s.  oben  S.  388,  aber Xvratruni-R't 
Xosrovakert  ein  Wald  (mairi)  vom  König  Chosrov  dem  Kleinen 

angelegt1)  FB.  18,  Laz.  440,  MX.  194,  Seb.  109:   von  Xosror 

-f  kert  =  Von  Chosrov  gemacht*. 
Xovit  Ortschaft  im  K.  115  TsJukkh  Orb.  259  =  hovU  Tal*. 
Xot  Dorf  im  K.  116  Haband  Orb.  2,  59  und  268  =  xot  'Grünzeug, 

Kraut*.   Vgl.  Dcdariß.  —  Dazu  Xotaget  ("der  große  Weinberg 

von  Xotaget"  Orb.  2,  59)  von  Xot  +  get  'Fluß* ;  vanßn  Xotakera? 

oder  Xotakerip  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  1,  282,  283 ;  2,  84, 

LAS.  170  =-  'Kloster   der   Pflanzenesser,   von   Pflanzenkost 

Lebenden*. 
Xorajor  Einsiedelei  =  NoravanR  im  K.  111  Vayoths  dzor  Inj.  25$ 

259  (nach  der  Pariser  Ausgabe  des  Steph.  Orb.  2,  81  Appella- 

tivum) :  =  xorajor  'tiefes  Tal'  oder  'mit  tiefem  Tale,  mit  tiefen 

Schluchten*  (auch  'holperig*  vom  Wege).  Identisch  mit  Xorujor 

anapat  LAS.  22?  —  Vgl.  Xorjor  Ortschaft  im  K.  117  Balkh 

LAS.  275. 
Xorana&at  Kloster  in  Arthsach  Kir.  184,  199  "so  genannt  wegen 

der  vielen  Kirchen  und  Altäre  in  ihm**  Inj.  313,  also  von 


1)  "Anfangend  von  der  festen  königlichen  Burg,  genannt  Gatni, 
bis  zur  Ebene  des  Mecamaur  bis  zum  Hügel  (blur\  der  genannt  wird 
Dvin,  im  Norden  der  großen  Stadt  Arta&at,  den  Fluß  hinab  bis  zum 
Palast  {aparanR)  Tiknuni  pflanzten  sie  die  Eichen  (wörtlich  "die  Eiche": 
z  katinn).  Und  er  nannte  den  Namen  desselben  TaAir-Wald.  Und  [den] 
andern  Wald  [pflanzten  sie]  südlich  von  demselben  am  Eingang  des 
Röhrichts  (?)  [und]  füllten  die  Ebene  mit  eichelgebenden  (?  katnatu} 
Pflanzen.  Und  sie  nannten  den  Namen  desselben  (dieses  zweiten  Waldes) 
Xosrovakert.  Und  hier  bauten  sie  den  königlichen  Palast  (aparanS)  und 
schlössen  beide  Orte  (Anpflanzungen)  mit  Mauern  ein,  verbanden  sie  aber 
nicht  miteinander  wegen  der  Straße"  (die  zwischen  beiden  durchging- 
FB.  18. 
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xoran  'Zelt,  Tabernakel,  Altar*  +  ***  e viel ,  reichlich,  hin- 
reichend* AGr.  212  =  'altarreich*  ?  Aber  8at  Viel'  wird  sonst 
fast  nur  als  1.  Glied  vom  Komp.  gebraucht. 

Xoranist  fester  Ort  El.  52 :  von  xor  'tief  +  nist  'Sitz,  Lage*  =  "tief 
gelegen*  ? 

Xorasanabak  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  265  =  Xorasankibak 
Orb.  1,  274,  LAS.  63—64  von  Xarasan  (vgl.  den  Flecken 
Xorasan  im  unteren  Basean  LAA.  33)  +  bak  eHof. 

Xortaget  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  264,  LAS.  64:  von 
xorf?  (sonst  =  'unecht,  Bastard,  Stiefkind')  -f  get  'Fluß'. 

Xarxafuniß  K.  43  von  Turuberan  s.  oben  S.  330,  sonst  Familien- 
name, von  xorxof  (Intensivbildung  von  xor)  ?  +  Suff,  unt,  nach 
MX.  26  nach  dem  Stammvater  xof  benannt.  Ursprung  dunkel. 

Xorvaget  LAS.  532  von  Xoru?  +  get  'Fluß'. 

Xor  virap  Grube  bei  Artaxata,  in  der  Gregor  der  Erleuchter 
gepeinigt  wurde,  jetzt  Kirche  über  der  Grube  und  Kloster 
Yardan  Geogr.  418,  Inj.  Neu-Armenien  257,  Lynch  Armenia  1, 
200  =  xor  virap  'tiefe  Grube',  s.  Ag.  103. 

Xram  Burg  bei  Nachßavan  MX.  57,  Seb.  118,  Asol.  124,  Vardan 
Geogr.  422,  am  Araxes  beim  heutigen  Darasamb,  s.  LAS.  514 
=  xram  'Bresche,  Durchbruch,  Graben'.  S.  unten  Samb.  S.  458. 

Xoxanaberd  s.  oben  unter  Xoyaxanay  berd  434. 

Cakßar  Fluß  und  Dorf  im  K.  112  Geterkhuni  LAS.  53:  von  cak 
'Loch*  +  Rar  "Stein*  =  'Lochstein,  Spaltenstein'.  Vgl.  Cakßar 
Ort  südwestlich  von  Musch,  türk.  Deliklü  qaya,  ein  Fels  mit 
einem  Spalt,  durch  den  die  Straße  geht  Inj.  Neu- Armenien  199; 
Cakut  Rar  Orb.  2, 239  =  'der  durchlöcherte  Stein'  (cak  +  Suff,  vd 
eigentlich  'lochreich'  soviel  wie  cakot  'durchlöchert'). 

Catik  Dorf  unter  der  Herrschaft  der  Mamikonier1)  Laz.  453 
=  catik  (Gen.  catkf)  'Blume'.  —  Dazu  Catkik  in  Vzanikh  "ein 
Ort  vieler  Felder"  (Gärten)  Orb.  2,  59  von  catik  +  Suff,  ik 
=  'Blümchen';  Catkajor  Orb.  2,  106  =  'Blumental' ;  Catkajur 
im  K.  38  Bznunikh  Seb.  34  =  'Blumenwasser'.  Gehört  dazu 
auch  Catkay  Ortschaft  1.  im  K.  110  Tslukkh  Orb.  260,  2.  im 
K.  112  Gelarkhuni  Orb.  264? 

Catkotn,  Catkoy  otn,  otn  Catkoy  (Sopherkh  haik.  19,  60),  Catkeotn, 
Catkeay  otn  K.  177  von  Airarat,  am  Fuße  des  Ala  dagh,  s. 

1)  Nach  dem  Zusammenhange  wohl  in  Taikh,  wo  die  Mamikonier 
herrschten  FB.  66.  Inj.  104;  vermutet,  daß  Catik  in  Taraun  lag,  das  die 
Mamikonier  im  Jahre  440  erbten  Laz.  103 — 104. 
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oben  S.  363,  LAA.  511 :  von  Catkoy  Gen.  von  CaüJc  oder 
von  Catfay  Gen.  von  Catke  +  otn  'Fuß*  =  'Fuß  des  Berges 
Tsalik  oder  Tsafke*.  Catkotn  ist  erst  aus  Catkoy  otn  verkürzt, 
Catkeotn  aus  Catkeoy  otn.  Was  aber  bedeutet  Catke?  Laz.  1 74 
nennt  den  Kanton  Catkut-n  =  catkut  "blumenreich";  in  der 

* 

Gesch.  Alexanders  (Pseudocall.)  S.  89  heißen  die  Berge  des 
Ala  dagh :  Catkavet  lerinR  =  'die  blumenreichen  Berge*  =  gr. 
dv0r|pd  Spr)  (K.  Raabe  S.  50).  Ist  das  nur  eine  volksetymo- 
logische Deutung  des  Namens  Catke,  von  dem  der  Kanton- 
name in  den  Sopherkh  haik.  19  S.  60  abgeleitet  wird? 

jorn  Catkopap  =  Catkopajor  ein  Tal  bei  Ani  im  K.  178  Sirak 
Asol.  187,  282,  Samuel  von  Ani  S.  104,  Kir.  50,  LASh.  87, 
Lynch  Armenia  1,  368  und  382:  von  catkoc  'Garten*  +jor 
=  ftTal  der  Gärten,  Garten tal\ 

Catkuneac  jor,  moderne  Bezeichnung  des  K.  188  Yaraznunikh 
LAA.  277,  Catkunucjor  Afakhel  53, 81  =  'Tai  von  Tsalkunikh*: 
von  catik  'Blume'  +  Suff,  um?  Nach  der  türk.  Übersetzung 
dere-cicek  (dere  'Tal*  +  cicek  'Blume*)  LAA.  277  soll  es 
'Blumental*  bedeuten;  mir  ist  ein  neuarm.  patkuni  'Blume* 
nicht  bekannt. 

Gafakar  Kloster,  zur  Festung  gemacht,  in  Airarat  Kir.  51,  Vardan 
Geogr.416,  LAA.  47  (im  K.  172  Gabeleankh):  von  cor 'Baum'? 
+  Rar  'Stein*. 

Capatatß  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  264  von  cap?  (sonst 
'Zusammenschlagen  der  Hände*)  +  M  s.  oben  S.  383. 

Cicafnoy  vanR  Kloster  Orb.  2,  84,  Cicarnu  vanR  Ortschaft  im 
K.  114  Aiaheökh  Orb.  266,  CicarnavanR  LAS.  268;  Oicartie 
oder  Cicarn  kleiner  Flecken  im  K.  30  Taraun,  "nach  einem 
Manne  Cicafnik  genannt*'  Job.  Mam.  54 — 56,  CicfanRar  Ein- 
siedelei LAS.  268:  zu  cicarn  (Gen.  ckar an)  'Schwalbe*? 

CiraniR  (Ciranis  als  Nom.  Arist.  79,  Gen.  Ciraneac  AsoL  185) 
Berg  im  K.  171  Basean  nördlich  von  Hasankala  LAA.  19 
=  cirani  'Purpur,  purpurn'  (ciranüt  FB.  25  'Purpurkleid'). 
Vgl.  Ciranahot  Orb.  1,  250,  LAS.  247  von  cirani  (in 
Komp.  oft  ciran-)  'Purpur*  (oder  ciran  'Aprikose*?)  +  hot 
'Grundstück*;  Ciranavor  Wallfahrtsort  in  Pharpi  ZAPh.  2,  44 
=  ciranavor  'purpurbekleidet*.  Dazu  Cirnkaiar  (sprich  Dzirn- 
gadar)  ein  Berg  bei  Musch  L.  Alisan  Groß-Armenien  §  78. 

Cxnkert  Stadt  in  Taray?  (i  Tarayin?)  Seb.  76:  von  cxn-?  +  kert 
'gemacht'. 
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Crtxanist  fester  Ort  El.  52  =  Cocanüt  El.  ed.  Johanniseanths  S.  64, 
ein  fester  Ort,  zwischen  Xoranist  und  Otakan  (letzteres  in 
Taraun) genannt:  von cax?  (sonst  =c Kosten*)  oder cux "Rauch*? 
+  nist  €Sitz\ 

Ccmak-n  (var.  1.  Cmak-n)  Joh.  Mam.  23,  24,  31,  Inj.  110  Ort  im 
K.  30  Taraun  ist  nicht  =  ctnak  'schattiger  kühler  Ort*  (Eznik 
174)  -f-  Artikel  -n,  da  der  Name  noch  heute  Cctnak  (wohl 
Dzdzmak  gesprochen)  lautet.  Es  ist  der  Arm  eines  Berges 
und  ein  kleiner  See  südlich  von  Norsen  im  Gebiet  von  Musch 
(Taraun)  Inj.  Neu-Armenien  S.  182. 

Cumb  (nur  Gen.  Cmboy)  Dorf  im  K.  41  Apahunikh  Asol.  271 
gehört,  wenn  richtig  überliefert,  nicht  zu  ccurrib  (Gen.  ccmboy) 
'Schwefel*. 

Cnndop  (antat)  MX.  118 :  anvanß  z  antarn  Cnndo?  "er  nennt 
den  Wald  ('Wald)  der  Zeugung* *'  =  Gen.  Plur.  von  cnundR 
'Zeugung,  Gebären,  Geburt*  (wegen  der  starken  Vermehrung 
des  Wildes  in  dem  Jagdpark).  Nach  LAA.  64  im  K.  175 
Arsarunikh. 

Cobopor  K.  154  von  Gugarkh  =  Cob  MX.  78  (=  Cop  Asol.  35): 
aus  Coboy  por  entstanden  (oben  S.  391) :  von  Coboy  Gen.  eines 
Cob?  +  por  =  'Tal  von  Tsob\ 

Covtt  Ort  im  K.  15  Handzith  Gg.  30  =  covR  'die  Seen*?  s.  oben 
S.  301.  Vgl.  den  "Berg  Tschukhurlukh  'Höhle*,  von  den  Ar- 
meniern Dsowk  'Seen*  genannt**  Mitteil.  d.  k.  k.  Geogr.  Ges. 
Wien  1890  Bd.  33,  428. 

Corcaru  tank  'Kloster  von  Tsortsor*  Joh.  Erznkathsi  bei  Inj.  205 
(im  K.  87  Artaz) :  von  corcor  'Tal,  Talgrund*. 

CopR  =  Sophene  K.  14  im  Vierten  Armenien  s.  oben  S.  294  f. 

Kafaien  LAS.  64  von  Kaf?  (hat sonst  =  'Tropfen*)  +  ien  s.  oben 
S.  386.    Vgl.  Kat-unirH  LAS.  64. 

Kaier  Ortschaft  im  K.  119  Arevikh  LAS.  299,  im  K.  113  Sothkh 
LAS  64:  vulg.  Plur.  von  kal  Tenne*? 

Kaxanatbiur  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  265:  von  Kaxan? 
(vgl.  Kaxanra-ktuf  Seb.  117)  +  atbiur  'Quelle*. 

Katamaxeap  Uur  ein  Wald  in  Taraun  nahe  am  Aratsani  Joh. 
Mam.  50,  53:  von  katamaxi  'Pappel*  =  'Hügel  der  Pappeln*; 
Katmaxi  Ortschaft  im  K.  112  Getarkhuni  LAS.  38  =  altarm. 
katamaxi  'Pappel*;  Katmxut  Dorf  im  Gebiet  von  Pertekrek 
(am  Coroch)  Inj.  Neu-Armenien  134  =  altarm.  *katamaxut 
'pappelreich*.  Was  aber  ist  XatamaxiR  Seb.  29? 

Indogermanische  Forschungen  XVI.  29 
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KackaRar  Dorf  im  K.  179  Vanand  Asol.  144  von  kacik,  kacuk't 
+  Rar  •Stein*. 

KamavanR  Ortschaft  im  K.  115  TsJukkh  Orb.  260:  von  iam? 
+  vanR  'Kloster'. 

Altarm.  kamarkap  "Wölbung,  Bogen,  Arkade*  liegt  vor  im  neu- 
arm. Gamargab,  Gamrgab  Dorf  im  Caza  Egin  Cuinet  2,  366. 

Kamrjajor  oder  Katnrjap  jor  Ort  und  Kloster  (im  K.  175  Arsa- 
runikh LA  A.  58 — 59  und  in  Klein-ArmenienLAA.  547)  Asol.  173, 
181,  Arist  6  (Katnrjac  jorof  vanR):  von  kamurj  'Brücke  -{-jor 
=  'BrückentaT  oder  Tal  der  Brücken*.  DieForm  Karmnjajor 
bei  Kir.  48,  Mt  Urh.  296  ist  mittelarmenisch,  vgl.  neuarm. 
garmunj  'Brücke*  =  altarm.  kamurj;  Garmunj  Dorf  in  Siunikh 
LAS.  64,  76;  Garmuj  Dorf  bei  Urfa  Inj.  Neu-Armenien  336 
=  'Brücke'.  —  Dazu  Kamrjoyjor  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths 
dzor  Orb.  261,  LAS.  97  (=  Karmnjoyjor  Brosset  282)  'Tal  der 
Brücke* ;  Kamrjay  xdis  ( Akk.)  Orb.  2,  239,  Kamrjaxdi*  LAS. 
181  =  kamrjaxdR  (Nom.)  'Brückenkopf;  *Kamrja(ht  (rekon- 
struiert) 'Brückenviertel'  in  Öahuk  LAS.  480. 

Kayean  (Gen.  Kayeni)  Festung  im  K.  153  Dzorophor  Joh.  Kath.  165, 
Burg  und  Kanton  Kir.  79,  85,  108,  Inj.  356  =  kayean  (kayan) 
'Wohnsitz,  Aufenthaltsort*? 

Kaie  Dorf  oder  Gehöft  Arist.  103:  gehört  schwerlich  zu  kaü 
'Haut,  Leder*,  kaSeay  "ledern*.   Vgl.  Atiusoy  oben  S.  397. 

KaSkarot  Ortschaft  im  K.  117  Balkh  LAS.  275:  von  kaikar 
'Haufen  festverbundener  Steine*  -f  Suff,  ot? 

Kapan  späterer  Name  des  K.  118  Dzorkh  Orb.  1,  51,  jetzt  Ghaphan 
s.  oben  S.  348  =  kapan  'Engpaß'.  Vgl.  die  Stadt  Gaban  (aus 
altarm.  Kapan)  südw.  von  Ulnia  Mitt  d.  k.  k.  Geogr.  Ges.  Wien 
1890  Bd.  33  S.  444,  446. 

Kapoit  =  arm.  kapoit  'dunkelblau*  (Lehnwort  aus  phl.  kapöt 
AGr.  166)  findet  sich  in:  Kapoit  fester  Ort  in  Armenien,  viel- 
leicht in  Siunikh  (da  es  neben  Orotn  genannt  wird)  El.  52, 
LAS.  112,  Kapoit  berd  in  Vayoths  dzor  Orb.  1,  52,  KapoUR 
plur.  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  2,  261,  LAS.  97, 
Kapoit  leafn  (Gebirge)  El.  98  (in  Siunikh?  LAS.  110  oder 
in  Arsarunikh?  LAA.  58);  Kapoit  Burg,  Festung  im  K.  175 
Arsarunikh  =  Eraschadzor  Joh.  Kath.  128,  Asol.  165  (amurn 
Kaputay),  Thom.  285  (iberdinKaputay),Yard&n  111,  Orb.  1,235 
(Festung  Kapoit  genannt  im  Tal  von  Aäornikh),  von  Vardan 
Geogr.  416  (berdn  Kapoit)  mit  Artagerkh  (s.  oben  S.  409)  identi- 
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fiziert,  s.  LAA  57 — 58,  549;  Kayutakar  Kloster  im  K.  Arsa- 
runikh  Asol.  176,  LAA.  58  =  KaputRar  Kir.  48  =  "Blaustem*; 
KaputRar  (spr.  Gabudkhar)  Burg  in  Taraun  L.  Alisan  Groß- 
Armenien  §  78;  Kaputru  Burg  in  Arjovit  (im  K.  171  Basean) 
Mt  Urh.  125,  LAA.  18,  Kaputru  oder  Kaputirop?  Asol.  101; 
KapuÜcot  (jetzt  gesprochen  Gabudgoy)  Berg,  früher  findzakhisar 
(s.  oben  S.  429)  Inj.  Neu-Armenien  147  (mit  dem  Kloster  des 
hlg.  Jakob),  nach  Lynch  Armenia  2,  137  jetzt  nur  kurdische 
Bezeichnung  der  Kapelle  des  hlg.  Jakob  (der  Berg  heiße  nur 
Ak  Kul):  von  kapoü  +  tot  "Seite"  =  cdie  blaue  Seite*;  der  Berg 
Capotes  an  den  Euphratquellen  in  Hocharmenien  Plinius  5, 24, 
der  See  Kaputan  in  Medien  GgV.  613  =  See  von  Urmia,  arab. 
KabüSän  (=  phl.  *kapötän)  Marquart  Eran.  143  =  gr.  KaTraÖTa 
zu  lesen  für  ZiraÜTa  bei  Strabo  c.  523. 

Kataroy  van/t  Kloster  Orb.  1,  291,  Mos.  Kai.  241 :  zu  katar  'Gipfel*. 

KatvaRar  Hügel  im  K.  111  Vayoths  dzor  LAS.  172:  von  katu 
'Katze*  +  Rar  =  'Katzenstein*.  Dasselbe  bedeutet  Katvi  Rar 
Burg  in  Taraun  Inj.  Neu-Armenien  160. 

Karin  Kanton  9  von  Hocharmenien  s.  oben  S.  278,  soll  nach 
Andreas  Mitt.  d.  Vorder- Asiat.  Ges.  2, 145  mit  dem  parthischen 
Familiennamen  Karen  =  arm.  Karen  AGr.  45,  lat.  Carenes, 
arab.  pers.  Qärän  Nöldeke  Tabari  128,  438,  Pers.  Studien  2,  30, 
Qärin  Marquart  Eran.  19  identisch  sein.  Man  sollte  dann 
wenigstens  *Karenean1  *Karnean  (vgl.  Artavanean,  Artaäisean 
S.  409)  oder  *KarnuniR  erwarten.  Denn  ein  Personen-  oder 
Familienname  wird  doch  nicht  ohne  weiteres  im  Singular  als 
Landesname  gebraucht.  Das  altarm.  Karin  setzt  ein  urarme- 
nisches kärtnö-  voraus. 

Kartätot  Ortschaft  im  K.  119  Ajrevikh  LAS.  299:  von  kart? 
(sonst  =  'Angel,  Nasenring*)  -f  tht  s.  oben  S.  383. 

KapK<xGi6K€pTa  Hauptstadt  von  Sophene  (s.  K.  14  Tsophkh)  Strabo 
c.  527,  oben  S.  218,  zu  lesen  'ApKaÖiöicepTa  Blau  und  Marquart 
ZDMG.  31,  499;  49,  656  von  7\pKa9iac+for*  =  'von  Arkathias 
gemacht*. 

Karkar  Ort  (in  Arthsach)  Kir.  207  =  karkaf  'Steinhaufen'. 

Karcavan,  Karcevan  Flecken  im  K.  119  Arevikh  Orb.  1,  274; 
2,  79,  271:  von  Kare?  (sonst  =  'kurz*)  +  avan  'Flecken*. 

Karmir  =  karmir  'rot,  Scharlach*  AGr.  167  in:  Karmir  atbiur 
Ortschaft  im  K.  112  GeJarkhuni  LAA.  39  =  'die  rote  Quelle*; 
Karmir  get  "der  Karmir  genannte  Fluß"  Thom.  254  im  K.  92 

29* 
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Cvas  =  Mer  rote  Fluß9,  jetzt  türk  Kyzyl  cai  =  'der  rote  Fluß* 
(Müller-Simonis  77,  bei  Lynch  aber  Akh  6ai  *der  weiße  Fluß*); 
Karmir  eketetf  Ortschaft  im  K.  110  Öahuk  Orb.  272  =  edie 
rote  Kirche';  Karmirien  Ortschaften  in  Siunikh  LAS.  38,  <>4, 
209  =  edas  rote  Dorf*;  Karndrkar  Ortschaft  im  K.  112  Ge- 
Jarkhuni  LAS.  39  =  'der  rote  Stein';  Karmir  vanR  'das  rote 
Kloster*  Name  verschiedener  Klöster  in  Siunikh  LAS.  219, 
511,  in  Basean  LAA.  21,  Dorf  Hinsk  mit  dem  Kloster 
Garmirvahk  Cuinet  1,  194,  in  Taraun  Inj.  Xeu-Armenien  190; 
Karmir  P*orak  'das  rote  Tal*  ein  Teil  des  K.  179  Vanand 
LAA.  76;  Karmr-a-hot-ut  Ortschaft  im  K.  117  Batth  LAS. 
275  =  'roterdig*  usw.  Im  Modern-armenischen  wird  Garmir 
gesprochen. 

Kar/t  (unbelegt):  Gen.  JfarweThom.273,  Asol.  161, 172, 196  usw., 
Akk.  Kars  Asol.  151,  180,  188,  Gesch.  Georg.  109,  114  usw., 
gr.  tö  Kdcrpov  tö  Kdpc  Konst.  Porphyr,  de  adm.  imp.  192,  4 
Burg,  Festung,  Stadt  Kars  (aus  dem  alten  Akk.  entstanden) 
im  K.  179  Vanand  Vardan  Geogr.  418:  weder  zu  har  'Strick, 
Seil*  noch  zu  har  'Vermögen,  Können,  Macht*.  Nach  Lynch 
Armenia  1,  395  soll  es  georgisch  sein  =  hart  eTür,  Hof* 
(Tchoubinof  Wb.  237)? 

Kavakert  ein  Weiler  (dastakert)  in  Airarat  am  Fluß  Hurastan 
Joh.  Kath.  63,  64,  LAA.  320  =  kavakert  'von  Lehm  ge- 
macht*. 

Kavart  Ortschaft  im  K.  117  Batkh  LAS.  274:  von  kav  'Lehm' 
+  art  'Feld*  ? 

KaRavaberd  im  K.  118  Dzorkh  (Kapan)  Orb.  2,  79  =  berdn  Kaßavu 
ebenda:  von  kaRav  'Rebhuhn*  AGr. 307  =  'Rebhuhnburg,  die 
Burg  des  Rebhuhns*.  Dazu  KaRavup  atbiur  "Rebhühner-Quelle* 
Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  263,  LAS.  98;  KaRa- 
vatbiur  Quelle  im  Kanton  Sahaponkh  LAS.  484  =  Rebhuhn- 
quelle';  KaRavaRar  "Rebhuhnstein*  Festung  Joh.  Kath.  175; 
KaRavarti  Ortschaft  im  K.  1 1 5  Tsfukkh  Orb.  260  von  kaRm 
'Rebhuhn*  +  arti?  s.  oben  S.  380;  KaRavasar  =  'Rebhuhn- 
hügel'  in  Tsiukkh  LAS.  252.  Vgl  KaRavenü?  Name  einer 
Stadt  ZAPh.  1,  217  Anm.  3. 

Kernt?  vairR  Joh.  Mam.  42 :  von  keanR  "Leben*  +  vair  "Ort,  Feld* 
=  'Stätten  des  Lebens*. 

Kfanoc  in  Siunikh  Orb.  1,  227,  LAS.  60—61 :  von  kif  oder  hui 
+  Suff,  anop  =  «Melkort'  oder  'Erntoort*  ? 
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KtHc  Stadt  im  K.  11  HaSteankh  Asol.  86,  gr.  Ki9aplz:(ujv)  in  Asthia- 
nene  Prokop  3,  251  de  aedif.,  syr.  Qftriz  Geizer  G.C.  174—175, 
Genesis  der  byzant  Themenverfassung  69 :  von  Kit?  (sonst 
=  "Melken")  +  afic  s.  oben  S.  379.  Warum  aber  hieß  der  Ort 
dann  nicht  *Kthfi£?  Das  gr.  ap  in  KiOapiZwv  beweist  nichts. 
S.  Jitbfid  unten  S.  446.   Der  Name  ist  wohl  unarmenisch. 

Kirakosik  Ortschaft  im  K.  115  Tslukkh  Orb.  260,  LAS.  215:  von 
Kirakos  Personenname  =  Kupiaxöc  +  Deminutivsuff.  ifc.  Vgl. 
Kiragosak  nördlich  von  Erzerum  Cuinet  1  Karte  des  Vilayet 
d'Erzeroum  =  Giuragossak  ebendaS.  133,  Oiregössek  auf  Tafel  III 
bei  Strecker  ZGE.  4, 1869  =  altarm.  *Kirakosak  oder  Kirakosik 
von  Kirakos  -f-  Suff,  ak  oder  ik? 

Kit  Ortschaft  im  K.  120  Kovsakan  Orb.  271;  KipR  im  K.  118 
Dzorkh  Orb.  272,  LAS.  292  =  kipR  'Vereinigung'.  Dazu  Kif 
vtakap  ein  Ort  Orb.  1, 116,  LAS.  214  (Tsfukkh)  =  'Vereinigung 
der  Bäche*  (von  vtak  "Bach*). 

Kogovtt  (Gen.  Kogovti)  K.  183  von  Airarat  s.  oben  S.  364 :  aus 
Kog,  Gen.  Kogay,  dem  älteren  Namen  des  Kantones  +  ovä 
=  homt  "Tal*,  urspr.  Kogayovit,  verkürzt  Kogovit  =  "Tal  vonKog'. 

Kotaltar  in  Siunikh  Orb.  1,  226,  auch  Kotakay  Rar  LAS.  26  ? . 
von  Kot  ein  Distrikt  LAS.  50  +  Rar  'Stein,  Fels*. 

Kotbopor  K.  155  von  Gugarkh :  aus  Kotb a),  Gen.  Kotbay,  dem 
älteren  Namen  des  Kantones  +  fo*  "Talgrund*,  ursprünglich 
*Kotbay-por  "Tal  von  Kotb*,  s.  oben  S.  391. 

Kotoberd  Gg.  30  im  K.  10  Chordzean  =  "Burg  von  Kofi*  =  Kighi 
s.  oben  S.  290. 

Kofoiopor  Ortschaft  im  K.  120  a  Ailach  Orb.  261,  LAS.  209 :  von 
koroS?  +  por  'Talebene*. 

Kovsakan  K.  120  von  Siunikh  Orb.  1,  51  usw.,  Oiut  Kovsakan 
=  Dorf  Kovsakan  Ortschaft  im  K.  117  BaJkh  Orb.  269  =  Kov- 
sakan giut  LAS.  274:  von  Kovus  oder  Kovis?  +  Suff.  akan. 

Kotor,  KotorR  Burg,  Festung  im  K.  90  Andzahidzor  Thom.  232, 
235  (Kotor),  270,  271  (berdn  Kotoroc),  Asol.  182  (Kotoraf  berdn) 
=  kotor  "Bruchstück',  PI.  kotorR  "Bruchstücke*. 

Korovi  Ortschaft  im  K.  115  Tstukkh  Orb.  260  schwerlich  =  korovi 
"tüchtig,  erfahren,  geschickt*. 

1)  Zu  unterscheiden  vom  Dorf  oder  Flecken  Kofb,  jetzt  Kulp,  mit 
seinen  Steinsalzlagern  im  K.  181  Cakatkh  Koriun  32,  MX.  258,  Seb.  101, 
Levond  144,  Joh.  Kath.  45, 107,  Vardan  61—62,  Kir.  31,  Inj.  443,  LAA.  49. 
Der  moderne  Name  stammt  nicht  aus  armenischem  Munde,  sonst  lautete 
er  Kughp,  nicht  Kulp.  „ 
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Kukayarid  (Abi.  i  Kukayafdoy)  MX.  265 :  von  Kukay?  +  afic 

s.  oben  S.  379. 
Kutanovit  =  hovit  Kutan  K.  78  von  Vaspurakan :  von  Kutan? 

-f  hovit  =  "KuJan-taT. 
Kutakß  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  265  =  kutakß  Plur.  von 

kutak  'Haufen*. 
KtdrakagomR  Ortschaft  im  K.  112  Gefarkhuni  Orb.  264,  LAS.  38: 

von  kutrak?  +  gern  "Stall*.   Vgl.  Kutra&en  Dorf  in  Taikh  Inj. 

Neu- Armenien  133,  gesprochen  Gudrasen,  südlich  vom  Coroch, 

ehe  er  nach  Kiskin  kommt,  s.  die  Karte  Tirabzon  von  R.  Kiepert 
KuravanR  Ortschaft  im  K.  115  Tsiukkh  Orb.  260:  von  kur-  aus 

koir  (=  koir  "blind*?)  -f-  vanß  'Kloster*. 
Kfzay  bak  Orb.  2,  54  =  Krzabak  LAS.  50  Distrikt  im  K.  112 

Gelarkhuni  von  ?  +  bak  "Hof*. 
KtronR  Ortschaft  im  K.  111   Vayoths  dzor  Orb.  261  =  ktrgn, 

ktraun  "Schnitt,  abgeschnittenes  Stück  (Holz),  Span,  Stumpf. 
KröunW  K.  93  von  Vaspurakan  s.  oben  S.  345 :  von  Kirä,  Kurc? 

N.  pr.?  +  Suff,  uni  s.  oben  S.  386. 
Haband  K.  116,  121:   vgl.  Vanand  K.  179,  Marand  K.  108  mit 

einem  Suff,  -and  gebildet? 
Hadamakert  MX.  76,  Thom.  302  =  Adamakert  Laz.  16,  Thora.  116, 

256,   Yadamakert  (für  Adamakert)  Thom.  260,  274,  281  Stadt 

im  K.  89  Groß-Af bag,  Ostan  (Hauptstadt)  der  Artsrunier :  von 

Hadam  N.  pr.?  +  kert  "gemacht*. 
Halijor  Ortschaft  im  K.  117  BaJkh  LAS.  275:  vom  Gen.  Hali't 

+jor  "Tal*. 
HamamabakR  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  264:  von  Hamam 

N.  pr.  (vgl.  Thom.  55,  Asol.  134  ein  Amatunier,  158  Arevelthsi, 

161  König  von  Albanien)  +  bak  'Hof.  —  HamamaSen  späterer 

Name  der  Stadt  Tambur  in  der  Nähe  des  Flusses  Coroch 

nach  Joh.  Mam.  57:  von  Hamam  Neffe  des  Vasdean,  des 

Fürsten  von  Georgien  Joh.  Mam.  57  -f-  Sen  =  "Hamamdorf . 

Jetzt  HamSen  Inj.  Neu- Armenien  395? 
Hamboirazan  Flecken  im  K.  86  Mardastan  Thom.  240:  jeden- 
falls nicht  zu  hamboir  "Kuß,  Zuneigung,  Zähmung,  zahm* 

und  zan  "Art  und  Weise*  AGr.  148. 
Hamkupert  Dorf  am  Ostufer  des  Vansees  Belck  Globus  Bd.  64  S.  15  7 : 

von  Hamuk  aus  Amuk  oben  S.  341  +pert  =  altarm.  berd  -Buig*. 
Hayatat  Ortschaft  ZAPh.  2, 42  Inschr.  vom  Jahr  985  =  Haifat  im 

K.  1 80  Aragatsotn  LA  A.  203 :  von  Hai  "Armenier" + tbts.  o.  S.  383. 
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Hayastan  'Armenien*  (erkirn  Hayastan  T?B.  153,  Hayastan*)  erkir 
Seb.  80,  Hayastan  a&xarh  Koriun  20,  23  "das  Land  Armenien*), 
HayastaneaiR  "die  Armenier* :  von  Hai  "der  Armenier,  arme- 
nisch* Seb.  147,  PL  Haiß  (Gen.  Hayoc)  "die  Armenier,  Ar- 
menien* (s.  Thom.  Index  S.  335),  Stamm  hayo-  (aus  idg.  p9to-?) 
-f-  astan  (pers.  stän)  s.  oben  S.  380.  Dazu  Hayofjor  "Tal  der 
Armenier'  die  Gegend  am  Chosab  südlich  vom  Vansee,  beim 
K.  85  Arvanthunikh  MX.  25,  Thom.  197  (jorn  Hayo?),  Inj.  200, 
Neu- Armenien  144,  WZKM.  14,  19. 

HayeUak  Ortschaft  im  E.  114  Aiaheökh  Orb.  266:  von  haydi 
"Spiegel'  +  Suff,  ak? 

Haikaien  das  erste  von  Haik  in  Armenien  (im  K.  36  Harkh) 
gegründete  Dorf  MX.  23 :  von  Haik,  dem  mythischen  Stamm- 
vater der  Armenier  (auch  =  "der  Stern  Orion*)  +  äen  =  "Haiks- 
dorf".  Dieser  Name  kommt  nur  hier  vor,  und  es  findet  sich 
weiter  keine  Spur  dieses  Dorfes !  —  Dazu  HaikavanR  Kirche 
im  Viertel  Haikavankh  in  Van  Lynch  Armenia  2, 101  -=  "Haiks- 
kloster'  (moderne  gelehrte  Benennung).  —  Haigapert,  Haika- 
pert oder  Haykay  berd  Ruinen  einer  Burg  im  K.  Hayoths 
dzor  Cuinet  2,  702,  Belck  VBAG.  1895,  606,  Globus  64 
S.  198  usw.,  Inj.  Neu- Armenien  145,  Haikaberd  Ruinen 
in  einer  Schlucht  bei  S.  Garabied  (in  Taraun)  Lynch  Ar- 
menia 2,  177  =  "Haiks-burg*.  Ebenfalls  gelehrte  Benennung 
moderner  Zeit! 

Haikert  (var.  1.  Hairkert)  Ort  nur  bei  Joh.  Mam.  53 :  von  Hay 
'Armenier*  +  kert  "gemacht*  würde  bedeuten  "von  den  Ar- 
meniern gemacht*. 

Hairaberd  Festung  in  Siunikh  Orb.  1,  52:  von  hair  "Vater* 
4-  berd  =  "Vatersburg'. 

Hairahlur  (var.  1.  Hairblur,  Hair  Uur  Joh.  Mam.  29,  Inj.  102)  ein 
Ort  Joh.  Mam.  43 :  von  Hair  "Vater*  (=  "Klostervater,  Prior*) 
-f  blur  "Hügel*  =  "Väterhügel*. 

Haireac  tap  Orb.  2,  102,  var.  1.  Hairenea?  tap  Brosset  203,  LAS. 
180,  185  (Vayoths  dzor):  vom  Gen.  von  hairiß?  oder  haireniß 
=  "väterliches  Erbe,  Erbgut,  Heimat,  Vaterland*  +  tap  'Ebene* 
s.  oben  S.  388. 

Handiseanft  Ort  im  K.  11  HaSteankh  soll  nach  einer  dort  ab- 


1)  Hayastan  adjektivisch  in  Hayastan  aöxarh,   -erkir,  -azg  nach 
dem  großen  Wörterbuch  2,  30. 
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gehaltenen  Revue  der  Truppen  genannt  sein  Joh.  Manu  47 : 
von  handes  'Revue,  Fest,  Schauspiel,  Untersuchung*  +  Suff. 
ean  S.  382?  Die  Erklärung  dieses  Namens  bei  Joh.  Main, 
beruht  nur  auf  seiner  Etymologie  und  ist  an  sich  wertlos. 

jor  haskoy?  beim  K.  86  Mardastan  Thom.  117:  von  jar  "Tal' 
und  hask  'Ähre*? 

Harsnavaz  Fels  im  K.  115  Tsiukkh  Orb.  1,  278,  LAS.  252:  von 
härm  "Braut,  junge  Frau"  +  vaz  "Laut  Sprung"  =  "Braut- 
sprung*. Vgl.  unser  'Mägdesprung".  Die  Sage  (ähnlich  wie 
die  von  der  Roßtrappe)  s.  Orb.  1,  208—209  =  LAS.  252—253 
(türk.  Gelin  qaya  "Brautfelsen"). 

HarR  (Gen.  HarRay,  Akk.  HarR)  K.  36  von  Turuberan  soll  nach 
MX.  23,  Inj.  115  =*  harß  (Gen.  hart,  PI.  von  hmr)  'Väter' 
sein.    Natürlich  falsch. 

Haeilt  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  262  von  harf 
'Esche*,  PI.  hafiß  "die  Eschen*.  Dazu:  Hacea? atbiur  Ortschaft 
im  K.  114  AJaheökh  Orb.  266  =  "Quelle  der  Eschen*.  — 
Haceaf  draxt  Ort  in  Astisat  im  K.  30  in  Taraun  FB.  38,  43 
=  "Garten  der  Eschen*  (dort  war  ein  haput  purak  "eschen- 
reiches Gehölz*  =  "Eschengehölz*  nach  FB.  38).  —  Hapekac 
geut1)  Dorf  in  Taraun  (aus  dem  Mesrop  stammte)  Koriun  13, 
Laz.  33  usw.:  hapekof  wohl  Gen.  PL  von  *haeeak  =  hafi 
"Esche*  +  Suff,  ak  =  "kleine  Esche*,  also  Haeelcae  geut 
=  "Dorf  der  kleinen  Eschen*. 

Havaxatapin  berd  Mos.  KaL  273,  Havaxatap  Kir.  145,  Inj.  304 
in  Arthsach:  von  hav  'Vogel,  Huhn,  Hahn*  +  xaiap-lt  "Lauf. 
Flug*  =  "Vogelflug*. 

Havaöif  Festung  und  Berg  in  Taikh>.  oben  S.  361)  Arist  4,  82, 
Asol.  276  (Havtif):  von  hav  +  £if  "Schrei*  =  "Vogelschref. 

Havuf  tar  Thom.  Metsoph.  Yisatakaran  S.  52,  LAA.  354  bei 
Garni  im  K.  187  Mazaz:  Kloster  von  hav  +  Ihr  "Sitzstange 
für  Hühner*  =  "Stange  der  Hühner". 

Havsathtt?  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  264:  von  *hapus? 
+  *fat  s.  oben  S.  383.  LAS.  64  hat  die  Variante  Howafoßß: 
von  hoviv  "Hirt"  +  faß? 


1)  Dasselbe  ist  Hapeap  geut  in  Taraun  bei  FB.  48,  das  in  Hagekaf 
geut  zu  korrigieren  ist,  da  die  aus  dem  Dorf  gebürtige  Konkubine  des 
Königs  hagekafi  (t  haröe  anti  i  hafekafvot/n  FB.  49)  genannt  wird.  Jetzt 
das  Dorf  Hathsik,  kurd.  Chasik,  s.  oben  S.  326. 
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Hmrakert  feste  Stadt  am  Kur  südl.  von  Dzorophor  (außerhalb 
Armeniens)  Gg.  28,  MX.  78  =  Mos.  Kai.  7,  Hunarakert  AsoL  34, 
35  (aus  MX.  78),  Joh.  Kath.  90:  von  pers.  hunar  'Geschick' 
(=  arm.  hnar  "Mittel  und  Wege,  Kunstgriff,  Ränke*  -f  keri 
'gemacht*  =  'mit  Geschick,  mit  Kunst  gemacht*.  Es  ist  wohl 
der  persische  Name  (mp.  *Hunarkert)  einer  albanischen  Stadt. 

Hnjuf  vanß  Kloster  im  K.  9  Karin  Asol.  176,  185,  Arist.  6 
\ELnQUf  nazagah  Superior  von  H.),  Mt.  Urh.  54  (falsch  Encayuc 
hair)  =  "Kloster  von  Hindzkh  oder  Hundzkh*  ?  Nach  Inj.  Neu- 
Armenien  75  wäre  es  nach  dem  Dorfe  Hindzkh  oder  Hntsuk 
genannt  Cuinet  1, 194  nennt  das  Dorf  Hinsk  (mit  dem  Kloster 
Garmirvankh).   Also  nicht  zu  axm.hunjß  "Ernte*. 

Hogeoc  vanß  Kloster  im  K.  83  Andzevathsikh  Brief  des  Sahak 
Artsruni  und  an  Sahak  A.  bei  MX.  281,  295 :  von  hogiß  (Gen. 
hogeap)  "die  Seelen*  =  "Kloster  der  Seelen*.  Jetzt  Hokoths  Vankh 
im  Quellgebiet  des  Bohtan-su.   Über  die  Lage  s.  oben  S.  342. 

Hiuneac  jor  Ortschaft  im  K.  117  Bafkh  Orb.  2,  268;  Hoino?  jor 
im  K.  120  Kovsakan  LAS.  287  (var.  1.  Hoinopkor  Orb.  2,  270): 
vom  Gen.  PL  von  *A*t*ro,  resp.  hoin  (hoin,  Gen.  PI.  hunie  sonst 
=  "Kornelkirsche*)  +  jor  "Tal*. 

Hontnkec  Joh.  Mam.  44  (vgl.  47 :  ""sie  warfen  (mke^in)  4000  Köpfe 
über  den  Fels,  der  genannt  wurde  H.**)  nach  Langlois  Col- 
lection  1,  377  =  frz.  'jet6es-lä*  (von  vulg.  hon  'dort')?  Hon 
ist  der  Name  eines  Mannes  Joh.  Mam.  45,  sonst  =  "Hunne*, 
also  Honznkec  =  'den  Hon  niederwerfend*  oder  'die  Hunnen 
niederwerfend*,  •  Hunnen wurf *  ?  Vgl.  ßarmkec  " Steinwurf " 
FB.  38. 

Hofomair  Höhle  in  Gugarkh  Vardan  129:  von  Horom  "Römer* 
J-  air  'Höhle*  =  'Römerhöhle'. 

Horomosi  vanß  im  K.  178  Sirak  Asol.  174, 188,  Arist.  12  =  Horomo? 
vanß  Kir.  48  =  "Kloster  des  Römers?  (Horomos  kommt  sonst 
nirgends  vor!),  "Kloster  der  Römer*. 

Hofomof  marg  in  Airarat  Seb.  73,  Joh.  Kath.  63 :  von  Horom 
+  marg  "Wiese*  =  "Wiese  der  Römer'. 

Hosabakß  Kanton  in  Klein  Siunikh  LAS.  532 :  von  Hos?  +  bak 
"Hof  s.  oben  S.  381. 

Howap  agarak  Ortschaft  im  K.  112  Getarkhuni  Orb.  2,  263:  von 
hoviv  "Hirt*  +  agarak  'Grundstück,  Feld*  =  "Feld  der  Hirten'. 

Horß  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  262:  von  hör 
"Zisterne*  =  "die  Zisternen.* 
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Hufüap  Ortschaft  im  K.  177  Batkh  LAS.  275:  vom  Gen.  Huri? 
+  tap  'Ebene'  s.  oben  S.  388. 

Hrazdan  Nebenfluß  des  Araxes  im  K.  188  Varaznunikh  MX.  29, 
84  =  Hurazdan  Seb.  45,  Hurastan  Joh.  Kath.  64  (bei  Kava- 
kert),  Thom.  88,  LAA.  277  =  phl.  Frazdän  (See  in  Sejestan), 
zd.  frazdänu?  —  Jetzt  der  Zangi-Fluß,  der  ans  dem  GeJam 
(Sevan)-See  kommt,  bei  BJni  (Vardan  Geogr.  422)  und  Erivan 
vorbeifließt  und  sich  in  den  Araxes  ergießt 

HraSkaberd  oder  Hrasekay  berd  (=  Kapoüß)  Ortschaft  im  K.  1 1 1 
Vayoths  dzor  LAS.  98,  180,  Orb.  1,  280:  von  Hraaek  N.pr. 
LAS.  180  +  berd  =  "Hraseks  Burg". 

Hraltot  peroi  K.  133  von  Phaitakaran :  von  ?  +  peroz  =  pers. 
Peröz  (Perserkönig)  s.  AGr.  68. 

Hreitakabnak  Einsiedelei  (in  Airarat)  Vardan  Geogr.  416  =  'von 
Engeln  bewohnt*. 

Jag  (Dzag)  Ortschaft  im  K.  112  Gefarkhuni  Orb.  263,  Jag  poRr 
Groß-  und  Klein-Dzag  LAS.  38,  50 ;  2.  Dorf  im  K.  186  Kotaikh 
Joh.  Kath.  52,  Asol.  109,  LAA.  291 :  zu  jag  (Gen.  jagu)  "Junge 
eines  Vogels'  ?  —  Jagavanß  Vardan  Geogr.  420,  Thom.  Metsoph. 
Yisatakaran  S.  52,  Inj.  455,  LAA.  291  Kloster  beimDorfe  Dzag 
=  €Dzag-Kloster\ 

Jagajar  Ortschaft  im  K.  116  Haband  Orb.  267,  LAS.  255 ;  Jaggar 
Distrikt  von  Haband,  Jagejoroy  berd  Burg  von  Dzagedzor  in 
Haband  Orb.  1,  52,  LAS.  260—261:  von  Jag?  mythische 
Person  bei  Orb.  1,  52,  LAS.  255?  +  jor  Tal'. 

Jiasar  Ortschaft  im  K.  114  Alaheßkh  Orb.  266,  LAS.  266:  von 
ji  "Pferd*  +  sar  'Höhe,  Spitze,  Gipfel"  =  Ttoßkopf. 

Jifafic  (Dzithariö)  Stadt  im  K.  11  Hasteankh  Seb.  77  scheint  =  jet 
'Olive*  -f  arid  s.  oben  S.  379  zu  sein.  Aber  die  Stadt  heißt  bei 
Asol.  86  KtHd  =  gr.  KiOapiE(wv),  syr.  @#räs.oben  S.441.  Ein 
lautlicher  Übergang  von  kt  in  jit  und  umgekehrt  ist  ausge- 
schlossen ;  wie  ist  also  Jiürtid  mit  KfHd  zu  vereinigen  ? 

Jiunkert  nur  bei  Joh.  Mam.  30 :  '"er  baut  die  zerstörte  große 
Stadt  (wieder  auf)  und  ändert  den  Namen  der  Stadt  nach  dem 
Namen  seiner  Frau  —  Porpes  d.  h.  "schmackhaft" "*  und  58 : 
"er  ist  begraben  —  in  Jiurücert  in  Taraun  in  der  Stadt  Porp": 
von  Jiun?  (sonst  ist  fiun  =  "Schnee")  +  leert  "gemacht". 

Jknavadaf  Ort  im  K.  185  Nig  Asol.  165 :  von  jukn  "Fisch"  +  vacar 
"Handel,  Verkauf,  Markt"  =  'Fischmarkt".  —  Dazu  Jknarac 
Ortschaft  im   K.  120a  Ailach  Orb.  261:  von  jukn  +  arac? 
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(sonst  =  -'weidend*,  -"Hirt*).  Vgl.  Jknjur  Tischwasser*  Gegend 
in  CUicien  Mt  Urh.  397. 

Joikert  Hecken  EL  60  (P'araxot'Ardean/t-Jotkert-Artnavir),  dafür 
Qdakeri  in  der  Moskauer  Ausgabe  des  El.  S.  73,  Ort  im  K.  181 
Cakatkh,  jetzt  Karakale  nach  LA A.  123:  von  Jot?  (Jot  sonst 
=  "Stange")  +  Teert  'gemacht'.   Ygl.  Qddkert. 

Jor  (Gen.  Joray)  K.  153  von  Gugarkh  =  jor  'Tal",  später 
Joroßor,  Joroy  por,  Jorapor  genannt  s.  oben  S.  353,  391 : 
von  Jor  +  fior  =  'Talebene  von  Dzor*.  —  Ein  anderes 
Jor  nennt  Seb.  108 :  dnd  danaparhs  joroy  "auf  den  Wegen 
von  Dzor*  oder  'auf  den  Wegen  des  Tales'  zwischen  Aso- 
restan  und  Taraun  =  Tal  und  Engpaß  von  Bitlis  -=  Asol. 
120:  md  danaparh  Joroy  'auf  dem  Wege  von  Dzor*.  Die- 
selbe Gegend  nennt  aber  Levond  9:  z  kirds  danaparhin 
Jorayoy  "die  Engpässe  des  Weges  von  Dzoray'  und  FB.  159 : 
Joray  (im  Nominativ- Akkusativ)  — ? 

Jorß  K.  118  von  Siunikh,  später  Kapan  genannt,  mit  der  festen 
Stadt  Kapan  Orb.  2,  78 ;  2.  ein  Ort  in  Vaspurakan  Thom.  254 
=  jorlt  Täler*. 

Joroy  get  (die  Gegend  des  Boröhalu-Flusses  L.  Aliäan  Groß- 
Armenien  S.  62,  zwischen  Uti  und  Gugarkh  nach  St  Martin) 
Mos.  Kai.  273,  Vardan  138:  von  Jor  (oder  jor)  +  get  Tluß' 
=  'Fluß  von  Dzor*  (oder  Tluß  des  Tales*  ?). 

Joroy  vanll  Kloster  im  K.  74  Tosp  Joh.  Kath.  100,  Thom.  63,  238, 
Orb.  2,  18,  Vardan  116,  Mt  Urh.  87  (=  Joravanß  =  Salnapat 
Inj.  187)  =  "Kloster  von  Dzor*  oder  "Kloster  des  Tales*. 

(Soragh  Dorf  im  Caza  Egin  Cuinet  2,  366,  Jorak  Inj.  Neu-Ar- 
menien  308  =  jorak  'kleines  Tal*.) 

ÖakatR  K.  181  von  Airarat:  schwerlich  zu  takat  "Stirn,  Front, 
Schlachtreihe*. 

Öahuk  K.  110  von  Siunikh  Ortschaft  im  Kanton  Öahuk  Orb.  272, 
LAS.  479:  sicher  nicht  zu  tfahuk  'Herde'  (von  Füchsen). — 
Ein  anderes  Öahuk  bei  Seb.  48:  "das  Röhricht  (&amb),  das 
genannt  wird  Öahuk"  (bei  Naxdavan  im  K.  107).  —  Burg  und 
K.  62  Öaxuk  bei  Thom.  135  etc.  s.  oben  S.  335  =  Öahuk  bei 
GgV.  608  in  der  Provinz  Koröekh. 

Öapaijur  (Öapatajur,  Öaptjur)  Asol.  264,  Mt.  Urh.  249  (Sasun  — 
Öapijur — ÄhnuSat)  jetzt  Cabagjur,  Cabakßur,  genauer  Jabayöur 
Inj.  Neu- Armenien  224,  Landschaft  nördlich  vom  Aratsani 
(Murad-su)  am  Günek-su  zwischen  Palu  und  Ginj  (Genj),  s. 
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Cuinet  2,  624  und  die  Karten,  früher  ein  Teil  des  K.  11 
Hasteankh:  von  öapat  "Ausbreitung,  Vergießung1),  ausgebreitet* 
+  jur  *  Wasser*  =  'mit  ausgebreitetem  Wasser*  (die  Gegend, 
wo  der  Euphrat  breiter  wird). 

dermale  vanR  (um  1570  erwähnt)  LAA.  39  (K.  172  Gabeteankh): 
von  dermale  "weiß"  =  "das  weiße  Kloster*. 

ÖvaSfot  K.  92  von  Vaspurakan:  von  Övai  s.  oben  S.  345  +  rot 
"Fluß*.   Vgl.  persisch  Marv  und  Marv  i  röd  AGr.  52,  234. 

MaxatatapH  in  Siunikh  Orb.  1, 129,  LAS.  285:  von  maxat  "Mantel- 
sack,  Felleisen,  Tasche'  +  tap  'Ebene*  s.  o.  S.  388. 

Macnaberd  in  Uta  Vardan  145,  Kir.  56,  72,  73,  129,  Mcnberd 
Malakhia  Abefay  7:  von  maeun?  (sonst  =  'geronnene  Milch*) 
+  berd  'Burg*. 

Makatof  Ortschaft  im  K.  116  Haband  Orb.  267,  LAS.  263 :  von 
makat  in  makatatet = "Lagerorf  (Kom))  der  Herden,  makqHm  "sich 
lagern*  (von  Herden)  +  Suff.  0(?  (vgl.  amur  =  amroc  "Festung*, 
darbno?  'Schmiedewerkstadt*  von  darbin  "Schmied*  usw.),  also 
=  "Lagerort,  Pferch,  Hürde*. 

Mahkanaberd  in  Kayean  =  K.  153  Dzorophor  Kir.  107,  Vardan  119: 
von  mahkan?  (zu  mahkan-apu  "sterblich'?)  +  berd  "Burg*. 

Mahu  agarak  ein  Hügel  im  K.  30  Taraun  Joh.  Mam.  34:  von 
mah  "Tod* +agarak=  "Acker  des  Todes',  jetzt  der  Ort  Mahakrak 
Inj.  Neu -Armenien  191;  Mahu  Hur  ein  Hügel  in  Taraun 
Joh.  Mam.  36  =  'Hügel  des  Todes*;  Mahu  arit  ein  Ort  in 
Taraun  Joh.  Mam.  48:  von  mäh  -f  arit  s.  oben  S.  379  =  "Ur- 
sache des  Todes*? 

MatjnatuR  Ortschaft  im  K.  117  BaJkh  Orb.  269:  von  matjn'f 
+  tu  s.  oben  S.  389. 

Mad  Ortschaft  im  K.  117  Batkh  Orb.  1,  264;  2,  269  =  mac 
"Pflugsterz*  ? 

Maöafakajor  in  Siunikh  Gesch.  d.  Orb.  bei  Inj.  273,  298,  neuarm. 
Mcrkajor  (sprich  Mjrgadzor?)  LAS.  142,  154,  167  (im  K.  111 
Vayoths  dzor):  von  madarak  (katin)  'Käse*  +jor  =  "Käsetal*. 

Mambre  Einsiedelei  (anapat)  am  Fluß  MamuSet  im  K.  14 
Groß-Tsophkh  FB.  221  =  biblisch  Mambre  =  gr.  Mafißpfj, 
hebr.  Mamre  Gen.  13, 18  usw.?  Vgl.  aber  den  Namen  Majußpi 
bei  Prokop  3,  231  de  aedif. :  Kastell  genannt  Mambri  in 
Euphratesia  (Kommagene),  von  Justinian  renoviert,  von  Dio- 
cletian  erbaut. 


1)  Vgl.  arean  öapatis  hanel  (hetul)  Zenob  29,  Joh.  Kath.  64,  2  v.  u. 
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Maireak  Ortschaft  im  K.  109  Ernjak  Brosset  288,  LAS.  315 
(Goithn):  von  mairi  'Gehölz,  Wald  +  Suff,  ak  =  •Wäldchen  . 

Maireac  jurU  Erbteil  des  Osin  bei  Ganjak  Fortsetzer  des  Samuel 
(Inj.  527):  von  mairi  +  jur  'Wasser  =  'die  Wasser  der 
Wälder*. 

Mairoy  gom  Kloster  bei  Bjni  im  K.  185  Nig  LAA.  270,  Asol.  88, 
Mairegom  Joh.  Kath.  46  hieß  früher  Mairay  vanR:  vom  Gen. 
mairoy  (aus  mairvoy)  'des  Waldes*  (Nom.  mairi)  +  vanR 
=  "Kloster  des  Waldes*  oder  'Kloster  von  Mairi*,  wurde  dann 
Mairoy  gom:  von  mairoy  +  gom  'Stall*  =  "Stall  von  Mairi' 
genannt  vom  Katholikos  Ezr  zur  Beschimpfung  seines  dort 
wohnenden  Gegners  Johannes,  der  nun  den  Zunamen  Mai- 
rogome^i  Joh.  Kath.  46,  Asol.  88,  Mairagomeci  Kir.  31,  Vardan 
Geogr.  414  statt  Mairavaneci  Kir.  31  erhielt. 

Mairujor  =  Mairoy  jor  Ort,  Einsiedelei  bei  Vi§apadzor  im  K.  172 
Gabefeankh  Sopherkh  haik.  11,  50,  Mairojor  In j.  388,  Mairajor 
LAA.  50:  aus  mairoy  (wie  oben)  +jor  =  eTal  des  Waldes, 
Waldtal  \ 

Manazkert  (Gen.  Manazkertoy)  Stadt,  Dorf  auf  der  Grenze  der  Kan- 
tone 36  Harkh  und  41  Apahunikh,  s.  oben  S.  328, 330,  bei  FB.  10 : 
Manavazakert,  263:  Manavazkertoy  (Gen.),  226:  Manazkertoy 
(Gen.),  El.  22:  Manazkert,  Laz.  333  Manazkert-eei/t,  syr.  Manäz- 
gerd,  arab.  Manäzjird  JRAS.  1902  S.  785  (Feldzug  vom  Jahre  940 
a.  D.),  Yäqüt  4,  648,  spätere  arab.  Form  Maläzjird  JRAS.  1902 
S.  263,  G6ogr.  d'Aboulfäda  trad.  par  St.  Guyard  Tome  2, 2, 147, 
mittelarmenisch  gesprochen  Mandzgerd  (geschrieben  Manckert) 
Mt  Urh.  141  f.,  griech.  MavtCiKidpr  (s.  oben  S.  330) ,  jetzt 
Melasgerd,  Melasgirt  usw.  nördlich  vom  Vansee.  Die  Formen 
mit  l  sind  die  jüngsten;  die  mittelarmenischen,  griechischen 
und  älteren  arabischen  weisen  auf  altarmenisches  Ma- 
nazkert. Wie  diesos  aus  dem  bei  Faustus  je  einmal  vor- 
kommenden Manavazakert  und  Manavazkert  entstanden  sein 
soll,  ist  unklar,  da  weder  a  noch  v  zwischen  Vokalen  im 
Altarmenischen  jemals  ausfällt.  Wurde  das  Wort  willkürlich 
gekürzt,  weil  es  zu  lang  —  fünfsilbig  und  in  einigen  ob- 
liquen Kasus  sechssilbig  —  war?  Vielleicht  ist  aber  Manazkert 
die  urspr.  Form  und  Manavazakert  erst  eine  durch  An- 
lehnung an  den  Xamen  der  dort  herrschenden  Familie 
der  Manavazier  (Manavazean  tohmn  FB.  9)  entstandene  un- 
richtige Nebenform.  Etymologisch  ist  freilich  nur  diese  klar: 


460  H.  Hübschmann, 

von  Manavaz  =  Movößaloc  persisch-armenischer  Eigenname 
s.  AGr.  S.  50,  Justi  Namenbuch  189  +  leert  =  Von  Manavaz 
gemacht*.  Der  Name  wird,  wie  die  meisten  Namen  auf  -kert 
(z.  B.  Tigranakert),  in  der  Partherzeit  entstanden  sein.  Aber 
nach  Belck  und  Lehmann  soll  in  diesem  Namen  von  Haus  aus 
nicht  der  persische  Eigenname  Manavaz,  sondern  der  Name 
Menuas  (Minuas*  Minoas  usw.)  des  Chalderkönigs  (oben  S.  201) 
stecken,  der  erst  von  den  Persern  oder  Armeniern  in  Manavaz 
umgestaltet  worden  sei.  Dann  hätte  der  Name  in  der  Partherzeit 
anfangs  noch  *Menuaskert  gelautet?  —  Die  Stadt  und  der 
Kanton  der  Manavazier  (Manazkert  und  Apahunikh)  werden 
seltsamerweise  bei  Thom.  246  (unter  dem  Jahre  902  n.  Chr.) 
Stadt  und  Provinz  der  Manazavier  (Manazavean  ftatak  und 
nahang)  genannt    Also  Manazavean  aus  Manavazean\ 

Munakert  ein  Fels  (Harn  Manakert)  südlich  der  Insel  Ahhamar 
gegenüber,  im  K.  73  Rstunikh  Thom.  229,  Burg  Inj.  169—170 
(var.  1.  Manazkert),  Manzkert  Gg.  32 :  von  Mana-  (in  Manacirh 
usw.  AGr.  50)  -f  kert  "gemacht*.  Jetzt  EbradaM  Inj.  170,  Neu- 
Armenien  159,  L.  Alisan  Groß-Armenien  S.  54  (westlich  von 
Vostan  am  Ufer  des  Vansee*>  auf  einem  Vcrgebirge,  das 
sich  bis  zum  See  erstreckt). 

Mananati  (Gen.  Mananatvay)  K.  5  von  Hocharmenien  s.  oben 
S.  287 :  aus  Manan  +  ati?    S.  oben  Daranaliß  S.  421. 

Mananxujor  im  K.  27  Sasun  (?)  Vardan  Geogr.430  würde  "Senf-taT 
(von  mananix  "Senf")  bedeuten,  aber  Inj.  74  liest  Manaxujor. 

Maneay  airR  Berg  im  K.  1  Daranatikh  MX.  178,  300,  Joh.  Mam.  7 : 
nach  Angabe  des  Jloses  Chor.  a.  a.  O.  von  Mane*  Maneay  Name 
einer  Heiligen  1IX.  178  +  air  'Höhle*  =  'Höhlen  der  Mane'. 
Bei  Ag.  642  heißt  aber  der  Berg  ManayarR  und  von  einer 
Heiligen  ist  nicht  die  Rede.    Vgl.  Sepuh. 

Matikan  gom  Flecken  im  K.  36  Harkh :  von  manuk,  Gen.  mankan 
•Kind'  +  gom  'Stall'  =  'Stall  des  Kindes'. 

Manu&aki  marg  Ortschaft  im  K.  120  Kovsakan  Orb.  270:  von 
manuäak  'Veilchen*  -f  marg  'Wiese*  =  "Wiese  des  Veilchens, 
Veilchen  wiese'.  Vgl.  Maniäka  im  K.  1 1 1  Vayoths  dzor  LAS.  9$ : 
zu  maniäak  'Veilchen'? 

Marakan  Flecken  im  K.  92  Cvas  Thom.  254,  264 :  von  mar? 
+  Suff,  akan  s.  S.  878. 

Mafakof  Orb.  270  oder  Mafagat  LAS.  286  Ortschaft  im  K.  120 
Kovsakan:  von  mar?  n  kof?  s.  oben  S.  384. 
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Maseaf  otn  (Gen.  Maseap  otan)  K.  182  von  Airarat  s.  oben  S.  364 : 
von  *Ma$iR  (Gen.  Maseap,  Akk.  Masis)  Name  des  berühmten 
Berges,  des  sogenannten  "Ararat"  +  otn  'Fuß*  =  "Fuß  des 
Masis*.   Die  Herkunft  von  Masi-R  ist  unbekannt 

Matrakert  Ortschaft  im  K.  114  Alahefikh  Orb.  266:  von  matr-? 
-f-  fort  "gemacht*.  Vgl.  Matr-a-vanR  in  Taraun  Joh.  Mam.  51  f.? 

Marag  Dorf  im  K.  9  Karin  FB.  105  (i  getje  Maragay)  =  marag 
(einmal  in  den  Jaism.)  'Scheuer,  Heuboden,  Scheune'. 
Dafür  liest  MX.  206  (t  Marga?  Karnoy)  und  Asol.  70  (igetjen 
Margac) :  Margit  =  margR  'die  Wiesen".  Aber  nur  eine  Lesart 
kann  richtig  sein. 

Marakert  Ort  "in  der  Ebene,  die  genannt  wird  Sarur**  MX.  58 
(K.  190  Ebene  Sarur  in  der  Provinz  Airarat):  von  Mar,  das 
nach  MX.  58  hier  'Meder*  bedeuten  soll  und  an  sich  auch 
bedeuten  kann  s.  AGr.  S.  52  +  kert  =  'von  den  Medern 
gemacht'?    Sachlich  unwahrscheinlich. 

Marand  K.  108  von  Vaspurakan  und  Hauptstadt  s.  oben  S.  346 
=  Mar-and?,  vgl.  Vanand,  Ilaband?  Ein  anderes  sonst  un- 
bekanntes Marand  in  Siunikh  (Vayoths  dzor  LAS.  158)  wird 
von  Orb.  1,  112  durch:  mair  and  (ay)  edie  Mutter  ist  dort* 
(ay  dial.  für  altarm.  e  'ist')  gedeutet.  Dieselbe  Deutung  wird 
übrigens  auch  für  das  erstgenannte  Marand  gegeben,  weil 
Xoahs  Frau  dort  begraben  sein  soll.  Natürlich  Unsinn. 

Marac  marg  ein  Tal  MX.  123 :  von  Mark  'Meder*  +marg  'Wiese* 
=  'Wiese  der  Meder' ;  s.  Ervandavan  S.  426. 

Margß  Ortschaft  im  K.  114  Alaheökh  Orb.  266  =  margR  'Wiesen*. 
—  Margajor  'Wiesentai'  Ortschaft  im  K.  116  Haband  Orb.  268 
oder  MaäcaloQ  LAS.  255  ? 

Mardakair  Ortschaft  im  K.  115  TsJukkh  Orb.  259,  LAS.  208: 
nicht  aus  mardak  'Dachbalken*  +  air  'Höhle'. 

Mardati  (Gen.  Mardatvoy)  K.  32  von  Turuberan  aus  Mardoy  ati 
El.  30  der  Ausgabe  von  Johanniseantz :  von  Mardoy  Gen.  Sing, 
von  Mard?  (sonst  mard  =  'Mensch')  +  ati  s.  oben  S.  379,  421. 
Tgl.  Sevuk  berdak. 

Mardastan  (Gen.  Mardastani)  K.  86  von  Vaspurakan :  von  Mard 
=  Mdpöoi  ein  fremder  Volksstamm  s.  oben  S.  207,  239  Anm.  2 
+sfon=pers.-stan'Ort,Land'  s.obenS.380,  also = 'Marderland'. 

Marma&en  Asol.  270,  Marmaraäen  Kir.  50,  Vardan  Geogr.  418 
Kloster  im  K.  178  Sirak:  wird  erklärt  aus  marmar-  (in  mar- 
mareay  "von  Marmor')  'Marmor*  +  8en  'gebaut'  =  'aus  Marmor 
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gebaut*  nach  der  Lesung  bei  Kir.  50,  s.  Lynch  Armenia  1, 
131 — 132.  Aber  das  Kloster  besteht  nicht  aus  Marmor  und 
heißt  auf  der  Inschrift  seines  Gründers:  MarmaSen  LASh.  147 : 
von  Marm  ?  +  8en  "Dorf,  Bau,  gebaut*. 

Mannet  8.  oben  S.  408  unter  ArtameL 

Martiros  Ortschaft  im  E.  111  Vayoths  dzor  Orb.  2G1  =  martiros 
(aus  dem  Griechischen)  'Märtyrer*. 

Martiroeac  pglis  armenisiert  aus  MctpTupOTroXic  —  Stadt  Nphrkert 
im  K.  18  Nphrkert  Joh.  Kath.  40,  Asol.  193  s.  oben  S.  308,  309. 

Mecaget  ein  Nebenfluß  des  Achurean  (im  Norden  bei  Zarisat) 
LAA.  107,  Gg.  34:  von  mec  'groß*  +  get  =  'der  große  Fluß'? 
Besser  wohl  €der  Mets -Fluß*  =  getn  Mec  MX  75  (Buch  2,  c.  6), 
s.  LAA.  107,  jetzt  Caldir-öai.  —  Mecajor  Ortschaft  1.  im 
K.  115  Tsfukkh,  2.  im  K.  120a  Ailach  Orb.  260,  261:  von 
mec  +  jor  =  'mit  großem  Tale*.  —  Mecamarg  Ortschaft  im 
K.  117  Baikh  Orb.  269:  von  mec  +  marg  'Wiese*  =  mit 
großer  Wiese*.  —  Mecamaur  (Gen.  Mecamauri)  1.  Name  zweier 
Flüsse:  FB.  18  ("von  Garni  bis  zur  Ebene  des  Metsamaur**  }\ 
MX.  126  (Vereinigung  des  Araxes  und  Metsamaur  bei  Artaxata\ 
Seb.  108,  109,  Gg.  34  Z.21— 22  (früher  Vereinigung  des  Met- 
samaur  und  Araxes  bei  Artaxata;  "jetzt  hat  der  Metsamaur 
seinen  Lauf  geändert");  Gg.  34  Z.  10  (entspringt  in  Aragatsotn 
und  fließt  bei  Vafarsapat2)  usw.:  von  mec  +  maur  *Sumpf 
=  "der  große  Sumpf*  (vgl.  Thom.  78  "Vermischung  des  Araxes 
und  des  Maur  mec9  bei  Dvin)  oder  'mit  großem  Sumpfe'; 
2.  Mecamaur  eine  kleine  Festung  im  K.  30  Taraun  Joh.  Mam. 
11,  39  =  "mit  großem  Sumpfe*;  ein  Wald  in  Taraun  Inj.  Neu- 
Armenien  181.  Vgl.  Maur-n  mec  MX.  75  der  Fluß  von  Kars? 
LAA.  107,  in  den  sich  der  getn  mec  MX.  75  (=  Mecaget  Gg.  34) 
"der  aus  dem  See  des  Nordens  [Caldir  göl]  kommt*',  ergießt; 
ferner  maur-n  mec  MX.  72 :  er  kommt  in  die  Mitte  des  Landes 
(Armenien)  höher  als  die  Quellen  des  maurin  med9)  an  das 
Ufer  des  Araxes  nahe  bei  Armavir". 

Mec  HaiR  GgV.  606  =  Groß-Armenien*  im  Unterschied  von  P'oßr 
HaiR  Gg.  606  'Klein-Armenien*. 


1)  Dafür  setzt  MX.  194 :  "am  Flusse  Azat". 

2)  Vgl.  Ag.  40 :  sie  gingen  über  die  Brücke  der  Stadt  Valaräapat, 
die  man  auch  Brücke  des  Metsamaur  nennt,  und  eilten  vorwärts  zu  kommen 
zum  Kopf  der  Brücke  von  Artasat;  vgl.  Ag.  161. 

3)  Vgl.  die  Quellen  des  Mecamori  im  Süden  eines  kleinen  Sees  Thom.  78. 


Die  altarmenischen  Ortsnamen.   Sechster  Abschnitt.  453 

{Mec  Rar  'großer  Stein»  Kloster,  Mec  air  'große  Steingrotte"  Ort 
im  Hochland  Ulnia  s.  Mitteil,  d.  k.  k.  Geogr.  Ges.  Wien  1890, 
Bd.  33,  453). 

Unsicher  ist  die  Bedeutung  von  mec  in  MeckveanR  und  MeciranR 
K.  124,  125  von  Arthsach  und  Meckert  =  Menckert  (griech. 
MepmepTOv  für  MecriicepTov  oben  S.  305)  Burg  bei  Balu 
(jetzt  Palu)  im  Vierten  Armenien  Asol.  144,  Sam.  92,  Vardan 
113,  nach  türkischer  Aussprache  jetzt  Mazgird  Inj.  Neu- 
Armenien  226. 

Mehenkert  Dorf  im  K.  156  Tasir  Uchtanes  2, 36 :  von  mehen-  ? + leert 
"gemacht*  ? 

Metrajar  ein  Teil  des  K.  119  Arevikh,  nach  dem  Dorfe  Metri 
(Merri)  genannt  =  'Metri-taT,  älter  Metroy  jor  =  'Tal  von 
Metri*  LAS.  303,  Orb.  1,  274. 

Metraget  s.  oben  S.  323. 

Merttäert  Ortschaft  im  K.  117  Bafkh  Orb.  269:  von  merf?  +  kert 
'gemacht*. 

Mtin  Gebirge  =  K.  158  Kangarkh  MX.  78,  Asol.  35  von  mfin 
'dunkel,  finster*.  In  den  neueren  Ausgaben  als  Appellativ 
gefaßt  =  'das  dunkle  Gebirge*.  So  heißt  auch  der  Masis 
LAA.  469.  —  Dazu  Mthajar  Ortschaft  im  K.  119  Arevikh 
LAS.  299  =  'mit  dunklem  Tale*. 

Mznkert  Unterschriften  der  Bischöfe  des  Konziles  von  Sis  im 
Jahre  1307  Inj.  527  (in  Basean),  LAA.  38  (in  Abeteankh), 
jetzt  MZngerd,  türk.  MijingirdltAA.  38:  aus  Mzn?  (=Ma£an? 
LAA.  38)  +  kert  'gemacht*.  Ein  zweites  Mzngerd  =  Meiingert 
Belck  Globus  64,  199,  Meöinkert  Lynch  Armenia  2,  122  »egt 
südlich  vom  Vansee  am  Menuas-Kanal. 

Miapor  fester  Kanton  Joh.  Kath.  126,  Orb.  1,  234,  Kir.  102 
(zwischen  Arthsach -Gardman  und  GeJam-See  Inj.  528):  von 
mi  'ein*  +  por  'Bauch,  Höhlung,  Talebene*  =  'eintalig,  nur 
ein  Tal  habend*?  —  Ein  armen.  *MiaSen  'Eindorf,  eindorfig* 
erschließt  Tomaschek  aus  Miasena  der  Peutingerschen  Tafel 
(Straße  Melitene-Arabissus)  Kiepert-Festschrift  S.  143,  deutet 
es  aber  unrichtig  durch  'Ansiedelung  auf  ebenem  Boden*. 
Vgl.  Miatun  (jetzt  Miadun)  in  Basean  LAA.  23  =  'einhäusig*? 

MijagetR  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  263:  von  mej 
'Mitte*  +  get  'Ruß*  =  'die  zwischen  den  Flüssen  befind- 
lichen*. Vgl.  MijagetR  MX.  89  usw.  =  'MecoTTOTctuia,  Meso- 
potamien*. 

Indogermanische  Forschungen  XVI.  30 
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Mijna&en  Kir.  109  (in  Arthsach),  wenn  es  Eigenname  ist  =*  'Mittel- 
dorf*  (das  in  der  Mitte  liegende  Dorf):  von  tnijin  'mittlere, 
innere,  zentrale*  +  ien  "Dorf*.  Als  Appellativum  kann  mijnaSen 
auch  'das  innere  Dorf  =  Mitte  des  Dorfes'  heißen. 

Mknafitu?  Dorf  in  Taikh  (etwa  2  Parasangen  entfernt  vom  Dorfe 
Du  in  Basean)  Laz.414:  von  mukn  'Maus'-f  afind s.  oben  S.  379. 

Mknik  Ort  am  Euphrat  Mt  Urh.  267  (in  Armenien?):  von  mukn 
+  Suff,  tfr  =  'Mäuschen-  ? 

MiakavanR  Vardan  142  (Anm.  des  Herausgebers  "in  Kofbophor'*): 
von  mäak  'Arbeiter*  (im  Feld  oder  Weinberg)  -f-  vanß  'Kloster*. 

Mäkajor  Ortschaft  im  K.  115  TsJukkh  Orb.  259:  von  muik,  miik'f 
(mu&k  sonst  =  "Moschus,  Moschustier*)  -f  jor  Tal". 

Mogap  gerezman  "es  wurde  der  Ort  genannt  M.  g.  das  ist  Mokkuns9' 
Joh.  Mam.  45  =  'Grab  der  Magier*.  Diese  Etymologie  des 
Namens  Mokkunß  (Akk.  Mokkuns),  den  das  Dorf  im  KL  30 
Taraun  noch  jetzt  trägt  (sprich  Mogunkh)  Inj.  Neu-Armenien  1  SS, 
ist  natürlich  falsch. 

Moxrop  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  261  =  moxroc 
'Aschenhaufen,  Dreckhaufen*  (von  tnoxir  'Asche*  +  Suff,  o? 
==*  *Asohen-ort*).  —  Mokhrapiert  Dorf  südl.  vom  Vansee  gegen- 
über der  Insel  Aithamar  auf  Kieperts  Karte  und  bei  Cuinet  2, 
707  =  altarm.  *Moxraberd:  von  moxir e Asche*  +  berd~K Aschen- 
burg'. Vgl.  Moxraberd  in  Georgien  Gesch.  Georg.  13  (lies 
Mairaberd?  Brosset). 

Moreni  Ortschaft  im  K.  115  Tsiukkh  Orb.  260  =*  moreni  "Brom- 
beerstrauch*. Vgl.  Morenik  Dorf  im  Gebiet  von  Charput 
Cuinet  2,  352  =  moreniß  'Brombeersträuche*. 

MuSetamarg  im  K.  1 1  Hasteankh  Zenob46 :  von  MuSet  N.  pr. -f-margr 
'Wiese*  =  'Musete- wiese*.  Inj.  S.  45  liest  hier  für  Muietamarg: 
MuSetay  gegt =cDorf  MuseJay*?  Vgl.  das  Dorf  Mute  tattriur  LA  \ 
320  (Kotaikh)  =  'Musefa-quelle*  und  MuMkay  (sprich  Muserg») 
oder  Muietkan  Dorf  von  Agn  =  Egin  Inj.  Neu-Armenien  30S. 

MrkaRar  Ortschaft  im  K.  116  Haband  Orb.  267:  von  murk? 
(sonst  =  'geröstetes  Getreide*,  x&pov)  +  Rar  'Stein,  Fels*. 

durn  Moment  Joh.  Mam.  22  =  'Tor  der  Sümpfe*. 

S.  Yöhannu  vanR  'Kloster  des  hlg.  Johannes*  =  Bagavan  oben 
S.  411,  türk.  Ü£-kilise  LAA.  528. 

Ytistianunist  Joh.  Kath.  40  s.  oben  S.  231. 

Naxanjßor  Ortschaft  im  K.  1 16  Haband  Orb.  267,  LAS.  255  scheinbar 
=  naxanj  'Neid,  Eifersucht*  +  por  "Tal'  ?. 
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XaxJavan  Stadt  und  K.  107  der  Provinz  Vaspurakan,  später  zur 
Provinz  Siunikh  gehörig:  in  der  alten  Zeit  Naxcavan,  seltener 
Naxtuan  (Naxcvan)  FB.  173,  Seb.  49, 61, 94, 108, 118  (Naxdvan 
93, 118)  usw.,  im  10.  Jahrh.  Naxjavan  Joh.  Kath.  61, 117, 179, 
später  Naxijevan,  gr.  NaEoudva  Ptol.  941,  arab.  Naiavä  usw. 
8.  oben  S.  346,  jetzt  Nakhüchevan  usw.  geschrieben  auf  den 
Karten  (sprich  Nachitschevan) :  von  einem  Naxid  oder  Naxuö 
N.  pr.?  -f-  avan  'Hecken*  =  Naxid-  oder  Naxud-i lecken*.  Die 
Kritik  über  die  volksetymologische  Umdeutung  des  Wortes 
zu  Nax-ijevan  =  'erste  Station'  s.  in  der  Straßburger  Festschrift 
zur  46.  Versammlung  deutscher  Philologen  usw.  S.  73 — 79. 
—  Ein  zweiter  Ort  dieses  Namens:  Naxdavan  lag  im  K.  178 
Sirak  LAA.  138,  schon  bei  MX.  219?  —  Über  Neu-Nach- 
tschevan  am  Don,  im  Jahre  1780  gegründet,  8.  Koch  Reise 
nach  dem  Ararat  249. 

Naxjavanik  Ortschaft  im  K.  117  Balkh  Orb.  270,  LAS.  275:  von 
Naxjavan  s.  oben  +  Deminitivsuffix  ik= "Klein-Nachtschavan*. 

Naxtrajor  Dorf  im  K.  175  Eraschadzor  (=  ArSarunikh)  Joh. 
Kath.  108:  zu  naxcir/t  "Erlegung  von  Wild  auf  der  Jagd 
oder  von  Menschen  im  Kampf,  Gemetzer  (von  pers.  naxdir 
'Jagd,  Jagdbeute,  Wild')  -\-jor  =  'Tal  der  Erlegung,  Jagd-tal*. 

XapakaSen  Ortschaft  im  K.  116  Haband  Orb.  268:  von  napak 
(sonst  =  'Moschusbeutel*  AGr.  203)  +  Un  'Dorf*. 

Xersehapai  Dorf  im  K  87  Artaz  Laz.  391 :  von  Nerseh  N.  p. 
'Nerses*  AGr.  57  -f-  apat  s.  oben  S.  379,  etwa  =  "Nerses- 
siedelung'. 

Nig  (Gen.  Ngay)  K.  185  von  Airarat  schwerlich  =  nig  'Querholz, 
Querbalken,  Riegel".  Dazu  Ngatun  Vardan  Geogr.  416:  von 
Nig  +  tun  'Haus,  Land*. 

Man  Festung,  Burg  im  K.  91  Thornavan  Levond  133,  134, 
Thom.  131,  133,  224,  232,  270  schwerüch  =  nkan  'Brot*. 

Xkaren  Kloster  im  K.  73  Rätunikh  Vardan  Geogr.  428  =  nkaren 
*bunt*? 

Xvrabakb  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  264:  von  nor  'neu* 
+  bak  'Hof  =  'Neuhöfe'.  —  Noraberd  Festung  im  K.  83 
Andzevathsikh  Thom.  208,  209  =  'Neu-burg»;  Noragiut  Ort- 
schaft im  K.  118  Dzorkh  Orb.  272,  im  K.  110  Cahuk  Orb.  273, 
LAS.  479,  im  K.  106  Gofthn  LAS.  315,  Dorf  im  K.  186 
Kotaikh  LAA.  320,  Flecken  im  K.  73  Rätunikh  Thom.  128, 
207  =  €Neudorr;  Noragavit  Dort  im  K.  186  Kotaikh  LAA.  320 

30* 
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von  gavif  *Hof,  Vorhof,  Viehhof*  =  "Neuhof;  Norakert  Ort- 
schaft im  K.  106  Goithn  LAS.  315 :  von  kert  "gemacht*  =  •neu- 
gemacht*; Noratboirik  (d.  i.  Noraypuirik  mittelarm.  vom  Jahre 
1262)  Dorf  im  K.  178  Sirak  LASh.  119:  von  atbiur  'Quelle* 
=  "Neubriinnlein*;  Noraien1)  Dorf  im  Gebiet  von  Dvin  Vardan 
129,  Inj.  470,  im  K.  112  Gelarkhuni  Orb.  263,  im  K.  109 
Ernjak  LAS.  351:   von  Sin  "Dorf*  =  "Neudorf";   Noraünik 
Ortschaft  im  K.  116  Haband  Orb.  267,  im  K.  117  Batkh  26S 
(zwei  Ortschaften),  im  K.  120  Kovsakan  271  (Orb.  1,  253,  254), 
im  K.  110  Cahuk  273,  im  K.  Ernjak  Finck  Katalog  d.  arm. 
Hdschr.  159 :  von Noraien +S uff.  &  =  "Neudörfchen*;  Noratan 
östl.  vom  Vansee  bei  Cuinet  2,  634 — 635:  von  avan  "Flecken*, 
etwa  =  "Neudorf';  NoravanR  Kloster  (Einsiedelei)  im  K.  111 
Vayoths  dzor   Orb.  1,  81,  292;    2,  84   von  tank   "Kloster* 
=  "Neukloster*;  Noratus  Dorf  im  K.  112  Gelarkhuni  Orb.  1, 
225,  238,  LAS.  38  (Gen.  Noratvaf  Inschrift  LAS.  47,  also 
Gen.  Noratusay  Orb.  2,  42  spät  oder  falsch) :  von  nor  "neu'  -f  tu 
s.  oben  S.  389;  Norberd  Ortschaft  im  K.  110  Cahuk  Orb.  273, 
eine  andere  Kir.  72,  Vardan  145,  155 :  von  berd  "Burg*  =  'die 
neue  Burg*;  Nor  giut  Ortschaft  im  K.  117  Batkh  LAS.  275 
=  "das  neue  Dorf* ;  Nor  Ratalt  =  Vatar&apat  Laz.  105,  Koriun 
20,  30,  44,  MX.  145,  Joh.  Kath.  36  =  NoraRataR  Ag.  123 
=  "die  neue  Stadt"  (Kaivfj  iröXic,   163  n.  Chr.  nach  der  Zer- 
störung von  Artaxata   von   den  Römern   erbaut,   Hommsen 
Rom.  Gesch.  5,  407). 
Nor&irakan  (NoHrakan)  Land  an  der  Grenze  von  Armenien  im 
Süden,  s.  oben  S.  319,  scheint  =  nor  'neu'  +  Hrakan  zu  sein, 
kann  aber  als  Name  eines  fremden  Landes  fremd,  vielleicht 
persisch  und  =  noräir,  noSir?  +  okan  sein. 

1)  Der  Name  NoroJen  oder  Normen  "Neudorr  ist  noch  heute  sehr 
häufig  in  Armenien.  Vgl.  die  zwei  Dörfer  NoroJen  auf  der  Straße  und 
rechts  derselben  von  Alexandropol  nach  Erivan  auf  der  Karte  von  Lynch, 
das  Dorf  Normen  östlich  vom  Sipan  Dag  und  Normen  östlich  von  Tadvan 
im  Quellgebiet  des  Kara-su  (in  Taraun).  Daher  irrt  W.  Belck  Beiträge 
zur  alten  Geogr.  und  Gesch.  S.  36  erheblich,  wenn  er  den  Namen  Noraien 
zweier  Dörfer  an  der  Poststraße  Erivan-Nachitschevan  als  Nora-Dorf 
deutet  und  mit  diesem  Nora  das  Sanora  der  Peutingerschen  Tafel  (mit 
georgischem  Präfix  «*-)  erklären  will.  Vgl.  Lehmann  Deutsche  Literatur- 
zeitung 1903  Sp.  1170.  —  Auch  der  Name  Nor  geut  'Neudorf  ist  noch 
häufig,  lautet  aber  in  der  modernen  Sprache  Nor  keuy  oder  Nor  keyf 
das  Norkeugh,  Norkegh,  Nörkjach  und  ähnlich  geschrieben  wird. 
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NoriH  Ortschaft  im  K.  115  TsJukkh  Orb.  259,  im  K.  111  Vayoths 
dzor  Orb.  262  =  noriH  "Erstlingsfrüchte*?  Dazu  Nareac  vanß 
'Kloster  von  Norikh*  Orb.  2,  37. 

X&rarR  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  LAS.  64 :  zu  nSxar  'Überrest, 
Überbleibsel,  Reliquie'?  Vgl.  das  Tal  N&carajor  LAA.  136 
(Aragatsotn). 

Xpat  Gebirge  im  K.  177  Tsafkotn,  angrenzend  an  den  K.  176 
BagTevand  Gg.  34,  PB.  192,  193,  195,  Ag.  613,  Laz.  429, 
Npatakan  leafn  FB.  194,  Gg.  34,  jetzt  Ala  dagh,  gr.  Nicpanic 
Strabo  c.  522,  529,  Ptol.  933 :  gehört  weder  zu  arm.  npatak 
"Ziel*  noch  zu  gr.  viqxx  (Akk.),  vicpoeic  usw.  noch  zu  aw.  ni- 
päta-  'beschützt*.  Npat  ist  aus  einem  älteren  *Nipät  oder 
*Nupät  entstanden. 

Nprkert  die  Stadt  Martyropolis  und  der  K.  18  Nphrkert  der  Pro- 
vinz Aldznikh  s.  oben  S.  308,  309.   Aus  älterem  *Nifri/cert? 

SatiMll  Ortschaft  im  K.  116  Haband  Orb.  268:  von  iaß?  +  tat 
s.  oben  S.  383. 

Sakaien  K.  151  von  Uti  nach  GgV.  610  (zwischen  Gardman 
und  dem  eigentlichen  Uti  genannt),  FB.  210  (Uti,  Sakasen 
und  Gardman),  Mos.  Kai.  141,  251,  gr.  ZaKacrivri  Strabo  c.  511, 
528:  von  Sak?,  das  wegen  seines  8  nicht  =  ap.  Saka  'Sake* 
sein  kann  (vgl.  arm.  Sakastan  AGr.  S.  71)  +  im  'Dorf,  Weiler, 
Bau,  gebaut*. 

Sahapivan1)  Lagerort  der  arsacidischen  Könige  FB.  117,  Gebirge 
MX.  209  im  K.  177  Tsafkotn,  zweiter  Hauptort  dieses  Kan- 
ton es  LAA.  518,  Sahap  Sahapivani  'der  Sahap  von  Sahapivan* 
Ag.  650,  Sahapivan/t  Vardan  126,  Zotovn  i  Sahapivans  Var- 
dan  53,  zotovn  Sahapivani  Orb.  1,  97  'Konzil  von  Sahapivan* : 
von  Sahap  'Statthalter  u.  dgl.  AGr.  208  +  Dan  'Absteige- 
quartier, Herberge*  =  'Herberge  des  Sahap  oder  des  Statt- 
halters*. 

Sahapauns  Orb.  1,  51  =  K.  110  Cahuk  Orb.  2,  41  mit  Burg  und 
Tal  (Sahapauni?  betd  "von  einem  Perser  Sahap  erbaut"  (?) 
Orb.  1,  52;  Sahapauni f  jor  nach  Sahap  benannt,  ebenda):  von 
Sahap  (vgl.  Sahapivan)  +  aun-R?  Die  Schreibung  Sahapauns 
bei  Steph.  Orb.  ist  auffällig,  da  zu  seiner  Zeit  altes  au  längst 
zu  q  geworden  war  und  als  solches  in  den  späteren  Hand- 
schriften erscheint,  während  altes  au  =  av  (aus  avu,  avi  in 


1)  Mit  dem  anlautenden  v  (=  w)  geschrieben. 
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nicht-letzter  Silbe)  bleibt  Also  wohl  Sahappns  zu  schreiben 
und  Sahabonw  zu  sprechen.  LAS.  480  schreibt  Sahapgns 
(und  Nom.  SahapuniJt).  Jüngere  Formen  sind  lat  Sciabunensis 
(auf  einem  Siegel)  und  arm.  Sahbun-epi  auf  einer  Grab- 
schrift vom  Jahre  1720  LAS.  481—483.  Die  arabische  Form 
bei  Baläburi  195  und  Ibn  al  Faklh  S.  288  ist  unsicher: 
Sähabünis? 

SatgotnH  K.  8  von  Hoch- Armenien  s.  oben  S.  287 :  von  äat  +  gom 
'Stall'?    Wohl  unarmenisch. 

Satkert  Ortschaft  in  Siunikh  LAS.  315  (Gotthn):  von  Sat ?  +  keii 
'gemacht*. 

Satnb  (Gen.  Sambi):  ••Samb-n  das  genannt  wird  Cabuk"  (K.  110 
in  Siunikh  LAS.  478—479)  Seb.  48,  tetnb-n  Seb.  117  Appel- 
lativ oder  Eigenname?,  vgl.  Satnb  Dorf  im  K.  107  Nachöavan 
=  Sambijor,  pers.  dere  i  Satnb,  jetzt  Dara&atnb,  Daraiam  "Tal  von 
Samb*  auf  dem  rechten  Ufer  des  Araxes  zwischen  Astabad  und 
Julfa  bei  Xratn  (s.  oben  S.  435)  LAS.  515  =  Samb  'Röhricht*. 

ttatalin  Samiratnay  =  'die  Stadt  der  Semiramis*  d.  i.  Van  im  K.  74 
Tosp  MX.  80,  94,  Asol.  40,  Thom.  63,  240,  252,  auch  genannt 
Samiramakert  "von  Semiramis  gemacht*  Jaism.  vom  8.  Oktober 
(Inj.  180)  mit  der  Erklärung:  d.  i.  Vanaberd  «  "Burg  von  Van*, 
oder  Samiramaien  Thom.  (Fortsetzer)  306  ("die  unzugängliche 
Festung  Satniratnaien,  den  Flecken  Van  und  die unein- 
nehmbare Burg  Amiuk")  =  "Semiramis-bau" ;  vgl.  das  Samt- 
ratn-su  'Semiramis -Wasser*  (von  ttirk.  su  'Wasser')  bei  Van. 
der  alte  Menuas-Kanal  s.  Lynch  Armenia  2,  122,  Inj.  Neu- 
Armenien  160 :  von  Satniratn  Lehnwort  =  syr.  Samfräm 
AGr.  S.  296.  —  Dazu  auch  berdn  Samiratnay  'Burg  der  Semi- 
ramis* im  K.  Phafisos  in  Arthsach  Vardan  100.  Ob  auch  die 
Burg  oder  Festung  Satniratn  im  K.  92  Cvaä  Thom.  258,  259, 
270,  281  dazu  gehört?  Orte  des  Namens  Samiratn  s.  bei  Hoff- 
mann Auszüge  137,  Nöldeke  Syr.  Chronik  S.  42  (ein  Graben 
von  Sö§tre),  JRAS.  1902,  736  (Burg  in  Herat)  usw. 

SamSoilde  s.  Satnioilde. 

Sapuhafät  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Brosset  284,  LAS.  64 
(Sapuhatay  Orb.  265) :  von  Sapuh  N.  pr.  +  fai  s.  oben  S.  383. 

Satax  Name  mehrerer  armenischer  Landschaften  z.  B.  Schatach 
in  Taraun  Joh.  Mam.  15,  54  —  Arß,  s.  oben  S.  407,  Schatach 
im  Quellgebiet  des  Bohtan-su  Afakhel  495,  506:  gewiß  nicht 
aus  türk.  Sah  dagh  umgebildet. 
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SatjreR  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  264:  von  Sat  Viel,  reich- 
lich, genug*  +  jur  "Wasser"  +  Suff,  eay?  (vgl.  Satajur  'wasser- 
reich, bewässert*  AGr.  212)  =  'die  wasserreichen*. 

SatarSan  1.  K.  87  "jetzt  Artaz1)  genannt'*  MX.  111,  Mos.  Kai.  11 
=  Savariakan  gavaf  MX  130;  2.  Flecken  im  K.  87  Artaz 
Sopherkh  haikak.  8,  61  (Venedig  1853):  von  Savarä  N.  p. 
AGr.  61  +  Suff,  an  oder  akan  (=  pers.  an  oder  alcän). 

Sen  Dorf  im  Gebiet  von  Musch  (Taraun)  Inj.  Neu- Armenien  200 
=  ien  'Dorf*.  Dazu  Verin  ien  =  "das  obere  Dorf*  im  K.  114 
Alaheökh  Orb.  266. 

Sikakarbn  Ortschaft  im  K.  112  Getorkhuni  Orb.  264:  von  iek 
"rötlich-gelb,  fahl-rot*  -f  karbn?  Dazu:  SikahotR  Ortschaft  im 
K.  120  Kovsakan  Orb.  271 :  von  iek  +  hoi  'Erde,  Boden,  Grund- 
stück*, Plur.  von  Hkahot  'rote  Erde*  oder  'roterdig*;  8Hca- 
/tar  Ort  im  K.  125  Metsirankh  Mos.  Kai.  263 :  von  iek  +  Rar 
«Stein,  Fels*  =  €Rotstein,  Rotfels*. 

Sinafat  Ortschaft  im  K.  120a  Ailach  LAS.  209 :  von  ien  •Dorf* 
+  tat  s.  oben  S.  383.  Dazu  Sinahovit  (oberes  und  unteres) 
Dorf  bei  Erivan  LAA.  319:  von  ien  +  harnt  Tal*  =  'Dorftal*. 

Sirakavan  Dorf  in  der  Ebene  Sirak  Seb.  34,  73,  Job.  Kath.  80 :  von 
Sirak  K.  179  von  Airarat  MGg.  610  +  avan  'Flecken  .  —  Sira- 
kaiat  Flecken  =  Maurikopolis  nur  bei  Gg.  34,  südwestlich  von 
Sirakavan  LASh.  16 :  von  Sirak +  iat  'Freude*  ?  Letzteres  sonst 
nur  mit  Personennamen  zusammengesetzt  S.  o.  S.  361  Anm.  8! 

SirimR  Ort  im  K.  175  Argarunikh  Asol.  195  (Sirims  als  Nom., 
var.  L  Sirim),  geut  Sirmap  'Dorf  Sirimkh*  im  K.  Arsamunikh 
Laz.  454  (lies  Arsarunikh  Inj.  402,  LAA.  48)  =  HrimR  'Gräber*, 
Plur.  von  Mritn  "Grab*.  Auch  die  Gesch.  Georg.  110  nennt 
einen  Ort  SirimR. 

Soiakat  Kirche  in  Etschmiadzin  Inj.  473— 477,  LAA.  235,  Lynch 
Armenia  1,  270:  von  iot  'Strahl,  Licht*  +  kat-el  'tropfen, 
strahlen* «'Iichtergießung*.  S.  oben  unter  Etschmiadzin  S.  428. 

Sorajor  (var.  1.  Lorajor,  lies  (torajor?  LAA.  258)  im  Gebiet  (nahang) 
von  Bjni  (im  K.  185  Nig)  Kir.  112 :  von  ior?  +  jor  'Tal*. 

StatuR  Ortschaft  im  K.  120  Kovsakan  Orb.  270,  Brosset  S.  287 
(Statuk  LAS.  286) :  von  Sit  oder  tut?  +  tu  s.  oben  S.  389. 

Otakan  Burg  im  K.  30  Taraun  '"über  dem  Flusse  Euphrat" 
(Aratsani  =  Murad-su),  den  Mamikoniern  gehörig  im  4.  Jahrh. 

1)  Diesen  Namen  sucht  Marquart  Eran.  ö  Anm.  in  Strabos  *A£apa, 
"ApEaxa  oder  "ApEara  c.  527,  529. 


460  H.  Hübschmann, 

FB.  191,  MX.  166,  Otkan  Zenob  26  t,  Joh.  Mam.  16  f.:  von 
ot?  +  Suft  akan.  Die  Deutung  "rundlich*  bei  Tomaschek 
Sasun  S.  11  beruht  wohl  auf  einer  Verwechslung  von  arm.  ot- 
mit  gt  d.  i.  aut  *Ring\  Die  Reste  der  Burg  will  Cuinet  2,  587 
am  Westrande  der  Ebene  von  Musch  noch  erkennen,  da  wo 
zwei  60  Meter  hohe  Felsen  den  Murad-su  eindämmen.  Auf 
der  Abdachung  eines  dieser  Felsen,  auf  dem  rechten  Ufer 
gelegen  und  auf  drei  Seiten  von  Wasser  umgeben,  sollen  sich 
diese  Reste  finden.  Inj.  108  denkt  an  das  heutige  Boghlan, 
mit  Unrecht. 

Oskejor  Ortschaft  im  K.  109  Ernjak  Brosset  288,  LAS.  315: 
von  oski  'Gold*  +  jor  =  'Goldtal';  dazu  Oskeäen  LAS.  64 
=  'Golddorf. 

OsJäR  Ort  an  den  Quellen  des  Euphrat  (des  Aratsani  =  Murad-su) 
FB.  272,  im  K.  177  Tsalkotn  gelegen  Gg.  34:  zu  oski  cGold'? 

Ostan,  wohl  persischen  Ursprungs  s.  MX.  77  und  AGr.  S.  215, 
bezeichnet  im  4.  Jahrh.  das  Land  oder  die  Stadt,  die  nicht 
unter  der  Herrschaft  eines  armenischen  Feudalherren  (eines 
Mamikoniers,  Eamsarakan  usw.)  sondern  des  arsacidischen 
Königs  (oder  eines  Prinzen  des  arsacidischen  Königshauses) 
stand  und  kann  daher  durch  'Kronland,  Kronstadt,  Krongut 
oder  königliche  Domäne*  übersetzt  werden.  Ein  solches  könig- 
liches Kronland  und  zwar  das  wichtigste  und  'eigentliche*  war 
seit  Alters  der  Kanton  (nicht  die  Provinz!)  Airarat1),  und  die 
bedeutendste  Stadt  desselben,  in  der  die  Könige  zu  residieren 
pflegten  (erst  Artaxata,  dann  VaJaräapat)2),  wurde  naturgemäß 
zur  'Hauptstadt*  des  ganzen  Landes  Armenien.  Als  das 
Königtum  zugrunde  ging  und  Dvin  im  5.  Jahrh.  die  Residenz 
der  persischen  oder  armenischen  Gewalthaber,  der  Marzpane, 
wurde,  blieb  der  Name  Ostan  natürlich  an  dem  Kanton  haften 
und  wurde  auch  zur  Bezeichnung  der  ganz  nahe  bei  Artaxata 
liegenden  Stadt  Dvin  ("das  Ostan  Dvin°)  gebraucht  Da  dies 
aber  die  Hauptstadt  Armeniens  war,  fing  man  an  Ostan  im 
Sinne  von  "Hauptstadt*  zu  gebrauchen  und  nannte  nun  auch 
die  wichtigsten  Städte  einiger  Kantone  oder  Provinzen  Ostan. 
So  sprechen  spätere  Schriftsteller3)  von  einem  Ostan  von 

1)  Vgl.  MX.  208.  —  Ein  anderes  war  der  K.  17  a  Anget  tun  FB.  212. 

2)  "Valaräapat,  die  Stadt  des  eigentlichen  und  speziellen  Besitzes 
der  Arsaciden,  der  Sitz  des  Ostans  der  arsacidischen  Könige1'  Laz.  28. 

3)  MX.  218  nennt  Ervandaäat  in  ArSarunikh  die  Stadt  des  Ostans 
der  Familie  Kamsarakan.  Nach  FB.  129  hatte  der  König  Arsak  die  Länder 
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(K  73)  Rätunikh  (Thomas  128  im  10.  Jahrh.),  von  einem  Ostan 
von  Yaspurakan  (Nachöavan  bei  Thom.  128),  yon  einem  Ostan 
der  Artsrunier  (Hadamakert  bei  Thom.),  von  einem  Ostan  der 
Bagratunier  (Daroinkh  bei  Levond  8.  Jahrh.)  s.  Inj.  458  Anm. 
In  diesem  Sinne  spricht  auch  Laz.  317  von  einem  Ostan  des 
Perserkönigs  Jazkert  in  der  persischen  Provinz  Hyrkanien 
(Vrkan)  und  die  Syrer  (oben  S.  251)  von  einem  Ostan  von 
Arzon  =  arm.  Aidznikh.  Vgl.  den  albanischen  Kanton  Ostan 
i  marzpan  GgV.  609  =  Ostan  i  marzpanean  Levond  132  =  "Besi- 
denz  des  Marzpan*. 

Zum  Eigennamen  ist  dieses  Ostan  geworden  als  Vostan, 
ein  Ort  südlich  vom  Vansee  gegenüber  der  Insel  Achthamar, 
jetzt  eine  Gartengegend  Lynch  Armenia  2, 123,  früher  Stadt  und 
Bezirk  mit  etwa  13  Dörfern  Inj.  Neu -Armenien  158,  in  älterer 
Zeit  geschrieben  Ostan  (altarmenisch  auch  so  gesprochen,  seit 
mittelarmenischer  Zeit  aber  =  Vostan)  Afakhel  424  f.,  Vardan 
Geogr.  426;  als  Appellativum  noch  bei  Thom.  128,  196—252: 
ostann  ÜMuneac  'das  Ostan  von  Rätunikh',  während  der  spätere 
Fortsetzer  des  Thomas  (S.  269  bis  Ende)  das  Wort  als  N.  pr. 
gebraucht:  Ostann  avan  "der  Flecken  Ostan*  274,  292,  "der 
Flecken  Ostan  im  Kanton  Rstunikh"  291  (Beschreibung  von 
Ostan  und  seiner  Umgebung  S.  291 — 292);  arab.  Vasfän  am 
Südufer  des  Vansees  JKAS.  1902,  S.  263  (a.  D.  1340)  usw. 
Dazu  gehört  nun  auch  der  Name  des  K.  189  und  seiner 
Hauptstadt:  ostann  Ddvnay  "das  Ostan  von  Dvin*  GgV.  610, 
Seb.  79  oder  ostann  Dvin  "das  Ostan  Dvin" :  y  ostann  i  Dvin 
"in  das  Ostan  Dvin*  Laz.  479,  525,  i  bnakan  ostanin  Hayop  i 
Dvni  'im  eigentlichen  Ostan  von  Armenien  in  Dvin*  Laz.  430, 
i  bun  ostann  Hayop  i  Dvin  'in  das  eigentliche  Ostan  von 
Armenien  in  (die  Stadt)  Dvin*  Laz.  542;  baic  y  Ostanen  i  Dvin 
Rata/te  "außer  dem  Ostan:  der  Stadt  Dvin"  Joh.  Kath.  38. 
Daß  aber  mit  Ostan  nicht  allein  die  Stadt  Dvin  sondern  auch 
der  dazu  gehörige  Kanton,  in  dem  Dvin  lag,  bezeichnet  wurde, 
zeigen  die  Worte  der  Geographie  Gg.  34  deutlich:  der  Eluß 
Azat  ""fließt  herab  durch  Dvin  und  bewässert  das  ganze  Ostan 
von  Armenien*". 
Ostinß  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  1,  111,  LAS.  98: 
zu  ostin  "trocken,  wasserlos*. 

der  Kamsarakan,  Sirak  und  Aräarunikh  nach  der  Austilgung  der  Familie 
als  Ostan  behalten  (uner  y  ostan). 


462  H.  Hübschmann, 

OrboRoy  Rar  Ortschaft  im  K.  1 14  Alaheökh  Orb.  266  =  'Stein 

von  Orbokh(?)\ 
Ordanhair  Ortschaft  im  K.  120  a  Ailach  Orb.  261:   von  ordan 

(sonst  =  'Scharlach')  +  hair  "Vater*? 
OrfR  ein  Flecken?  MX.  214  «  orfR  'Körbe*. 
Orjaberd  Ortschaft  im  K 1 1 5  TsJukkh  Orb.  260 :  von  orj  'Männchen* 

+  berd  "Burg*.  —  OrjaRarin  hotn  'das  Grundstück  von  Orjo- 

Rar*  LAS.  116:  von  orjaRar  'harter  Stein'. 
Ormzdperoi  K.  143  von  Phaitakaran  GgY.  610  =  Ormizd  Feroz 

Levond  101 :  von  0rmt2d  N.  pr.  AGr.  62  +  Peroz  X.  pr.  AGr. 

67—68. 
Orotn  Ortschaft  im  K.  115  Tstukkh  Orb.  1,  52;  2,  259,  El.  52, 

getn  Orotan  Fluß  von  Orotn  Orb.  1,  247  soll  nach  dessen 

donnerartigem  Rauschen  (orotajain)  genannt  sein  Inj.  286  (von 

orot  "Donner').    Schwerlich  richtig. 
OpiR  Ortschaft  im  K.  110  Cahuk  Orb.  273  =  'Ophi-Bäume,  Ophi- 

wald*.  Opeacjor  (Yopeapjor)  Ortschaft  im  K.  112  Gelarkhuni 

Orb.  263  =  'Tal  der  Ophi-  oder  Yophi-Bäume* :  von  opi  eine 

Baumart,  lat.  quercus,  fagus,  populus?  oder  yopi,  lat.  opulus? 

L.  Alishan  Busabaruthiun  S.  513  und  454. 
Ute?  in  gegtn  Uteap  Joh.  Kath.  44  =»  Utayeoy  (Gen.)  Levond  24 

=  Uteoy  (Gen.)  Thom.  286,  LAA.  486  Dorf  im  K.  182  Ma- 

seathsotn:  nicht  zu  uti  'Weg*. 
Uttu  akunR  MX.  131  Ort  im  K.  187  Mazaz?  LAA.  359  =  'Quellen 

des  Kameeis,  Kameelquellen*.   Vgl.  Uttu  Rarer  'Kameelsteine* 

Felsen  am  Fuße  des  Nimrud  dagh  L.  Alishan  Le  Haygh  29. 
Unfijor  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  264,  Unjijor  Brosset  283, 

LAS.  64 :  von  unj  'untere  Teil,  Boden,  Fuß,  Wurzel?  +jar  Tal*. 
Ufakan  get  '  Uf  akan-Fluß'  Ortschaft  im  K.  120a  Ailach  Orb.  261: 

von  uf  'Rebschoß'?  +  Suff.  akan.   Dazu  Ufakarb  im  K.  113 

Sothkh  Orb.  264:  von  uf  +  karb? 
Ufekan  Dorf  Ter  Israyel  bei  Inj.  535  (in  Uti  oder  Arthsach): 

von  ufi  'Weide'  +  Suff.  akan.  —  UHR  Ortschaft  im  K.  111 

Vayoths  dzor  Orb.  263  =  ufiR  'die  Weiden,  Weidengebüsch'. 

—   Urea?  tap  Dorf  im  K.  112  Gefarkhuni  Orb.  1,  218  von 

tap  =  'Ebene  der   Weiden'?  (var.  1.  Tareap  tap  Inj.  276, 

LAS.  49).  —  Urea?  per  in  Klein-Siunikh  (Arthsach)  LAS.  532 

von  por  =  'Tal  der  Weiden';   üfoy  Rar  Orb.  1,  281  =  'Fels 

der  Weide'? 
UrbatäirR   auf  dem    Berge   Varag   im    K.  74    Tosp    MX.  302 
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(HIg.  Hriphs.):  von  urbar  'Freitag*  +  air  "Höhle,  Grotte' 
=  "Freitagsgrotten*  (wo  die  Messe  jeden  Freitag  zelebriert 
wurde).  —  Als  Name  eines  Presbyters  von  Albanien  wird 
Urbatbir  (Konzil  von  Alven)  genannt:  Finck  Katalog  der 
arm.  Hdschr.  27. 

Oamotuß  Ortschaft  im  K.  120  Kovsakan  Orb.  270,  Oomrrtutt 
LAS.  287  :  von  fimo-?  +  tu  s.  oben  S.  389. 

Caraberd  Festang  (in  Arthsach)  Mos.  Kai.  124,  Kir.  207 :  von 
fori  (sonst  =  'schlecht")  -f-  berd  'Burg*.  Als  älteste  Form 
gibt  L.  Aliäan  Groß-Armenien  §  174  Öaraberd,  als  moderne 
Claberd  an. 

CmikacagH  Mt  Urh.  23,  Gen.  CmSkacakuc  Smbat  34,  C^nSkacah 
Vardan  Geogr.  430,  Ort  im  K.  17  b  Chozan,  jetzt  Chemiägezek, 
Tschimischgezek  in  Carsandjak,  aus  dem  nach  Mt  Urh.  23 
Johannes  Tzimiskes  (arm.  (?mäA&)  stammte  (s.  aber  oben  S.  304 
Anm.  2) :  von  (?m££-?  -f  cag  'Spitze,  Gipfel,  Ende,  Grenze* 
oder  cak  "Loch,  Spalte,  Höhle*?  Wird  von  den  Armeniern 
=  *Cfn$kkacagR  gesetzt  und  als  cagumn  Cmikkay  "Herkunft 
des  Tzimiskes"  gedeutet 

Corrord  HaiR  =  "das  Vierte  Armenien-  s.  oben  S.  245. 

Ptihest  Ortschaft  im  K.  110  Cahuk  Orb.  272  =  pahest  "Auf- 
bewahrung, Hinterlegung,  Niederlage*. 

Pahu  berd  Ortschaft  im  K.  117  Batkh  Orb.  270,  LAS.  275:  von 
pah  "Wache*  (Brosset  S.  286 :  Baku  berd)  +  berd  "Burg". 

Patnatun  K.  12  des  Vierten  Armeniens  =  Pat{a)nakan  tun:  von 
Patin  s.  oben  S.  293  +  tun  "Haus,  Land"  =  "Pafin-land". 

daätn  Payikay  "Ebene  von  Payik"?  Levond  19  (wo?):  zu  payik 
"Häscher,  Fußsoldat*? 

Pääarajur  Ortschaft  im  K.  117  Batkh  LAS.  275:  von  paöar 
"Heise vorrat*  ?  +  jur  "Wasser". 

PatandavanR  Ortschaft  im  K.  116  Haband  Orb.  267 :  von  patand 
"Geisel,  Pfand*  -f-  vanR  "Kloster*. 

Parxar  Gebirge  s.  oben  S.  358. 

Pareic  dem  oder  Parsif  kottn  "das  Dorf,  das  man  P  d.  nennt" 
Joh.  Mam.  51 :  von  ParsR  "Persien.  Perser  -f  dem  (=  demR) 
oder  kottn  («  kotmn)  "Gegend'  =  'Gegend  der  Perser*? 

Pardcahaik  Provinz  Armenien  s.  oben  S.  259 :  von  parsik  'Perser, 
persisch* + Hallt  'Armenien'  =  'Persisch- Armenien*.  Vgl.  TTepc- 
apnevia  der  jeweilig  unter  persischer  Herrschaft  stehende  Teil 
Armeniens  (nicht  die  Provinz  Parskahaikh!)  s.  oben  S.  223, 259. 


464  H.  Hübschmann, 

Partizac  par  K.  164  von  Taikh  s.  oben  S.  359 :  von  partez  "Garten* 
+  for  =  'Tal  der  Gärten*.  —  Vgl.  PariizatlaiaR  Stadt  in 
Georgion  (Bisa)  Gesch.  Georg.  11  =  "Gartenstadt*. 

Petroskay  van/t  Ortschaft  im  K.  116  Haband  Orb.  267 :  von  Pe- 
trosik  Demin.  von  Petros  +  van/t  =  'Peterchens  Kloster". 

Perozapat  Stadt  in  Uti  Mos.  Kai.  140  =  Perotapat  Mos.  KaL  169 
s.  oben  unter  Barba'a  S.  273:  von  Peroz  N.  pr.  =  pers.  Pfröz 
AGr.  68  +  apat  =  phl.  äpäJt  AGr.  97.  Vgl.  die  arabisierten 
pers.  Namen  Firüzdbad  (in  Abarbaijan)  JKAS.  1902,  S.  250 
und  FirüzqubäS  (in  der  Nähe  des  Kaspischen  Meeres)  JBAS. 
1902,  256,  Ibn  al  Pakih  287  usw. 

Pisak  Ortschaft  im  K.  115  TsJukkh  Orb.  259  (Brosset  281 :  KsaJf) 
=  pisak  "gefleckt". 

Ptnjahanfc  "die  Kupferminen*  Vardan  148  (zwischen  Tasir  und 
Tsobophor)  Kir.  116,  126,  180,  Orb.  2,  100,  LAS.  278,  eine 
bestimmte  örtlichkeit,  nach  den  dort  vorhandenen  Kupfer- 
bergwerken benannt 

PrakR  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  262:  Plur.  von 
prak  "Gebüsch,  Waldung*. 

Pgtosi  van/t  Ortschaft  im  K.  120  Kovsakan  Orb.  271:  von  Potos 
"Paulus*  (jetzt  Boyos  gesprochen)  +  van/i  =  "Kloster  des  Paulus*. 

Jatacajor  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  2,  54,  265:  von  jata? 
(älter  jratap)  "Mühle*  +jor  "Tal*  =  " Mühlen tal*. 

Jajurabak  Ortschaft  im  K.  1 13  Sothkh  LAS.  64,  LafurabakOrb.  265, 
Zafurdbakk  Brosset  284:  von  jajur  usw.? -{•  bak  "Hof*. 

Jermajor  K.  52  von  Mokkh :  von  jerm  "warm*  +  jor  "Tal* 
=  "Warmtal*  oder  "Tal  des  Flusses  Jerm  =  arab.  vädi  az-Zarm'f 
s.  oben  S.  331.  —  Zu  jerm  "warm*  gehört  auch  Jermak,  nach 
heutiger  Aussprache  Cermak,  Dorf  im  unteren  Kighi,  bei 
dem  eine  warme  Quelle  ist  In].  Neu -Armenien  110,  aber 
nicht  Jermay  Flecken  (in  MananaK?)  Arist  105,  auch  ein 
Fluß  in  Kordukh  oben  S.  331  Anm.  3. 

Jermuk  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  262,  Brosset  282 
—  Jermukk  LAS.  98 :  von  jermuk  'Therme*,  Plur.  jermukß 
'Thermen*,  nach  heutiger  Aussprache  Cermuk.  Eine  Therme 
(jermuk)  bei  Karin  erwähnt  Seb.  50,  vgl.  Souk  Tchermuk  bei 
Erzerum  (=  Karin)  und  Ilidja  (türk.  ylyja  =  "Therme*)  nach  den 
eisenhaltigen  Thermalquellen  benannt  Koch  Reise  nach  dem 
Ararat  261,  links  von  Erzerum  auf  Kieperts  Karte,  ZAE.  16, 
1864   Tafel  IV;    Tchermuk  östlich   von   Olti  zwischen  Olti 
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und  Sarykamys;  Tchermuk  Flecken  zwischen  Euphrat  und 
Diarbekr,  nördl.  von  Süverek  auf  Kieperts  Karte,  in  alter 
Zeit  Abarne  in  Gumathene  mit  seinen  heißen  Quellen  Amm. 
Marc.  18,  9,  Josua  Stylites  übers,  von  Wright  S.  24,  Inj.  Neu- 
Armenien  239  (mit  schwefelhaltigem  Wasser). 

Jhtafot  Stadtteil  von  Kapan  Orb.  2,  78:  von  jht  =  jhut  AGr.  279 
Anm.  aus  juhut?  =  pers.  juhüd  "Jude*  +  tat  =  ' Judenviertel' ? 
Die  pers.  Form  ist  statt  des  armenischen  hreay  'Jude*  sonst 
ganz  ungebräuchlich. 

Jur  Ortschaft  im  K.  110  Cahuk  Orb.  273  =  jur  'Wasser'.  Dazu 
Jraba&x  oder  Sukav,  Sukavet  Gebirge  im  K.  176  Bagrevand 
Sopherkh  haikak.  19,  33  und  63,  65,  Inj.  406,  LAA.  537,  jetzt 
Kose  dagh  =  jraba&c  'Wasserverteilung,  Teich*;  Jraba&riß 
FB.  18  im  K.  180  Aragatsotn  LAA.  194:  Plur.  von  *jrabaäxi 
aus  jrabaix  +  Suff,  t ;  Jrvei  Berggegend  bei  Dvin  Laz.  440  im 
K.  189  Ostan  Dvin  LAA.  450;  Dorf  im  K.  186  Kotaikh  LAA. 
293:  von  jur  +  vizd  'fließen,  herabfallen,  herabstürzen* 
=  'Wasserfall*:  Jrvätik  das  Nersmerh-Kloster  Mos.  Kai.  10, 
Inj.  535  (in  Uti  oder  Arthsach);  ein  Bach  im  K.  180  Ara- 
gatsotn LAA.  158 :  von  jur  +  vätik?  (tritt  heißt  'Not,  Gefahr"). 

floti  bata  K.  137  von  Phaitakaran,  Aotpayeak  K.  147  von  Uti 
s.  oben  S.  351,  352 :  zu  rot  *Fluir  AGr.  234. 

Sagray  berd  im  K.  191  Urts  Laz.  367  =  Sakfaberd  LAA.  443: 
von  sagr?  (sakf  ein  Vogel  AGr.  276)  +  berd  'Burg'. 

Salnapat  (Salnabad)  =  Kloster  Joroy  vanR  im  K.  Tosp  s.  oben 
S.  447:  von  salin  oder  salun?  +  «P«*  s.  S.  379. 

Salnoy  jor  K.  26  s.  oben  S.  314:  von  Salin  oder  Salun  +jor  'Tal'. 

SahakabakR  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  265:  von  Sahak 
X.  pr.  +    bak  'Hof  =  Isaakshöfe". 

Sahmanaxaf  (in  Albanien?)  Mos.  Kai.  276  =  Kir.  100:  von  sahman 
"Grenze'  +  xaf  'Kreuz*  =  'Grenzkreuz'. 

Satatajor  Ortschaft  im  K.  120a  AUach  Orb.  261,  Brosset  282 
(LAS.  209:  Sapatajor,  aber  im  Index:  Satatajor):  von  satat? 
+  jor  'Tal'. 

SatmosavanR  Kloster  im  K.  180  Aragatsotn  Thom.  Metsoph.  Yisa- 
takaran  77,  Vardan  Geogr.  416,  LAA.  161  f.:  von  mtmos  'Psalm* 
-f  vanft  =  'Psalmenkloster'. 

SamSaüde  (sprich  Sam&uüde)  Festung  in  Georgien  Vardan  101, 
SamtoUU  Gesch.  Georg.  13,  Samäude  GgV.  606,  Samäuldt  Joh. 
Kath.  160,  SamSttay  (Gen.)  Thom.  174,  SamäuUe  Asol.  256, 


466  H.  Hübschmann, 

279  (Handschrift  Samiute  und  Samtude),  SamMlte  Kir.  136, 
Orb.  2, 131,  Samfaite  Gesch.  Georg.  11,  20  usw.,  arab.  Sam&ulde 
Baläburi  195  =  georg.  Sam&vüde  (Brosset  Description  107) 
bedeutet  nach  Joh.  Kath.  160:  ereR  nein  'die  drei  Pfeile',  nach 
Klaproth  Reise  in  den  Kaukasus  2, 74  "die  drei  Brüder3,  nach  Mos. 
Geogr.  ed.  Patkanean  S.  40  =  "drei  Bogen",  letzteres  richtig:  von 
georg.  sami  'drei*  +  fnivildi  'Bogen  'Tchoubinof  Wb.431  u.  360. 

Sapatajor  Ortschaft  im  K.  115  Tslukkh  Orb.  259,  LAS.  208:  von 
aapat  'Kasten,  Korb"  AGr.  236  +  jor  Tal\ 

Safna&ar  Orb.  1,  250,  LAS.  247  (Tslukkh):  von  $arn  'Eis*  +  Üar 
'Stein,  Fels'. 

Sararad  Berg  s.  oben  S.  371. 

Saraparax  Ortschaft  im  K.  120  a  Ailach  Orb.  261,  LAS.  209 
(Salaparax  Brosset  282):  von  sar,  aal?  +  parax  'SchafstalT. 

Sapfanapat  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  264;  Sapfi  anapat 
Brosset  283,  LAS.  64:  von  mpif  oder  sapuf?  -f  anapat  "Einöde, 
Einsiedelei*. 

Seav  learn  'der  schwarze  Berg'  Mt  Urh.  355,  Vardan  111  {Uafn 
Seav)}  seav  lerinR  'die  schwarzen  Berge*  in  Cilicien  LASis. 
403.  Dazu  Sevaghbiur  'Schwarzquelle"  Bach  in  Ulnia  Mitteil, 
d.  k.  k.  Geogr.  Ges. Wien  Bd.  33, 428,  Sevajur  "Schwarzwasser*1) 
Orb.  1,  250,  LAS.  247,  SevaUar  Ortschaft  im  K.  117  Balkh 
LAS.  275  =  'Schwarzstein' ;  Sevuk*)  berdak  "d.  i.  Mardali" 
(K.  32)  Asol.  192 :  von  seav  'schwarz'  +  Suff,  uk  und  berd  'Burg* 
+  Suff,  dk  =  'die  (kleine)  schwarze  Burg*. 

Sevordiß  s.  oben  S.  240. 

Sepuh  Berg  im  K.  1  Daranalikh  MX.  300  (Gesch.  d.  hlg.  Hriphs), 
genannt  Ataneay  airR  (s.  oben  450)  =  sepuh*  das  jüngere  Mitglied, 
eines  adligen  Hauses,  Prinz*  (im  Unterschied  vom  Chef)?  — 
Das  Gebirge  Sepuh  soll  nach  Inj.  Neu- Armenien  60  und  100 
das  heutige  Kohanam- Gebirge  sein  und  im  Südosten  von 
Erzinjan  liegen,  während  es  auf  Lynchs  Karte  zwischen 
Erz  in jan  (Ekeieaths)  und  Kemach  (Daranafikh)  nördlich  vom 


1)  Ein  solches  'Schwarzwasser'  türk.  Kara-su  fließt  auch  in  der 
Araxesebene.  Es  entspringt  in  der  Ebene  am  Fuße  des  Masis,  hat  dunkel 
gefärbtes  Wasser  und  ergießt  sich  nach  kurzem  Laufe  in  den  Araxes. 
Sein  Lauf  ist  heute  nicht  mehr  der  gleiche  wie  früher :  Koch  Reise  nach 
dem  Ararat  S.  148,  160,  171.  Vgl.  Sevkett  (altarm.  seav  get)  =  Kara-su 
im  Osten  des  Vansees  bei  Cuinet  2,  634—635. 

2)  Setmk  auch  Personenname  Laz.  388. 
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Euphrat  verzeichnet  wird.  Hierher  verlegt  es  auch  Joh. 
Erznkathsi  s.  Inj.  4.  —  Ein  Gebirge  Sebuh  (=  Sepuh)  im  Caza 
Izpir  (Sper)  an  den  Corochquellen  s.  bei  Cuinet  1,  171. 

Serkevli  (Serkeveli)  Dorf  im  K.  180  Aragatsotn  Vardan  98, 
ZÄPh.  2,  47  Inschrift  vom  Jahre  1215,  LAA.  165,  Berg  Mt. 
Urh.  16  (leafn  or  kofer  Serkeveloy)— serkevli  "QuittenbaunT  (von 
serkevä  •Quitte*).  Vgl.  Serkevil  Dorf  in  Egin  Inj.  Neu-Arm.  308. 

Smhan  Name  des  in  der  Provinz  Siunikh  herrschenden  Ge- 
schlechtes, arab.  Sisajdn,  mp.  *Sisakän :  von  Sfsak  +  Suff,  an 
oder  Sis  -f-  Suff,  akän  s.  oben  S.  263. 

Siuni/t  Provinz:  nicht  =  *Si  +  Suff,  tun  s.  oben  S.  263. 

Smbatay  berd  ein  Berg  im  E.  5  Mananafi  Arist.  50  (Inj.  23 : 
Smbataberd) :  von  Stnbat  N.  pr.  +  berd  =  "Smbats  Burg*  (S.  44 
ecBerg,  welcher  genannt  wird  Smbatay9  =  "des  Smbat*,  S.  52 : 
lerinß  Smbatay  'Smbats  Berge'). 

Smbatavan  Ortschaft  im  K.  7  Sper  MX.  115,  danach  Vardan  77 
(der  es  mit  Beberd1)  identifiziert  =  Baiberd  MX.  115):  von 
Smbat  -J-  avan  =  "Smbatflecken*. 

Sneneak  Ortschaft  im  K.  117  Balkh  Orb.  269:  von  sncni  =  snjni, 
snjeni  "sorta  di  albero*  (von sinj  'Erlsbeere'  u.dgl.,  lat  sorbum? 
s.  AGr.  276)?  +  Suff,  ak  =  'Erlsbeerbäumchen?  —  Dazu 
Snajor  Ortschaft  im  K.  1 13  Sothkh  Orb.  265,  Snajor  oder  Snjajor 
LAS.  64 :  von  sin  =  sinj  "Erlsbeere*  AGr.  276)?  +  jor  «  'Erls- 
beertal*  ? 

SotR  (SodR,  Sot/t)  K.  113  von  Siunikh  soll  nach  den  dort  herr- 
schenden Schneestürmen  und  rauhen  Winden  benannt  sein 
Orb.  1,  51.  Aber  sot  heißt  nur  "dicht,  fest,  hart*,  sot  und  sod 
fehlen. 

Sukimanay  sar  Berg  im  K.  112  Gefarkhuni  Arakhel  193:  von 
Suleitnan  N.  pr.  +  sar  =  "Suleimanshöhe*. 

Sidimaberd  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  LAS.  98  =  von 
Sulem  N.  pr.  LAS.  164  +  berd  =  'Sulim-burg*.  —  Sulemay 
jor  "Sulems-tai',  dteak-n  Sulemay  "Sulems  Kastell*  ebenda 
LAS.  160,  163. 

Surenapat  Levond  134  (Ort  in  Atropa tene):  von  phl.  Suren 
AGr.  73  -}-  phl.  äpät  "besiedelt,  bewohnt".  —  Suren  oder  Sure- 
na&en  Flecken  im  X.  Salahunikh  oder  Sabal uuikh  (unbekannt) 
Jaism.  bei  Inj.  22  (unter  Ekeleaths).  —  Surenay  anapat  'Surens 
Einsiedelei*  Asol.  82  früherer  Name  von  Etschmiadzin  ? 

1)  Var.  1.  Brde  Inj.  26. 
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Surb  Xaf  'das  heilige  Kreuz"  s.  unter  Xa<?;  Surb  Tikin  s.  unter 
Tikin  usw. 

Surb  Mari  'der  hlg.  Mari"  Orb.  2,  137,  Inj.  444  volksetymologisch 
umgestaltet  aus  älterem  Surtnafi  Stadt  mit  Burg  im  K.  181 
Cakatkh  Arist  38.  Jetzt  türk.  Sürmelü  LAA.  121,  Surmali 
Belck  Globus  63,  372,  Surmalu  bei  Lynch. 

Spandaran-perot  K.  142  von  Phaitakaran,  var.  1.  Spatar  omn  F'eroz 
s.  oben  S.  351 :  aus  zwei  persischen  Personennamen  zusammen- 
gesetzt, von  denen  der  erste  entstellt  (vgl.  Spandaramet,  Span- 
darat,  Spandiat  AGr.  74),  der  zweite  =  pers.  Peras  AGr.  68  ist 

Sper  K.  7  von  Hocharmenien  s.  oben  S.  287. 

SpUakajur  Ortschaft  im  K.  114  Afaheökh  LAS.  267:  von  spüak 
•weiß"  +  jur  =  'Weißwasser*. 

Sterjap  gavak  Ort  in  Siunikh  Orb.  1,  250,  LAS.  223  (Tshikkh) 
kann  doch  nicht  im  Ernst  aus  sterjap  Gen.  PI.  von  sterj  "un- 
fruchtbar, steril'  +  gawdc  'Hinterkreuz*  erklärt  werden. 

Srof  jor,  var.  1.  Srenp  jor  Joh.  Mam.  39:  von  srof  (Gen.  PL  von 
sur  "Schwert*)?  oder  sren??  +  jor  Tal*.  Ebenda:  Sremajor 
von  Sretn  N.  pr.  (nach  Joh.  Mam.)  -f-  jor,  also  'Srem-tal*. 

VainatuR  Ortschaft  im  K.  120  Kovsakan  Orb.  270:  von  raht? 
+  tu  s.  oben  S.  389. 

Vaxtangajor  Ortschaft  im  K.  120  Kovsakan  Orb.  271 :  von  Vaxtang 
N.  pr.  (Joh.  Mam.  S.  30  f.)  +  jor  =  'VachtangtaT. 

Vahanovit  von  Vahan,  Sohn  des  Varaz,  gegründet  Joh.  Mam.  41: 
von  Vahan  N.  p.  (AGr.  509)  +  ovit,  hovit  =  'Vahanstal*.  Vgl. 
Vahanu  van/t  =  "Vahans  Kloster*  Orb.  2,  84. 

VahavuniR  K.  174  von  Airarat  MGg.  610  falsch  für  HavenuniR 
(HavnuniR,  HavuniR)  LAA.  27:  von  Haven-'t  -f-  Suff,  uni, 
s.  oben  S.  386. 

Vatafu  Ortschaft  im  K.  116  Haband  Orb.  267:  von  vat  (=  wrf 
'früh,  zu  früh,  längst,  schnell*  ?)  +  tu  s.  oben  S.  389. 

Vataräakert  Festung,  Burg,  Stadt  im  K.  176  Bagrevand  Sopherkh 
haikakankh  19,  65  (hlg.  Oskeankh),  Joh.  Kath.  bei  Inj.  405, 
Joh.  Mam.  55  (Mutter  Gottes  von  VatarSkert),  Asol.  165,  267, 
277,  Arist.  9  (VatarSakerf),  16  (VatarSukert),  Orb.  2, 137  (Kars, 
VatarSaJcert,  Kalzvan,  Surb  Mari,  Ani  usw.),  Vardan  Geogr.  426, 
mittelarm.  VataSkert  ZAPh.  1,  190  (neben  Vataräkert  stehend), 
arab.  VolöSgird  JRAS.  1902, 263  (Malcusjird,  Van,  Vasfän,  Jro/4£- 
gird),  jetzt  Alaäkert  (gesprochen  Alasgerd)  Distrikt  und  Flecken 
(Toprakkale)  LAA.  536:  von   Vatarh  N.  pr.  =  lat.  Vologesus 
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AGr.  79  -f  leert  =  'von  Valarä  gemacht*,  dem  Namen  nach 
identisch  mit  lat  Vologesocerta,  pers.  VaJMgird  usw.  AGr.  170. 
Die  moderne  Form  Jla6-(gerd)  erklären  Belck  und  Lehmann 
YBAG.  1899,  613,  WZKM.  14,  32  aus  einem  zu  Grunde  liegen- 
den chaldischen  Ortsnamen  AnaM-?  Jedenfalls  ist  sie  nicht 
der  lautgesetzliche  Fortsetzer  von  altarm.  Vataikert:  dieser 
wäre  nicht  Alaigerd  sondern  *Vaya(r)Sgerd  gewesen.  Sie 
kann  aber  eine  moderne  Entstellung  des  Namens  sein,  wie 
solche  häufig  genug  sind,  s.  oben  S.  390  Anm.  3. 

Vatoräapat  Stadt  im  K.  Airarat  Ag.  33,  38,  103,  626  (nach  LAA. 
203  f.  im  späteren  K.  180  Aragatsotn),  im  Jahre  163  n.  Chr. 
von  den  Römern  erbaut  als  'Neue  Stadf  (s.  oben  unter  Nor 
Ratall)  und  von  Vaters  zur  Residenz  erhoben  ZDMG.  49,  651, 
Ende  des  4.  Jahrh.  geistliche  Hauptstadt  Armeniens  Geizer 
Anfinge  131,  S.  Weber  Die  katholische  Kirche  181,  jetzt  Dorf 
bei  Etschmiadzin,  s.  FB.  16,  172  (Stadt),  Ag.  123,  127,  Laz.  28, 
Gg.  34,  GgV.  614  (königliche  Residenz),  Seb.  25,  Thom.  300, 
Mos.  Kai.  187  usw. :  von  TatarS  (wie  oben)  +  apat  =  phl.  äpät 
'besiedelt,  bewohnt'. 

VatarSavan  Flecken  im  K.  171  Basean  MX.  144  ("wo  Mure  und 

Erasx  sich  vereinigen"),  Arist.  44,  LAA.  25:   von    Vatari 

(wie  oben)  +  avan  =  'Vafars-flecken*.  Vgl.  Bolorapahak  oben 

S.  415. 
Yataver  Ortschaften  in  den  Kantonen  Sothkh  (113)  Orb.  2,  15, 

264,  Basean  (171),  Bagrevand  (176),  Kotaikh  (186),  LAA.  28, 

534,  285,  Inj.  387,  im  K.  9  Karin  (Waghawjer  ZAE.  16,  1864 

Taf.  IV)  =  vataver  "früh  verfallen,  schnell  verfallend*. 

Tayoe  jer  K.  111  von  Siunikh  s.  oben  S.  348:  von  vay  'wehe!, 
Wehklage*  Ag.  40,  Asol.  264  =  cTal  der  Wehklagen*  nach 
Orb.  1,  51.   Nicht  sicher. 

Tan  Stadt,  Burg,  Festung  im  K.  74  Tosp  FB.  172,  178,  243, 
El.  52,  Thom.  51,  215,  233,  248  =  Tann  Tospay  'das  Van  von 
Tosp*  MX.  223,  bei  Thom.  häufig  Yantosp  als  Stadt  und 
Kanton  s.  oben  S.  340,  gr.  Boudva  Ptol.  S.  948,  Xaiiiuv  Diodor  2, 
13,  3?,  "Ißav  Hauptstadt  von  Vaspurakan  G.  Cedrenus  2,  580 
(de  tö  Ißav  =  arm.  i  Tan  'nach  Van'):  zu  arm.  vanR  'Her- 
berge* (später  erst  "Kloster*)? 

Tan  Ortschaft  im  K.  119  Ernjak  (—  Gotthn)  Brosset  288,  LAS. 
315:  zu  vanR?  Unwahrscheinlich.  Und  was  ist  Tan-a-van 
im  K.  112  Getarkhuni  Orb.  264,  Tanevan  LAS.  60? 

Indogermanische  Forschungen  XVI.  31 
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Vanandajor  =  "Vanand-tal*  im  K.  106  Gofthn  (=  Truniß,  Truneac 
jor)  LAS.  338:  von  Vanand  Dorf  in  Gotthn  Orb.  1,  61,  Inj. 
216,  LAS.  338,  Ortschaft  im  K.  117  Balkh  LAS-  274  (zu 
scheiden  vom  K.  179  Vanand  in  Airarat)  +jor  "Tal*. 

(Vank  Dorf  im  Caza  Egin  Cuinet  2,  366,  VanR  Inj.  Neu-Armenien 
308  —  vank  'Kloster'.) 

VafetbakJt  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  265:  von  Vafe 
N.  pr.  (z.  B.  FB.  9,  16  usw.,  MX.  265)  +  bak  'Hof  =  'Höfe 
des  Vaöhe". 

Vafamatbiur  Ortschaft  im  K.  120  Kovsakan  Orb.  270 :  von  Varam 
wohl  =  Vfam  TS.  pr.  AGr.  78  +  aibiur  "Quelle"  =  Tramquelle'. 

Vasakakert  1.  im  K.  4  Eketeaths,  von  Vasak  Sohn  des  Vafe 
erbaut  Asol.  70  (Handschrift  Vaskert),  jetzt  Wassgird  nördlich 
von  Erzinjan,  östlich  von  Til ;  2.  Ortschaft  im  K.  1 15  Tslukkh  Orb. 
260,  LAS.  209;  3.  im  K 114  Afaheökh  Orb.  266,  LAS.  266;  4.  im 
K.  110  Cahuk  Orb.  273,  LAS.  480  (Vasakakert  oder  Vasakert) 
von  Vasak  N.  pr.  AGr.  80  +  kert  =*  "von  Vasak  gemacht". 

VasakaSat  fester  Ort  El.  52 :  von  Vasak  +  iat  =  "VasaWreude' 
AGr.  80  und  211. 

VasakamtäU  ein  Tal  im  K.  180  Aragatsotn:  von  Vasak  -j-  tmäk 
"Eingang*  s.  LAA.  164. 

Vasakaäen  1.  Ortschaft  im  K.  1 1 2  Getorkhuni  Orb.  263,  Afakhel  61 2 ; 
2.  im  K.  113  Sothkh  Orb.  264 :  von  Fa8a*+*?ft  =  'Vasaksdorf\ 

Vosokavan  im  K.  15  Handzith  Mt  Urh.  8,  Smbat  26:  von  Vasak 
+  avan  =  "Vasaksflecken*. 

Vaspurakan  Provinz  Armeniens  s.  oben  S.  261  f.  =  phl.  väspuh- 
rakän  'Hochade]'. 

Varaz  Berg  FB.  252  =  Varaz  häufiger  Personenname  s.  AGr.  81 
oder  =  varaz  "Eber*  AGr.  244. 

Varazablur  Joh.  Mam.  42 :  von  Varaz  N.  pr.  -f  Hur  =*  VarazhügeK 

Varazkert  Dorf  in  Airarat  Laz.  372,  373,  LAA.  489  (im  K.  182 
Maseathsotn) :  von  Varaz  N.  pr.  +  kert  =  "von  Varaz  gemacht' 
AGr.  171. 

VaraznuniR  Kanton  1.  von  Airarat  Nr.  188,  2.  von  Vaspurakan 
Nr.  105,  3.  von  Turuberan  Nr.  37,  LAA.  278,  urspr.  Familien- 
name (tunn  Varaznuni,  azgn  Varainuni  'das  Haus,  das  Ge- 
schlecht Varaznuni"  MX.  29  und  84,  Asol.  139,  Thom.  147 
•die  Varaznunier*,  Thom.  214  "der  Varaznunier  Rstom*,  die 
MX.  von  einem  Stammvater  Vari  S.  29  oder  Varai  S.  84 
ableitet):  von  Varazn?  +  Suff,  -ww  s.  oben  S.  386. 
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Surp  Vartan  Dorf  am  Samirarasu  (Menuas-Kanal)  Cuinet  2,  667 
=  altarm.  stirb  "heilig*  +  Vardan  N.  pr.  AGr.  22. 

Yardanabakß  Ortschaft  im  K.  113  Sotkkh  Orb.  264:  von  Vardan 
+  bak  'Hof  ==  Tardanshöfe'. 

Vardanakert  1.  K.  134  von  Phaitakaran  s.  oben  S.  351 ;  2. 'Flecken 
im  K.  Airarat  am  Araxes  Seb.  94,  Levond  24,  31,  Asol.  101, 
123,  Vardan  71,  Kir.  36,  LAA.  486:  von  Vardan  N.  pr.  +  kert 
=  Von  Vardan  gemacht*.  Der  Kanton  Nr.  134  ist  nach  einer 
Stadt  Vardanakert  =  arab.  Var&än  genannt  M arquart  Eran.  111. 

Vardanajor  Ortschaft  im  K.  119  Arevikh  Orb.  2,  272,  LAS.  299 
(Brosset  287 :  Vfanajor) :  von  Vardan  +  jor  =  e  Vardans-taT. 

Yardanay  marg  =  'Vardans  Wiese*  Orb.  1,  250,  LAS.  247. 

Vardanaiat  El.  60  (Moskauer  Ausgabe  73)  in  der  Provinz  Airarat  ? ; 
ein  anderes,  neben  Oetabakß  genanntes  Vardan  144:  von 
Vardan  N.  pr.  +  Sat  =  "Vardansfreude*. 

Vardaäen  1.  Dorf  im  K.  167  Okhal  Laz.  443;  2.  das  heutige 
Vortaschen  im  alten  Albanien  auf  Kieperts  Karte  45146  östl.L., 
41142  nördl.  Br.:  von  Vard  N.  pr.  AGr.  82  oder  vard  "Kose' 
AGr.  244  +  ten  =  Tardsdorf  oder  Rosendorf  ?  —  Vgl.  Varda- 
Uur  Ort  im  K.  185  Nig  LAA.  249  zu  Uur  "Hügel*,  Vardamarg 
Fluß  im  K.  181  Cakatkh  LAA.  115  zu  marg  'Wiese'. 

VardavanJt  Ortschaft  im  K.  117  Batkh  Orb.  268:  von  Vard  wie 
oben  -f-  vanÜ  =  "Vards-kloster". 

avann  VardgeH  "der  Flecken  des  Vardges*  am  Flusse  Khasat 
5IX.  90,  144,  LAA.  204  im  K.  180  Aragatsotn  =  Vatariapat 
MX.  145,  Asol.  50 :  von  Vardges  N.  pr.  MX.  144—145. 

Vardemß  1.  Dorf  am  Flusse  des  Aragats  Kir.  211,  LAA.  253 
(K.  185  Nig);  2.  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  262; 
3.  im  K.  112  Gelarkhuni  Orb.  263,  LAS.  38;  4.  das  heutige 
Vartenik  östlich  vom  Euphrat,  bei  Kiepert  gegenüber  von 
Egin,  nördlich  von  Chemi§gezek,  bei  Lynch  südwestlich  von 
Chemiägezek;  5.  das  heutige  Vartenik  im  Quellgebiet  des 
Coroch  östlich  von  Baiburt  bei  Kiepert  und  Strecker  ZGE.  4, 
1869,  Tafel  Vm  (auf  Lynchs  Karte  Varteniz  für  Vartenis 
Akk.  PI.?):  von  vardeni  "Kosenstock*,  PI.  vardeniR  "Rosen- 
stöcke, Rosengarten*. 

Vardiher  Einsiedelei  bei  Kalzvan  Inj.  Neu- Armenien  121,  LAA.  50 
bis  51,  älter Vardik  hair  im  K.  175  Eraschadzorlnj.401,  Vardan 
Geogr.  416,  benannt  nach  dem  "Vater  Vardik*  =  Vardik  hair 
Asol.  176,  LAA.  51. 

31* 
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Variante  (var.  1.  Varzakay,  Variaka?)  atbiur  Ortschaft  im  K.  113 

Sothkh  Orb.  265,  LAS.  64,  Brosset  284:  von  Variak?  +  atbiur 

"Quelle*. 
Varosi  vank  Ortschaft  im  K.  120  Kovsakan  Orb.  270:  von  Varos 

N.  pr.  (s.  LAA.  40—50,  Sopherkh  haik.  1 1, 47  f .)+ vanR = 'Kloster 

des  Varos\ 
Vinaberd  Ortschaft  im  K.  114  Alaheßkh  Orb.  266:  von  vztir? 

+  berd  'Burg*. 
Viiap  Stadt  im  K.  30  Taraun  Zenob  28,  36  =  viiap  "Drache". 
Viiapajor  Ort  im  K.  172  Gabeteankh  Sopherkh  haik.  11,  47, 

Inj.  388,  LAA.  50 :  von  viiap  +  jor  =  *DrachentaT  (=  Gaza- 

nacakß  s.  oben  S.  415). 
Vrapaien  Ortschaft  im  K.  112  Gefarkhuni  LAS.  39 :  für Vrac  äen  ? 

=  "Georgier  Dorf"  ?  Vgl.  die  Bildung  von  Teafnavanß  S.  473. 
Vrnjuni/t  Flecken  am  Araxes  in  der  Gegend  von  Naehdavan 

MX.  57  (Vranjuniß),  Seb.  93,  Asol.  115,  LAA.  486:  von  *Vrinj 

oder  *Vrunj?  +  Suff,  uni  S.  386. 
Tateo  Dorf  und  berühmtes  Kloster  im  K.  115  Trfukkh  Orb.  259 

usw.:  nicht  aus  EucrdOioc1)  LAS.  224  (gegen  Vardan  Geogr. 

414,  Brosset  Histoire  de  la  Siounie  S.  14). 
Taxtakß  Ortschaft  im  K.  110  Cahuk  Orb.  2, 273  =  taxtakß  "Bretter, 

Tafeln"  AGr.  250. 
Tatar  tnairi  von  tafar  "Palast*  und  mairi  "Wald,  Hain*  s.  unter 

Xosrovakert  oben  S.  434.  —  Dazu  Tadarabak  oder  Dvzrabak 

und  Tadarapak  Dörfer  in  den  K.  186  Kotaikh  und  187  Jfazaz 

LAA.  292  und  348  ? 
Taflcajor    Ortschaft   im    K.  117    Balkh    Orb.  269:    von    Tatik 

"Araber'  AGr.  86  +  jor  =  "ArabertaT. 
Taökamarg  =  "  Araberwiese*  LAA.  170  (Aragatsotn). 
Tancagavif  Weinberg  LAA.  162  (Aragatsotn):  von  tanc  =  tanj 

"Birne"  +  gavif  "Hof"  =  *  Birnenhof'? 
Tanjavair  Ortschaft  im  K.  117  Bafth  Orb.  269,  später  Tanjawr 

LAS.  282 :  von  tanj  "Birne"  +  vair  "Feld"  ■=  "Birnenfeld". 
Tanjatap  Orb.  1,  274  (neben  Detjajor  "PfirsichtaT  genannt)  Ort- 
schaft im  K.  120  a  Ailach  LAS.  209:  von  tanj  "Birne*  +  tap 

"Ebene'  =  "Birnenebene*. 
Tanjaparax  Kloster  (im  K.  117  Batth  LAS.  278)  Orb.  1,  285; 

2, 84,  Arakhel  253 :  von  tanj  'Birne* +parax  'Schafstall,  Kloster'. 

1)  Das  ist  arm.  Yustat  Seb.  96,  97,  State  Thom.  Metsoph.  YiSata- 
karan  51. 
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Tanjeak  Ortschaft  im  K.  116  Haband  Orb.  267 :  von  ianji  "Birn- 
baum" -f-  Suff,  ak  =  'Birnbäumchen".  —  Dazu  Tanjik  Ortschaft 
im  K.111  Vayoths  dzor  LAS.  98,  200,  205  =  'Birnbäumchen* ; 
Tanßft  (nur  i  Tanceac  Mos.  Kai.  223)  =  'Birnbäume*  ? ;  Tanjut 
Ortschaft  im  K.  114  Afaheökh  Orb.  266;  im  K.  115  Tshikkh 
LAS.  244;  ein  anderer  Ort  Kir.  109,  Inj.  313,  modern  Danzut 
(d.  i.  Dandzut)  am  Coroch  rechts,  nördlich  von  Baiburt  Strecker 
ZGE.  4,  1869,  Tafel  VDI:  von  tanj  +  Suff,  üb  =  'birnenreich' ; 
davon  Tanjutajor  =  jorn  Tanjutay  Tal  von  Tandzut*  Kir.  108 
in  Gugarkh  Inj.  358. 

TaHakert  Dorf  in  Siunikh  Orb.  2,  16,  LAS.  230  (TsJukkh):  von 
iaM  ?  (sonst  =  'Schale,  Becher')  +  kert  'gemacht"  ? 

Tairatap  Joh.  Kath.  107  =  Ta&r  K.  156  von  Gugarkh  s.  oben 
S.  354 :  von  TaMr  +  tap  =  'Tasir-ebene*. 

Tasuk  Levond  134  Ort  in  Parskahaikh,  jetzt  Tasuj  im  Norden 
des  Urmiasees  =  arab.  tassüj  'Kanton*  Ibn  Chordäbbeh  ed. 
de  Goeje  5 — 6,  'der  vierte  Teil  eines  dang"  =  np.  tasü,  modern 
arm.  tbsu  aus  phl.  *tasük  'vierte  Teil,  Viertel*  AGr.  266. 

Tapear  Ortschaft  1.  im  K.  117  Batth  Orb.  268;  2.  im  K.  119 
Arevikh  Orb.  271  =  *tapear,  vulg.  taper  als  Plur.  von  tap'  eben, 
flach*  =  'Flächen,  Ebenen,  Flachland-? 

TeafnavanH  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  261:  von 
teafn  'des  Herrn*  (vgl.  Komposita  wie  tearnagir,  tearnamair  usw.) 
+  vanü  "Kloster*  =  'Kloster  des  Herrn*.  —  Dazu  auch  Ter- 
natean  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  Orb.  265 :  von  teafn  +  atean 
'Rat,  Gericht*  =  'des  Herrn  Gericht*  ?  Aber  teafn  wird  sonst 
auch  in  Kompositis  nicht  zu  Hern  sondern  behält  sein  ea. 

Terunakan  Burg  in  Uti  Vardan  145,  Kir.  73, 79,  Gesch.  Georg.  121 
=  terunakan  'dem  Herrn  gehörig*  (oft  nOan  terunakan  Joh. 
Mam.  20  usw.  =  "Kreuz*  als  'Zeichen  des  Herrn*). 

Tzrkacav  (zu  sprechen  Tgzrkatsov)  kleiner  See  und  Dorf  Kir.  112 
im  K.  153  Dzorophor  Inj.  Altertumskunde  1,  164:  von  tzruk 
'Blutegel*  +  cov  'See*  =  "Blutegelsee*.  Vgl.  türk.  Sülüglü  göl 
"Blutegelsee*  bei  TJlnia  Mitteil.  d.  k.  k.  Geogr.  Ges.  in  Wien  1890 
Bd.  33,  S.  427. 

Tigranakert  1.  Stadt  FB.  142,  221,  MX.  57,  212,  214  usw.  von 
Tigranes  dem  Großen  um  das  Jahr  80  v.  Chr.  gegründet, 
gr.  TiTpavoKepTa  Strabo,  lat.  Tigranocerta  Tacitus  usw.  s.  Pto- 
lemaeus  5,  12,  10  ed.  Müller  S.  949—952;  2.  Tigranakert 
Flecken  in  oder  bei  dem  K.  150  Gardman  in  Uti  Seb.  92 
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(hier  das  "andere  Tigranakert"  genannt)  =  Asol.  115:  von 
Tigran  N.  pr.  AGr.  87 — 88  +  hert  =  Von  Tigranes  gemacht*. 
Über  die  Lage  der  Stadt  Tigranoeerta  s.  Kiepert  Ab- 
handl.  d.  kgl.  Akad.  AWiss.  zu  Berlin  1873,  1641,  Mommsen 
Hernes  9,  130  f.,  Sachau  AAWB.  1880,  1  f.,  Lehmann  Verh. 
d.  46.  Vers,  deutsch.  Philol.  u.  Schulra.  25  f.,  Henderson,  Contro- 
versies  in  Armenian  Topographie  I.  The  Site  of  Tigranoeerta 
Journal  of  Philology  Bd.  28, 1903  S.  99  t  Den  armenischen  Be- 
richten wird  nur  Lehmann  a.  a.  0.  S.  32  gerecht  Faustus  S.  142 
(Buch  5,  c.  24)  sagt:  "und  sie  (die  Perser  unter  Sapuh)  nahmen 
und  verwüsteten  die  große  Stadt  Tigranakert,  welche  lag  in 
der  Provinz  Aidznikh  im  (Gebiet)  der  Herrschaft  des  Bdeasch" 
(d.  h.  des  Markgrafen  von  AMznikh).  Er  erzählt  ferner  S.  221 
(Buch  5,  c.  27),  "daß  der  hlg.  Epiphan,  nachdem  er  im  K.  14 
Groß-Tsophkh  (Sophanene)  in  der  Einsiedelei  Mambre  am 
Flusse  Hamusef  gelebt  und  von  da  aus  das  Land  Tsophkh 
belehrt,  mit  Klöstern  (vanfl)  erfüllt   und  erleuchtet   hatte, 
hinüberging  in  das  Land  AMznikh  und  auch  dieses  erleuchtete, 
mit  Klöstern  (vanear)  anfüllte,  eine  Märtyrerkapelle  in  dem 
Stadtflecken  Tigranakert  baute  am  Tage  des  Gedächtnisses  der 
Heiligen  zum  Heile  und  zur  Fürsprache  für  das  Land,  und 
nachdem  er  Wunder  gewirkt  hatte,  an  seinen  Wohnsitz  (vanR) 
zurückkehrte"  (an  den  Fluß  Mamuset  s.  oben  S.  310,  369).  Von 
einer  Verwechslung,  deren  sich  die  späteren  Armenier  schuldig 
machen,  von  Tigranoeerta  mit  Amida  (Sachau  a.  a.  O.  S.  50)  kann 
bei  Faustus  keine  Rede  sein,  eben  weil  er  Tigranoeerta  nach 
Aldznikh  verlegt,  das  für  ihn  wie  für  alle  seine  Zeitgenossen  rechts 
d.  L  östlich  von  Groß-Tsophkh  lag,  während  Amida,  das  Faustus 
S.  26  als  RataRn  Amdapvoc  eStadt  der  Amidener*  nennt,  für 
ihn  wie  für  alle  links  d.  i.  westlich  von  Groß-Tsophkh  ge- 
legen war.    Die  Annahme  aber,  daß  Faustus  und  seine  Zeit- 
genossen sich  die  Lage  der  Stadt  Tigranoeerta  aus  den  An- 
gaben des  Ptolemaeus  konstruiert  hätten,  wie  Sachau  a.  a.  0. 
S.  15  und  50  meint,  ist  durch  nichts  begründet    Umsomehr 
fällt  das  Zeugnis  Eutrops,  der  aus  Livius  geschöpft  hat,  ins 
Gewicht,  nach  welchem  Tigranoeerta  eine  Stadt  von  Arzanene l) 
war.  Somit  stützen  sich  die  beiden  voneinander  unabhängigen 


1)  Eutropi  breviarium  ab  urbe  condita  recog.  Franc.  Ruehl  Lpz. 
1887,  6,  9 :  Tigranocertam,  civitatem  Arzanenae,  nobilissimam  regni  Ar- 
meniaci,  cepit  (seil.  Lucullus). 
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Zeugnisse  des  Faustus  und  des  Eutrop-Livius  und  beweisen, 
daß  Tigranocerta  in  der  Provinz  Aldznikh  lag.  Es  fragt  sich 
nur,  welches  die  Grenzen  dieser  Provinz  zur  Zeit  des  Faustus 
waren.  Hier  ist  nun  gegen  Lehmann  zu  bemerken,  daß  der 
Kanton  Sophanene  zur  Zeit  des  Faustus  nicht  zur  Landschaft 
Arzanene  gehörte,  mit  der  er  erst  (s.  oben  S.  229,  251,  309)  im 
Jahre  591  vereinigt  wurde,  daß  also  auch  Nphrkert-Maiyäfäriqln 
für  jene  Zeit  nicht  zu  Arzanene  gerechnet  werden  kann,  es  sei 
denn,  daß  man  die  Grenze  von  Arzanene,  die  sonst  der  Batman- 
su  bildete,  über  denselben  hinaus  nach  Westen  verlegt,  wofür 
wir  jedoch  keinen  Anhalt  haben1).  So  bleibt  es  wenigstens 
wahrscheinlich,  daß  Tigranocerta  östlich  vom  Batman-su  lag. 
Dafür  spricht  auch  die  Angabe  des  Plinius  NH.  6,  129,  daß 
der  Tigris,  ehe  er  nach  Adiabene  kommt,  die  aus  Armenien 
kommenden  Flüsse  Parthenias  (=  KhaKrth-Nymphius-Batman- 
su  ?)  und  Nicephorio  (Fluß  von  Redvan  oder  Modiki-,  Kezer- 
*Bohtan-su?)  aufnimmt:  am  Nicephorius  aber  lag  nach  Tac. 
Ann.  15,  4  die  Stadt  Tigranocerta. 

surb  Tikin  Ort  (in  der  Gegend  von  K.  81—83)  MX.  301  Gesch. 
d.  hlg.  Hriphsim.,  vielleicht  das  heutige  Surp  Digiti  auf  der  Karte 
von  Cuinet  2,  634 — 635  zwischen  Moks  und  Hokoths  vankh, 
nördlich  am  oberen  Bohtan-su,  nach  Cuinet  2,  704  sechs 
Kilometer  von  Taghe  mit  schöner  Kirche  der  hlg.  Hriphsime 
und  Gayiane  =  *die  heilige  Herrin*. 

Tücnatap  Ortschaft  im  K.  119  Arevikh  LAS.  299:  von  tikin 
•Herrin,  Fürstin*  +  tap  =  'Ebene  der  Herrin*. 

Tiknuni  ein  Palast  (im  K.  189  Ostan  von  Dvin)  FB.  18  s.  oben 
S.  434  unter  XosrovaJcert:  von  tikin  (wie  oben)  +  Suff,  uni 
=  "der  Herrin  gehörig*.    Vgl.  terunakan. 

Tirakatar  Stadt  Zenob  28  (in  Taraun) :  von  ter  eHerr*  +  katar 
'Gipfel*  =  'Herrengipfel*. 

Tirafid  Dorf  im  K.  176  Bagrevand  Joh.  Kath.  37,  Asol.  81, 
LAA.  541 :  von  ter  'Herr*  -f  arid  s.  oben  S.  379.    LAS.  541 

1)  Nach  Faustus  scheint  der  Fluß  Mamuäef  (oben  S.  474)  die  Grenze 
im  4.  Jahrh.  gebildet  zu  haben.  Ob  dieser  mit  dem  Batman-su,  wie  oben 
S.  310  vermutet  ist,  identisch  war  oder  nicht,  läßt  sich  nicht  entscheiden. 
Die  südliche  Grenze  von  Arzanene  war  später  der  Tigris  (oben  S.  250); 
ob  auch  schon  im  4.  Jahrh.,  ist  gleichfalls  unentschieden.  Man  beachte, 
daß  auch  Sophanene  sich  im  4.  Jahrh.  bis  nach  BnabeJ  bei  Märdin  (oben 
S.  296,  310)  erstreckte.  Die  Bezeichnung  'transtigritanisch'  bei  Ammian 
ist  nicht  maßgebend  (oben  S.  220). 
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denkt  an  den  Gott  Tir  (?  bei  Ag.  584  Tiur);  mir  nicht  wahr- 
scheinlich so  wenig  wie  pers.  Tir. 

Tkdabak  (var.  L  Dkdabak)  Ortschaft  im  K.  117  Balkh  Orb.  265: 
von  tkol?  +  hak  'Hof*. 

Tnkfnakert  Ortschaft  im  K.  117  BaJkh  LAS.  275,  Drnakert,  Tf  nä- 
hert Ortschaft  im  K.  120  Kovsakan  Orb.  271  =  Tgernakert 
LAS.  287,  vgl.  Tkrdkert  Mos.  Kai.  241 :  von  ?  +  bert  'gemacht'  ? 

Ttmut  Ruß  EL  90,  Ebene  Laz.  203  im  K.  87  Artaz  Inj.  205 
=  ttmut  "schlammig,  kotig,  morastig*  (von  Htm  "Kot"). 

Totoytap  oder  Totatap  Ort  nahe  bei  Mandzgerd  =  Manazkert 
(jetzt  Teghtap  Faß  zwischen  Chinis  und  Küllü  nach  Tomaschek 
Sasun  31  ?)  Mt.  ürh.  242,  542 :  von  tot ?  (sonst = "Reihe,  Linie*) 
+  tap  "Ebene'  =  "Ebene  von  ToT? 

Tosp  (var.  1.  Tozb,  Tosb)  K.  74  von  Vaspurakan  s.  oben  S.  340 
=  keilinschr.  fu&pä  Hauptstadt  des  Reiches  Urartu,  griech. 
GuuciTia  als  Stadt,  OuicttTtic  als  See  und  Landschaft  usw.  ist 
vorarmenisch. 

Tvaracatap  =  Tvaracoy  tap  K.  34 :  von  tvarae  (tvaracaJcan)  'Eilt' 
+  tap  'Ebene*  =  "Hirtenebene*. 

TutustuR  Ortschaft  im  K.  117  Baikh  Orb.  269,  LAS.  275:  von  ? 
+  tu-  s.  oben  S.  389. 

TrHuR  Ortschaft  im  K.  113  Sothk  Orb.  264:  von  ?  +  tur  s.  oben 
S.  389. 

TrpatuniR  K.  84  von  Vaspurakan  s.  oben  S.  343 :  von  *Trpat 
aus  pers.  *Tiripdta-  "von  Er  beschützt*?  vgl.  Trdat  AGr.  89 
+  Suff.  uni-R  =•  "die  Familie  der  Trpatier". 

Qaxac  Rar  oder  Qatac  Rar  Ortschaft  und  Kloster  im  K.  111 
Vayoths  dzor  Asol.  176,  Orb.  1,  111;  2,  84,  LAS.  155,  98, 
QaxaRar  LAS.  154  (Inschrift) :  von  poxa?  Gen.  PL  von  pai? 
($ax  sonst  =  "Zweig*,  Gen.  PL  caxop)  +  Rar  'Stein,  Fels*. 

CamaRaberd  Dorf  im  K.  112  Gefarkhuni  Orb.  1,  218,  LAS.  78, 
81:  von  pamaR  "trocken,  Festland,  Land"  +  berd  'Burg* 
=  "Festlandsburg". 

Qlu  glux  Berg  FB.  16,  18  im  K.  180  Aragatsotn:  von  cid  "Stier*, 
Gen.  flu  +  glux  "Kopf*  =  "Kopf  des  Stieres,  Stierkopf*.  — 
Dem  "großen  Berge*'  (Jul  bei  FB.  38  entspricht  bei  Ag.  606 
der  ""große  Berg**  Tauros  gegenüber  AStisat  in  Taraun;  dort 
ist  also  (Jul  "Stier*  eine  Übersetzung  von  Tauros  =  gr. 
Taöpoc  "Stier*. 

Qddkert  und  P*araxot  zwei  Ortschaften  südlich  vom  Araxes 


Vi 
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am  Paße  des  Masis,  eine  gute  halbe  Tagereise  von  einander  ent- 
fernt MX.  28,  Varoxt  (lies  P'afaxot?)  Pseudo-Sebeos  7,  PV 
faxot,  ArdeanR  und  Jotkert  EL  60  (in  der  Moskauer  Ausgabe 
73  dafür  Qolakerf),  ersteres  7  Kilometer  Luftlinie  entfernt 
WS  vom  Dorfe  Tasburun  (auf  der  Karte  von  LAA.  und  Kiepert) 
am  Nordabhang  des  Masis  (im  K.  182  Maseatsotn),  4  Kilo- 
meter von  Kara  koyunlu1)  Belck  Btrg.  zur  Geogr.  und  Gesch. 
Vorderasiens  87,  letzteres  jetzt  Bulak-bas1),  circa  12 — 14 
Kilometer  östlich  vom  einstigen  Thsolakert,  das  Parakata  der 
Peutingerschen  Tafel  Belck  a.  a.  0.  91,  LAA.  487—489: 
sollen  nach  den  Söhnen  des  mythischen  Amasia,  QoLak  und 
P*afox  benannt  sein  MX.  28.  Qdakert  =  "von  Qd  (oder 
Qdakl)  gemacht";  P*afaxot  gehört  nicht  zu  np.  farrux. 

Qriaget  Ortschaft  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  262  (Crtoget), 
LAS.  64:  von  curt  "kalt*  +  get  "Fluß*  —  "Kaltwasser*. 

QrgnJt  d.  i.  QraunR  Ort.  MX.  17,  jetzt  Zronk  in  Taraun  auf  der 
Karte  von  Lynch,  QronR  bei  Inj.  Neu-Armenien  191,  von 
MX.  17  als  'Zerstreuung,  Ort  der  Teilung*  erklärt,  von  pir 
(in  pir  "zerstreut*,  prd  "zerstreuen*,  prumn "  Zerstreuung*)  -f  Suff. 
aun,  vgl.  KtrgnR  S.  442.  Diese  Etymologie  ist  durchaus  ein- 
wandfrei, die  bei  MX.  17  erzählte  Geschichte  dazu  erfunden. 

PafaJhnakert  Dorf  im  K.  185  Nig  Joh.  Kath.  44,  Asol.  87,  Orb.  1, 
156:  von  ßafaJfn?  +  hert  "gemacht*. 

P*araxot  s.  unter  (Jolakert. 

PaiakanJt  Ortschaft  im  K.  112  Gefarkhuni  Orb.  264:  von  paf? 
(sonst  =  'Ruhm,  Herrlichkeit* )  +  Suff,  akan?  Vgl.  P'arakann 
Ebene  (in  Maseathsotn)  Pseudo-Sebeos  7  bei  P*afaxoL 

P*afvartoy  vanR  Orb.  270,  LAS.  286  (Faravartoy  Brosset  287): 
von  P*arvart?  +  vanR  "Kloster". 

Petakanop  Ortschaft  im  K.  115  Tslukkh  Orb.  260,  LAS.  209: 
zu  fetale  'Bienenkorb'  +  Suff,  anop  =  "Ort  der  Bienenkörbe*  ? 

Perotak  Dorf  im  K.  72  Her  Thom.  226  klingt  an  pers.  furöb 
'unten'  an  =  phl.  *frötak?.  Aber  pers.  /r-  =  fir  =  für  wird 
sonst  nicht  durch  arm.  per-,  sondern  durch  hr  wiedergegeben. 

Ptotift  Ort  im  K.  111  Vayoths  dzor  Orb.  262:  Plur.  von  piati 
"Jujubenstrauch*  =  *Jujubengesträuch\  Dazu  P'iati  Dorf  in 
Egin  Inj.  Neu- Armenien  308;  P*§ateparvs  Ortschaft  im  K.  120 
Kovsakan  Orb.  271,  LAS.  287  (P'iatiparaus  Brosset  287):  von 
p&rtef  oder  piatifi  Gen.  Plur.  von  pSati  +  arus? 

1)  Auf  der  Karte  von  Lynch. 
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P*orak  1.  Klein-Vanand,  ein  Teil  des  K.  179Vanand  LAA.  75—76, 
Arist  9;  2.  ein  Gebiet  im  Süden  von  Sothkh  (K.  113)  und  im 
Westen  von  Tsar  in  Siunikh  LAS.  75,  Orb.  2, 49,  54;  3.  Forak 
Lmbay  ein  kleines  Tal  (jorak  mi)  Joh.  Kath.  105  =  Kanton 
LfUtnb  (gavafn  Lumbay  genannt  P*orak)  Thom.  275  (mit  dem 
Dorf  PtvanR)  =  porn  Lmbay  mit  der  Festung  Sevan  Thom.  232 
in  der  Provinz  Vaspurakan  Inj.  226:  von  por  "Talebene*  s. 
oben  S.  389  +  Deminutivsuff,  ak  =  'kleines  Tai'. 

Kaiaiak  Ortschaft  im  K.  120  a  Ailach  Orb.  260:  von  Rat  'Ziegen- 
bock* +  tak  s.  oben  S.  388  —  ? 

KätaRudaM  Mos.  Kai.  255,  Asol.  282  in  oder  bei  der  Stadt  Yalar- 
sapat  Inj.  472,  LAA.  204:  von  RataR  (i-a  Stamm)  'Stadt' 
+  da&t  =  "Feld  der  Stadt*.  —  Einen  Ort  Kaghak  verzeichnet 
Lynch  in  Bulanik  südlich  vom  Murad-su  =  arm. RataR  'Stadt'? 

Kali  marg  Orb.  2,  97,  Xhü  marg  LAS.  97  Ortschaft  im  K.  111 
Vayoths  dzor:  von?  +  marg  "Wiese". 

IRrftrf  Fluß  zwischen  den  K.  18  und  19,  gr.  Nuuqnoc,  syr.  KaUa& 
("Brautfluß*  Hoffmann  bei  Geizer  G.  C.  167  und  Zacharias 
ßhetor  366  —  ?),  arab.  Sdiidamd,  jetzt Batmgn-su  s.  oben  S.  306 : 
schwerlich  =  arm.  Ratirf  "Kaidaunen,  Eingeweide*.  War  der 
Name  überhaupt  armenischen  Ursprungs? 

KämbScan  usw.  s.  oben  S.  211. 

KMafatR  Ortschaft  im  K.  114  Afaheßkh  Orb.  266:  von  All? 
-f  fat  s.  oben  S.  383. 

KaßeruniR  früher  Afiovit  (K.  40)  Inj.  126,  in  älterer  Zeit  nur 
Familienname  El.  77  (Nerseh  Ebfberuni)  usw.:  von  Rajber? 
(verschieden  von  Rajaber  "fruchtbar*)  +  "Suff.  um. 

KafasunR  Ort  im  K.  175  Arsarunikh  LAA.  54  =  Rarasun{ft) 
"vierzig*. 

Karaglux  1.  Ortschaft  im  K.  114  Alaheökh  LAS.  267;  2.  im 
K.  117  Balkh  LAS  275;  3.  Ort  bei  Mandzgerd  =  Manazkert 
Mt.  Urh.  141  =  Raraglux  Joh.  Main.  45  *f  eisiger  Gipfel'  von 
Rar  "Stein,  Fels'  +  glux  "Kopf,  Gipfel*.  —  Das  Wort  Rar 
'Stein,  Fels*  liegt  auch  vor  in:  KäradaU,  früher  Manakert 
s.  oben  S.  450  =  *  Steinfeld*  (türk.  qara  'schwarz»  geben  die 
Armenier  durch  kara  [geschrieben  gara]  wieder);  KarahanR 
LAA.  186  (Aragatsotn),  315  (Viertel  von  Erivan)  =  RarahanR 
"Steinbruch*;  Karaten  Ortschaft  im  K.  116  Haband  LAS.  255 
=  RaraSen  "aus  Steinen  gebaut* ;  Karavaz  die  Stromschnellen 
des  Araxes  bei  Ordubad  Orb.  1,  123;  2,  54,  LAS.  322,  Tg]. 
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MX.  28,  Fabricius  Theoph.  von  Mytüene  124,  Inj.  Altertums- 
kunde 1,  115,  Müller-Simonis  48  =  Raravaz  "Wasserfall*  (von 
Rar  +  vaz  Plur.  vazR  "Sprung');  Karapos  Dorf  bei  Van  Arakhel 
491:  von  pas  'Graben*  =  "Steingraben*;  Karhof)  Ortschaft 
im  K.  109  Ernjak  Orb.  272,  LAS.  98  =  Rarkop  f  Steinmetz* 
oder)  "ans  behauenen  Steinen  erbaut*;  Karherj  feste  Burg 
Kir.  79 :  von  herj  "gespalten,  Spalte*  =  "Felsspalte* ;  Karunj 
Flecken  (bei  Dvin)  Joh.  Kath.  180;  Ortschaft  im  K.  120  a 
Ailach  Orb.  260 :  von  «n/ "der  untere  Teil,  Boden*  =  "Steinboden*. 

Petajar  Ortschaft  im  K.  114  Afaheökh  Orb.  266:  von  Rdl  (Reti 
=  "Ruder,  Deichsel*)  +jor  "Tal*. 

Ftäien  Ortschaft  im  K.  113  Sothkh  LAS.  64:  von  Kt  (sonst 
=  'Nase,  Rüssel")  -f-  den  "Dorf,  gebaut*. 

KüfcJcaxatac  eine  Anhöhe  (sar)  Orb.  2,  106,  LAS.  172  im  K.  111 
Yayoths  dzor:  von  Rufak  "Füllen*  +  xatac  "laufend",  xatapR 
"Lauf*  von  xatatn  "spiele,  tanze,  springe,  laufe"  =  "Füllen- 
sprung' (türk.  Kulan  oinaq). 

Küsti  parnes  K.  131  von  Arthsach  s.  oben  S.  350:  von  pers.  kust 
"Seite,  Gegend*  AGr.  258  +  i  (Idhafe)  +  parnes?  =  "Gegend 
von  Phafnes*. 

Kbfaget  Ortschaft  im  K.  116  Haband  Orb.  267,  ICgfagiid  LAS. 
255 :  von  Rofi  -f-  get  =  giut  "Dorf". 

Oj  =  Auj  1.  ein  Tal  bei  Gagkakert  in  Vaspurakan  Thom.  256; 
2.  Stadt  im  K.  30  Taraun  Joh.  Mam.  21,  22,  58,  Auj  Hantess 
ams.  1901,  33  Nachschrift  zu  einer  Evangelienhandschrift, 
Ruinen  der  Stadt  Inj.  Neu-Armenien  191,  Qj  Burg  Vardan  79 
=  £/,  älter  auj  "Schlange". 

Okdcan,  alte  Schreibung  Auäakan  1.  Dorf  im  K.  180  Aragatsotn 
FB.  17,  Koriun  45,  Thom.  75,  LAA.  189,  s.  die  Karte  zu  Lynch 
Armenia  und  zu  LAA.  (nordwestlich  von  Erivan);  2.  Ebene 
im  K.  41  Apahunikh  (i  daüin  OSakan  i  Manazavean  nahangin) 
Thom.  246 :  von  auä?  +  Suff,  akan  s.  oben  S.  378. 
Straßburg  i.  E.  H.  Hübschmann. 
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Index  zum  1. — 4.  Abschnitt 

Alphabetische  Reihenfolge :  a,  b,  (c  siehe  k),  ch,  £,  6h,  d,  dz,  e,  f,  g,  gh,  h, 
i,  j,  j,  k,  kh,  1,  l,  m,  n,  o,  p,  ph,  q,  r,  r,  s,  5,  t,  th,  ts,  ths,  u,  y,  w,  y.  z. 


Achthamar  339. 
Achurean  361. 
Adiljevaz  328. 
Aggel  304. 
Airarat,  Urartu  201, 205, 

206,  278—282. 
Aitsptkunkh  323. 
Akamsis,  Akampsis  358. 
Akbas  307. 
Akilisene  213,  286. 
Akisene  =  Anzitene  ?  209, 

302. 
Alarodier-Airarat  206. 
Afbag,  Afbak  335,  336, 

344. 
Aldznikh  237,  248—251, 

305. 
AJiovit  329. 
Alki  337. 
AJthamar  339. 
Alzi-Arzania   203,   248, 

249. 
Amiuk  341,  442. 
Anaitica,  Anaitis  286. 
Andzevathsikh  342. 
Andzit,  Andzita  300. 
•Av6(ac  302. 
Angef-tun  s.  Ingilene. 
Angl  399. 
Ani  284. 

AnkJ  in  Degikh  302. 
Ankt  (Enghil)  340. 
Anzitene,  Anzü  219, 227, 

228,  248,  300. 
Apahunikh   328,  329, 

330. 
Aparankh  332,  401. 
Aragats  362,  364. 
Arakheloths  V.  326. 
Arate  =  Arakh  326. 
Ararat  siehe  Airarat  und 

Alarodier. 


Aratsani  304,  361,  404, 

427. 
Araxes  369,  424. 
Araxes-mündung  267. 
Araxes-ebene  278. 
Arberani  341. 
ArceS,  Arjö,  "ApZcc  329. 
Ardanuc'  356. 
Arder  339. 
*ApMiv  305. 
Ardzn,  Arzn  310,311,317. 
Afest  341,  402. 
Argelan  252. 
Argni,   Arghana,   Arrni 

294,  305. 
ArinC,  Arrindj  326. 
AHuts  284. 
Armavir  362,  405. 
'Aptidvioi,  'Apnevta  205. 
Armenia  IV  225, 227, 230, 

245,  246. 
Armenia  profunda,  in- 

terior,  inferior  232. 
Arsamosata  305,  406. 
Arsania-  Aratsani    204, 

404. 
Arseathsphor  360. 
ArSakasen  350. 
Ar§amunikh  327. 
ArSarunikh  363,  407. 
Artahan  354 — 357. 
Artales(on)  224. 
Artasat,   Artaxata  362, 

408. 
Artaz  344. 

Artogerassa  407,409,490. 
Artonkn  362. 
"ApTlc  289. 
Artsathi  289. 
Artske,  'AXtIikc  328. 
Arthsach,  Ardzach  266. 
Arvastan  319. 


Arveniths  dzor  332. 
Arzan,  Arzn,  Arzon,  Ar- 

zania  248—251.  311. 
Arzanene  219,  220,  223, 

229,  230,  249. 
Arznarziun  321. 
Aspahen  362. 
Aspakunikh  325. 
Asthianene-HaSteankh 

225,227,228,230,248. 
Aäothskh  365. 
AStisat  401. 
Atach,  Aththach  310. 
Audz,  Odz  326. 
Azat  229,  362,  394. 
Aznvadzor  312,  317. 
Azor,Azordathsphor359. 

Azrun  311. 

Bagaran  411. 
BagafiC  284,  287. 
Bagavan  411,  490. 
Baghin  293,  305. 
Bagrevand  363. 
Bailaqän  267. 
Bäjunais  328,  330. 
Balabitene  225-227,248. 

294. 
Balahovit  294. 
Bafeä-Bitlis  324. 
Balu  294,  305. 
Barda  273,  353. 
Barba'a  273,  353. 
Bardus  359. 
Basean-Phasis  208,  362. 
Bazmalbiur  287. 
Basoropeda  210,211,261. 

262. 
Batman-su  306,  307. 
Belu-Pelu  318. 
Berkri  341. 
Betmänin  333,  334. 
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Bezabde  321. 

Bitlis  317,  318,  324. 

Blurs  289. 

Bnabe*  296,  297,  310. 

Bucha-Börxai  212,  359. 

Bamu  307. 

Buiunikh  342. 

Bylkalen-sn  202. 

Bznunikh  328. 

Chach  286. 
Chaöh  287. 
ChaShen-kh  267,  349. 
ChaJchaf  272,  273. 
Chalder.   XaAbaioi  200. 
Chaftikh  200,  277. 
Chaltoyariö  289. 
Charput  432. 
Chasköi  327. 
Chizan  312. 
Chlath,  XXidr  328. 
Chlomar(on)  307. 
Choith,   Choithier   317, 

325,  236. 
Cholobetene  211. 
Chorchohinikh  330, 489. 
Chordzean ,     Chordzia- 

nene = Orzianine,Kor- 

dzane  228,  230,  248, 

291. 
Chorzene  212. 
Chotene  211. 
Chozan-Chozat  304, 

305. 
Chozmor  362. 
Cap&Jjur  292. 
Coroch  357,  358. 
Cvas  345. 
Chmäkatsagkh  304. 

Dädim,  Adbi^a,  Tadem 

305. 
Daranalikh  283. 
Dasn  320. 

Degikh,  Digisene  302. 
Derjan,  Derxene,  Der- 

zene  213,  287. 
Dialekte  238. 


Du  (Grenzdorf)  245. 
Dvin  365,  422. 
Dzorophor  354, 355, 490. 

Einteilung  Armeniens 
bei  Faustus  241,  280. 

Egerien,  Egerer  276, 357, 
359. 

Egil-Aggel  304. 

Ekeleaths  286. 

Eftgi  324. 

Endzakhisar  339. 

Entsakhisar  339. 

Eraschadzor  363,  424. 

Erez-Erzingian  286. 

Erez  327. 

Erivarkh  329. 

Ersis  360. 

Erzerum  289. 

Etschmiadzin  428. 

Euphrat  369,  426. 

Finik  256.  334. 

Fis  310. 

Füm,  *A<pouji(u)v)  307. 

Gabudgot  339. 
Gaddänä  Satrap  298. 
Gahar  327. 
Gail  286,  290,  415. 
Gailachazut  287. 
Gardman  352. 
Gargarer  273,  274. 
Garni,Gorneae  Stadt  365. 
Garni  Kanton  342. 
Gdutz  =  Ktutz  341. 
Gel  =  Geo*  362. 
Getabakkh  352. 
Getik  353. 
Gogarene  275. 
Göli,  göllü  324. 
Gotthn-KoXenv/|  346. 
Gordyene,   Korduene 

usw.  215,218,219,256, 

333,  334. 
Gorekh  302. 
Grenze   Armeniens    im 

Jahre  297 :  219. 


Grenze   Armeniens    im 

Jahre  363 :  220. 
Grenze    Armeniens    im 

Jahre  591:  229,  231. 
Gugarkh  275,  276. 
Guvars  326. 
Güzel  dere  313,  314. 

Haband  II  350. 
Halöräs,  Halüras  310. 
Hamkupert-Amiuk  341, 

442. 
Handzith  s.  Andzit,  An- 

zitene. 
Harkh  328,  330. 
HaSteankh  291,  292,  s. 

Asthianene. 
Hathsikh  326. 
Hathsiun  220. 
Havnunikh  363. 
Hayoths  dzor  343. 
Hazru  312. 
Her  (Cher)  338. 
Hisn-Ziyäd  s.  Ziata. 
Hnarakert  355. 
Hndzuths  V.  289. 
Hocharmenien  244. 
Hogeaths-HokothsV.342. 
Höre  301. 
Hrazdan  446. 
Hurazdan  Grenzfluß  229. 
Huzana  305. 

Ilidsche,  üije-su  307. 

ülyrisis  310. 

Ingilene- Angel  tun  219, 
227, 228, 230,  302, 303 
bis  305,  Ingila  304. 

Inziti,  Enzite  203,  248, 
300,  302. 

Isper  287. 

Ispert  203. 

Ischan  360. 

Justiniana  230, 231, 298. 
Javachkh  354—356. 
Jerm  331. 

Jermadzor  331,  332. 
JImar,  Julamerk  335. 
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Kjagdaritsch  290. 
Kagyzman  363. 
Kakamar  357,  358. 
Kalzvan  363. 
Kamach  284. 
Kambe£an  -  Kambysene 

211. 
Kambyses  Floß  211. 
Kangarkh  354—356. 
Kangvar  320,  342. 
Kalarzene  -  Katarzene 

212,  275. 
KaJarjkh,    Kfarjkh, 

Klarjkh  354,  356. 
Klarjet,  Klarjethi  356. 
S.  Karapet    (Garabied) 

325. 
Karenitis  213,  288. 
Karin  287. 

Karkathiokerta  218, 439. 
Karmir  get  345. 
Karnoy  khafakh  288. 
Kaspiane,  Kaspier  210, 

268,  269. 
Kayean  353. 
Kedabek  352. 
Kcvrplxnc  331. 
Kethik  312,  317. 
Kefi  290. 
Kighi  290. 
Kithariz(on)    224,    227, 

292,  305,  441,  446. 
Kleinarmenien  207,  216. 
Klein-Siunikh  267. 
Kogovit  364. 
Koher  371. 
KoJ  357,  359. 
Kofbophor  354, 355, 490. 
KoJoberd  290. 
KoUh  351. 
Koprikh  &H5. 
Koröekh  255—259. 
Kordrikh,  Kordikh,  Ko- 

drikh  334,  335. 

Korduene.Cardueni,Kor- 
dukh   218—220,  333. 
Korek  302. 
Kori  330,  489. 


Kotaritsch  293. 
Kotom  313,  314. 
Krcunikh  347. 
Kriakunkh  357,  358. 
Krthmanik  352. 
KthfiS  292,  305. 
Kulimeri  307. 
Kurtmanyk  352. 
Kur  358,  370. 
Kurd,  Kupnoi  334,  335. 
Kvars  326. 

Khafirth  (KallaO)  306. 
Kharkheay  370. 
Kharsach,  Khasa?  362. 
Khef  312,  317. 
Khfimar  306—306. 

Lim  341. 

LoH,  Lori  354,  355. 

Mahkertun  320. 
Maifarqet  308,  309. 
Maiyäfäriqln  308. 
Maku  344. 
Mamruan  361. 
MamuS  310. 
MamuSel  310,  369. 
Mananafi  287. 
Manazkert  328, 330, 449. 
Mangleathsphor  355. 
Manzkert  339. 
Mardaft  327. 
Mardastan  343. 
Marder  207,  239. 
Martyröpolis  224,  227, 

230,  308,  309. 
Marven  362. 
Masis,  Maseathsotn  364. 
Maurikopolis  361. 
Megdi  323. 
Me*  323. 

Melazgerd  328,  330. 
Meteduch  322,  324. 
Melraget  323. 
Mefragom  323. 
Melti  323. 
Metsaget  361. 
Metsamaur  362,  452. 


Metsirankh  350. 
Metekert,  Mazgerd  302. 

Metsophay  V.  329. 
Mezara,   Mezere    Stadt 

301. 
MknarinS  278. 
Mokkh  254,  255,  331  bis 

333. 
Mokkuns-Mogunkh  326. 
Moscher  212,  275. 
Moxoene  220. 
Mtsurkh  401. 
Murths  Fluß  361,  369. 
Mutyt,  Motet  207. 
Muzur(on)  230, 245, 248. 
Muzur,   Mzur,   Mndzur 

285. 
Nachcavan,  Nachitsche- 

van  346. 

Nariman  361. 
Nech-Masis  324, 396,489. 
Nerib  203. 
Nigal  359. 
Nihorakan  320. 
Niphates  457. 
Nisibis  220,  228. 
Norsen  327. 
Noräirakan  319. 
Npat  361,  370,  457. 
Nphrkert231,308f.,317. 

s.  Martyröpolis. 
Ny  mphius  Grenzfluß  220. 

230,  247,  306. 

Odzun  354. 
Okhale  359. 
(Hakan  326. 
Olor  (Tigrisquelle)  310. 
Olti-Uchthis  360,  361. 
Orjnha*  360. 
Orsirankh  335. 
Ortäer  236. 
Oskikh  361. 
OsUn  365,  460. 
Osnach  360. 
Otene  271,  272. 
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Pachir  (Baghir?)  287. 
Patin  293,  230. 
Pafnatun  228,  248,  293. 
Palu  294,  305. 
Palnnikh  345. 
Parchar(Paryadres)  211, 

277,  358—359,  371. 
Parsier  (TTdpcioi)  268. 
Parskahaikh    259—261, 

338. 
Partav  273,  274,  353. 
Partizathsphor  359. 
Parvar  355. 
Pasin  208,  362. 
Pazgaridj  290. 
Pekerij  284,  287. 
Persarmenia  223,  259. 
Pertak  (Berdak)  327. 
Phaitakaran  267—270. 
Phasis-Basean  208,  362. 
Phaunitis  210. 

Qäliqalä  288. 
Qardü  333,  334. 

Rah  370. 

Rehimena  220,  321. 
Rotakkh  260. 
RStunikh  339. 

Sachurak  362. 
Saert,  Sert  usw.  312. 
Sakasene  352,  457. 
Salamas  338. 
Salnoy  dzor  314,  317. 
Samosata  407. 
Samtzche  355,  357. 
Sanasun-Sasun315, 317. 
Saspeiren  287. 
Sasunier  236. 
Satrapien  und  Satrapen 

225  f.,   247,   ihre   In- 

signien  225. 
Sepuh  284. 

Sephakan  gund  253, 254. 
Sevordikh  240. 
Sevuk  berdak  327. 


Sim  316. 

Singara  250. 

Sipan  dagh  324, 396, 489. 

Siunikh,  Siunier  237, 238, 
263,  265. 

Saunia,  Sunitai  263. 

Somchithi  276. 

Sophene.   Sophanene 
usw.  216—219,   225, 
227,228,230,246-249. 

Söf  298. 

Sper  287. 

Sring  335,  336. 

Supani  294, 299, 300, 305. 

Syrer  in  Armenien  235. 

Sakaäen  352. 

Sakhe,  Scheki  211. 

Saigomkh  287. 

Saris  256. 

Sarur  362,  366. 

Satach  407,  459. 

Sirak  364. 

Sirakaäat  361. 

Supria,  luciTipiTic  203. 

Taikh  276—278. 
Tamonitis  213. 
Tamoritis  213. 
Tanutirakan  gund  228, 

253,  282. 
Tao  277. 
Taochi  276,  277. 
Taraun  325. 
Tarberuni  251—254. 
tarech  Fisch  342. 
Taäir  276,  354,  355. 
Tatik  312,  317. 
Terjan  287. 

Tigranocerta  473—475. 
Tigris  421. 

Tigrisquelle  202,  310. 
S.  Tikin  332. 
Tiflis  355. 
Tosp  340. 
Trpatunikh  343. 
Tschabagdjur  292. 
Turuberan  251,  254. 


Theodosiupolis  224,  231, 
288. 

Thil,  Til  286,  326. 

Thlchum,  Tulchum  294. 

Thordan  284. 

Threlkh,  Thrialethi  354. 

Thuch,Tuch  313,314,430. 

Thucharkh  356, 357, 360. 

Tschimischgezek    304, 
305. 

Tsalkotn  361,  363. 

Tsaudekh  (Zaudekh)  321. 

Tsobophor  364, 355, 490. 

Tsophkh  -  Sophene  -  So- 
phanene  293,   295— 
299,  304—305,  s.  So- 
phene. 

Tsophkh  Saheay,  Sahun- 
voths  297,  299. 

Tsovkh  301. 

Thsraunkh ,     Thsronkh, 
Zronk  326. 

Uchthis-Olti  360,  361. 
Uitier  271. 

Urartu,  UraStu  -  Airarat 
201,  205,  206,  278. 

Vaikunikh  350. 
Varag  371. 
Varaznunikh  328. 
Vardanakert ,    Var6än 

351,  352. 
Vardenis  326. 
Yasakert  286. 
Vaspurakan  s.  Basoro- 

peda. 
Vaspurakan   gund  253, 

262. 
Voh-Böac  358. 

Wazgird  286. 

Zabdicene  219, 220, 321. 
Zaravand  338. 
Zariadris-Zareh  209. 
Ziata  404,  433. 
Zfel  331. 
Zaudekh  321. 
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Zur  Karte. 


Die  altarmenische  Topographie  hat  zunächst  die  Aufgabe, 
die  Lage  der  zahlreichen  Kantone,  in  welche  Armenien  zerfiel, 
zu  ermitteln  und  kartographisch  festzustellen.  Denn  die  Kan- 
tone  sind   es,    die    unser  Interesse   in   besonderem   Maße  in 
Anspruch  nehmen,  da  sie  in  der   historischen   Literatur  der 
Armenier  so  häufig  genannt  werden,  daß  die  Kenntnis  ihrer 
Lage  für  jeden,  der  den  Gang  der  von  den  Historikern  er- 
zählten Ereignisse  verfolgen  will,  unentbehrlich  ist   Daher  sind 
denn  auch  schon  verschiedene  Versuche,  die  Lage  der  Kantone 
zu  erforschen  und  eine  Karte  derselben  zu  entwerfen,  im  Laufe 
der  Zeit  gemacht  worden.   Auch  auf  diesem  Gebiete  haben  sich 
die  Mechitharisten  von  Venedig,  insbesondere  L.  Injijean  und 
L.  Alisan,  die  größten  Verdienste  um  die  Wissenschaft  erworben. 
L.Injijean  hat  durch  sein  ausgezeichnetes  Werk:  Storagruthiun  hin 
Hayastaneaiths  (Beschreibung  des  alten  Armeniens)  Venedig  1822, 
in  dem  er  die  wichtigen  Angaben  der  ihm  bekannten  armenischen 
Literatur  über  die  Lage  der  Kantone  und  Ortschaften  Armeniens 
gesammelt  hat,  die  Grundlage  für  die  historische  Topographie 
Armeniens  gelegt,  nachdem  er  schon  1806  sein  umfassendes 
Wissen  in  der  "Geographie  der  vier  Erdteile",  deren  erster  Teil 
Abschnitt  1  das  moderne  Armenien  in  gründlicher  Weise  be- 
handelt, dargetan  hatte.  Aber  schon  vor  ihm  hatte  der  Mechitharist 
Michael  Chamßhean  im  Anhang  zu  seiner  "Geschichte  Armeniens 
vom  Anfang  der  Welt  bis  zum  Jahre  d.  H.  1784"  Bd.  3  Venedig 
1786  eine  Karte  "der  Kantone  von  Armenien  nach  den  alten 
Geschichtswerken"  veröffentlicht,  die,  wenn  sie  auch  nur  einen 
kleinen  Teil  der  Kantono  und  manche  derselben  nicht  an  der 
richtigen  Stelle  verzeichnete,  doch  für  ihre  Zeit  recht  gut  war. 
Der  Fortschritt,  den  nach  Chamöhean  die  Kenntnis  des  alten 
und  modernen  Armeniens  durch  Injijean  und  neuere  Beisende 
gemacht  hatte,  kam  in  der  Karte  "Das  Land  Armenien  nach  den 
alten   Geographen",   die   die   Mechitharisten   von  Venedig  im 
Jahre  1849  erscheinen  ließen,  zum  Ausdruck.  Sie  gibt  ein  aus- 
führlicheres und  richtigeres  Bild  der  topographischen  Verhält- 
nisse Armeniens  als  ihre  Vorgängerin  und  verzeichnet  auch  eine 
große  Zahl  der  alten  Kantone  und  Ortschaften,  bestimmt  aber 
die  Lage  derselben  zum  Teil  so  falsch,  daß  sie  nicht  als  guter 
Wegweiser  auf  dem  Gebiete  der  alten  Topographie  bezeichnet 
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werden  kann.  Ich  weiß  nicht,  ob  diese  Karte  von  L.  Alisan 
herrührt,  sie  zeigt  aber  eine  so  auffällige  Übereinstimmung  mit 
der  —  recht  unübersichtlichen  —  Karte  "Armenien  nach  den 
alten  Geographen"  bei  L.  Alisan  "Topographie  von  Groß -Armenien" 
Venedig  1855,  daß  die  Annahme  der  Identität  ihrer  Verfasser 
sehr  wahrscheinlich  wird.  Derselbe  Gelehrte  hat  später  durch 
die  oben  S.  198  genannten  Werke  die  geographische  Forschung 
nicht  nur  bedeutend  gefördert,  sondern  auch  für  die  Kantone 
der  beiden  Provinzen  Airarat  und  Siunikh  zu  einem  vorläufigen 
Abschluß  gebracht,  bis  neue  Forschungsreisen  und  Untersuchungen 
die  weniger  bekannten  Gebiete  dieser  Provinzen  erhellen  und 
neue  Anregung  zur  Lösung  wichtiger  Probleme  der  alten  Topo- 
graphie, wie  z.  B.  die  Lage  der  Hauptstädte  Armavir,  Artaxata 
und  Dvin,  der  frühere  und  spätere  Lauf  des  Metsamaur,  geben 
werden.  Auch  die  Karten,  die  L.  Alisan  diesen  Werken  bei- 
gegeben hat,  dürfen  —  von  Einzelheiten  abgesehen  —  bis  auf 
weiteres  als  maßgebend  gelten.  Von  den  übrigen  Provinzen 
Armeniens  sind  nur  die  westlichen:  Hocharmenien,  Viertes 
Armenien  und  AMznikh  Gegenstand  von  Spezialuntersuchungen 
gewesen.  Der  durch  seine  berühmten  Karten  um  die  Topo- 
graphie Armeniens  hochverdiente  Heinrich  Kiepert  hat  'die 
Landschaftsgrenzen  des  südlichen  Armeniens  nach  einheimischen 
Quellen*  MAWB.  1873  untersucht,  Heinrich  Geizer  aber  die 
wertvollsten  Beiträge  zur  Geschichte  und  Topographie  der  Kantone 
des  Vierten  Armeniens  in  seiner  vorzüglichen  Ausgabe  des 
Georgius  Cyprius  (oben  S.  197)  geliefert.  Beide  haben  die 
Resultate  ihrer  Untersuchung  auch  kartographisch  dargestellt 
Kleinere  Beiträge  zur  altarmenischen  Topographie,  wie  Tomascheks 
Abhandlung  'Historisch-Topographisches  vom  oberen  Euphrat 
und  aus  Ost-Kappadokien*  in  der  Kiepert-Festschrift  (Beiträge  z.  alten 
Gesch.  und  Geogr.  Berlin  1898)  S.  137  ff.  und  andere,  sind  im  Laufe 
der  Untersuchung  oben  an  ihrem  Platze  erwähnt  worden. 

Bei  meinem  Versuche,  die  Resultate  der  bisherigen  Forschung 
und  der  vorangehenden  Ausführungen  auf  einer  Karte  zum  Aus- 
druck zu  bringen,  hatte  ich  eine  gute  Karte  des  modernen 
Armeniens  zu  wählen,  um  in  sie  die  Namen  der  alten  Kantone 
und  Ortschaften,  deren  Lage  sich  einigermaßen  ermitteln  läßt, 
einzutragen.  Eine  wirklich  gute  Karte  gibt  es  nun  freilich 
bisher  für  das  eigentliche  Armenien  nicht *),  da  nicht  nur  große 

1)  Eine  vorzügliche  Karte  der  Nordwestecke  Armeniens  (dem  alten 
Indogermanische  Forschungen  XVI.  32 
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Gebiete  Armeniens  noch  so  gut  wie  unbekannt  sind,   sondern 
auch  die  genaue  Lage  sonst  bekannter  Orte  noch  nicht  ermittelt 
ist.    Daher  die  auffälligen  Differenzen  zwischen  den  verschie- 
denen Karten  von  Armenien,  die  oftmals  die  Übertragung  des 
Namens  einer  Ortschaft  von  der  einen  Karte  auf  die  andere 
unmöglich  machen.  Da  aber  die  Zustände  des  heutigen  Armeniens 
keine  Aussicht  dafür  bieten,   daß  das  Land  in  absehbarer  Zeit 
gründlich  durchforscht  werde,  empfiehlt  es  sich,  nicht  auf  die 
Karte  der  Zukunft  zu  warten,  sondern  von  den  vorhandenen 
Karten  *)  die  relativ  beste  zugrunde  zu  legen.  Das  scheint  mir 
die  Karte  von  Lynch2)  zu  sein,  die  sehr  übersichtlich   und 
durch  ihren  Reichtum  an  Ortsangaben  für  unsere  Zwecke  be- 
sonders geeignet  ist    Dieser  Karte  habe  ich  das  Flußnetz  zum 
größern  Teil,   sowie  die  Ortspositionen,   die  für  die  alte  Topo- 
graphie von  Interesse  sind  oder  zur  Orientierung  dienen  sollen, 
entlehnt  und  in  diese  Kartenskizze  die  Namen  der  bestimm- 
baren Kantone  und  Ortschaften  eingetragen.   Die  wenigen  Orts- 
angaben, die  sich  nicht  bei  Lynch  finden,  habe  ich  den  Karten 
von  Kiepert  und  L.  Alisan  (Airarat  und  Siunikh)  entnommen. 
In   der  Schreibung  der  modernen  Namen   habe   ich  mich  im 
allgemeinen  an  Lynch  gehalten,    habe  aber   für  das   ch    des 
Engländers  (=  deutschem  tsch)  mein  6  oder  6h  (=  altarm.  f\ 
für  sein  kh  (=  deutschem  ch  in  Bach)  aber  ch  gesetzt,  so  daß 
bei  mir  kh  überall  zur  Bezeichnung  des  aspirierten  k  (altarm.  R) 
dient    Im  übrigen    habe    ich    der   Schreibung  der  modernen 
Namen  um  so  weniger  Wert  beigemessen,  als  wir  deren  richtige 
Aussprache  meist  doch  nicht  kennen,  da  sie  uns  in  der  Regel 
in  der  durch  Europäer  oder  Türken  entstellten  Form  und  in 
dem  für  das  Armenische  ungenügenden  lateinischen  Alphabete 


Taikli  und  Kfarjkh  entsprechend)  hat  soeben  Richard  Kiepert  als  Teil 
seiner  Karte  von  Kleinasien  AVI  Tirabzon  veröffentlicht. 

1)  Ein  Verzeichnis  ausgewählter  Karten  von  Armenien  gibt  Justi 
im  Grundriß  d.  iran.  Phil.  2,  S.  606—608.  Dazu  kommen  die  oben 
S.  197—198  erwähnten  Karten  von  H.  Kiepert  (Nouvelle  carte  generale  usw., 
1884),  von  Cuinet  in  'La  Turquie  d'Asie*,  1890—1895,  und  von  Lynch. 
Karten  einzelner  Landschaften  (von  Wünsch,  Maunsell  usw.)  sind  oben  im 
Laufe  der  Untersuchung  genannt. 

2)  Map  of  Armenia  and  adjacent  countries.  By  H.  F.  B.  Lynch, 
M.  A.  and  F.  Oswald,  B.  Sc.  The  Material  compiled  by  W.  Shawe, 
F.  FL  G.  S.  1901. 
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übermittelt  sind1).  Daß  Kenner  des  Altarmenischen  sich  ge- 
legentlich verleiten  lassen,  die  modernen  Namen  in  altarmenischer 
Weise  zu  schreiben  (wie  es  auch  Lynch  mehrfach  tut),  ist  zwar 
grundsätzlich  nicht  zu  billigen,  wird  aber  in  allen  Fällen  be- 
greiflich, wo  die  moderne  Form  nicht  hinreichend  bekannt  ist 
Denn  die  letztere  läßt  sich  im  einzelnen  Falle  keineswegs  mit 
Sicherheit  aus  der  alten  erschließen.  Um  so  genauer  verfahre 
ich  bei  der  Schreibung  der  altarmenischen  Namen,  die  ich, 
wenn  es  Kantonnamen  sind,  unterstrichen,  und  wenn  es  Orts- 
namen sind,  die  neben  die  modernen  Namen  zu  stehen  kommen, 
außerdem  in  runde  Klammern  gesetzt  habe.  Man  beachte,  daß 
die  moderne  Aussprache  von  der  alten  erheblich  abweicht,  daß 
insbesondere 

altarm.  /  (dunkles  J)  im  Neuarm.  zu  y  (in  lat.  Schrift  durch  g 

oder  gh  wiedergeben), 
altarm.  &,  £f,  te,  J,  p  im  Neuarm.  zu  jr,  /,  dfe,  rf,  b  und 
altarm.  g1  /,  (fe,  rf,  b  im  Neuarm.  zu  &,  *T,  te,  t  p  wird, 
und  daß  t,  <T,  te,  f,  p  von  den  Europäern,  Bussen  und  Türken 
in  Schrift  und  Aussprache  mit  den  armenischen  Aspiraten  kh, 
<fA,  tha,  th,  ph  zusammengeworfen  werden,  ganz  abgesehen  von 
den  dialektischen  und  volksetymologischen  Veränderungen,  die 
gelegentlich  eingetreten  sind,  sowie  von  den  sonstigen  Ent- 
stellungen der  Namen  im  Munde  der  Türken  und  Kurden.  So 
sollte  z.  B.  altarm.  Metskert  zu  neuarm.  Medzgerd  werden,  die 
Türken  aber  haben  daraus  Mazgird  (Inj.  Neu-Armenien  226) 
gemacht,  und  die  Karten  verzeichnen  nun  den  Namen  als 
Mazgerd  (Kiepert),  Mazgert  (Lynch),  Mazagerd  (Cuinet  Bd.  2); 
aus  altarm.  CapaJajur  sollte  neuarm.  JabaTÖur  oder  Jabtöur 
(Inj.  Neu-Armenien  224)  werden,  die  Karten  aber  schreiben 
Tchabagdjour  (Kiepert  für  Cabayöur),  Chabakchur  (Lynch  für 
Cabaköur)  usw.,  wohl  nach  der  offiziellen,  in  arabischer  Schrift 
geschriebenen  Form  der  türkischen  Regierung. 

Die  Namen  der  armenischen  Kantone  haften  im  allge- 
meinen, wie  alle  Landschaftsnamen,  lange  Zeit  an  der  Land- 
schaft, die  sie  benennen ;  nur  Umwälzungen  so  durchgreifender 
Art,  wie  sie  Armenien  im  Laufe  von  mehr  als  tausend  Jahren 
durch  die  Invasionen  und  Einwanderungen  fremder  Völker 
erfuhr,  vermochten  die  Namen  der  alten  Kantone  fast  gänzlich 

1)  Daß  die  Vokale  in  manchen  Namen  bei  Lynch  nach  englischer 
Weise  auszusprechen  sind,  ist  außerdem  zu  beachten. 

32* 
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von  der  Karte  wegzuwischen.  Freilich  sind  auch  schon  in 
alter  Zeit  im  Laufe  der  Jahrhunderte  Veränderungen  einge- 
treten, die  Grenzen  der  Kantone  haben  sich  erweitert  oder 
verengt,  und  einzelne  Namen  sind  durch  andere  verdrängt 
worden.  So  sahen  wir  oben,  wie  der  Name  Tmorikh  durch 
Kordikh,  Angeltun  durch  Groß-Tsophkh,  letzteres  später  durch 
Nphrkert  ersetzt  wurde,  und  wie  ein  Teil  der  alten  Sophene 
(Tsophkh  der  Sahunier)  die  neuen  Namen  Degikh  und  Gorekh 
erhielt,  während  dem  übrigen  Teile  der  Name  Tsophkh  ver- 
blieb1). Wir  hätten  sonach  auf  einer  Karte  des  4.  Jhd.  die 
Namen  Nphrkert,  Degikh  und  Gorekh  auszulassen  und  die 
übrigen  zu  setzen,  auf  einer  Karte  des  7.  Jhd.  die  Namen 
Kordikh,  Nphrkert,  Tsophkh,  Degikh  und  Gorekh  zu  setzen 
und  die  übrigen  auszulassen.  Da  es  sich  aber  wegen  dieser 
wenigen  Differenzen  nicht  lohnt,  zwei  oder  mehrere  Karten  zu 
zeichnen,  ziehe  ich  es  vor,  alle  Kantone,  deren  Lage  sich  an- 
nähernd bestimmen  läßt«),  auf  der  Karte  namhaft  zu  machen, 
die  älteren  Namen  aber,  die  die  armenische  Geographie  nicht 
mehr  kennt,  durch  eckige  Klammern  von  den  späteren  zu  unter- 
scheiden. Für  die  Namen  der  Provinzen  bleibt  kein  hinreichender 
Raum,  sie  werden  durch  lateinische  Zahlzeichen,  deren  Erklärung 
am  Bande  zu  finden  ist,  ersetzt 


Nachträge  und  Berichtigungen. 

Zu  S.  199.  Ich  habe  nach  Meillets  Ausführungen  über  nu,  Gen.  nuoy  es  anfangs 
für  rätlich  gehalten,  auch  das  auslautende  u  der  Mehrsilbler  vor  an- 
tretendem Vokale  durch  u  zu  umschreiben,  z.  B.  Korduaf,  Korduafi 
S.  333  von  Kordu-R  s  semitisch  Qardü.   Da  aber  auch  dieses  u  später 


1)  Vgl.  auch  in  Siunikh  die  neuen  Kantonnamen  Kapan,  Khasunikh, 
Ailach,  Sahapunikh.  in  Arthsach  ChaÖhenkh  usw. 

2)  Nicht  näher  bestimmbar  ist  bis  jetzt  die  Lage  von  6  Rantonen 
(Nr.  44—46,  48,  50—51)  in  Mokkh,  von  5  Kantonen  (Nr.  57—59,  61—62) 
in  Korcekh,  von  6  Kantonen  (Nr.  64—69)  in  Parskahaikh,  von  12  Kantonen 
(Nr.  94—105)  in  Vaspurakan,  von  9  Kantonen  (Nr.  121, 123—124,  126-131) 
in  Arthsach,  von  11  Kantonen  (Nr.  133,  135—144)  in  Phaitakaran  und 
von  5  Kantonen  (Nr.  145—149)  in  Uti,  im  ganzen  54  Kantone.  Die  meisten 
derselben  werden  in  der  historischen  Literatur  nicht  oder  selten  genannt 
Ihre  ungefähre  Lage  auf  der  Karte  ergibt  sich  nur  durch  die  Grenzen 
der  Provinzen,  in  denen  sie  liegen,  durch  den  von  den  bekannten  Kan- 
tonen frei  gelassenen  Raum  der  Karte  und  die  Reihenfolge,  in  denen  die 
Kantone  in  der  armenischen  Geographie  aufgezählt  werden. 
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zu  v  wird  und  die  vorliegende  Abhandlung  es  nicht  bloß  —  wie  viele 
sprachvergleichende  Abhandlungen  —  mit  altarmenischen  sondern  auch 
mit  mittel-  und  neuarmenischen  Formen  zu  tun  hatte,  so  mußte  ich  in 
jüngeren  Namen  entweder  u  schreiben ,  wo  v  gesprochen  wurde  (wie 
einigemal  geschehen  ist)  oder  die  Umschreibung  immer  von  dem  Alter  der 
Formen  abhängig  machen.  Da  sich  beides  nicht  empfiehlt  und  die  Geltung 
von  u  (aus  vokalischem  u)  vor  Vokalen  im  5.  Jahrhundert  noch  nicht 
feststeht  (von  den  oben  S.  199  genannten  Fällen  abgesehen,  in  denen 
es  sicher  v  zu  sprechen  war),  so  bin  ich  später  zu  meiner  früheren 
Praxis  zurückgekehrt  und  habe  wieder  v  (statt  u)  vor  Vokalen  ge- 
schrieben. Es  handelt  sich  hier  übrigens  für  die  ältere  Zeit  immer 
nur  um  den  Unterschied  zwischen  vokalischem  (silbischen)  u  und 
halbvokalischem  (unsilbischen)  v  =  #,  und  es  empfiehlt  sich  wohl,  vor 
Vokalen  immer  y  zu  schreiben  und  das  Zeichen  v  für  das  anlautende  v 
(oder  u>),  das  vielleicht  schon  im  Altarmenischen  spirantische  Geltung 
hatte  (s.  oben  S.  211),  zu  verwenden.  Die  Unterscheidung  zwischen 
anlautendem  und  inlautendem  t>,  die  in  der  armenischen  Schrift  ihre 
besonderen  Zeichen  haben,  ist  in  Fällen  wie  Ervandavan  S.  426 
(Er^andavan,  Ervandawan)  und  Sahapivan  S.  457  (Sahapiwan) ,  in 
denen  anlautendes  v  (w)  durch  die  Komposition  inlautend  geworden  ist, 
ohnehin  notwendig,  da  sonst  zwei  verschiedene  van  in  der  Trans- 
skription zusammenfallen. 
Zu  S.  220  Anm.  1.  Die  Angabe  des  Petrus  Patricius,  daß  der  Tigris  die 
Grenze  zwischen  Rom  und  Persien  i.  J.  297  bilden  sollte,  ist  nicht 
falsch.  Die  dort  genannten  armenischen  Landschaften  sollten  an  Rom 
fallen  und  im  übrigen  —  von  Korduene  an  —  sollte  der  Tigris  die 
Grenze  beider  Staaten  bilden.  Vgl.  Sieglin,  Atlas  Antiquus,  Karte  27 : 
Imperium  Romanum  ab  imp.  Diocletiano  a.  p.  Chr.  297  in  Praefecturas, 
Dioeceses,  Provincias  divisum. 
Zu  S.  324  und  370.  Unter  dem  Masis  versteht  auch  FB.  51  den  Sipan  dagh, 

s.  oben  S.  396  unter  AtiorsR. 
Zu  S.  330,  Nr.  42.  Der  Name  des  Kantones  Kori  liegt  vielleicht  noch  in 
dem  Namen  des  Flusses  von  Bulanük  vor,  den  Lynchs  Karte  als  Kor-su 
bezeichnet.  Ob  es  auch  in  dem  Koroy  jor  Tal  von  Kor  oder  Kori* 
steckt,  das  Thomas  von  Metsoph  nach  Inj.  524  "in  das  Gebiet  der 
Stadt  ArceS"  zu  verlegen  scheint,  hängt  von  der  Lage  des  Kantones 
Kori  oder  von  dem  Umfange  des  "Gebietes  der  Stadt  Arce§"*  ab.  So 
hat  L.  Aliäan  doch  wohl  Recht,  wenn  er  Kori  in  die  Gegend  von 
Bulanük  verlegt.  Da  Apahunikh  sich  im  Süden  über  Melazgerd  hinaus 
erstreckte,  so  konnte  sich  Kori  sehr  wohl  im  Süden  oder  Südwesten 
an  Apahunikh  anschließen.  Dann  kommt  XorxotuniR  etwa  zwischen 
Kori  und  Bznunikh  zu  liegen. 
Zu  S.  341.  Der  Text  steht  im  Widerspruch  mit  Anm.  1.  Will  Gg.  32 
sagen,  daß  die  Inseln  Ktutz  und  Lim  mit  Amiuk  und  Arest  zum  Kanton 
Arberani  gehörten,  wie  ich  im  Text  angenommen  habe,  oder  nur  daß 
sie  im  Nordostwinkel  des  Van-sees  lagen,  wie  ich  in  der  Anmerkung 
annehmen  zu  sollen  glaubte?  Der  Wortlaut  gestattet  beide  Deutungen, 
die  erstere  ist  aber  die  nächstliegende.    Ist  es  aber  wahrscheinlich, 
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daß  dieser  Kanton  sich  im  Süden  bis  Ktutz  und  im  Norden  über 
Berkri  hinaus  erstreckt  habe?  Und  wo  lagen  dann  die  Kantone 
Bogunikh,  Ar&sakovit,  Aiathsovit  und  Kutanovit,  die  wir  doch  zwischen 
Tosp  und  Arbefani  suchen  müssen?  Etwa  im  Binnenland,  durch 
Arberani  vom  See  getrennt? 

Zu  S.  853.  Die  Kantone  153— 155  werden  S.  353  nach  GgV.  610  anders 
aufgezahlt  als  S.  355  nach  Gg.  28;  die  Reihenfolge  steht  nicht  fest 
Bei  Gg.  28,  34  und  GgV.  nach  Inj.  356  folgen  in  süd-nördlicher  Richtung 
aufeinander  Joropor,  Kotbopor  und  Cobopor,  bei  GgV.  =  MX.  610 
(Inj.  356)  und  MX.  78  dagegen  Joropor,  Cobopor  und  Kotbopor  in  der- 
selben Richtung.  Es  bleibt  also  fraglich,  ob  Kotbopor  oder  Cobopor 
der  mittlere  Kanton  war;  der  südlichste  war  jedenfalls  Joropor,  Bei 
FB.  29  wird  Kotb  (KotbafiR)  neben  Jor  genannt 

Zu  S.  409.  Neben  Artogerassa  bei  Ammian  steht  Artagera  bei  Mela  3, 102 
(nach  Ptol.  S.  949).  Wenn,  wie  ich  vermute,  bei  Ammian  Ariagersa  zu 
lesen  ist,  so  ist  dies  =  arm.  Artagers,  der  Akk.  Plur.  von  ArtagerR. 
Vgl.  lat.  Moxoena  =  arm.  Moks,  Akk.  Plur.  von  MokR  s.  oben  S.  392. 

Zu  S.  411.    Arm.  Bagavan,  Bagvan  sollte  im  Mittelarmenischen  Eaktan 

lauten.   Dies  wird  durch  lat.  Pacevan  vom  Jahre  1321  nach  LAA.  523 

bezeugt. 

H.  H. 
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Etymologische  Miszellen. 

1.  Griech.  Toioc,  aL  vi 

Die  Begriffcentwicklung  dieses  griech.  Wortes  seit  Beginn 
der  Überlieferung  der  griechischen  Sprache  oder  auch  seit 
urgriechischer  Zeit  ist  im  wesentlichen  klar  und  ist  wohl  auch 
nie  verkannt  worden.  Zunächst  bedeutet  Tbioc  *was  von  einer 
Gemeinschaft  abgesondert  und  für  sich  ist,  privatus\  Meistens 
bildet  es  den  Gegensatz  zu  dem,  was  die  Volksgemeinschaft 
betrifft  oder  ihr  angehört  So  an  den  zwei  einzigen  Homer- 
stellen, wo  es  vorkommt:  t  82  TrpflEic  b*  i\b'  ibfn,  oö  brjuioc, 
r)v  äyopeuw,  b  314  örjfiiov  fj  Tbtov;  Ebenso  im  jüngeren  Ionischen, 
im  Attischen  und  in  anderen  Mundarten,  z.  B.  Herod.  6,  100 
dXXot  bk  auTiüv,  Ibia  K^pbea  irpocbcxöuevoi  napd  tou  TTdpceuu 
otcccOai,  irpoborinv  taceudEovro,  att.  ibxq.  "privatim'  oft  im  Gegen- 
satz zu  bnuodcjL  Td  Ibia  ist  Privatbesitz,  Privatvermögen.  Auf 
den  herakl.  Tafeln  stehen  sich  d  Fibia  rä  und  d  iapd  rä  gegen- 
über. Außerdem  erscheint  das  Wort  als  Gegensatz  zu  allem 
Fremden,  andere  Personen  Betreffenden  und  ihnen  Gehörigen, 
in  welchem  Fall  es  unsern  eigen,  eigentümlich,  zu  eigen  gehörig 
entspricht,  z.  B.  Pind.  Nem.  6,  55  Bctcctbcuav  ä  t'  ou  crravilet, 
iraXaicpctToc  reved,  |  Tbia  vaucroX£ovT€c  xpifacrra  'proprias  laudes 
navi  vehentes,  quemadmodum  qui  navem  habent  propriis  mer- 
cibus  onustam,  ut  non  opus  sit  aliena  bona  conquirere  ad  ex- 
plendam  eam"  (Dissen),  Theogn.  440  vrimoc,  5c  töv  £uöv  fifcv 
lx&  voov  4v  cpuXaKf)civ,  |  tu>v  b'  aÖToO  ibiwv  oubfev  £mcrpe9€Tai, 
Herod.  4,  18  ÄvbpocpdYOi,  IBvoc  lov  tbiov  Kai  oübauwc  ZkuOiköv. 
Das  Adverbium  ibxq.  auch  'besonders,  getrennt',  z.  B.  Aristoph. 
Frösche  102  TXurrrav  b'  imopKrjcacav  ibiqt  Tfjc  qppevöc.  Weiter 
abgeleitete  Bedeutungen  sind  'absonderlich,  seltsam'  und  'eigent- 
lich, wie  es  sein  soll*.  Zu  Tbioc  Derivata  wie  ibiiirrnc,  tbidEiu, 
die  in  bezug  auf  die  Bedeutungsentwicklung  des  Grundworts 
nichts  Neues  lehren. 

Fibioc  ftioc  wird  seit  Pott  Et.  Forsch.  1J,  273.  21,  45.  1», 
53  f.  561  f.  allgemein  auf  *cFibioc  zurückgeführt  und  mit  dem 
Reflexivpronomen  2  =  *cFe  zusammengebracht  S.  u.  a.  Benfey 
Griech.  Wurzeil.  1,  455  f.  2,  357,  Bopp  Vergl.  Gramm.  2S,  227, 
Curtius  Grundz.  5  393.  635,  J.  Schmidt  KZ.  32,  357,  Kühner- 
Blass  Ausfuhr!.  Gramm.  I2,  1,  596,  Prellwitz  Etym.  Wtb.  s.  v.> 
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Leo  Meyer  Handb.  2,  41.  In  begrifflicher  Beziehung  ist  nichts 
dagegen  einzuwenden,  wenn  man  von  der  Bedeutung  für  sich 
seiend*  ausgeht.  Und  was  das  Formantische  anlangt,  so  könnte 
man  *cFtbioc  so  von  *cFo-c  6c  abgeleitet  sein  lassen,  wie  iraupCöioc 
Hesiod  Op.  132  (Traupibiov  £dj€acov  £m*xpövov)  von  iraupoc,  delph. 
uttotit9iök)c  SGDI.  n.  1954  von  u7t6tit6oc,  att  aicpvibioc  ££ai<pvtbioc 
von  hotn.  tt-aupvnc,  (iecdbtoc  •  \xicoc  Hesych  von  fikcoc,  Herodot 
fioixibioc  von  iioixöc,  hom.  xoupibioc  'bräutlich*  (wenn  diese 
Übersetzung  richtig  ist,  8.  Curtius  in  seinen  Stud.  2,  253  ff.)  von 
Kotiprj,  Eurip.  Aristoph.  vujucpibioc  von  vüji<pn.  Die  Grundbedeutung 
wäre  hiernach  etwa  'was  einen  selbst  (und  keinen  anderen)  betrifft 
einem  selbst  angehört*.  Der  Sinn  der  Absonderung  wäre  aus  der 
energischeren  Betonung  des  Begriffe  fsuus*  entstanden. 

Diese  Etymologie  stößt  nun  auf  eine  lautliche  Schwierig- 
keit, die  niemand  bisher  zu  beseitigen  vermocht  hat  Aus  cF- 
ist  in  allen  A-Mundarten,  voran  im  Attischen,  durch  die  Stufe 
Fh-  hindurch  h  entstanden,  in  2  öc  öcacroc  f|buc  usw.  Fibioc 
aber  ist  überall  zu  Tbioc  geworden,  hat  also  Spiritus  lenis  wie 
z.  B.  ibeiv,  *l6Xri,  Tcoc,  f  Xti,  Hüb,  fprov,  oikoc,  die  von  Haus  mit 
F,  nicht  mit  cF  anlauteten.  Wenn  vom  3.  vorchristlichen  Jahr- 
hundert an  für  Kai'  ibiav  auch  kcxG'  ibiav  auftritt  (Thunib  Spi- 
ritus asper  7. 36. 37. 43. 71. 98,  Meisterhans-Schwyzer  Gramm.8 87. 
Schweizer  Gramm,  der  pergam.  Inschr.  119)1),  so  wird  man  nicht 
anstehen,  dies  für  eine  spätere  Neuerung  zu  erklären,  wobei 
es  für  uns  hier  gleichgültig  ist,  wo  in  Griechenland  dieser  weit- 
verbreitete Ausdruck  zuerst  zu  seinem  ä-  gekommen  ist  Mit 
Eecht  nimmt  Thumb  Die  griech.  Sprache  im  Zeitalter  des  Helle- 
nismus 64  Anlehnung  an  kciO'  kturöv  oder  icaö*  Scacrov  an  unter 
Hinweis  auf  xaG'  £roc  nach  ica9'  #m£pav,  tcoc  nach  8|ioioc  (&p' 
kr)  xai  öfiioiqi). 

Die  Deutung  von  fbioc  aus  *cFibioc  zu  *cFo-  'suus'  ist 
nun  durchaus  nicht  in  dem  Maße  evident,  daß  wir  an  ihr  trotz 
ihrer  Unvereinbarkeit  mit  einem  klaren  Lautgesetz  festhalten 
müßten.  Ich  meine,  man  tut  besser,  wenn  man  Tbioc  als  Fi-bioc 
mit  ai.  vi  verbindet.  Dieses  bedeutet  zunächst  "auseinander', 
z.  B.  vi  i-  'auseinandergehen,  zerstieben5,  vi  sthä-  'sich  auseinander- 
stellen, sich  trennen,   sich   verbreiten',   auch   einfach  'stehen' 


1)  Vgl.  auch  Herwerden  Lex.  Graec.  suppl.  et  dial.  383,  wo  aus 
Oxyrrh.  Pap.  (3.  Jahrh.  n.  Chr.)  kq9'  toidrpa<pov  hinzugefügt  wird. 
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('auseinandertreten'),  dann,  indem  nicht  beide  Dinge,  sondern 
nur  das  eine  von  beiden  als  sich  wegbewegend  vorgestellt  wird, 
'weg  von  etwas',  z.  B.  vi  tak$-  'abspalten',  vi  nf~  'wegführen*, 
r/  vah-  'wegführen,  entführen,  heiraten',  vi  vart-  'sich  abwenden' 
(Delbrück  Altind.  Synt.  464  ff.).  Zur  letzteren  Funktion  des  vi 
vergleiche  man  weiter  vi-grdha-  'Sonderstellung',  vi-däk-  'die 
Fremde',  vi-jana-  'von  Menschen  abgesondert,  menschenleer, 
einsam*,  vp-patha-s  'Abweg*,  vi-pathi-  'zur  Seite  des  Weges  gehend, 
auf  Abwegen  gehend',  vi-cchandas-  'im  Metrum  abweichend,  im 
Metrum  verschieden',  vi-mati-  'eine  abweichende  Ansicht  habend', 
vi-cetana-  vi-cetas-  "nicht  bei  vollem  Bewußtsein  seiend,  geistes- 
abwesend*, vi-druma-,  eig.  'absonderlicher  Baum',  Benennung  der 
Koralle.  Die  uridg.  Komparativbildung  zu  vi  *ui-tero-  *ui-tro- 
ist  vertreten  durch  ai.  vitord-m  'weiter,  ferner'  vitardm  'weiter 
weg',  av.  vitardm  'weiter  ab',  av.  öi&ra  'an  verschiedenen  Orten, 
hier  und  dort,  getrennt',  aus  *vitra,  das  Gegenteil  von  ha&ra 
(Bartholomae  IF.  5,  357);  lat.  vitr-icus  'Stiefvater'  (Verf.  Grundr.  2, 
180,  Stolz  Hist.  Gramm.  1,  516),  wie  ai.  vi-mätar-  'Stiefmutter', 
in  der  Bedeutung  auch  an  noverca  und  an  com.  altrou  'vitricus* 
dtruan  'noverca*  erinnernd1);  got  tcißra  ahd.  widar  tvidir  aisl. 
tidr  'gegen,  gegenüber,  wider*  (vgl.  ai.  vi-muklia-  'das  Gesicht 
abwendend,  rückwärts  blickend*,  vt-löman-  vi-löma-  'wider  das 
Haar  gehend,  wider  den  Strich  gehend,  in  entgegengesetzter 
Richtung  gehend,  in  umgekehrter  Ordnung  laufend',  vi-väe- 
Viderstreitender  Ruf,  Streit'  und  vi$una-  auch  'abgewendet,  ab- 
geneigt* vifvafic-  auch  'abgewendet,  in  umgekehrter  Richtung 
laufend*).  Nur  im  Arischen  erscheint  *ui  als  eine  lebendige 
Präposition.  Im  Griechischen  vermute  ich  es  außer  in  fbioc  in 
zwei  Nominalkomposita.  Erstens  in  irvun  'Kniekehle,  tö  toö 
TÖvoroc  ömcOev  nepoc'  (N  212  Kai'  iTVunv  ßeßXrm^voc  ö£ei  x«^K^)? 
wofür  später  auch  itvüc  -lioc.  Die  übliche  Zurückführung  auf 
*£t-TvGG  ist  lautlich  nicht  zu  rechtfertigen,  da  iv  =  lv  nur 
ark.-kypr.  (kret.)  war,  und  auch  semantisch  nicht  unbedenklich. 
*Fi-yvu-  scheint  Bezeichnung  der  Kniekehle  als  des  abgewandten, 
entgegengesetzten,  rückwärtigen  Teiles  des  Knies  gewesen  zu 


1)  Ansprechend  bringt  Zimmermann  BB.  23,  89  den  Gentilnamen 
yUroviiu  Vitruvius  mit  vitricus  in  Verbindung,  indem  er  ein  *vitr-avos 
zugrunde  legt.  Die  Herleitung  von  vitricus  aus  *vi~p[a]trico8  (Fay  Class. 
Rev.  11,  93,  Prellwitz  BB.  23,  69,  vgl.  dazu  Ciardi-Dupr6  BB.  26,  211  f.)  ist 
lautgeschichtlich  zu  gewaltsam. 


484  K.  Brugmann, 

sein.  Hom.  Kai'  irvunv  ohne  F-  wie  ffa'  iöir|.  Ferner  gehört 
vielleicht  icxöc  cStärke,  Kraft*  hierher,  das  wegen  lak.  ßicxuv  ™d 
Ticxuv  •  icxüv  (Hesych)  auf  *Ficxuc  zurückzuführen  ist  Es  ist 
mehrfach  an  Komposition  und  zwar  an  Zusammenhang  mit  ic 
(Fic)  und  Ixuj  Tcxw  gedacht  worden,  doch  ist  "Gewalthabung, 
Stärkebesitz*  (Vaniöek  Griech.-lat  etym.  Wtb.  S.  224)  als  Grund- 
bedeutung nicht  wahrscheinlich.  Exuj  bedeutet  schon  für  sich 
selbst  'Kraft  oder  Mittel  haben  etwas  zu  tun*,  und  *Fi-cxuc  kann 
ursprünglich  die  Kraft  als  gegen-  und  zurückhaltende,  wider- 
stehende gewesen  sein,  oder  es  hängt,  aus  uridg.  Zeit  stammend, 
unmittelbar  mit  ai.  vi  sah-  "in  der  Gewalt  haben,  überwältigen, 
aushalten,  nicht  unterliegen*  vi-fäsahi-  'überwältigend,  übermächtig' 
(über  vi  aoA-  s.  Delbrück  Altind.  Synt  466)  zusammen,  i-cxvc 
icxöpöc  neben  fyö-po-c  ai.  sdhu-ri-$  'siegreich,  gewaltig*,  ahd.  sign 
'Sieg*  wie  di-Euc  6i-EGp6c  neben  oWu-p6-c  *Lßv-rp4  'schwach 
und  hilflos*,  letzteres  gleichwie  divyd-  neben  dyü-  (vgl.  DP.  13, 
144  ff.)1). 

Über  andere  Wörter  der  idg.  Sprachen,  die  mit  ai.  vi  zu- 
sammengebracht werden,  begnüge  ich  mich  zu  verweisen  auf 
Morph.  Uni  5,  24,  Grundr.  2,  493.  641,  Die  Ausdr.  f.  d.  Begriff 
der  Totalität  70 ff.,  Johansson  BB.  14,  171,  EP.  2,  25,  Hellquist 
Etym.  Bemerkungen  (Gefle  1893)  S.  1  f. 

Mit  seinem  Formans  -öio-  stellt  sich  Ff-bio-c  an  die  Seite 
von  andern  Adjektiva,  die  mittels  dieses  Elementes  von  Adverbia 
aus  geschaffen  worden  sind :  voccpi-bioc  Hesiod  (Fragm.  5  Goettl.) 
von  v6c<pi;  di-bioc  hymn.  Hom.,  Hesiod  von  *aiFi  *irnmer'  « 
lesb.  <5i  au  (Meister  Gr.  D.  1,  195,  Hoffmann  Gr.  D.  2,  387,  Sear- 
les  Lexicographical  Study,  Chicago  1898,  S.  9  f.);  ivboOi-öioc 
Gortyn  *im  Haus  befindlich'  (dvboGibfa  buiXa  'Haussklavin')  von 
Cvbodt;  jiaun-bfwc  Hom.,  jnax|iibioc  von  jidiji,  wofür  Ahrens,  da 
es  nur  vor  Vokalen  erscheint,  \i&y9  aus  *\xA\y\  vermutet  (vgl. 
Hauii-XÖYOC  naijM-<pwvoc);  bix6d-6ioc  Hom.  von  bixöä;  mvuv0d-bioc 
Hom.  von  nivuvSa;  dvuma-buuc  Hom.  von  ivuirra;  vgl.  auch  £nt- 
bioc  Hom.,  ß^-bioc  neben  ßqi-0u|ioc,  ^rjT-Tepoc  £c£-T€poc  (Wacker- 
nagel Verm.  Beitr.  9  ff.)2). 


1)  Durcli  die  gegen  Baunacks  Übersetzung  von  jlvri-  durch  'ver- 
gewaltigt' gerichteten  Bemerkungen  ßöhtlingks  Ber.  der  sächs.  Ges.  der 
W.  1902  S.  183  f.  scheint  mir  die  Berechtigung  der  Zusammenstellung 
dieses  ai.  Wortes  mit  öiEuc  nicht  in  Frage  gestellt  zu  werden. 

2)  f>nT-bioc  :  f>Tyt-T€poc  =  F(-btoc  :  ai.  vi-tardm. 
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Fiftioc  war  hiernach  ursprünglich  etwa  €  beiseite  befindlich, 
abseits  befindlich9,  was  jedenfalls  nicht  schlechter  paßt  als  die 
aus  der  üblichen  Etymologie  sich  ergebende  Grundbedeutung. 

2.  Lat  igitur,  griech.  TicTap. 

Lindsay-Nohl  Die  lat  Sprache  650  nennt  igüur  mit  Recht 
ein  Schmerzenskind  der  lateinischen  Etymologie.  Alle  bisherigen 
Erklärungsversuche  sind  weit  davon  entfernt,  den  heute  zu 
stellenden  Anforderungen  zu  genügen.  Niemand  glaubt  auch  mehr 
an  Bugge  Curtius'  Stud.  4,  349  ff.,  Br6al  M6m.  5,  192  f.  und 
Immisch  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1887  S.  292  oder  an  Fersson 
Studia  etymoL  (Upsala  1886)  43  f.  öfters  hat  freilich  Beifall 
gefunden  die  an  G.  I.  Vossius  und  Pott  anknüpfende  Deutung 
F.  Hartmanns  KZ.  27,  549  ff.  als  Enklisisform  von  agüur,  z.  B. 
bei  Skutsch,  der  sie  Forsch,  zur  lat  Gramm,  und  Metr.  1,  154 
als  "über  jeden  Zweifel  erhaben"  bezeichnet  Widersprochen 
wurde  aber  dieser  Erklärung  von  Persson,  Immisch  und  Lindsay 
an  den  angeführten  Stellen  und  von  Delbrück  Yergl.  Synt  3,  66. 
Mit  Recht  hat  man  gegen  sie  zweierlei  angeführt  Erstlich  paßt 
die  Bedeutung  von  agüur  nicht  zu  dem  ältesten  Gebrauch  von 
igüur,  wonach  es  'darauf,  darnach,  alsdann*  bedeutet  hat  (vgl. 
PauL  Fest  S.  74,  30  Th.  d.  P.).  Sodann  sind  keinerlei  Anzeichen 
dafür  vorhanden,  daß  igüur  ursprünglich  eine  enklitische  Stellung 
gehabt  hat,  die  das  anlautende  i  erklären  würde1),  vielmehr 
erscheint  es  gerade  in  den  ältesten  Belegen  an  der  Spitze  des 
Satzes.  Ygl.  in  beiden  Beziehungen  XII  tabb.  1,  1  si  in  ins  vocat, 
mit,  antestamino:  igitur  em  capito,  Liv.  Odyss.  17  igitur  dem  um 
Vlixi  cor  frixü  prae  pavore  (Übersetzung  von  Kai  tot'  'O&ucdjoc 
Xuro  Touvara  Kai  qpiXov  ifrop),  ferner  Plaut  Cas.  215  mox  magis 
quam  ciium  et  mihi  et  tibi  erü,  |  igitur  tecum  loquar:  nunc  vale, 
Most  689  huc  concessero,  \  dum  mihi  senatum  consüi  in  cor  con- 
voco.  |  igitur  tum  accedam  huc,  quando  quid  agam  invenero, 
Rud.  930  iam  ubi  Über  ero,  igitur  demum  instruam  agrum 
atque  aedis,  mancipia. 


1)  0.  Keller  Gramm.  Aufsätze  240  läßt  igitur  aus  agüur  "durch 
rückwirkende  Assimilation  des  i  auf  a"  entstanden  sein.  Dies  ist  laut- 
gesetzlich nicht  zu  begründen.  Nur  e  ward  so  zu  t,  wie  milium  aus  *meHum, 
rimüi*  aus  *8emM8}  vigü  aus  *vegil.  Hätte  eine  Vokalassimilation  statt- 
gefunden, so  wäre  wohl  umgekehrt  *agatur  entstanden,  wie  alacer  für 
*alicery  analem  für  anitem  u.  a. 
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Das,  was  den  Römern  an  igitur  auffiel,  und  was  eine  Anzahl 
von  Schriftstellern  veranlaßte,  es  zu  meiden  (vgl.  Wölfflin  Archiv  3, 
560  f.),  war  vermutlich  der  Umstand,  daß  es  den  Eindruck  einer 
deponentialen  oder  passivischen  3.  Person  Singularis  machte  bei 
einer  Funktion,  wie  sie  sonst  keiner  Verbalform  auf  -tur  zukam l). 
Als  eine  solche  Form  wäre  freilich  igitur  im  Prinzip  nicht 
allzu  seltsam.  Denn  gar  nicht  selten  erscheinen  ja  in  unsern 
Sprachen  Formen  des  Verbum  finitum  zu  Partikeln  erstarrt  auf 
diese  oder  jene  Weise  in  das  Satzgefüge  verflochten.  Teils  sind 
es  modale  Formen,  wie  age,  etn  (aus  eme),  vd,  gr.  aye,  ai.  ehi 
Vohlan',  lett  Idi  slav.  li  Fragepartikel,  Optativ  von  uet-  Velle*, 
teils  Indikative,  wie  lat.  credo,  licet  {scüicet,  videlicet)  gr.  oijica, 
ü&cpeXov  öqpeXov,  russ.  -by  (Yerf.  Kurze  vergl.  Gramm.  611  f.).  Für 
den  Indikativ  mag  beispielsweise  noch  verwiesen  sein  auf  unser 
das  macht,  das  seit  Luther  im  Übergang  zu  einer  Partikel  ist 
(Luther  das  macht,  der  weisen  werte  gelten  mehr  bei  den  stillen 
denn  der  herren  schreien  bei  den  narren ,  Schiller  das  ist  die 

* 

siebemigste  flasclie  nun . . .,  das  macht,  der  deutsche  herr,  der  Tiefen- 
bach, sitzt  dran).  In  dieser  Art  also  könnte  igitur  sehr  wohl  an- 
fänglich etwas  wie  *es  folgt,  es  schließt  sich  an,  es  eigibt  sich* 
bedeutet  haben.  Bezüglich  der  bei  Plautus  21  mal  vorkommenden 
Wendung  quid  igitur?,  auf  die  Hartmann  besonderes  Gewicht 
legt,  käme  in  Frage,  ob  in  ihr  igitur  ebenfalls  noch  Zeitwort 
gewesen  ist,  in  der  Weise,  daß  quid  Subjekt  zu  igitur  war  und 
der  Sinn  war  'was  erfolgt?  was  springt  heraus?'  oder  ähnlich. 
Notwendig  wäre  diese  Annahme  freilich  nicht.  Denn  die  Stellung 
des  igitur  in  vielen  Plautinischen  Sätzen  wie  Persa  742  quid  ego 
igitur  cesso  infelix  lamentarier  \  minas  sexaginta?,  Aul.  358  sunt 
igitur  ligna  beweist,  daß  es  damals  als  Partikel  schon  völlig 
erstarrt  war;  es  könnte  demnach  auch  als  fertige  Partikel  in  die 
Verbindung  quid  igitur?  eingetreten  sein. 

Indessen  ist  nun  auch  die  Möglichkeit  nominalen  oder 
pronominalen  Ursprungs  ins  Auge  zu  fassen.  Das  Griechische 
hat  die  Adverbia  iKiap,  dqxxp,  eiBap  (dxdp,  auTdp),  das  Altindische 
die  Adverbia  sanitür  'ohne,  außer',  mühur  'plötzlich',  und  diesen 
würde  ein  lateinisches  Adverbium  auf  -wr  so  gegenüberstehen, 
wie  jeeur,  femur  den  Formen  fjirap,  oüOap,  veiaap  usw.  und 


1)  Grammatisch  so  angekränkelten  Schriftstellern,  wie  die  römischen 
meistens  waren,  braucht  man  sich  nicht  zu  scheuen  so  etwas  zuzutrauen. 
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ai.  sthäiür  (zu  dieser  ai.  Form  vgl.  Bartholomae  Ar.  Forsch.  2, 110f 
Pischel-Geldner  Ved.  shid.  1,  146).  Als  eine  solche  Adverbial- 
bildung würde  igitur  allerdings  im  Lateinischen  allein  sein.  Denn 
von  dem  ein-  oder  zweimal  inschriftlich  überlieferten  simitur 
muß  nach  dem,  was  Lindsay  a.  a,  0.  650  über  diese  Form  be- 
merkt, abgesehen  werden. 

Ich  denke  nun,  daß  igitur  und  das  genannte  ucrccp  zu- 
sammengehören und  sich  decken. 

iKTOtp"  &T1PJC  TrpocmoLTOV,  fipn,  xaxeujc  ttukivüjc.  Öamvric 
Hesychius.  Hesiod  Theog.  691  ol  bk  icepauvoi  |  Jicxap  ä^ia  ßpovrij 
T€  xai  dcrepoiT^  ttoteovto  |  x^pöc  ötto  cnßapnc,  iepfjv  9X6x0 
eiXwpöumec,  Tapcp&c:  hier  ist  uaap  'nahe  hintereinander,  rasch 
nacheinander*.  Mit  dem  Genitiv  Aesch.  Ag.  112  mavdvrec  txTap 
lieXäOpuuv  'nahe  bei  der  Königsburg*,  Eum.  997  xctipei'  dcriKÖc 
Xeuic  |  iKxctp  fjjLievoi  Aioc  'nahe  beim  Zeus*  (vgl.  auch  Fragm.  58). 
Mit  dem  Dativ  Alkman  Parth.  col.  III  12  ou  y«P  <*  xaXXicqpupoc  | 
'Aimaxopa  irdp'  auxei,  |  'Aft&oi  b'  iKTap  fidvei,  |  Owcrripid  t'  ä^' 
traivei;  'nahe  der  A.*  Im  Attischen  war  oub'  iKxap  ßdXXeiv  ('nicht 
einmal  nahe,  nicht  einmal  beinahe  treffen,  nicht  einmal  daneben- 
treffen*) eine  übliche  Redensart  für  'bei  weitem  nicht  heranreichen 
an  etwas*:  Plat.  De  rep.  9  S.  575  c  Kai  raöra  bi\  Trdvxa  irpöc 
Tupavvov  irovripiqi  T€  Kai  äGXioTTjTi  TroXewc,  tö  XeTOjievov,  oub' 
iKiap  ßdXXet,  Aelian  De  nat.  anim.  15,  29  xf|v  "Ampoönrnv 
oübe;  iKTap  IXeT€  ßdXXeiv  trpöc  tö  airrrjc  KdXXoc1). 

Bei  dieser  Bedeutung  und  besonders  wegen  oub'  iKiap  ist 
die  Verknüpfung  von  iKTap  mit  lat.  icere  'mit  einem  Schlag  oder 
Stoß  treffen*  (Pott  Wurzel-Wtb.  3,  133  ff.,  Curtius  Grundz.6  461, 
Verf.  IF.  1, 174)  wie  auch  die  Verknüpfung  mit  iicecGai  'erreichen, 
wohin  gelangen*  (Prellwitz  Et.  Wtb.  128,  Leo  Meyer  Handb.  2,  25) 
wenig  wahrscheinlich.  Der  letzteren  steht  überdies  der  Spiritus 
lenis  im  Weg  (iicecOai  aus  *se&-,  zu  lit.  sSkiu  'ich  lange  mit  der 
Hand*).  Dagegen  spricht  nichts  gegen  Verbindung  mit  ^Tr-eiYeiv 
'drücken,  drängen,  bedrängen,  verfolgen,  urgere,  instare,  beeilen*, 
frrerfecöai  'eifrig  hinter  etwas  her  sein,  streben,  sich  beeilen*. 
Vgl.  zur  Bedeutungsentwicklung  ital.  presso,  appresso,  afranz.  pres, 
empres,  depres,  nfranz.p*&,  aupris  von  lat.  pressus  (presse,  pressim). 

1)  Vgl.  oW  erfüc  in  demselben  Sinne  z.  B.  Demosth.  18,  12  oük 
Ivi  Tij  rcöXei  biKrjv  dHiav  AaßeTv,  oW  eYr^c,  96  äAX'  oük  e'irofouv  toOto, 
oöb'  ^TT^c,  und  die  verwandte  Redensart  oOo'  dXiyou  bei,  z.  B.  Dem.  20, 113 
Jen  b'  oöx  oötuu  raOT*  exovxa,  oW  dXiyou  bei  (Westermann  zu  20,  20). 
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Das  Verbum  dir-ciTui  hatte  in  historischer  Zeit  jeglichen  Ablaut 
schon  eingebüßt  und  wurde  in  nachhomerischer  Zeit  ähnlich  wie 
<ifiq>Uvvujju  KaGcüöm  u.  a.  Verba,  in  bezug  auf  die  Bildung  der 
Augmenttempora  und  desPerfekts  als  Simplex  behandelt:  £irei£ojiaL, 
^TreiKTeov,  f|7reiTOV,  ^TreixSnv,  rjTreiYjiai.  In  Ticrap  hat  sich  ein  Rest 
der  Schwundstufengestalt  der  Wurzelsilbe  erhalten *). 

Das  Verhältnis  des  dreisilbigen  igüur  zu  dem  zweisilbigen 
ticrap  vergleicht  sich  mit  ai.  duhüdr-  griech.  GurctTfip :  av.  duyda 
got  daühtar,  ai.  mfdüd-s:  lat.  morsus,  ai.  -ajita-s:  gr.  -aicröc,  gr. 
baxeTÖv:  ai.  dafyd-s,  lat  adgret(t)us  aus  *-greditos:  aggressus,  ai. 
jdnima :  jdnma,  ai.  janifya-te :  av.  2qhyamna-,  gr.  Ti9€-jbi€v :  ai.  dadh- 
mds  usw.  Hier  hat  teils  in  den  kürzeren  Formen  eine  uridg. 
Vokalsynkopierung  stattgefunden  bei  Enklisisstellung  des  Wortes, 
z.  B.  ai.jdniman-:  svd-janman-  (s.  Hirt  Ablaut  172  ft  und  Hübsch- 
mann IF.  Anz.  11,  45  ff.,  anders  Meillet  M6m.  12,  219  ff.),  teils 
war  die  eine  von  beiden  Formen  eine  analogische  Neubildung. 
In  welche  von  beiden  Kategorien  unser  Fall  gehört,  ist  bei  den 
wenigen  historischen  Vertretern  der  Wurzel  eig-  nicht  mehr  zu 
ersehen.  Am  nächsten  liegt  für  igüur:  Ticrap  der  Vergleich  mit 
ai.  sanitür  (*snm'f):  ion.  dfrep  fsnter)*). 

Der  Bedeutung  nach  verhält  sich  somit  igüur  zu  ucrap 
genau  so  wie  unser  nhd.  nach  zu  nahe  und  wie  franz.  aprte  zu 
2>ris.  Aus  dem  Lateinischen  selbst  vergleicht  sich,  daß  iuxta  und 
proxime  auch  bei  einer  Reihenfolge  in  der  Zeit  oder  im  Range 
gebraucht  wurden,  wo  sie  unserm  tiacA,  gleich  nach  entsprechen, 
wie  Cels.  2,  16  neque  convenit  iuxta  inediam  fgleich  nach  dem 
Fasten*)  protinus  satietatem  esse.  Gell.  4,  9, 1  Nigidius  Figtdus,  homo 

1)  Sowohl  wegen  der  Bedeutung  als  auch  wegen  des  Vokalismus 
sind  von  ^tt-cCtu)  zu  trennen  die  auf  eine  Wurzel  a#§-  weisenden  Wörter 
alrec  'Meereswogen*,  alric,  a\f\r\,  ai.  Sja-ti  'er  rührt  sich,  bewegt  sich 
zitternd,  bebt*,  sam-ivgayati  'er  setzt  in  zitternde  Bewegung*  (Thumb 
IF.  14,  343  ff.).  Daneben  scheint  eine  Wurzel  ai§-  'springen*  anzusetzen 
für  6X1  'Ziege'  arm.  aic  'Ziege'  av.  izalna-  oder  izatna-  'aus  Fell,  ledern*, 
gr.  TEaXoc,  ein  Beiwort  der  wilden  Ziege,  etwa  'springend',  lit.  3.  Sg.  iio 
"ging  entzwei'  lett.  %fe  und  aifa  'Spalte  im  Eise*,  vgl.  nhd.  springen  in 
der  Bedeutung  'entzweigehen'  (Leskien  Ablaut  der  Wurzelsilb.  im  Lit.  2741 
Zu  einer  von  diesen  beiden  Wurzeln,  eher  zu  ai§-  als  zu  a*$-,  gehören 
wohl  auch  txvoc  'Fußspur'  und  bei  Hesych  txuara*  txvio,  die  i.  Schmidt 
Kritik  der  Sonantenth.  181  zu  einem  *ixi^v-  vereinigen  möchte:  Ixu-  ixv~ 
aus  *{kch-  *{kcv-  nach  bekanntem  Lautgesetz. 

2)  Ich  nenne  äxcp,  nicht  drdp,  weil  drdp  vielleicht  eine  Zusammen- 
setzung ist  aus  einer  dem  lat.  at  entsprechenden  Partikel  und  der  Partikel  6p. 
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iuxta  M.  Varronem  doctissimus,  Cassius  ap.  Cic.  fam.  12,  13,  2 
esse  etiam  debent  in  re  publica  proxitne  hos  ('nächst  diesen3)  cari, 
qui  usw.  Alat.  igitur  tum  und  tum  igitur  war  so  viel  wie  ahd. 
dar  nah  nhd.  darnach,  und  dem  igitur  deinde,  deinde  igitur 
stellt  sich  deinde  iuxta  an  die  Seite,  Gell.  7,  3,  15  quae  deinde 
Cato  iuxta  dixit.  Aber  auch  ohne  solche  demonstrative  Stütze 
konnte  igitur  als  Zeitadverbium  dienen,  ähnlich  wie  prope,  proxime, 
post,  ante  u.  a.,  und  wurde  satzverbindende  Partikel  im  Hauptsatz 
gleichwie  auch  andere  Adverbia  nicht  demonstrativischen  Ur- 
sprungs, z.  B.  ergo,  verum,  vero,  ast,  ai.  üpa  'dazu,  ferner9,  gr.  ö|iiuc, 
dXXct  usw.  Zu  der  Entwicklung  des  konsekutiven  Sinnes,  wie 
dieser  in  der  späteren  Zeit  herrschend  war,  kann  u.  a.  auf  unser 
dann,  denn,  z.  B.  komm  denn  =  komm  also  (Wunderlich  Der  deutsche 
Satzbau  22,  355  ff.),  oder  auf  hiernach,  demnach,  sonach  ver- 
wiesen werden. 

3.  Griech.  coqpöc,  lat.  tueor. 

Die  beliebte  Zusammenstellung  von  coqpoc  mit  lat.  sapiens 
(z.  B.  Bechtel  Über  die  Bezeichn.  der  sinnl.  Wahrn.  31,  zuletzt 
wohl  bei  J.  Schmidt  KZ.  32,  371)  ist,  wie  Osthoff  PBS.  Beitr.  13, 
422  zeigt  abzuweisen.  Osthoff  selbst  vergleicht  lat.  faber,  doch 
ist  dieses  wegen  pälign.  faber,  dessen  -6-  voritalisches  b  war, 
vielmehr  mit  aksl.  dobrb  egut*  ahd.  tapfar  "gewichtig,  wichtig* 
ndl.  dapper  "tapfer,  viel*,  engl,  dapper  cnett,  gewandt*  zu  ver- 
binden (v.  Planta  OsL-umbr.  Gramm.  1,  468  f.,  Uhlenbeck  Etyni. 
Wtb.  der  got.  Spr.»  53).  Prellwitz  BB.  22,  86  denkt  an  ein 
*tua~bh-ö-s  'stark  an  Licht,  Einsicht*,  was  gekünstelt  ist  Fick 
endlich  BB.  26,  114  ff.  28,  107  f.  vergleicht  ipetper  bdboucev, 
Ivrpimx.  XuTtei.  9povTiZet,  äiyecp^c  äcppovncrov.  Zo(poicXf\c  Oaibpqi, 
ä<p€q>dujv  äueXiDv  bei  Hesych.  Hiermit  ist  das  cc  von  ther.  im- 
ccoqpoc  nicht  zu  vereinigen. 

Dieses  £mcco<poc  in  dem  Testament  der  Epikteta  SGDI. 
il  4706  (I.  G.  Xn,  1,  Thera,  n.  330)  Z.  199.  203.  209.  224. 
234.  250  (bis).  267.  281  ist  der  Name  eines  jährlich  wechseln- 
den Beamten,  8cnc  GuceT  xdc  Guciac,  und  offenbar  etwas  ähn- 
liches wie  'Aufseher*,  vgl.  dm-CKOTroc,  2qp-opoc.  Hiller  von  Gär- 
tringen vergleicht  den  anderwärts  als  lepo^vrjjLiujv  oder  jivrmcuv 
bezeichneten  Beamten1),    cocpoc  scheint  hiernach  ursprünglich 

1)  Das  zu  Intccoepoc  gehörige  Verbum  £irico<peuuj  scheint  I.  G.  IX  1, 
n.  691,  16  überliefert  zu  sein :  £ir€c]ö<p€U€  'EttItuxoc  nach  der  Ergänzung 
ton  B.  Keil  Mitt.  des  deutsch,  arch.  Inst.  Ath.  1895,  S.  435. 
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etwa  Einsehend,  einsichtig'  bedeutet  zu  haben.  Da  -cccnpoc  älteres 
*TFoq>oc  gewesen  sein  kann  (vgl.  9€p€-ccaicrjc,  än-cceiwv,  Verf. 
Griech.  Gramm.8  41  f.),  so  sclüießen  sich  zwanglos,  die  Schwund- 
stufenform *Tuq>-  repräsentierend,  noch  ceonpoc  travoüpTOc  bei 
Hesych  (mit  dem  man  Xf-cucpoc  zusammenzubringen  pflegt;  über 
cT-  vgl.  Lautensach  Gramm.  Stud.  zu  den  griech.  Txag.  u.  Korn., 
Hannover  u.  Leipz.  1899,  S.  80)  und  das  hom.  dcuqpiiXoc  an.  Dem 
letzterwähnten  Wort  standen  die  Alten,  wie  ihre  mannigfachen 
Bedeutungsbestimmungen  (s.  Ebeling  Lex.  Hom.  s.  v.)  zeigen, 
ratlos  gegenüber.  Geben  wir  der  Wurzel  die  Bedeutung  des 
Sehens,  so  kann  d-ai<pn^°c  den  Sinn  "nicht  berücksichtigend, 
nichtachtend,  respektlos*  gehabt  haben,  und  dies  ist  ohnehin 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  seine  Bedeutung  in  den  beiden 
Homerstellen,  wo  es  vorkommt:  I  647  wc  ji*  dcuqpriXov  iv  'Ap- 
xeioiciv  SpeEev  |  'Arpeiörjc,  wc  eT  tiv1  ärijuriTOV  n€Tavdcrr|V  "er  hat 
mich  nichtachtend  behandelt*,  Q  767  dXX*  oö  ttuj  ceu  dicouca 
Kaxöv  Jttoc  Kai  daicpiiXov.  Die  Sinnesbestimmung  "ußpicrocöc' 
kommt  also  unter  den  Erklärungen  des  Altertums  der  Wahrheit 
am  nächsten.  Wegen  des  c  aus  t  in  cd-cucpoc,  d-cu<p?]Aoc  s.  Ber. 
der  sächs.  Ges.  der  Wiss.  1901  S.  89  ff. 

Daß  man  als  Grundbegriff  unserer  Wortsippe  "sehen*  be- 
trachten darf,  zeigen  u.a.  folgende  Wortfamilien.  Aj.didhe-ti  "ernimmt 
wahr,  schaut  hin*,  av.  döid-r^m  cAuge*,  ai.  dhira-s,  "sehend,  klug, 
weise,  geschickt,  kunstfertig*,  alb.  dtture  düme  "Weisheit,  Gelehr- 
samkeit* dindk  "listig*,  got  füu-deisei  "Schlauheit*.  Av.  ä-kawi 
"er  erblickte*  (ai.  käia-te  "er  erscheint'),  npers.  ni-gäh  "Anblick, 
Aufmerksamkeit*,  mpers.  ä-käs  npers.  ä-gäh  "kundig'.  Lit  zvdgiü 
"ich  blicke'  ai-zvilga  'Rücksicht*  ap-zvalga  "Umsicht*,  as.  ahd.  glau 
'einsichtig,  erfahren,  klug,  vorsichtig*  aisl.  glpggr  'klug,  klar'  (vgl. 
Verf.  Grundr.  1*  260.  331.  556,  Kurze  vergl.  Gr.  108)  *).  Lit.  regiü 
"ich  werde  gewahr,  schaue  an*,  lett.  redfe  'Sicht*,  lit  nü-rega 
"Scharfsinn'.  Lat.  video,  Visus,  ahd.  wis  "verständig,  kundig,  weise'. 
Griech.  öpdw  'ich  sehe*,  ahd.  wara  neman  'wahrnehmen,  beachten' 
giwar  'beachtend,  aufmerksam',  mhd.  getear  'Aufsicht,  Obhut'? 
got.  war  'behutsam'.  Ahd.  spehön  'spähen',  ai.  pd$ya-ti  'er  siebt, 
betrachtet',  lat.  specio,  ahd.  spälii  mhd.  spcehe  'klug'.  Ahd.  $cou\cön 
'schauen',  aisl.  skygna  'spähen*,  gr.  Guockooc  'Opferschauer',  lat 
caveo,  got.  usskatvs  'besonnen,  vorsichtig',  ai.  kavi-$  "Weiser*. 


1)  Thumbs  Kombination  IF.  11,  23  überzeugt  nicht. 
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Ich  vermute  nun,  daß  co<p6c  mit  seiner  Sippe  seinen 
nächsten  Verwandten  hat  in  lat  tuor  (in-tuor  ob-tuor  con-tuor) 
tueor  'ins  Auge  fassen,  schauen,  sich  sorgend  um  etwas  kümmern, 
wahren*  (alat  auch  aktivisch  contuo).  tütus  'bewahrt,  verwahrt, 
sicher*,  woneben  nur  als  Partizip  tuitus  (-tuitus) :  vgl.  ahd.  muntön 
'schützen*  =  got.  mundön  'betrachten*.  Zu  äcü<pn>oc  *nicht- 
achtend*  vgl.  intueor  'ich  nehme  Rücksicht,  beachte*. 

Eine  anderweitige  irgend  plausible  Anknüpfung,  die  uns 
von  dieser  Kombination  zurückhalten  müßte,  hat  sich  für  tuor 
bis  jetzt  nicht  gefunden.  Denn  die  Vermutung  von  Ebel,  Leo 
Meyer  und  Pauli,  daß  es  zu  nhd.  stützen  und  staunen  gehöre 
(s.  Pauli  Gesch.  der  lat  Verba  auf  uo  21) *),  ist  ebenso  unwahr- 
scheinlich wie  die  von  Bopp,  Pott,  Benfey,  Mck,  Plensburg  u.  a. 
gebotene  Verbindung  mit  ai.  tdvi-ti  'er  ist  kräftig,  mächtig*,  lat. 
tutneo  usw.  (Plensburg  De  verbis  Latinis  in  uo  divisas  desinenti- 
bus  S.  19  f.)2). 

coqpöc  läßt  sich  auf  *tuog*h6s  zurückführen  und  tuor  auf 
*tuq*hö,  vgl.  «fort,  nivem  =  gr.  vicpa.  Die  Form  tueor  hat  sich 
neben  tuor  gestellt  wie  abnueo  neben  abnuo,  ftdgeo  neben  fulgo 
u.  dgL  (Lindsay-Nohl  547).  Das  meistens  adjektivische  tütus, 
woneben  das  wie  fruitus  gebildete  Partizip  tuitus  -tuitus  (Neue- 
Wagener  Formenl.  3 8,  538  f.),  scheint  seiner  Bedeutung  wegen 
am  besten  auf  ein  Präsens  *tuog*h6iö  mit  iterativ-intensivem  Sinn 
(vgl.  spondeo,  lüceo  und  moneo  torreo  u.  a.,  Iindsay-Nohl  548.  553? 
Sommer  Lat  Laut-  und  Formenl.  542)  bezogen,  also  auf  *tuoq*h- 
ifos,  jünger  *tuouitos,  zurückgeführt  zu  werden.  Zur  Synkope 
der  zweiten  Silbe  vgl.  nädus  aus  *noguodos  (oder  *noguedos)  = 
got  naqaßs,  Jülus  aus  *Jovüos,  curia  aus  *co-uiriä,  prüdem  aus 
*pro-uidens,  faiäus  aus  *fauitos,  cautus  aus  *cauitos,  doctus  aus 
*docüos  u.  a.  (Sommer  a.  a.  0.  175.  639,  Ciardi-Dupr6  BB.  26, 
206  f.).  Was  den  Verlust  des  ersten  u  von  Huouitos  betrifft,  so 
kann  diese  Form  über  *touitos  (eventuell  dissimilatorischer Schwund 
des  ersten  der  beiden  u)  oder  über  *tuoutos  Huütos  zu  tütus  ge- 
worden sein  (vgl.  Sommer  a.  a.  0.  S.  226  f.).  Das  neben  aedi-tuos3) 

1)  Leo  Meyer  hat  diese  Vermutung  inzwischen  fallen  lassen  (Vergl. 
Gramm.  lf,  666). 

2)  Ich  verstehe  nicht,  wie  ein  so  bedächtiger  Forscher  wie  Solmsen 
den  Zusammenhang  von  tuor  tütus  mit  ai.  tdvx-ti  gr.  tuXoc  lat.  tutneo  usw. 
als  "unzweifelhaft*'  bezeichnen  kann  (Stud.  zur  lat.  Lautgesch.  91). 

3)  Von  derselben  Art  Palätua  (diva),  die  Schutzgöttin  des  Palatiums, 
aus  *Palati-tuä. 
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stehende,  mit  ihm  gleichbedeutende  aeditumus  aedüimus  ist  dieser 
Auffassung  von  tuor  nicht  im  Wege.  Denn,  wie  schon  die  Alten 
wußten  und  wie  auch  neuerdings  allgemein  angenommen  wird, 
war  aeditumus  aedüitnus  eine  Superlativbildung  wie  ffnüimus, 
maritimus  und  hat  zunächst  nur  "engstens  zur  aedes  gehörig*1)  be- 
deutet (Stolz  Hist  Gramm.  420,  Iindsay-Nohl  a.  a.  0. 465,  Sommer 
IF.  11,  212 f.). 

Da  nix  neben  nivem,  gnixus  nictäre  neben  cöniveo,  früctus 
früges  neben  fruor^  agnus  neben  avilla  u.  dgl.  erscheint,  so  wird 
man  sagen,  zur  Evidenz  fehle  der  Nachweis  von  Formen  mit 
c  oder  g  neben  tuor  usw.  Ganz  einverstanden.  Nur  muß  man 
aber  nicht  unberücksichtigt  lassen,  daß  auch  bei  wtw  (ai.  väghdil 
faveo  (ai.  däha-ti),  nüdus  (got  naqaps),  üva  (lit  üga)  u.  a.  das 
Lateinische  keine  Form  mit  c  oder  g,  die  in  gewissen  Laut- 
verbindungen hätten  lautgesetzlich  bleiben  müssen,  behauptet 
hat.  Übrigens  kommt,  so  lange  diese  Konsonanten  in  der  Sippe 
von  tuor  nicht  aufgewiesen  sind,  in  Frage,  ob  zwischen  tuor  und 
cocpöc  c£-cucpoc  nicht  vielmehr  ein  Verhältnis  bestand  von  der 
Art,  wie  das  zwischen  ai.  6-tum  'weben*  ü-ti~  'Gewebe*  und  ahd. 
weban  'weben*  gr.  ucpaivui,  zwischen  gr.  9uoc  lat  suf-fio  und  gr.  Tucpw 
aus  *9u<pu)  u.  dgl.  (Persson  Wurzelerweit.  54  ff.)  ist  Möglich  bleibt 
das,  aber  jene  andere  Art  des  Zusammenhangs  ist  einfacher. 

Schließlich  noch  ein  Wort  über  cdcpa  und  cacprjc  cacpnviic 
'deutlich,  genau,  sicher',  die  man  oft  mit  cocpöc  etymologisch 
verbunden  findet,  z.  B.  bei  J.  Schmidt  und  Prellwitz  a.  a.  0. 
Vonseiten  der  Bedeutung  steht  dieser  Verbindung  nichts  ent- 
gegen, vgl.  z.  B.  got.  glaggwö  und  glaggumba  'dicpißwc,  genau* 
neben  den  S.  500  angeführten  ahd.  glau  usw.  Auch  wäre  die 
Vokal  Verschiedenheit  nicht  im  Wege,  da  die  Abtönung  a  :  o  die- 
selbe sein  könnte  wie  in  äicpoc :  öicpic,  osk.  tanginud  :  lat  tongeo 
u.  dgl.  (Verf.  Kurze  Vergl.  Gramm.  146).  Indessen  sind  die  Wörter 
des  Sinnes,  den  cdcpa  hat,  in  den  idg.  Sprachen  von  so  ver- 
schiedenen Grundbedeutungen  aus  zu  diesem  Sinne  gekommen, 
daß  cdcpa  nicht  notwendig  mit  co<p6c  zusammengebracht  werden 
muß.  Freilich  der  Prellwitzschen  Zerlegung  von  cdcpa  in  ein 
cd-cpa,  dessen  erster  Teil  mit  ai.  tuvi-  (tuvi-grd-  tuvi-kfd-  u.  a.) 
identisch  sein  soll,  kann  ich  mich  nicht  anschließen.   Ihr  steht 


1)  Paul.  Fest.  9  Th.  d.  P.  aedittmus  aedis  intimus.  Dazu  Gic.  Top. 
8,  36. 
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schon  das  im  Wege,  daß  ai.  tum-  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
nridg.  %  gehabt  hat  (Wackernagel  Verm.  Beitr.  10  f.).  Wo  cdqpa 
unterzubringen  ist,  bleibe  also  dahingestellt. 

4.  Nochmals  got.  waila  ahd.  as.  wela. 
(Nachtrag  zu  IF.  15,  99  ff.) 

Bei  Abfassung  dieses  Artikels  war  mir  Holthausens  Auf- 
satz *Wd  und  weli  im  Ormulum*  im  Beiblatt  zur  Anglia  13 
(1902)  S.  16  ff.  entgangen.  Hier  wird  für  das  Mittelenglische 
ein  tcel  (neben  wel)  wahrscheinlich  gemacht,  das,  wie  mich  der 
Verfasser  brieflich  belehrt,  noch  jetzt  im  Schottischen  als  wed 
(spr.  teil)  lebt  Holthausen  sieht  in  dem  e  mit  Recht  ursprüng- 
liches ei  (Grundr.  1*,  206  t,  Kurze  vergl.  Gramm.  90,  Sievers 
PBS.  Beitr.  18,  409  f.,  van  Helten  ibid.  21,  438  ff.,  Luft  HZ.  41, 
234  ff.),  sodaß  die  echtdiphthongische  Natur  des  ai  in  got  waüa 
eine  weitere  Stütze  erhält,  und  weist,  wie  ich,  den  aisl.  vd 
ahd.  as.  wda  ursprüngliches  i  zu.  Im  Wurzelablaut  verhalten 
sich  also  mengl.  wel,  got  waüa,  ahd.  wela  zu  einander  wie  ahd. 
skeri,  got  dcaidan,  ahd.  scesso  oder  ahd.  stiega,  Steigal,  stega;  wel: 
\cda  auch  wie  ahd.  mieta  ags.  mid :  got  mizdö.  Got.  waüa  und 
ai.  vSla  repräsentieren  uridg.  *u9i-lä\  vgl.  z.  B.  ai.  dhenttrf  Milchend' 
zu  dhei-.  Die  Frage,  wie  das  a  von  aisl.  val  (neben  vd),  ahd. 
as.  wala  (neben  wela)  entstanden  ist,  ist  schwer  zu  entscheiden. 
Der  Fall  ist  wohl  derselbe  wie  bei  ahd.  waga  aisl.  vagga  'Wiege* 
neben  mhd.  wiege.  Vielleicht  hat  das  anlautende  w  unter  einer 
noch  unbekannten  besonderen  Bedingung  Übergang  von  e  in  a 
bewirkt,  wie  es  auch  den  Wandel  in  o  in  ahd.  wda  aus  wda 
usw.  veranlaßt  hat  Sollte  es  sich  dagegen  bei  wela  :  wala  um 
eine  schon  vorgermanische  Lautverschiedenheit  handeln,  so  sind 
diese  beiden  Formen  nicht  etwa  etymologisch  zu  trennen  (Holt- 
hausen nimmt  wegen  wala  an,  daß  daneben  noch  eine  Wurzel 
der  e-Reihe  bestanden  habe),  sondern  wala  stellt  nur  mit  anderer 
Ablautphase  ein  uridg.  *udd-  dar.  Vgl.  Falle  wie  *sp9-  aksl.  sporb 
lat. pro-sper  spatium :  *spe[i]-  aksl. spiti  lat  spes  neben  ai.  sphäya-te: 
spkita-s,  *§h*-  gr.  x<4toc  ai.  jahi-mas  *ghe[j]-  gr.  xfipoc  ai«  jdha-ti 
neben  ai.  häyaka- :  got  gaidw :  ai.  hind-. 

Mittlerweile  hat  noch  Meringer  IF.  16,  149  ff.  über  got. 
tcaüa  und  Zubehör  gehandelt,  ebenfalls  ohne  Holthausens  Auf- 
satz zu  kennen.  Ich  freue  mich,  daß  er  meinem  Vergleich  mit 
ai.  vilä  bedingungslos  zustimmt,  halte  aber  nach  wie  vor  die 

33* 
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wurzelhafte  Identität  von  got  tcaüa  und  ahd.  wda  und  die  Ent- 
stehung des  letzteren  aus  *tcüa  (mit  uridg.  t)  für  weit  wahr- 
scheinlicher als  die  Eventualität,  die  ich  nebenher  ins  Auge 
gefaßt  hatte,  und  für  die  sich  Meringer  entscheidet,  nämlich 
daß  wela  von  einer  anderen  Wurzel  stamme  als  tcaüa,  von  der 
des  Verbums  trollen.  Meringers  Hinweis  auf  lat  volo:  n-s  als 
Parallele  zu  tcela:  \cai-la  ist  zwar  sehr  bestechend,  aber  die 
Bedeutungen  "Treffpunkt,  Trefflinie,  Grenze  des  Landes  und 
der  See,  Zeitpunkt,  Zeitgrenze,  Tageszeit,  Stunde*,  die  das  ai. 
Substantivum  neben  der  Bedeutung  "gelegene  Stunde,  Gelegen- 
heit* gehabt  hat,  lassen  es  als  recht  unwahrscheinlich  erscheinen, 
daß  die  Grundbedeutung  von  vtlä  "erwünschte  Zeit*  gewesen 
sei.  Hat  man  aber  keinen  triftigen  Grund,  v€lä  und  tcaüa  mit 
lat.  vis  zusammenzubringen,  so  fehlt  auch  jede  Stütze  für  die 
Annahme,  daß  ahd.  tcda  von  Haus  aus  einen  andern  Sinn  ge- 
habt habe  als  got  tcaüa.  Diese  beiden  Wörter  bleiben  also  am 
besten  beisammen:  in  beiden  war  /  formantisches  Element. 

5.  Lat  opimuS)  patrimus,  mätrimus. 

Opimus,  das  teils  aktivisch  "nährend,  fruchtbar',  teils  pas- 
sivisch "wohlgenährt,  fett,  reich,  reichlich'  bedeutet,  wird  von 
Froehde  BB.  21,  192  auf  *opi-piijios  "saftstrotzend'  zurückgeführt, 
während  ich  EF.  9,  351  mit  Rücksicht  auf  das  in  pinguis  ent- 
haltene *pim<h  (vgl.  gr.  iriyeXri)  eine  Anbildung  dieses  *pftn(h  an 
ops  optdentus  vermutet  habe. 

Eine  dritte  Möglichkeit  ist,  daß  opfmus  ein  medialpassivische* 
Partizipium  zu  einem  *opiö  opire  war. 

Das  Partizipialformans  -mo-  =  -meno-  usw.  (ai.  -mäna-  gr. 
-jievo-) liegt  als  lebendiges  Bildungselement  bekanntlich  im  Baltisch- 
Slavischen  vor,  z.  B.  lit.  vezamas  aksl.  vezomn  chvalitm  (neben 
preuß.  poklausimanas).  Meillet  Notes  sur  la  conjugaison  arme- 
nienne  (Extrait  de  la  revue  Banaser  n,  2)  S.  3  identifiziert  hiermit 
die  Endung  -um  des  neuostarmen.  präsentischen  Partizips,  das 
nur  in  Verbindung  mit  dem  Verbum  substantivum,  zum  Ersatz 
für  den  verlorenen  einfachen  Indik.  Praes.  und  Impert,  vor- 
kommt, z.  B.  sirum  em  "ich  liebe'  (Finck  Lehrb.  der  neuostaim 
Literaturspr.  23.  27).  Ferner  werden,  wie  J.  Schmidt  Kritik  der 
Sonantenth.  101  bemerkt,  von  Päpini  ai.  k$ämd-  "verkohlend* 
MS.  1,  8,  9,  sonst  passivisch  Versengt',  und  pra-stima-  "geronnen' 
als  Part.  Praet.  Pass.  betrachtet.  Wie  weit  in  allen  diesen  Formen 
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-m<h  in  uridg.  Zeit  oder  erst  einzelsprachlich  aus  -mno-  hervor- 
gegangen und  unter  welchen  lautlichen  Bedingungen  jedesmal 
die  Vereinfachung  von  -mw-  geschehen  ist,  ist  heute  noch  nicht 
sicher  zu  sagen.  Grundlegend  aber  in  dieser  Frage  ist  jedenfalls 
die  Untersuchung  von  J.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  87  ff. 

Nach  Schmidt  S.  131  ist  im  Lateinischen  -m-  aus  -wm- 
abhängig  von  vorausgehender Vokallänge,wofür  er  rümäre^suUimis^ 
limus,  spüma  (umbr.  persnihmu  "precamino*,  osk.  censamur  "cen- 
semino')  neben  damnutn,  cdumnus  u.  a.  anführt  Hierzu  paßt 
*opimu8J  wenn  wir  es  aus  *opi-mno-s  entstanden  sein  lassen. 

In  der  Vermutung,  daß  opimus  ein  solches  Partizip  gewesen 
ist,  bestärken  mich  die  in  ihrem  formantischen  Teil  noch  un- 
aufgeklärten Adjektiva  patrimus  'den  Vater  noch  am  Leben  habend9 
und  matrimus  "die  Mutter  noch  am  Leben  habend'.  Pur  gewisse 
sakrale  Handlungen  wurden  patrimi  et  matrimi  pueri  tres  ver- 
langt, d.  h.  Knaben,  deren  beide  Eltern  noch  am  Leben  sind. 
Daneben  gab  es  nach  der  »-Deklination  Nom.  PI.  patrimes,  ma- 
trimes  Paul.  Fest  90  Th.  d.  P.  Die  Quantität  des  -*-  ist  aus  der 
Überlieferung  nicht  zu  ersehen.  Stolz  Hist.  Gramm.  494  nimmt 
i  an  und  stellt  diese  Adjektiva  vermutungsweise  mit  vidima, 
lacrimoj  sacrima  zusammen.  Hierbei  bleibt  aber  die  Bedeutung 
des  Formans  völlig  unerklärt.  Dagegen  stellen  sich  patrimus, 
matrimus  ungezwungen  den  Partizipialbildungen  patritus,  avitus 
an  die  Seite  (vgl.  W.  Otto  IF.  15,  52  f.).  Solche  fo-Partizipien  ohne 
Verbum  finitum  sind  bekanntlich,  wie  anderwärts,  so  auch  im 
Lateinischen  häufig,  z.  6.  maritus,  auritus,  columnätus,  astütus 
(Stolz  Hist.  Gramm.  532  ff.),  und  da  es  in  dieser  Sprache  auch 
Partizipialbildungen  auf  -m(i)nus  gibt,  denen  ein  Verbum  finitum 
abgeht,  wie  femina,  pilumnus  (Stolz  a.  a.  0.  496  i),  so  können 
auch  isolierte  Partizipia  auf  -i-mus  nicht  auffallen. 

opimus  war  hiernach  etwa  Reichlichen  Nährstoff  von  sich 
gebend3  und  Reichlichen  Nährstoff  in  sich  habend*,  patrimus, 
"seinen  Vater  (noch)  habend*. 

6.  Oskisch  angetuzet,  lat.  indigetäre. 

Diese  osk.  3.  Plur.  Fut.  exacti  findet  sich  Tab.  Bant.  20,  und 
was  sie  ungefähr  bedeutet  hat,  ist  klar:  pon  censtur  Bansae 
toutam  censazet,  pis  ceus  Bantins  fust,  censamur  esuf  in.  eituam, 
poizad  ligud  iusc  censtur  censaum  angetuzet  cquom  censores 
Bantiae  populum  censebunt,  qui  civis  Bantinus  erit  censemino 
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ibidem  et  pecuniam  (quidem)1),  qua  lege  ii  censores  censere 
proposuerint  (indixerint,  instituerint,  iusserint)\  Eine 
befriedigende  etymologische  Erklärung  des  Wortes  ist  aber  noch 
nicht  gefunden.  Was  Danielsson  in  Paulis  AltitaL  Stui  4,  149 
bietet,  dürfte  heute  von  ihm  selber  aufgegeben  sein.  Von  Planta 
2,  261  betrachtet  ang-  als  die  Wurzelsilbe  und  die  Form  an- 
getuzet  als  ^-Präteritum,  wie  trlbarakattuset  'aedificaverint', 
djuunated  Monavit'.  Bück  dagegen  in  seiner  in  der  Fußn. 
genannten  Grammatik  172.  193  möchte  lieber,  wie  andere  vor 
ihm,  an-  als  Präfix  und  -get-  als  Wurzelsilbe  ansehen,  bezeichnet 
jedoch  dabei  die  Etymologie  des  Verbums  als  wholly  uncertain. 

Auf  der  richtigen  Fährte  war,  wie  mich  dünkt,  t.  Planta 
a.  a.  0.  insofern,  als  er  an  Zusammenhang  mit  lat  aio  =  *agjfi 
denkt.  Aber  sein  Ansatz  von  ang-  als  nasalierte  Form  von 
Wurzel  ag-  ist  abzuweisen,  weil  diese  Wurzel  nirgends  mit 
Nasalinfix  auftritt  Aus  dem  Lateinischen  gehören  zu  aio  noch 
axäre,  ad-agium,  pröd-igium,  höchst  wahrscheinlich  auch  (trotz 
R.  Peter  Roschers  Lexik,  der  gr.  und  röm.  MythoL  2,  129  ff.  und 
Bechtel  BB.  22,  282  f.)  ind-igeUs,  indigetäre  indigüäre  (vgl.  Usener 
Götternamen  75,  Stolz  Arch.  f.  lat  Lexik.  10,  151  ff.),  aus  dem 
Griechischen  f\  *er  sprach*  aus  *rjKT,  ifai,  dv-uita,  so  daß  sich 
als  Ablaut  eg-  ög-  9g-  ergibt  (Solmsen  KZ.  39,  218  ff.):  außerdem 
würde  noch  armen,  asetn  *ich  sage*  (Aor.  asapi)  heranzuziehen 
sein,  wenn  eine  3.  Sg.  *ac  vor  folgendem  Konsonanten  in  *a$ 
übergegangen  und  von  dieser  Stelle  aus  *  für  das  sonst  laut- 
gesetzliche c  eingedrungen  ist  (Meillet  M6m.  7,  164,  Hübsch- 
mann Armen.  Gramm.  1,  421).  Andererseits  hat  aber  auch  Bück 
insofern  Recht,  als  er  an-getuzet  teilt  und  an-  als  Präfix  ansieht 
Dieses  Verbum  ist  nämlich,  denke  ich,  aus  *an-aget-  (oder 
*ann-aget)  durch   Synkope   der  zweiten  Wortsilbe   entstanden. 

Das  Präverbium  kann  ein  doppeltes  gewesen  sein.  Erstlich 
ist  an-  =  gr.  dvd  möglich,  sodaß  äv-u)Yct  am  nächsten  zu  ver- 
gleichen wäre,  dvd  mit  Verba  des  Sagens  verlieh  diesen  zunächst 
den  Sinn  des  Lauten,  Nachdrücklichen,  wie  außerdem  noch  in 


1)  So  nach  Danielsson  Paulis  Altital.  Stud.  3,  171  ff.,  auf  Deutsch: 
"er  soll  sich  an  Ort  und  Stelle  schätzen  lassen,  und  zwar  bezüglich  seines 
Vermögens,  nach  der  Norm,  nach  der"  usw.  Die  von  anderen  Erklärern 
gegebene  Deutung  von  esuf  als  Nomin.  Sing,  'ipse*  (so  jetzt  auch  Back. 
A  Grammar  of  Oscan  and  Umbrian  S.  143)  ist  m.  E.  nicht  zu  rechtfertigen 
Vgl.  Verf.  IF.  15,  81  und  Die  Demonstr.  der  idg.  Sprachen  §  49. 


Etymologische  Miszellen.  507 

dv-aTTtXXui,  äv-aYopeiiui,  äva-KTipüccuj  u.  a.,  von  wo  aus  man 
zu  dem  Begriff  des  Befehlens  u.  dgl.  kam  (vgl.  Solmsen  a.  a.  0. 
221 ).  Zweitens  aber  könnte  an-,  wie  sonst  im  Oskisch-Umbrischen, 
dem  lat  in  entsprechen,  sodaß  unseim  Verbum  das  lat.  in-dicere 
zu  vergleichen  wäre.  Dabei  wäre  indessen  wahrscheinlich  *and- 
aget-  als  Grundform  anzusetzen,  aus  der  lautgesetzlich  zunächst 
*ann-aget-  (vgl.  tipsannam  =  lat  operandam  u.  a.)  hervorging, 
wie  auch  umbr.  anouihimo  "induimino,  induitor'  als  Präfix  ver- 
mutlich *and-  *ann-  —  lat  ind-  enthielt.  In  diesem  letzteren 
Fall  entspräche  anget-  Laut  für  Laut  dem  lat  ind-iget-. 

Wie  es  gekommen  ist,  daß  sich  im  oskisch-umbrischen 
Sprachgebiet  an-  (and-)  an  die  Stelle  von  uritalischem  en-  (end-) 
=  iv  gesetzt  hat,  ist  eine  Frage  für  sich.  Wer  an  Vermischung 
von  en-  mit  an-  =  gr.  dvd  glaubt,  wird  geneigt  sein,  angetnzet 
und  gr.  fiv-uiTci  in  direkten  Zusammenhang  zu  bringen.  Wer 
dagegen  meine  IF.  15,  7 Off.  dargelegte  und,  wie  ich  glaube, 
ausreichend  begründete  Hypothese  annimmt,  daß  e  im  Anlaut 
vor  Nasal  +  Konsonant  in  diesem  Dialektgebiet  lautgesetzlich 
zu  a  geworden  ist  (vgl.  hierüber  jetzt  Bück  a.  a.  0.  S.  IV  f.),  wird 
wohl  lieber  anget-  und  lat.  indiget-  gleichsetzen  wollen.  Ich  für 
meine  Person  ziehe  diese  letztere  Auffassung  unseres  osk. 
Wortes  vor. 

Was  die  Synkope  betrifft,  die  angetuzet  erfahren  hat,  so 
vergleichen  sich,  falls  die  Form  aus  *an-aget-  mit  erster  kurzer 
Silbe  entstanden  sein  sollte,  Fälle  wie  osk.  cebnust  *huc  veneria 
aus  *ce-benust  (vgl.  umbr.  benust  Venerif),  pruftü-set  'propo- 
sita  sunt*  aus  *pro-fato-  (W.  dhe-\  üpsannam  "operandam,  fa- 
ciendam',  umbr.  osatu  facito*  aus  *opesä-,  osk.  akkatus  *advocatiJ 
aus  *adokäUh,  älter  *ad-uokäto-,  umbr.  mersus  *e  moribus*  aus 
*mede9-ns,  mersuva  "iusta,  solita*  aus  *medesuuä-,  sumtu  *su- 
mito*  zum  Indik.  *summu-  aus  *8up-emo-  oder  *sub-emo-.  Falls 
hingegen  *andraget-  mit  langer  Anfangssilbe  zu  Grunde  lag, 
sind  zu  vergleichen  Fälle  wie  osk.  embratur  "imperator*  päl. 
empraiois  'imperatis',  osk.  perek.  Abkürzung  für  perekais 
"perticis*,  zunächst  aus  *perkals,  umbr.  percam  'perticam', 
osk.  Anagtiai  *Angitiae*,  zunächst  aus  *Angtiai,  dies  aus  *Angetiä-, 
destrst  Mextra  est*  umbr.  destram-e  €in  dextram*  aus  *deksüero-. 
Die  genaueren  Bedingungen,  unter  denen  im  Oskisch-Umbrischen 
die  zweite  Silbe  eines  drei-  oder  mehrsilbigen  Wortes  bald 
synkopiert,  bald  nicht  synkopiert  worden  ist,  sind  noch  un- 
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bekannt  Jedenfalls  berechtigen  uns  die  angeführten  und  ver- 
wandte Beispiele  (v.  Planta  1,  212  ff.,  Bück  571),  für  angttuzed 
den  Wegfall  einer  Silbe  hinter  an-  in  der  einen  oder  in  der 
anderen  Weise  anzunehmen. 

Ist  unsere  Etymologie  zutreffend,  so  kann  in  angehaet 
eines  der  sogenannten  f-Präterita  vorliegen.   Ich  habe  IF.  15, 
7 6  ff.  gezeigt,  daß  dieses  f -Formans  dasselbe  ist  das  im  Gebiet 
des    Präsens    auftritt,    in    osk.  kaispatar    und    krustatar, 
osk.-lat  projecitad,  lat  nitor,  pecto,  plecto.    Bezüglich  des  dem  t 
unmittelbar  vorausgehenden   Vokals   vergleicht  sich   angetuzet 
zunächst  mit  projecttad  'proiciat*  (Verf.  Miscell.  linguist  in  onore 
di  G.  Ascoli  S.  1  ff.)  und  mit  lat  nUor  aus  *nivüor,  dessen  Grund- 
form *kneig*hetö  +  r  war  (Sommer  Lat  Laut-  und   FormenL 
646  f.,  Verf.  IF.  15,  77).   Doch  braucht  das  Präsens  zu  angdmei 
nicht  ein  *angetö  nach  der  lateinischen  3.  Konjugation  gewesen 
zu  sein.    Man  kann  auch  *angetä-  als  Präsensstamm  annehmen, 
zu  dem  sich  angetuzet  verhielte  wie  osk.  upsed  fecit*  uupsens 
upsens  outtc€vc  feceruntf  zu  üpsannam  faciendam*  lat  operärf, 
wie  osk.  urust  'oraverit'  zu  lat  ordre,  wie  umbr.  portust  'porta- 
verit*  zu  portatu  Imper.  "portato*.    Lat  indiget-  'invocatus*  war 
ein  Partizip  wie  damnds  =  damnätus,  mänsues  =  mänstteius,  Sa- 
mtes =  8änOtf  (Stolz  Archiv  10,156),  und  entsprach  dem  indi- 
getäre  im  Oskischen  ein  Präsens  *angetd-,  so  erhalten  wir  für 
das  Uritalische  ein  partizipiales  Nomen  *end-aget(o}-,  das  teils 
"invocatus*  (indige$\  teils  eindictus'  bedeutete1),  wovon  Präsens- 
stamm  *end-agetä-,  wie  exercüus:  exercüare  usw.    Ursprünglich 
mag  dieses  Verbum  nach  der  Art  von  exercüäre,  domüäre,  captärt 
usw.  iterativ-intensive  Bedeutung  gehabt  haben,  diese  Bedeutungs- 
schattierung verlor  sich  aber,  nachdem  das  Grundverbum  ab- 
handen gekommen  war  (vgL  invftäre,  polare,  optäre  u.  a.). 

Eine  Stütze,  freilich  keine  allzu  verläßliche,  erhält  der 
Ansatz  der  Bedeutung  'indixerint'  für  angetuzet  und  damit  in- 
direkt die  Identifizierung  mit  lat  indigetäre  durch  die  2.  Zeile 
der  Tabula  Bantina.     Dort  liest  man  . .  .  suae  . .  nu$  q  moUam 

1)  Zu  der  Bedeutung,  die  *end-aget(oy  im  Lateinischen  hatte,  ver- 
gleiche man  außer  invocare  noch  implorare,  zu  derjenigen,  die  es  im 
Oskischen  hatte,  außer  itulicere  noch  insecere  (inseque),  imperare.  Beide 
Gebrauchsweisen  finden  sich  im  Lateinischen  vereinigt  bei  increpare, 
increpitare  ('einen  mit  Worten  anfahren'  und  'einem  etwas  vorrücken'), 
indamare,  incantare,  imprecari,  incuiare,  intimulare  u.  fthnl. 
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imgitu...  VgL  v.  Planta  2,  342.  343 f.  494.  599t,  Conway 
S.  25.  suae  legt  die  Ergänzung  des  auf  mdtam  folgenden  Wortes 
zu  angüu[st  nahe  (Bugge  KZ.  22,  404),  und  so  möchte  man  mit 
'si .  .  .  quaestor  multam  indixerit'  übersetzen.  Das  fügt  sich  so 
weit  glatt  Nur  erwartet  man  angetust,  mit  6,  und  man  muß 
sich  bis  auf  weiteres  damit  trösten,  daß  uns  bis  jetzt  nur  ein 
Teil  der  Bedingungen  bekannt  ist,  unter  denen  e  im  Oskischen 
zu  i  geworden  ist  (vgl  v.  Planta  1,  84  ff.,  Bück  S.  32). 
Leipzig.  K.  Brugmann. 


Umbr.  persnihimu  und  die  altind«  nennte  Prftsensklasse. 

Griech.  Gramm.8  S.  287  habe  ich  die  Ansicht  von  Bronisch, 
Bartholomae  und  J.  Schmidt,  daß  das  -m-  von  ai.  mpti-mds  die 
uridg.  schwache  Form  zu  -wä-  darstelle,  abgelehnt  mit  der  Be- 
merkung, daß  jede  irgend  zuverlässige  Parallele  zu  -nf-  aus  dem 
Kreis  der  andern  Sprachen  (einschließlich  des  Iranischen)  fehle. 
VgL  hierzu  Kurze  vergl.  Gramm.  512.  Mir  war  wohlbekannt,  daß 
jene  Gelehrten  umbr.  persnihimu  'precamino,  supplicato'  als  Be- 
leg für  -m-  angeführt  haben.  Ich  war  jedoch  der  Meinung,  daß 
trotz  der  assertorischen  Form,  in  der  J.  Schmidt  diesen  umbr. 
Imperativ  als  Vertreter  eines  Präsens  der  ai.  9.  Klasse  reklamiert 
hat,  niemand  bei  genauerem  Hinsehen  dieser  Form  eine  Be- 
weiskraft beimessen  werde,  und  habe  aus  diesem  Grunde  pers- 
nihimu gar  nicht  erwähnt  Da  aber  jetzt  0.  Keller  in  seinem 
Aufsatz  Die  Nasalpräsentia  der  ar.  Sprachen  KZ.  39,  137  ff.  wieder 
mit  dieser  Formation  als  Repräsentant  der  nä-Klasse  im  Alt- 
italischen operiert,  sie  als  'unzweideutigen  Beleg*  für  -ni-  außer- 
halb des  Ai.  anführt,  durch  sie  das  uridg.  AJter  von  ai.  -nf-  für 
'bewiesen*  und  meine  Ansicht,  wonach  *-nd-ti  *-n*-mis  die  uridg. 
Flexion  gewesen  ist,  für  widerlegt  erklärt  (S.  166  f.  169),  so  dürfte 
es  nicht  überflüssig  sein,  mit  zwei  Worten  zu  zeigen,  was  es 
mit  diesem  angeblichen  Beweisstück  auf  sich  hat. 

Das  Nasalformans  von  persnihi-mu  hängt  wahrscheinlich 
mit  dem  von  av.  pdfsanyeHi  (Var.  par*Sr)  'er  fragt',  ai.  praänd-s 
av.  frainö  'Frage',  got.  fralhnan  'fragen'  zusammen.  Ein  älteres 
*perkn-  (vgl.  ahd.  fergön,  lit.  perszü)  oder  *prekn-  (lat.  preces  usw.) 
ist  durch  die  ursprünglich  nur  präsentische  «^-Formation  be- 
einflußt worden,  die  im  Altitalischen  auch  anderwärts  Grund- 
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läge  von  Neubildungen  geworden  ist  (lat  posco  poposci,  osk. 
comparascuster  'consulta  erif ,  umbr.  persdu  'precatione').  persn- 
hat  also  *perk-sk-n-  als  ideelle  Grundform.  Da  zu  persnihi-mu 
als  Part  Perf.  die  Form  persnis  =  *persnftos  {persnis  fust  "pre- 
catus  erif)  gehört,  so  haben  wir  es  offenbar  mit  einem  Yerbum 
der  lat  vierten  Konjugation  zu  tun.  Nun  wäre  an  sich  nicht 
unmöglich,  daß  zu  einem  primären  Präsens  dieser  Klasse  nach- 
träglich ein  Part  auf  -itos  nach  Art  der  denominativen  Parti- 
zipia  (lat  ffnitus  :  finio)  hinzugebildet  worden  wäre ,  vgl.  lat 
cupftus  zu  cupio  (wonach  petitus),  auch  frünltus  :  frünfscor  (aus 
*frügniscör)  wie  concupitw  :  cancupfsco.  Aber  zunächst  wird  doch 
jedenfalls  durch  persnis  denominativer  Ursprung  dem  persnihimu 
zugewiesen,  vgl.  umbr.  statita  "statuta*  von  *sto-tf-,  stahmüo 
'statutum*  zu  stahmei  "statui*  (Stamm  *stä-jnuh  oder  *slä-mi-). 
Und  wenn  nun  in  ai.pra&nd-s  ein  Substantivuni  mit  n-Formans 
belegt  ist,  von  dem  das  Verbum  prainaya-ti  'er  fragt  einen  nach 
etw.'  ausgegangen  ist,  so  haben  wir  klärlich  keinerlei  Recht, 
von  dem  Nächstliegenden  und  durchaus  Wahrscheinlichen  ab- 
zugehen, nämlich  daß  persnihimu  von  einem  Substantivuni  *persm- 
oder  *persno-  aus  gebildet  ist 

Das  alles  hätte  Keller  aus  den  neueren  Arbeiten  über  das 
Umbrische,  namentlich  aus  v.  Plantas  Grammatik  2,  261.  265. 
267.  273,  leicht  entnehmen  können.  Vorher  hatte  auch  ich 
schon  Grundr.  2,  1123  persnihimu  als  Denominativum  erklärt 
und  es  ist  nicht  zu  verwundern,  daß  Bück,  wie  in  den  Studies 
in  Class.  Philol.  1  (Chicago  1895)  S.  129.  134,  so  jetzt  auch 
Grammar  of  Ose.  and  Umbr.  (Boston  1904)  S.  164.  191  trotz 
Bronisch,  Bartholomae  und  J.  Schmidt  an  dieser  Auffassung  von 
persnihimu  festhält. 

Zu  der  Ansicht,  daß  mjrni-mds  für  *mpU-mds  eingetreten 
ist,  bitte  ich  jetzt  auch  Meillet  M6m.  12,  222  zu  vergleichen, 
der  ihr  beistimmt 

Leipzig.  K.  Brugmann. 
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Ablaut  a  :  o  504,  e :  ö  186,  se- 
kundärer 189,  Schwund  einer  Silbe 
durch  A.  498.  Dehnstufe  117,  balt. 
A.  i :  e  99. 

Ackerbau  bei  den  Germanen 
133. 

Adverbia  der  ,/o-Stämme  im 
Germ.  65 l. 

Akzent.  Nebena.  in  Sprachen  mit 
musikalischer  Betonung  72  f.  Zurück- 
ziehung des  A.  um  eine  More  74  f., 
im  Griechischen  75  ff.,  Verschieden- 
heiten des  A.  innerhalb  des  Griechi- 
schen 78.  A.  des  Äolischen  85,  89  f., 
desDorischen85ff.,  A.-zurückziehung 
im  Attischen  88.  A.  der  Komposita 
im  Griechischen  79  f.,  sekundärer  Ab- 
leitungen 81.  Chronologie  der  A.- 
verschiebung  im  Griechischen  91. 
Zusammenhang  der  griechischen  und 
lateinischen  Betonung  91.  A.-ver- 
verschiebung  im  Mittel-  und  Neu- 
griechischen 1  ff.,  nicht  aus  der  Vo- 
kativbetonung entstanden  3.  Eigen- 
namen aus  Adjektiv  und  Substantiv 
im  Griechischen  durch  A.-verschie- 
bung  2  ff.,  ebenso  Adjektive  zu 
Substantiven  7  und  Adverbien  8. 
A.-zurückziehung  in  pronominalen 
und  adverbialen  Zusammensetzun- 
gen im  Neugriechischen  15  f.  A.-ver- 
schiebung  im  Neuhochdeutschen  26. 

Arl  184. 

Armenien,  Grenzen  und  Um- 
fang 205  ff.,  alte  Bevölkerung  233  ff. 
S.  Ortsnamen. 
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Armenisch,  Umschreibung 
198  ff.  Neuarmenischer  Dialekt  von 
Agulis  239. 

Badestuben  158. 

Bedeutungswandel  182,hängt 
oft  mit  Sachwandel  zusammen  101. 
Entwicklung  geistiger  Bedeutung  aus 
Wurzeln,  die  ursprünglich  eine  ein- 
facheManipulation  bezeichneten  188. 
ackern  zu  wohnen  183.  ackern  zu 
pflegen  186.  Haue  zu  Grabhügel  118. 
Auge  zu  Fenster  125  ff.  Sieb  aus 
Harfe  136,  göttlich  verehrter  Knüppel 
zu  Tempel,  Heiligtum  157,  Topf,  Ge- 
fäß zu  Kopf  162.  Benennungen  aus 
Körperteilnamen  136. 

Bienenkorb  159. 

Chalder  200  f. 

Chaldisch  200f. 

Dissimilation,  u  durch  D.  ge- 
schwunden 501. 

Eigenname  von  besonderer  Be- 
deutung 164. 

Fenster  125  ff.,  im  Dach  127. 

Feuerbock  186ff.  193. 

Feuererzeugung  180. 

Gebotbrett  114. 

Geige  133. 

Handel  170. 

Harfe  128. 

Haus,  Hausbau  134,  gefloch- 
tenes H.  172  f.,  Blockbau,  Schrotbau 
177  ff,  Fachwerksbau  175,  auch  im 
Preußenland  bekannt  177.  Totenh. 
119.  Phrygisches  H.  118,  oberdeut- 
sches 192. 
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H  e  1  i  a  n  d ,  Doppelheit  der  Formen 
im  H.  53. 

Heugeige  134. 

Julblock  151  ff. 

Kerbhölzer  115. 

Komparativ  im  Germanischen 
63  ff. 

Komposita  verkürzt  112. 

Konjugation  9.  Präsensklasse 
des  Indischen  509ff.,Futurumim  Grie- 
chischen oft  medial  92,  «-Präteritum 
iiuOskischen  508,  got.  -ös  der  1 .  Dualis 
70  f.,  slavisches  Imperfektum  97. 

Konsonantismus,  idg.-mo  aus 
-mno  505,  urkelt.  -tt-  aus  ~tn-  114, 
spirantische  Aussprache  des  g  im 
Deutschen  59,  idg.  *  zu  i  im  litaui- 
schen 98. 

K  o  p  f  d  r  e  i  e  r ,  Kedere  Köpfl  161  ff. 

Krämersprache  112. 

Kulturgrenzen  193. 

Ladebrett  114 

Lautwandel,  hervorgerufen 
durch  Gefühlsbewegung  195  f. 

Lehnworte  des  Indogermani- 
schen aus  dem  Babylonischen  167, 
des  Preußischen  aus  dem  Iranischen 
"  168,  Lateinischen  aus  dem  Gallischen 
122,  Germanischen  aus  dem  Latei- 
nischen 155,  Romanischen  aus  dem 
Germanischen  und  umgefehrt  129, 
155  f.,  Slavischen  aus  dem  Deutschen 
117,  Deutschen  aus  dem  Slavischen 
119,  Mittelhochdeutschen  aus  dem 
Slavischen  123.  Die  deutschen  Worte 
für  den  Fachbau  nicht  aus  dem  La- 
teinischen entlehnt  126. 

St.  Leonhardt,  der  Löser  der 
Bande  144  ff. 

Moses  von  Choren  371  ff. 

Müspell  40 ff. 

Nacktheit  147. 

Nairiländer  202. 

Ortäer  236. 

Ortsnamen,  armenische  197 ff., 
Kantonnamen  283  ff.,  Fluß-  und  Ge- 
birgsnamen  369,  Bildung  der  arme- 
nischen 0.  375.   Namen  der  arme- 


nischen Provinzen  240  ff. ;  Hoch- 
armenien 244,  Kantonnamen  283; 
Viertes  Armenien  245  ff.,  Kanton- 
namen 290;  Provinz  Aidznikh  248, 
Kantonnamen  305;  Provinz  Turu- 
beran  251,  Kantonnamen  322;  Pro- 
vinz Mokkh  254,  Kantonnamen  331 ; 
Provinz  Korcekh  255,  Kantonnamen 
333 ;  Provinz  Parskahaikh  259,  Kan- 
tonnamen 338 ;  Provinz  Vaspurakan 
261,  Kantonnamen  339 ;  Provinz  Siu- 
nikh  263,  Kantonnamen  347 ;  Provinz 
Arthsach  266,  Kantonnamen  349; 
Provinz  Phaitakaran  267,  Kanton- 
namen 351 ;  Provinz  Uti  270,  Kanton- 
namen 352;  Provinz  Gugarkh  275. 
Kantonnamen  353;  Provinz  Taikh 
276,  Kantonnamen  357 ;  Provinz  Aira- 
rat  278,  Kantonnamen  361. 

Partikeln  aus  Formen  des 
Verbum  finitum  496. 

Pflug  185. 

PränestinischerDialektl03. 

Särge  144. 

Sattel,  montenegrinischer  120. 

Scheideformen  1,  im  Alt- 
griechischen  2. 

Siunier  238. 

Spaltformen  1. 

Stellen  Verzeichnis: 
Maniosinschrift    S.   102. 
Duenosinschrift  S.  27  ff.,  104  ff. 
Tab.  Bant.  S.  505  ff. 
Müspilli  50—59  S.  47  ff. 
Heliand  2578—2602  S.  49  ff.  54. 
Heliand  4358—4375  S.  51  ff. 
Gylfaginning  Kap.  4.  5.  8.  11.  13. 

38.  44.   55  S.  43. 

Suffixe,  -moö04,  arm.  -umfM, 
griech.  -bioc  494,  -lo  im  Germani- 
schen 160  f.,  Komparativ- und  Super- 
lativsuffix  im  Germanischen  63  ff. 

Syrer  235. 

Tisch,  bosnischer  144. 

Totenkult  118. 

Tracht  der  Satrapen  225. 

Übersetzungstätigkeit 

christlichen  Schrifttums  61. 


Sachregister. 


513 


Urartu  204. 

Verb  um  s.  Konjugation. 

Vokalismus.  Idg.  <r,  el  und 
i>r,  ol  99.  ö  +  p  im  Altannenischen. 
Aussprache  199.  Lat.  00  zu  ap  nicht 
erwiesen  100.  e  vor  Nasal  +  Kon- 
sonant zu  a  im  Oskisch-Umbrischen 
507.  Idg.  fi  im  Germanischen  151; 
idg.  0  im  Germanischen  35 f.;  haupt- 
tonig  eher  zu  a  als  nebentonig  36. 
Chronologie  Vokalsynkope  im  Go- 
tischen 71.  a  im  Langobardischen 
in  unbetonter  Silbe  geschwächt  38. 
Schwächung  von  »  vor  r  im  Alt- 
hochdeutschen 67.  w  beeinflußt  fol- 
gendes e  im  Althochdeutschen  503. 
Gest.  e  im  Preußischen  zu  i  124. 


Lit.  tau  und  slav.  ju  nicht  aus  idg. 
eu  95.  Idg.  9  durch  o  und  anders 
im  Slavischen  vertreten  96.  Vokal- 
synkope im  Slavischen  97,  im  Litau- 
ischen 97. 

Wagen  aus  Bronze  von  Strett- 
weg  (Judenburg)  146. 

Wellen  theo  rie.  Sach-  und 
Sprachwellen  190.  Kulturwellen  191. 

Wurzeln  101. 

Zahlen,  die  Abschnitte  bei  60, 
12,  120  in  den  indogermanischen 
Sprachen  166  ff.  Fem.  der  Drei-  und 
Vierzahl  im  Indogermanischen  171. 

Zauber  108  f. 

Zaun  121  f.,  seine  Typen  122 f. 

Zeuge  169. 
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L  Indogermanische  Sprachen. 


Altindisch. 

avkds  76. 
agqai  94. 
dgamam  94. 
dgäm  93. 
agregds  80. 
aghakft  80. 
-ajüas  498. 
djra  184. 
ajHyas  78. 
anjasinas  82. 
ddarSam  94. 
<to«Aat  94. 
ddrtyata  94. 
adhukfata  94. 
am/f<w  80. 
ayasmdya  79. 
arcfc  78. 
rftrftet  94. 
rftwfot  94. 
aSmanmdya  79. 
ajfamds  84. 
a?l&t  80. 
tffnfe  164. 
tfu*  164. 
tfpa  499. 
u#l*  78. 
usriya%  78. 
ötf-  602. 
und-  181. 
4'att  498. 
ehi  496. 
^wm  502. 


hatards  84. 

*ar#  187. 

*at#  600. 

IcäJate  500. 

fctimMrfs  76. 

krpäpa-  130. 

kfpäm  130. 

Arot^j  78.  98. 

hjämd-  504. 

kjttram  117. 

khantiram  79. 

gavdkfa  125. 

gömdya-  79. 

0ö#M-  170. 

cdtasras  171. 

caturakfd-  86. 

caturthds  84. 

cdturpäd-  86. 

cdtur-yuga  171. 

catufpad-  171. 

eatvdras  77. 

catvärjidt  84. 

cardtha-  79. 

caritram  79. 

cAadfc  78. 

cfezrtto  78. 
jana-rdja  80. 
janüram  79.  117. 
jdnitna  498. 
jdniman  498. 
janifya-te  498. 
jdnma  498. 
Jd**tf  503. 
jahimas  503. 


jatfya*  78. 
y/ivHy  494. 
jfvagfbh  80. 
tdru&u  97. 
trfwK  501. 
*«r<fe  171  f. 
tut*-  502. 
tuei-lcfd-  502. 
tuvi-grd-  502. 
*r/4*  84. 
träft**-  172. 
fnjpdtf-  171. 
frtpA*  86. 
triyugd-  171. 
*rt#A<*-  170. 
tvefdtha-  79. 
dadhmds  498. 
da#<fe  498. 
«MÄa**  502. 
rfftr/  81. 
cfttafoe  78. 
tfeytf«  76.  494. 
rfföfte?»  500. 
dujfdras  80. 
duhüdr-  498. 
duhfdha  80. 
dfkfase  95 
cfcxftta  170. 
deva-vdsman  80. 
d«rf  81. 
<*yti-  494. 
dftprfd  86. 
dhdmati  100. 
dharÜQam  77. 
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dhtras  500. 
dhenüf  ÖÖ3. 
naptt  81. 
nabikasmdya-  79. 
novatt-  168. 
navamds  84. 
navinas  82. 
ndma  78.  166. 
näpiyas  78. 
pancamds  84. 
paneäSdt  84.  168  f. 
partium  188. 
pavüram  79.  188. 
pdvyaya  188. 
j?<%a*i  500. 
pUf-yajiidm  80. 
puru-kjt-  80. 
puru-kftvan  80. 
puru-kfü-  80. 
puru-gürtds  80. 
purujätds  80. 
puru-ddpas  80. 
puru-dnih-  80. 
jrifel  188. 
pjiandj  80. 
prahxayati  510. 
pra&nds  509  f. 
pra-sfima-  504. 
farA/f  78. 
iöÄtfc  78. 
brahmaputrds  80. 
Mktyo-  151.  153. 
bharitram  79. 
madhvdd  80. 
mandurd  77. 
mfditds  498. 
mttAwr  496. 
yajdtha-  79. 
rrf;o#  78. 
räjaputrds  80. 
rdsabJuu  84. 
rms  78. 
föfipftt  168. 
prfn  180.  182. 
wfrw  180.  187. 
vanamala  180. 
vdnaspdti  157.  180.  187. 
vdnitar  181. 


vandküra-  174. 
vandhure-ffka  174. 
vanitram  77. 
varuniyas  78. 
rofffe  78. 
vasnds  76. 
tü^faft  502. 
täte  181. 
vätayana  126. 
*/491. 
W-*  492. 
vjiatiU. 
vi-graha-  493. 
vi-cttana-  493. 
vi-ceta#-  493 
vi-cchandas  493. 
vi-jana-  493. 
trf  <ajfe#-  493. 
vitardm  493. 
vitardm  493. 
«riMJ»  81. 
vi-deia-  493. 
vidmdne  78. 
w-tfriuna-  493. 
t?f  m-  493. 
wdt>d*  81. 
vidvdn  81. 
vidhava*  77. 
vi-pathas  493. 
vi-pathi-  493. 
vi-mati-  493. 
vi-mätar  493. 
w-tttu&Aa  493. 
vi-löma-  493. 
vl-löman-  493. 
trf  w*rt-  493. 
trf  twA-  493. 
ftf-ttfe-  493. 
vi-fasaM  494. 
vifuna-  493. 
vtfvaßc  493. 
trf-*aÄ-  494. 
frf-tfAa  492. 
fy*#  81. 
*«»  151. 
t«0ö  150.  503  f. 
Savkhds  76. 
latffe  168  f. 


Jbl/fcis  84. 
sacdtha-  79. 
«antftir  496.  498. 
sanÜram  79. 
*a/rfa*£-  168. 
saptdthas  84. 
saptamds  84. 
aam~i»gayati  498. 
sayügas  81. 
savya-ffhar  170. 
sa-hasriya-  78. 
sdhu-rtf  494. 
sutdra-  80. 
sudügha-  80. 
subhdra-  80. 
standtha-  79. 
tfJwfwr  496. 
sphäya-te  503. 
sphirds  96. 
«ptöa«  503. 
raf/anffum  498. 
Karitas  11. 
havis  78. 
häydka-  503. 
hiratya-ttjas  80. 
Ätnd-  503. 

Avestisch. 

aiavdzah-  409. 
a-Äawai  500. 
öt*ra  493. 
izaena  498. 
tzaena  498. 
Jbrrta  384. 
taurund  97. 
döi&r9-m  500. 
^^(Ta  498. 
p9r*8anyeHi  509. 
äaya-  151. 
/Varfno  509. 
frazdanu  446. 
mform  493. 
ratw»A  141.  183. 
Jayana  386. 
rfäfia  380. 
zqhyamna-  498. 
Äafrra  493. 
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Altpersisch. 

ävahana  380. 
Ufratu  426. 
kria  384. 
xfad-ra  375. 
diraxt  382. 
baga-  161. 
rauta  387. 
A>ä*t  386. 
«tflna  380. 

Pehlevi. 

anäpat  379.  399. 
ä-ka*  500. 
«ma*  408. 
rfteat  394. 
kopöt  438. 
&er<  384. 
Xüiastan  380. 
arfafrr  375. 
Taparastän  380. 
ma*  408. 
w<tar  388. 
röt  387. 
^  409. 
A»Är  375. 
Sakastän  386. 
Sürastän  386. 
Hindustän  386. 

Xeupersisch. 

ädä(T  379. 
Ü-gäh  500. 
ämatf  408. 
tofc,  to^  388. 
dan  380. 
Ätetfr  388. 
ni-gah  500. 
mary  385. 
rüd  387. 
röcf  387. 
JaÄr  375. 
-siän  386. 

Ossetisch. 

*ÄÄry»  97. 

Armenisch. 

(Siehe  auch  S.  480) 
abas  393. 
agarah  375.  378. 


aic  498. 
aw«r  376.  381. 
aixarh  375. 
<Mem  506. 
avan  375. 
«ur  376. 
*u/A  155. 
gavat  375. 
gavatak  375. 
?*«*  375. 
$rrf  376. 
^reto*  376. 
dato  376. 
dastakert  375. 
erfcir  375. 
fca^i  376  f. 
M  376. 
cor  376. 
cowiA:  376. 
hizi  376. 
kotmn  375. 
Aortt  376. 
jor  376. 
joragavat  375. 
fn«c  389. 
mitu  389. 
mijin  390. 
nahang*  375. 
n*r*m  390. 
*«n  375. 
«ar  376. 
8arak  376. 
8irumem  504. 
«iortn  390. 
t?mn  389. 
rtoifc  376. 
por  376. 
^o#r  389. 
>?a/a>P  375. 
RataRik  375. 

Griechisch. 

dßßdc  393. 
dßX/|C  81. 
dßpibc  81. 
&Yac6€vV|C  3. 
'AxacG^vric  3. 
dor.  dfr&oi  86. 


&T€  486. 
drcXaloc  88. 
drAaioc  88. 
drvOjc  81. 
dröpaioc  88. 
dropatoc  88. 
drpouoc  88. 
fttpoiKoc  88. 
ftypioc  78. 
ärpöc  184. 
Äyvia  81. 
dTXtcrtvoc  82. 
frrw  184. 
do^c  81. 
aFcOXov  178. 
dctcui  94. 
ÄIuE  81. 
lesb.  &i  494. 
atrcc  498. 
dor.  atT€C  85. 
atric  498. 
aVfXn  498. 
äl-bioc  494. 
albuXoc  88. 
atouXoc  88. 
atF^v  83. 
aii  494. 
atWctu  94. 
aXi  498. 
atnai  88. 
ai<pv(bioc  492. 
dx^v  20. 
dK^c  81. 
dx(o)n/|  20. 
dicpöiroXic  80. 
aicpoc  502. 
-aicröc  498. 
dKUJK/|  153. 
dX/iOcia  81. 
dor.  'AXkuov  87. 
dXXd  499. 
dor.  dXX$  86. 
dXXnvdXXuic  12. 
dor.  dXXd&c  86. 
äyia  22. 

d|m(iXXob€T/)p  80. 
dfjiaprdvu)  93. 
dfiapT^cuj  94. 
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änaxpox\1\  80. 
äußporoc  80. 
d^qpi^wum  498. 
dvd  506. 
dvaßX^iw  94. 
dvorfTlXXuj  507. 
dvorrop€viui  607. 
dvaxnpöccu)  507. 
dvbpd^eoc  79. 
dvSpumeioc  88. 
dv6püjireioc  88. 
dor.  dvOpibiroi  86. 
*Avr(irac  6. 
fivwta  506. 
dor.  dircrpr^iXai  86. 
dor.  dir&Xa  188. 
äiro  22. 

dor.  äirocTÖXoi  86. 
dnornnc  81. 
6p  498. 

dp€T/|  3. 

'Ap^tti  3. 
dporpov  79. 
dpöu)  183  f. 
4pircppr|  2. 
dpirdpi  2. 
dor.  'Apirufai  86. 
dpiruiai  81. 

'Ac-rudxn  4. 
dc0<pr)Xoc  500  f. 
dcq>dXeia  81. 
dxdp  496.  498. 
ion.  frrcp  498. 
airrt  3. 
Aötn  3. 
aöpiov  78. 
aördp  496. 
fiqpap  496. 
dxXöc  99. 
dxpcioc  88. 
ftxpeioc  88. 
d\|icq>^c  499. 
äyecptwv  499. 
ßaivuj  93. 
ßauvdc  76. 
ßaOvoc  76. 
lak.  ßicxnv  494. 
ßubcopai  93. 


ßidüctu  94. 
ßXacxVi  3. 
BXdcrn  3. 
BXdcxoc  3. 
ßXuiCKW  93. 
ßpabuc  8. 
ßurlvTi  155. 
ßtiv  88. 
dor.  ßwc  88. 
Taiöc  76. 
Tatoc  76. 
TauXöc  76. 
taOXoc  76. 
TeXotoc  88. 
T&oioc  88. 
T^pac  78. 
yf^pac  78. 
THpdcKUj  93. 
Tnp^cu)  94. 
YiYvuJCKU)  93. 
Ttcxöv  494. 
TXauKÖc  3.  25. 
rXaOKOC  3.  25. 
TXaöH  87. 
TX/|vn  125.  128. 
TXuxepd  3. 
TXuK^pa  3. 
ifv^cioc  78. 
Topcpfoc  88. 
td^cpioc  88. 
dor.  Tuvaiiccc  85 
baf^vai  83. 
baFdui  100. 
6aK€TÖv  498. 
bdicvui  93. 
bapGdvui  93. 
b(jic  75. 
beiKvOvai  83. 
b€\pf\  77. 
btnac  78. 
b^pn  77. 
btplr)  95. 
bibövai  83. 
btiroboc  86. 
bibpdcKU)  93. 
bioT€v/|c  25. 
A\ofivr\c  25. 
bioc  76. 


bixOd  494. 
bixOd-bioc  494. 
b\iwc  75. 
böFcvai  78. 
bÖTcipa  81. 
bori^p  81. 
boOvai  78. 
bpanoönai  93. 
bucKoXoc  80. 
AOcirapic  86. 
bucTOHOC  80. 
buccpopoc  80. 
dor.  bujpoujüi^voi  86. 
£ßbo^Kovra  172. 
^ßboMOC  84. 
Sßnca  93. 
iTKwpidcw  94. 
trfwye.  89. 
Sebva  78. 
dbibc  81.  83. 
cTOap  496. 
€Ikoci  84.  168. 
EiXciOuia  82. 
€lir^  82. 
eiir^ev  83. 
€tpiu  171. 
€lc  87. 
£ktoc  84. 
tk&rr\  77. 
'EXdrn  3. 
£Xaxöc  3. 
&Qi  82. 

*X6€T€   82. 

SXi/Tpov  77.  79. 
£m16u>  89. 
?^oit€  89. 
£vbo6(-bioc  494. 
dor.  £v6o(ca  86. 
£vWa  83. 
herakl.  twia  84. 
£vtima  494. 
£vuiira-b(u)c  494. 
&ai<pv(bioc  493. 
«/pcovra  168.  172. 
diT€(T€iv  497  f. 
&r€(T€ce<xi  497. 
in&oiiai  498. 
liriacoiTOC  499. 
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äncocpeOw  499. 
änccduuv  600. 
ther.  £iricco<poc  499. 
^irlrcS  81. 
imwyai  80. 
4irrd  83. 
Spcßoc  78. 
ipeoQaXioc  88. 
IpcuOdXeoc  88. 
'EpoTib  3. 
ipf\\ioc  88. 
Iprmoc  88. 
tpxctoc  88. 
Ipxcioc  88. 
£pi>YTdvu>  93. 
^puGpivoc  82. 
trapcfoc  88. 
trdpcioc  88. 
trotiioc  88. 
froipoc  88. 
cÖT^vcia  81. 
€ÜWi  160. 
€06^  81. 
cüiropoc  80. 
eÖTrpdEiai  88. 

€Öp€T€   82. 

Eöpuvönri  4. 
eöpuc  83. 
cCrrpi^f  81. 
€Öq>opoc  80. 
EOcppdirjc  426. 
äpopiurf)  80. 
€q>opoc  499. 
^Xivoc  82. 
Ixupöc  494. 
üuic  78. 
f|  506. 
fllOcoc  77. 
fj^cpai  88. 
#11*1  506. 
f|Mi8vf|c  81. 
f^iovoc  80. 
f|viox€0c  80. 
fldic  78. 
ecavüj  3. 
eärrpov  117.  185. 
OAuiivov  77. 
ecmcrctoc  88. 


ec^icrcioc  88. 
Ocppöc  3. 
Qlpiioc  3. 
Gau  93. 
OiTT^vw  93. 
e(Eui  94. 
0W|ckui  93. 

QpilKTt]  3. 

Opifjacu)  93. 
eurdrnp  83.  498. 
90oc  502. 
Ouocköoc  500. 
OupCc  125. 
Gdic  75. 
!tvun  493. 
IyvOc  493. 
IbidZi»  491. 
Tbioc  491. 
Tbnevai  78. 
tbiilrrric  491. 
Tbuia  81. 
"Ibuia  81. 
\t\ia\  151. 
UponWmujv  499. 
Upöc  164. 
txlcOai  497. 
ticrap  496  f. 
(icrivoc  82.  88. 
Iktivoc  88. 
TgaXoc  498. 
iirvöc  76. 
tirvoc  76. 
iiriröbpopoc  80. 
iitiroKopucrVic  80. 
Ipoc  164. 
Vcoc  492. 
tcrdvai  83. 
tcxüpöc  494. 
tcxuc  494. 
txeöc  89. 

(xeoc  89. 

TxMaTa  498. 
txvoc  498. 
Ka0'  £roc  492. 
KaOcöbui  498. 
k<x9'  IMav  492. 
xaicf|v  KaKiDc  11. 
KdXaOoc  79. 


KaXXipp6r)  4. 
dor.  KaXou)i£vai  86. 
Kdimvui  93. 
Kapiröc  130. 
Kdpiroc  3. 
icard  22. 
icaTt&ßXcy  81. 
K^pac  78. 
kcüOuj  141. 
KiUdi  3. 
Kixdvui  93. 
kAcitöc  3. 
KXeiroc  3. 
KXciOj  3. 
kX(vti  124. 
kötxoc  76. 
koFIu)  100. 
KoXoß#|  77. 
KoXdjvri  3. 
koXujvöc  3. 
KomM  3. 

Kön^n  3. 
Kopaxtvoc  82. 
Kouptbioc  492. 
Kpdimßoc  129. 
Kpdc  75. 
xptac  78.  98. 
Kpivdi  3. 
Kpioc  76. 
Kptoc  76. 

KplTOßoOXrj   4. 

KpOipa  15. 
KpujßuXoc  88. 
tcpdißuXoc  88. 
Kpibiriov  130. 
KiiaOoc  79. 
Kuavöc  98. 
KÜnßoc  76. 
Kuvdiiuia  86. 
kuvcioc  88. 
Ktjvcioc  88. 
Kuvopaicr^c  80. 
Kiu^ifibiai  88. 
Xaßl  82. 
Xorrxdviu  93. 
Xa^ßdvo  93. 
XdiraOoc  79. 
XdcKUJ  93. 
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X&rpov  117. 
Aärui  157.  185.  189. 
Xancöc  3.  95. 
Xeuxoc  3. 
Xriccu)  96. 
Xourpöv  76. 
XoCrrpov  76. 
dor.  Xuirou)i£voi  86. 
Xibirri  185.  189  f. 
Mdvbpa  77.  389. 
uavedvui  93. 
pdi|»  494. 
pmpibioc  494. 
iKnpi-biuJc  494. 
paipi-AÖTOc  494. 
jiaqri-cpuivoc  494. 
Meyapncd  5. 
MeBi^ev  83. 
dor.  McvcXdoi  86. 
»iccdbioc  492. 
uriXo-ßor^p  80. 
MiAtüj  3. 
jiivuvea  494. 
|iivuv6d-bioc  494. 
txWmuiv  499. 
lioixibioc  492. 
nubuüv  3. 
MObwv  3. 
Mupib  3. 

V€l(p<^€V  83. 

väcuia  82. 
veFdc  95. 
vfyoc  78. 
vi<pa  501. 
vo^iai  3. 
Nö^ai  3. 
vojiöc  2. 
vöjioc  2. 
vocqpi-bioc  494. 
vu^q>ibioc  492. 
SavGöc  3. 
ZdvOoc  3. 
öap  171. 
ötkoc  76. 
öiZupoc  494. 
öiZüpoc  494. 
ötltic  494. 
oT^xai  496. 
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o!voirotf|p  80. 
öxpic  502. 
herakl.  öktiIj  84. 

ö^xXn  77. 

6|lioioc  88. 

ö  no ioc  88. 

ömoO  22. 

Ö>uic  499. 

6vo|ia  78.  166. 

öpdui  93.  500. 

Äpfma  82. 

öpO/|  3. 

"OpOn  3. 

öpvö|nev  83. 

oöb'  drK»c  497. 

oüb'  öXItou  bei  497. 

oöc  75. 

ourdpev  83. 

dor.  oötöic  85. 

oupdvioc  78. 

oöxl  21. 

öcpcXov  496. 

öcppdc  83. 

dor.  iraibec  85. 

dor.  iraib&v  86. 

iraF(u)  100. 

17dv  75. 

TTovaxaiol  80. 

dor.  TTdvcc  85. 

dor.  iravrtjl  86. 

ndvnj  irdvxujc  12. 

dor.  iravriDv  86. 

irapaßXJj\|i  81. 

irdc  75.  87. 

dor.  irdcai  86. 

irdccaXoc  176. 

trdcxu)  93. 

TTaTpößac  6. 

iraTpoqpovctic  80. 

iraupibioc  492. 

TTcied)  3. 

TTeXcrrövcc  3. 

TTeXdirujv  3. 

TT€VT/|Kovra  84. 168. 172. 

izioc  99. 

Tt^pi  22. 

ireOOo^ai  96. 

irrjpdc  76. 
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irf^poc  76. 
irfjxuc  78. 
iri|Li€X^  504. 
irivuj  93. 
iriirruj  93. 
irXtfu)  96. 
irobdviirrpov  80. 
ttoG^cu)  94. 
wöXoc  187. 
iroXua/|C  80. 
iroXuaXT^c  80. 
iroAuavO/|C  80. 
TroXuapKi*|C  80. 
iroXußXflc  80. 
iroXußöpoc  80. 
iroXußpö|Lioc  80. 
TToXubcÖKea  3. 
TroXubeuK^c  3. 
iroXub/|vric  80. 

TTOXOlbplC  80. 

itoXuK|Li/|C  80. 
TToXuvcIkci  3. 
tt0auv€ik1{|c  3. 
TToXuxlmi  4. 
iröxepoc  84. 
äol.  TToribav  90. 
dor.  TToxibdv  87. 

TTpOTT€T/|C   17. 

irpöcqpug  81. 
dor.  irponndcai  86. 
irröov  130. 
TTuOdpxn  4. 
iruXibv  3. 
TTuXwva  3. 
iruxivr]  155. 
iruiXlojiai  151. 
dor.  TrwAou|i£voi  86. 
fxjtoioc  494. 
jxjtöunoc  494. 
fxjrrcpoc  494. 
i>eO|na  96. 
f>nf-bioc  494. 
f)ritT€poc  494. 
()iW|  2. 
{>Ivti  2. 
cdcpa  502. 

ca<pnv^c  602. 
caqp^c  502. 
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leAivdi  3. 
ceXXöc  3. 
I&Xoc  3. 
c&ucpoc  600.  602. 
cflc  76. 
Kcucpoc  600. 
occup/i  2. 
cxdyr)  2. 
CKÜip  87. 
ctutcpd  3. 
Z^Upa  3. 
cocpöc  499  ff. 
cirap*r/|  3. 
EiräpTTj  3. 
cxaiexi^  3. 

XxdKXTJ  3. 

cxpouOöc  76. 
crpoöeoc  76. 
cl£uy€C  81. 
cuZuE  81. 
cuvcxi^  3. 
XuWtti  3. 
abxcipa  81. 
T€X^9iu  79. 
T€Xer/|  3. 
TcX^tn  3. 
t&oc  187. 
x&cov  187. 
t«u>  94. 
x^pcxpov  79. 

X€XXdjA€V   83. 

x^rpaxoc  84. 
TcrrapdKovra  168. 
x^xxapcc  77. 
t^xvti  141. 
dor.  thviöc  86. 
Tirpic  421. 
Tiectc,  ti6<!vtoc  82. 
t16€H€v  498. 
nerval  83. 
t(ktuj  93. 
Ti|idüpiat  88. 
xpartpbiai  88. 
xpdircZai  86. 
xpcnr^vai  83. 
Tpii'ipric  171. 
xpöiraiov  88. 
xpoxöc  2. 


rpöxoc  2. 
xpdrrui  93. 
Tpibc  76. 
dor.  Tpujöiv  86. 
Turxdvu)  93. 
xuXoc  501. 
dor.  TuiTTO^voi  86. 
Tupdi  3. 
Tup6f}vat  83. 
Tuq>ui  602. 
üiroßXd)i|i  81. 
oiroxixOlbioc  492. 
ö<pa(vu>  602. 
«parciv  163. 
<pepcccaic/|C  600. 
cpcuru)  93. 
<p6dvu>  93. 
(pOacuj  94. 
dor.  <piXoco<poi  86. 
qpXrrtöu)  79. 
<t>uXov6^r)  4. 
qpdiru)  153. 
«piöc  75. 
q>djc  76. 
dor.  (pdircc  86. 
Xaiöc  76. 
Xmoc  76. 

XaXKOKopucr^c  80. 
Xa^ai  20. 
Xdpiev  88. 
Xdpixcc  77. 
XdcKUi  93. 
Xdroc  603. 
X&w  93. 
Xnpoc  503. 
XiXioi  78. 
Xpr\cvf\  3. 

Xp^CXTJ  3. 

Xprjcxöc  3. 
XpicTÖc  3. 
Xu>p/|CUJ  94. 
xy^cpei  499. 
iIjküc  153. 
dbvoc  76. 
tlxpcXov  496. 

Mittelgriechiseh. 

£vxoc  8. 


kguci&c  KaKoÖ  11. 
Xdirrn  8. 

ou  Katnrav&c  16. 
irapcKei  18. 
iroxairöc  13. 
iroxdiroc  13. 
toO  xaKoO  10. 
Xdjiai  20. 

Neugriechisch. 

'AfrcXCicn  6. 
'AyyÖUu  6. 
dxXoOeou  10. 

äKönn  20. 

dKomi(v)  20. 
'Aicpfßui  6  f. 
*AXn6CvT]  5. 
•Av9di  6. 
dvxhcpu  24. 
dvriKpu  24. 
dir*  aÖrou  17. 
dir1  &>w  18. 
dir1  €k«  18. 
dirotpe  19. 
dpyov  8. 
'ApTupdi  6  f. 
'ApYüpu)  7. 
'Apfrui  7. 
'ApcxUi  7. 
'Ap|üi€vidKoc  5. 
'Ac/miw  6. 
aüxoc  17. 
aöxoc  17. 

B€V€XlKOC  5. 

BiXXdvoc  5. 
BiXXapdc  6. 
ßpabcid  9. 
ßpdbu  9. 
ßpabu  9. 
Tcptiavoc  5. 
TidXiv  5. 
TiaXlov  5. 
beEd  14  f. 
b&a  14  f. 
Aia^dvxu)  6. 
bmXd  14  f. 
bdrXa  14  f. 
bmXöc  11. 
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&üj  18. 
ßw  19. 
ötci  18. 
6ca  19. 
E^nmpiKOC  5. 
luirpdc  23. 
itf  &vu)  23. 
Eöt^vid  7. 
Zaxapdi  6. 
Zaxdpui  7. 
&Tnävoc  5. 
Zou^€t(koc  5. 
0€p€iav6c  5. 

ecpiiio  7. 

Üipiioc  7. 
wed  17. 
W*0€  16  f. 
uaScic  17. 
xaeivac  16. 

KGDCIlTKdKUIC   11  f. 

xairf|v  kcucuic  11.  15. 
xaicf|v  toO  icdicou  11. 
xaxujc  toO  kokoO  11. 
KaXa^iapäc  6. 
KaXa^dpac  6. 
KdXn  7. 
KdXoc  7. 
k&v  irocöv  16. 
xdjuiirococ  16. 
K&uirococ  16  f. 

K&1TOIOC   16. 

Kacrdvcu  6. 
»cfrri  16. 
Kdruj  23. 
KE<paXdc  6. 
KeqpdXac  6. 
\i  21. 
Klariert  20. 
KiüCTdvxuj  6. 
KXcoirac  6. 
xXtfoc  95. 
KXujirflc  6. 

KOXOKUOdC   6. 

KoXoxdOac  6. 
KoXoxOdac  6. 
kovtoc  4. 
Kovtoc  4. 

KOUTCd  14  f. 


icoGrca  8.  14  f. 
KoOrca  xoOrca  15. 
koOtco  8. 
Xarwvhca  5. 
Xcttu)vik6  5. 
Xayirpöc  4. 
Ad^trpoc  4. 
Acvidi  6. 
AdiXui  6. 
Mayaphca  5. 
fAaicapuivdc  6. 
liaicapüjvac  6. 
MaKapibvac  6. 
Mdxpri  5. 
Mdxpic  5. 
Haxpöc  5. 
Maprdpuj  6. 
Mapitib  6. 
Mapicopdc  6. 
Mdptu  6. 
fidxa  22. 
\i€&*  ?mou  17. 
jice'  Scou  17. 
lüice1  £rou  17. 
»ira  22. 
lieTaicdvuj  23. 
MctoX^to  23. 
NUTdEw  6. 
^CTairdXc  22. 
H€TCLTpdjYW  23. 
n£  Xubpic  24. 
fiovdxa  14. 
Movaxöc  14. 
Möpcpui  7. 
MurbdAui  6. 
Eavd  23. 
Havcrrpurfw  23. 
EavaX^w  23. 
EdvBuj  6. 
'Sonnte  18. 
^aörnc  18. 
£acpv(£uj  10. 
Ea<pvitcöc  10. 
£d<pvou  10. 
Upr\  8. 
öttIcuj  23. 

Ö1TOIOC  16. 

6pvr\  7. 


oöxi  21. 
<5xi  21. 
(o)hi^c  19. 
TTaAanäc  6. 
iraitdc  6. 
TTdirac  6. 
irapd  23. 
irapafrra  17. 
irdpaura  17. 
irapäcci  18. 
TTaTpoßdc  6. 
TTauXixiävoi  5. 
TTaxT(Koc  5. 
ircpirrou  9  f. 
TToXuXdc  6. 
TToTayidvoc  5. 
iroxaiTÖc  13. 
irpoir^c  14. 
TTüppoc  3. 
pouq)idvoc  5. 
Puijiavöc  5. 
Cfoupöc  4. 
Zroüpoc  4. 
Xnapdybw  6. 
craupöc  5. 
Iraüpoc  5. 
craxTri  8. 
crdxTn  8. 
ctcoctöc  8. 
täit€toO  10. 
Tdxu  9. 
xäiyrtXou  10. 
Tpundvoc  5. 
TcepidKoc  5. 
to^ou  22. 
tö  Taxö  9. 
toO  Kdxou  10  f. 
toO  KoXü|unrou  10. 
toO  cojpou  10. 
ti&hoc  22. 
<t>dpbr|  5. 
(papbtj  5. 
4>pöcw  6. 

0UTTUJ   6. 

XaXcird  5. 
XaXlira  8. 
XaXlira  5. 
Xdnai  20. 
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Xd*Au>  20. 
Xpfjcroc  6. 
Xpucib  7. 
Xp6cu)  6  f. 
Xüjpi  24. 
X^pia  24. 
Xuipic  23. 
Xäpic  23. 
Xpibouc  24. 
i|i  AXoc  5. 

Albanedsch. 

dindk  600. 
düme  500. 
<Mfur*  600. 

Lateinisch. 

abnueo  501. 
abnuo  501. 
Se«r  153. 
ad-agium  506. 
adgreeeue  498. 
adgret(tju8  498. 
aeditimus  502. 
aedüumus  502. 
aedi-tuo8  501. 
ttye  496. 
a$w  184. 
a^o  184. 
öw  506. 
alacer  495. 
alumnus  505. 
anatem  495. 
angustus  98. 
anniculue  139. 
«fite  499. 
arare  184. 
area  183. 
ort  27.  30  ff.  499. 
ort«*  33. 
astütus  505. 
at  498. 
augustus  98. 
aurUue  505. 
ai*e  117. 
arfftt*  505. 
aatfre  506. 
h««*  155. 


captore  508. 
carpo  130. 
caurus  100. 
ea«*«*  501. 
eareo  100.  500. 
claudere  100. 
claudo  101. 
etat«*«*  100. 
dar«  100. 
c/*«öa«  119  f. 
e/oaca  100. 
cfaer«  100. 
cafo  187. 
columnOtus  505. 
eomur  28. 
comiesari  28. 
amtupiitiM  510. 
consilium  182. 
coneort-  171. 
consul  182. 
contuo  501. 
can-tuor  501. 
erafo  496. 
crepar*  128.  129. 
crxbrum  130. 
cupftue  510. 
cörta  501. 
damnäs  508. 
äamni<m  505. 
delubrum  157.  181. 
doctus  501. 
domüäre  508. 
DutfMW  33. 
an  496 
entm  166. 
enmanom  34. 
enom  34. 
emw  34. 
er^o  499. 
e«ttm  34. 
exereitäre  508. 
ex  towre  35. 
exfra  150. 
/a*er  499. 
fautus  501. 
fatuo  158. 
ffmina  505. 
finüimus  502. 


/imbf«  510. 
/^m«»  158. 
foramen  160. 
/oror«  160. 
M  158.  502. 
früntscor  610. 
frümtus  510. 
/wtyeo  501. 
ftrfpo  501. 
fiMu  157. 
havtre  153. 
Aomo  183. 
Aitffiäf»««  183. 
A«mu#  183. 
*<^re  497. 
igitur  495. 
imperare  508. 
impioräre  508. 
imprecari  508. 
ineantare  508. 
inelamare  508. 
increpare  508. 
increpüäre  508. 
ineusare  508. 
indicert  507  f. 
UM**?**-  508. 
indigetare  505  f. 
indigüare  506. 
indigitie  506. 
fnffeo  160. 
fti/r*  150. 
inguen  98. 
inateere  508. 
ineimulare  508. 
*'H*e*ttftWfft  98. 
Mtfrä  150. 
intueor  501. 
m-fwor  501. 
invisere  96. 
invitäre  508. 
tntffu*  151. 
invoeäre  508. 
ioudex  35. 
ioudicent  35. 
ioueisat  104. 
tou*  35. 
Jm/m  501. 
iurare  28. 
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iüs  35. 
iuxta  498. 
lacrima  505. 
liber  157.  190. 
licet  496. 
timus  505. 
/in^wo  168. 
Umgus  127. 
/ü<w  501. 
lümen  128. 

MäfMM    108. 

Maftrae*  508. 
maritim**  502. 
nart?u*  505. 
mäterie*  180. 
möterte«  141. 
matrone»  505. 
matrimus  505. 
müium  495. 
moneo  501. 
«orat«  498. 
mundus  55. 
w  34. 
wtor  508. 
Ktrem  501. 
mw*  501. 
wwi  29.  106. 
nomen  78. 
m>m#»«  166. 
noverea  493. 
«w  34. 
nüdu*  501  f. 
nttm  34. 
oteuor  501. 
o&w  29. 

operandum  507. 
öperfir»  508. 
o/>e*  29. 
opTmus  504. 
opt  29. 
ojtftfre  508. 
wäre  508. 
«««in  117. 
paeare  30.  176. 
pa*ari  176. 
Paiätua  501. 
/«nni«  130.  177. 
patrime*  505. 
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patrimu*  505. 
patrUu*  505. 
JMtftO  100. 

pox  176. 
pedo  508. 
/n/urnntw  505. 
pingui*  504. 
jrfanu«  183. 
jrferfo  508. 
posco  509. 
/wrf  499. 
pötärt  508. 
preee*  509. 
prent  497. 
preseim  497. 
preesus  497. 
prodigium  506. 
jwopa  499. 
prosper  503. 
praxi**  491.  498. 
prüden»  501. 
jmtore  188. 
vlat.  putore  189. 
Iw^im  188. 
re^rw/a  126. 
römilr«  505. 
rifc  141.  183. 
sacrima  505. 
Sandte*  508. 
«tfnöft  508. 
sapiens  499. 
«atfo  176. 
scamnum  176. 
**«ce<  496. 
*er*>*  171. 
wro  171. 
*imüi8  495. 
simitur  497. 
00/00  182. 
solium  182. 
00/ttm  182. 
spatium  503. 
«petto  500. 
*pe»  98.  503. 
spondeo  501. 
qriima  505. 
svblxmis  505. 
w/7So  502. 
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tonft«  8. 
tottnt*  101. 
teff««  183. 
*«rfa  162. 
Ustamento  169. 
t«fe  169.  178. 
tigiüum  160. 
*ty*«m  141.  160. 
tongeo  502. 
torreo  501. 
futer  199. 
ftftor  499.  501. 
f«f*t<«  501. 

tumeo  501. 
<uor  501. 
*&«*  501. 
üva  502. 
rannt«  181. 
vünu*  181. 
fart»  98. 
t*w  178. 
vel  496. 
v^fftM  186. 
vero  499. 
verum  499. 
rAev^aiked  102  f. 
victima  505. 
ricu»  150. 
t^e/fc^  496. 
wYfco  500. 
ttfät  150. 
vtnum  150. 
t*«  150. 
vis  504. 
Vitroviu*  493. 
vitr-icu*  493. 
Vitruvius  493. 
räitfi«  138. 
ro/o  150.  504. 
tweo  502. 

M  ittellateinisch. 

cfcda  122. 
cw^^a  162. 

PUignisch. 

empratoi*  507. 
/aoer  499. 
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Oskisch. 

akkatus  507. 
Anagtiai  607. 
angeluzet  505. 
cebnust  607. 
censamur  605. 
comparascuster  609. 
d]uunated  506. 
embratur  607. 
«ruf  506. 
kaispatar  508. 
krustatar  508. 
jj«r«&  507. 
projecitad  508. 
prüftü-sei  507. 
tanginud  502. 
tribarakaUuset  606. 
tristaamentud  169  f. 
frrfu*  169. 
«ri«f  508. 
üpsannam  507  f. 
up0«£  508. 
upsens  508. 
uupsens  508. 

Umbrisch. 

anouihimo  507. 
Äenw«^  507. 
c/ffra  119  f. 
de$tram-e  507. 
enom  34. 
enumek  34. 
inumek  34. 
mersua  507. 
mersuva  507. 
<wa^M  507. 
percam  507. 
persclu  509. 
persnihmu  505. 
persnis  510. 
persnxhimu  509  f. 
portatu  508. 
portuftt  508. 
stahmei  510. 
stahmito  510. 
statita  510. 
«tfmta  507. 


Französisch. 

oprfc  498. 
aupres  497. 
tat*  156. 
fotte  156. 
fort  156. 
fort«  156. 
cA«ne*  138. 
cto»e  123. 
rf/focfe  62. 
afranz.  depres  492. 
afranz.  empres  497. 
£(£0*  135. 
giguer  134. 
£*£«<*  136. 
Aarp«  129. 
harpin  128. 
harpan  128. 
Atta  125. 
fa*<tor  138. 
/arte  113. 
panneau  177. 
afranz.  pofin  189. 
afranz.  pre»  497. 
j>r&  497  f. 
rwcÄ«  160. 
*o»r  9. 
soirie  9. 
t*mo»n  170. 
t&e  162. 

Gaskognisch. 

rtweo  160. 

Italienisch. 

appresso  497. 
arpa  129. 
fotta  156. 
fott«  156. 
cavaletto  136. 
Jrtto  113. 
panello  177. 
presso  497. 
20CC0  162. 

Katatonisch. 

fot  156. 
fota  156. 
ritfca  160. 


<fea  123. 
<fe;a  123. 

Portugiesisch. 

jandla  125. 

Prorenxalisch. 

foto  156. 
rt^ca  160. 
ru&cha  160. 
sinaula  136. 

Rätoromanisch. 

fof  156. 
mtt^riM*  179. 

Romanisch, 
foto  156. 

Spanisch. 

arpa  128. 
fotta  156. 
tank  8. 
ventano  126. 

Altgallisch. 

cfcfa  124. 
Dumnorix  38. 
Orgetorix  38. 

Altirisch. 

otiufer  138. 
otnw  184. 
cetheoir  172. 
ctttf*  121  ff. 
criathar  130. 
teoir  171. 
v«n  182. 

Bretonisch. 

annoer  138. 
onner  138. 
ounner  138. 

Kornisch. 

afcrcw  493. 
altruan  493. 
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anner  138. 
dtcgd  123. 
enteric  138. 
serth  171. 

Germanisch. 

Alamanni  37. 
Apeößivboc  38. 
Ariavistus  35. 
Baivoxai^ai  38. 
Barrtipiroc  38. 
Catumer  40. 
Chariovalda  37. 
Cruptorix  38. 
A€uböp£  38. 
Hariobaudus  37. 
Inguiomerus  35.  40. 
Langobardi  37. 
Mallovendus  37. 
Mdlorix  38. 
Maroboduu*  37. 
Tencteri  36. 
TeutoburgiensU  35. 
Theodoricus  38. 
Ka^io  181. 
Jran£»ones  181. 
Kanm'iM  181. 
Fari«tf  172. 

Gotisch. 

«mi/i/  168. 
airw  64. 
aißßau  149. 
aifcr«  184. 
Älareiks  37. 
aljaleikü8  70. 
augadaürö  125. 
awisir  131. 
fa^rm*  153.  157. 
hairoe  70. 
War*  149. 
fanja  159. 
&»«£*  155.  159. 
ttfcifta»  168. 
&tw£«  159. 
daüthar  498. 
äauAte  143. 


daürawards  142. 

disurinpjan  130. 

distoiss  177. 

äVujw  95. 

faginon  176. 

fa$™  176. 

/a*9*  176. 

faihugeigö  185. 

faurßi*  64. 

/W«?ör  77. 

fUudeüei  500. 

fraihnan  509. 

gadaukans  142. 

gageigan  135. 

gaidw  503. 

ganawiströn  131. 

$ran&  140  ff. 

gawidan  177. 

gawiss  177. 

£<z«tite  140. 

glaggwö  502. 

glaggwuba  502. 

glaggwu8  128. 

gudhüs  141. 

Aataw  63  f. 

Äa//a  61. 

Äat«A**  63  f.  70. 

A*tt  da^ru  26. 

Waw  117  ff. 

hlaßan  111. 

Atetfra  117.   119  f.  121. 

124. 
Ä/ya  117.  119  f. 
hröpjan  128.  129. 
Aus  118.  141. 
Jvaßar  84. 
jrfin«  149. 
kunawidi  178. 
laßdleikö  114.  116. 
to/>on  114. 
fo/w»  114.  116. 
lawtqißrei  164. 
lausqißrs  164. 
fetfean  168. 
ieton  151. 
lukarn  71. 
/tute  96. 
me»  71. 


midjungards  61. 
mfeäo  503. 
mundön  501. 
naqaßs  501  f. 
n«A»*  64.  70. 
qißuhafts  164. 
?tß«*  164. 
razrn  140.  142. 
rtafc  78. 
rum«  141. 
saihstigju*  169. 
*<fe  151. 
sibuniehund  169. 
skaidan  503. 
sliutan  101. 
8niumundö8  70. 
«*a£«  142. 
sunju8  95. 
timbrjan  140. 
timrjan  140. 
unfagrs  176. 
unwunands  182. 
ussÄrai^  96.  500. 
uswi88  177. 
waddjus  173. 
warft  177. 
wadjabokoa  177. 
waggs  181. 
uat/a  149.  503. 
%cairdu8  142. 
watr*  63. 
wart«  181. 
war  500. 
vAw  152. 
titn/a  181. 
winnan  182. 
winno  182. 
urinßiskatirö  130. 
wißra  493. 
«w^m  64.  70. 
tcunan  179. 
wunds  182. 
wunns  182. 

Langobsxdisch. 

Alaricu8  38. 
^ItöuAin  39. 

i»vm  39. 
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Albwini  39. 
Mdowaldus  39. 
Aloara  39. 
Aloardus  39. 
Audohin  39. 
Dacoald  39. 
Docopertus  38. 
GrUaldue  39. 
Kebahartus  39. 
Langobardi  38. 
Otfvim'  39. 
Rödaricus  38. 
Sinderadue  38. 
Sudbinue  39. 
Tancomarus  38. 
Taraldue  39. 
Teutprandus  39. 

Althochdeutsch. 

äte  98. 
v4/a£*r*  89. 
althröm  66. 
.4/u£*rf  39. 
alunea  98. 
Ära  98. 
Audagar  39. 
Audofleda  39. 
Audomar  39. 
Audovald  39. 
augatora  126. 
dauern  158. 
bahhan  153. 
Bat«-  158. 
6a*  69. 
fttfcz/  161. 
tatfft  155. 
butinna  154. 
Dacomar  39. 
Dagobert  38. 
rfär  näA  499. 
Diotmar  39. 
diurra  69. 
«ner  34. 
*rr#w  66. 
«u*rt  131. 
/W*  151. 
A»«I  49. 
/•(w/o  65. 


/W/t  151. 
fergon  509. 
/Ära  69. 
/Sonio  84. 
furthera  69. 
gekrumpfen  129. 
£t'«?ar  500. 
giwinnau  182. 
</Za«  500.  502. 
glouwer  128. 
Gundaehar  39. 
Gundobalt  39. 
Gundobert  39. 
Gundofrid  39. 
Gundomero  39. 
Gundowald  39. 
Gundotcin  39. 
GuntasuHnd  39. 
Hadagast  40. 
Hadamar  40. 
Aatt  69. 
harapha  131. 
Aar/a  128. 
AarjiAa  128. 
Atrtof  130. 
heresten  67. 
hfrro  S6. 
hivtag  26. 
(/ijZadan  111. 
(Ä)te*  111. 
A«o  118. 
Äowtra»  131. 
Chataprunnin  59. 
chunawithi  178. 
cAimuuüit  178. 
/rtrf«n  114. 
faäom  114. 
tetfa  113. 
läzzan  151. 
liabara  67. 
Mite  77. 
magatxn  82. 
Maginga  36. 
miete  503. 
mm  69. 
mtnnoroi»  67. 
mittilgart  61. 
miUingari  61. 


fRtffftO*  601. 

muhuuerf  59. 

mwiä*  55. 

müspiUt  43  ff.  53.  58. 

muuuerf  59. 

müwerf  56. 

MoAtj*  70. 

wa*or  70. 

pflegan  185. 

p/l«oc  185. 

protpechilun  153. 

rttera  130. 

Mun/to  65. 

tit*  69. 

**£*  494. 

Sindarat  38. 

«cotrim  96. 

«  j£rt  503. 

«irAv  59. 

«eeMo  503. 

scönara  67. 

aeoMtMFn  500. 

«fiwdbar  173. 

•ffMcAarcm  173. 

tpfiAi  500. 

#peAdf»  500. 

epildan  56. 

spilder  56. 

jfcpa  503. 

Steigal  503. 

«*>pi  503. 

stüatago  53. 

TYipamar  39. 

tapfar  499. 

tiuröro  66. 

«wpa  503. 

iM/a  503. 

wün  182. 

ftaniM»  181. 

toara  fMffMfi  500. 

umm/  48. 

ttiMMalim  48. 

TPascofio  36. 

tt«a«»7tf*  48. 

«ra«o  48. 

wtban  502. 

u»fo  150.  503. 

«vten  177. 
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eüar  493. 
widir  493. 
vinna  182. 
winnan  182. 
wirs  69. 
ms  500. 
wto  503. 
ädalari  160. 

Mittelhochdeutsch. 

ra*e/  49. 
taste  65. 
«tfe  151. 
«rte  66. 
viurec  59. 
genoetec  59. 
gewaete  174. 
y«rar  500. 
?Jä  122  f. 
ttufc  26. 
torfe  111. 
lote  113. 
te  118. 
lie  119. 
Im*  111. 
j*töae  185. 
spähe  500. 
*tieze  66. 
suoze  65. 
«odre  65. 
«wiere  66. 
treten  177. 
triebe  503. 
winnan  182. 

Neuhochdeutsch. 

o/ffo  26. 
Amberg  26. 
^nefacn  26. 
bair.  bachein  153. 
kämt,  bachein  153. 
bair.  BachUdg  152. 
bair.  bachltcdrm  153. 
fciden  158. 
Badestube  158. 
WAen  158. 
BaAn  112. 
Bankert  117. 


fatfin  157. 
*etf  161. 
feufe  159. 
bair.  We*  159. 
boden  113. 
bair.  &ott  155. 
brot  143. 
fr-ÖÄe  143. 
bair.  buit  155. 
&tt«  156. 
fotfe  156. 
biüte  156. 
danach  499. 
dann  499. 
Am  maeA*  496. 
demnach  499. 
denn  499. 
DteJe  113.  183. 
druck  136. 
Dürrbadl  158. 
erdapfel  136. 
^rifn  113. 
facA  176. 
fetdJ  161. 
fetfe  161. 
bair.  feitl  161. 
/"^fn^er  126. 
feuerbock  137. 
feuerhengst  139. 
feuerhund  138. 
feuerross  139. 
bair.  /etir»  59. 
FJete  113. 
*7ur  113. 
ftfaen  176. 
Gardthausen  141. 
gamichts  26. 
aet^e  133. 
Gelegenheit  122. 
geschrot  181. 
gewand  174. 
gewänne  181. 
gewende  181. 
gewöhnen  182. 
tffcw  112. 
bair.  aredt  59. 
0o#  153. 
Grünwald  26. 


g'wandet  179. 
aVÄt  178. 
aVeW  178. 
Aotfe  141. 
Aarfe  128.  132. 
Aar/en  130. 
Aar/W  130. 
Aarp/e  131. 
bair.  härpfen  131. 
Aeu  131. 
Heugeige  134. 
hiernach  499. 
huaggn  135. 
A*tte  141. 
Innsbruck  26. 
jungher  26. 
Aviprtln  59. 
Äarfe  112. 
JSMare  ^^  161  ff. 
Kladderadatsch  62. 
JTopf  162. 
Kopfdreier  161  f. 
ifcurz  127. 
J«#r»>f  115. 
Lade  111. 
ladebrief  115. 
tafen  111. 
Laden  112  ff. 
fort  143. 
Landsterben  62. 
ton?  127. 
fette  111.  113. 
W/fe/  143. 
Luder  114.  116  f. 
Magdeburg  26. 
tnahlzeit  112. 
mögene  179. 
morgen  112. 
nacA  498. 
ndcAlen  19. 
naAe  498. 
pfanne  130. 
pflegen  182. 
p/fodfc  187. 
r<w^  142. 
rteaeJ  126. 
«aa*  113.  182. 
leeAirm  112. 
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.Neaslovenisch. 

badnik  154. 
badnjara  154. 
badenj  ,\b±. 
bedenj  154. 
bednaC  154. 
bednjast  154. 
bednjafa  154. 
bednjar  154. 
ftoitf  153.  157. 
fedfra  164. 
Wä  117. 
*o*a  136. 
.paty  152. 
jxwyY  169. 
pernahti  152. 
prhtrababa  152. 
8vinec  98. 
itfrttt  99. 

Serbisch, 

badanj  154. 
falil/a*  152.  154. 


Wortregister. 

badryar  154. 
badnjidan  154 
fo*«*  152  f. 
co*  152. 
^Jaixj  152. 
mdpfa  77. 
tWrtf*  99. 
w/atf  130. 

Rassisch. 

äort'  160. 
6<Arfn»A:  160. 
-by  496. 
c*tt»  117. 
tctvMij  84. 
jestesa  98. 
fconJW*'  129. 
medv/d*  80. 
prjaxa  97. 
00O4MI  97. 

winde  98. 
«dlNf  100. 


Polnisek. 


Aar*  160. 
6arf»tt  60. 
>>r^  177. 
strumien  96. 
wlerzyt  99. 


Sloviniiftcli» 

trt&te  99. 

Csechlschu 

fr*  160. 
<*#*  117. 
ndvSUv  96.  100. 
ndt&tva  96. 
iMferttt  99. 
vMevuju  96. 


DL.  Nichtindogermanische  Sprachen. 


Finnisch. 

Türkisch. 

Sumerisch 

JoAt  99. 

e^tre*  394. 

äu*  167  f. 

rtngas  36. 

Babylonisch. 

ci&ccoc  167. 

iüiäu  167  f. 

Leipzig-Gohlis. 

H.  Hirt 
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Rhys  Davids  T.  W.  Buddhist  India.  London  T.  Fisher  Unwin,  New- York 
G.  P.  Putnam's  sons  1903.  XV  u.  332  S.  8°  ö  M.  (bildet  einen  Teil  des 
Werkes  The  Story  of  the  Nations). 

Es  war  ein  methodologischer  Fehler,  die  Altindiens  Kultur  be- 
treffenden Probleme  einseitig  im  Lichte  der  brahmanischen  Literatur 
zu  behandeln.  Ein  verzeihlicher  Fehler  jedenfalls,  solange  die  nicht- 
brahmanischen  Literaturen  noch  nicht  zugänglich  gemacht  waren,  und 
ein  Fehler,  dem  auch  jetzt,  nachdem  solche  Literaturen  mehr  oder 
weniger  vollständig  erschlossen  worden  sind,  mildernde  Umstände  zu- 
gebilligt werden  müssen.  Ein  Blick  auf  die  Bücherbretter  unserer  Biblio- 
theken gibt  einen  Begriff  von  der  Arbeit,  die  derjenige  zu  leisten  hat, 
welcher  jener  Einseitigkeit  nicht  zum  Opfer  fallen  will.  Nicht  in  allen  Fällen 
aber  unterblieb  die  methodische  Ausbeutung  der  nichtbrahraanischen 
Quellen  aus  dem  angeführten  Grunde.  Rhys  Davids  hat  nicht  so  ganz 
Unrecht  von  "brahmins'  zu  reden,  und  erspart  mir  damit  das  Nähere 
über  diese  Klasse  von  Indologen.  Mit  ihrer  Zeichnung  leitet  das  Buch 
ein,  das  durch  seinen  Titel  'Buddhist  India'  natürlich  nur  ausdrücken 
soll,  daß  einmal  in  einem  beträchtlichen  Teile  des  arischen  Indiens  die 
Kultur  ein  nichtbrahmanisches  Gepräge  trug.  Solchen  'brahmins'  ver- 
abreicht der  Vorkämpfer  für  den  'rajput-Standpunkt'  eine  starke  Dosis 
antibrahmanica.  Indem  jedoch  dieser  Zweck,  ein  therapeutischer  also, 
den  andern,  weitere  Kreise  für  ein  großes  und  wichtiges  Stück  aus  Indiens 
Vergangenheit  zu  interessieren,  einschließt  und  durchdringt,  geht  die  Front- 
linie gleich  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  zur  Offensive  über.  Von  den 
16  Kapiteln,  die  das  Buch  umschließt,  ist  das  eine  und  das  andere  schon 
kein  ungefährliches  Manövergefecht  mehr  zu  nennen.  Kap.  IX  'Sprache 
und  Literatur.  I.  Allgemeine  Gesichtspunkte'  soll  dies  beleuchten. 

Im  6.  Jahrh.  v.  Chr.  oder  nicht  viel  früher  erscheint  eine  Spezies 
von  Disputierkünstlern  auf  der  Bildfläche,  die  Wanderer  (paribbäjakas) 
genannt.  Sie  wanderten  in  den  regenfreien  8 — 9  Monaten  im  Lande  umher 
und  suchten  nach  Gelegenheiten  zu  Disputationen.  Mit  den  griechischen 
Sophisten  haben  sie  das  gemein,  daß  unter  ihnen  alle  Schattierungen 
der  Intelligenz  und  des  Charakters  vertreten  waren.  Auch  Frauen,  die 
Wanderer'  waren,  werden  erwähnt.  Der  Ehe  enthielten  sie  sich,  aber 
verbanden  mit  der  Enthaltsamkeit  keine  Selbstpeinigungen.  _  Die,Zuge- 
Hörigkeit  der  Säkyaputtiyasamanas,  der  Niganthas  und  der  Äjivakas  zu 
den  "Wanderern*  verleiht  der  ganzen  Spezies  einen  auch  numerisch  nicht 
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zu  verachtenden  Wert.  Von  andern  Korporativbildungen,  welche  vielleicht 
hierher  za  rechnen  sind,  kennen  wir  nur  die  Namen.  Nun  ist  im  Auge 
zu  behalten,  daß  das  Schwänngebiet  der  'Wanderer*  sich  vom  Kuraland 
im  W.  nach  Magadha  im  0.,  von  Sävatthi  und  Kusinärä  im  N.  nach 
Ujjeni  im  S.  erstreckte,  daß  dennoch  aber  die  Verschiedenheit  der  Sprache 
sich  nicht  einmal  dem  Disputieren  über  subtile  Fragen  hinderlich  erwies. 
Das  klassische  Sanskrit  kam  erst  viele  Jahrhunderte  später  auf  und  das 
Idiom  der  Brähmanas  war  eine  Spezialität  der  Brahmanen  und  ungeeignet 
für  diesen  Zweck.  Zudem  waren  weitaus  die  meisten  'Wanderer*  Nicht- 
brahmanen.    Hier  bringt  Rh.  D.  folgende  Erklärung  in  Vorschlag: 

Die  "Wanderer*  bedienten  sich  einer  Sprache,  welche  die  gebildete 
Laien  weit  verstand,  und  deren  Verhältnis  zu  den  Lokaldialekten  wir  uns 
ähnlich  dem  des  Londoner  Englisch  in  Shakespeares  Zeit  zu  den  Dialekten 
in  Somersetshire,  Yorkshire  und  Essex  zu  denken  haben.  Das  Aufkommen 
einer  solchen  Sprache  war  bedingt  durch  den  politischen  Zusammenschluß 
einer  Anzahl  von  Kleinstaaten  im  Königreich  Kosala  (ungefähr  =  den 
heutigen  United  Provinces)  und  den  erst  damals  (kurz  vor  dem  Auftreten 
des  Buddhismus)  möglichen  Verkehr  in  größerem  Stile  innerhalb  eines  aus- 
gedehnten Gebietes.  Auf  diese  Weise  bereitete  die  Politik  den  'Wanderern' 
die  Wege,  und  sie  hatten  ihrerseits  den  Hauptanteil  an  der  Ausbildung  jener 
Umgangssprache.  Diese  Erwägung  ist  geeignet,  die  herrschende  Ansicht 
zu  erschüttern,  wonach  die  Brahmanen  die  alleinigen  oder  wenigstens 
die  im  Vordertreffen  stehenden  Bannerträger  der  Kultur  in  Indien  in  den 
Jahrhunderten  vor  und  um  den  Beginn  unserer  Zeitrechnung  gewesen 
sind.  Von  der  Inschriftenforschung  aber  wird  schließlich  das  erlösende 
Wort  gesprochen.    Rh.  D.  folgt  Professor  Bhandarkar. 

Erst  im  2.  Jahrh.  n.  Chr.  kommen  Landschenkungen  an  Brahmanen 
vor,  doch  nicht  vor  dem  4.  Jahrh.  kann  von  einem  brahmanischen  Ein- 
fluß die  Rede  sein.  Und  die  Sprache!  Bh.  sagt  von  ihr  im  Hinblick  auf 
die  früheren  Inschriften,  daß  sie  "indicates  a  greater  deference  for  the 
people  who  used  it,  than  for  Brahmanic  learning".  0.  Frankes  Täli  und 
Sanskrit*  sollte  uns  sowohl  nach  der  inschriftlichen  (und  numismatischen* 
als  auch  nach  der  sprachlichen  Seite  scharf  umschriebene  Ergebnisse 
bringen.  Unabhängig  von  Franke  hat  Rh.  D.  ein  Bild  der  Sprachenfolge 
entworfen;  eine  Skizze,  die  verdient,  hier  ungekürzt  wiedergegeben  zu 
werden,  wenn  auch  von  ihrer  Konfrontierung  mit  Frankes  Skizzierung 
seiner  Ansicht  von  dem  sogen.  Gesamt-Päli  ohne  sachliche  Einbuße  ab- 
gesehen werden  kann.  Denn  der  eine  mir  vorschwebende  Zweck  war 
und  ist  Kap.  IX  als  Paradigma. 

1.  Die  von  den  arischen  Einwanderern  gesprochenen  Dialekte  und 
die  der  dravidischen  und  kolarischen  Bevölkerung  Indiens. 

2.  Alt-Hoch-Indisch,  das  Vedische. 

3.  Die  von  den  Ariern  (die  jetzt  oft  mit  den  Dravidiern  durch  Ehe 
und  politisches  Gemeinwesen  verbunden  sind)  in  ihren  Ansiedlungen  längs 
den  Ausläufern  des  Himälaya  von  Kaschmir  bis  nach  Nepal  oder  das 
Industal  entlang  und  dann  quer  durch  bis  nach  Avanti  oder  in  den 
Tälern  der  Jumna  und  des  Ganges  gesprochenen  Dialekte. 

4.  Zweit-Hoch-Indisch,  das  Brahmanische,  die  Literatursprache  der 
Brähmanas  und  Upanishads. 

5.  Die  Landessprachen  von  Gandhära  bis  nach  Magadha  zur  Zeit 
des  Aufkommens  des  Buddhismus,  die  wahrscheinlich  keine  zu  großen 
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Verschiedenheiten  zeigten  und  mehr  oder  weniger  leicht  für  alle  aus 
diesem  Gebiet  verständlich  waren. 

6.  Eine  Umgangssprache,  die  sich  wahrscheinlich  auf  dem  Lokal- 
dialekt von  Sävatthi,  der  Hauptstadt  von  Kosala,  aufbaute  und  unter 
den  Beamten,  Kaufleuten  und  den  gebildeteren  Ständen  allgemein  im 
Gebrauche  war,  aber  nicht  im  Bereich  von  Kosala  allein,  sondern  östlich 
und  westlich  von  Delhi  bis  nach  Patna  hin  und  nördlich  und  südlich 
von  Sävatthi  bis  nach  Avanti  hin. 

7.  Mittel-Hoch-Indisch,  Päli,  die  auf  Nr.  6  aufgebaute  Literatur- 
sprache, wahrscheinlich  in  der  in  Avanti  gesprochenen  Form. 

8.  Der  Asoka-Dialekt,  auf  Nr.  6  beruhend,  vornehmlich  der  Patna- 
Form,  aber  unter  dem  Einfluß  des  Strebens  nach  Annäherung  an  Nr.  7 
und  11. 

.  Die  Ärdha-Magadhi,  der  Dialekt  der  Jaina-Angas. 

10.  Der  Lena-Dialekt  der  Höhleninschriften  vom  2.  Jahrh.  v.  Chr. 
«an  aufwärts,  auf  Nr.  8  beruhend,  doch  mehr  und  mehr  Nr.  11  sich 
nähernd,  bis  er  zuletzt  darin  aufgeht. 

11.  Normal-Hoch-Indisch,  Sanskrit  —  nach  Form  und  Wortschatz 
aus  Nr.  4  herausgearbeitet,  aber  erheblich  bereichert  mit  Wörtern  aus 
Nr.  5 — 7,  die  dann  den  Formprinzipien  von  Nr.  4  entsprechend  gestaltet 
werden.  Lange  nur  die  Literatursprache  der  Brahmanenschulen,  ward 
•es  vom  2.  Jahrh.  n.  Chr.  an  aufwärts  zunächst  in  Inschriften  und  auf 
^Münzen  verwendet  und  vom  4.  und  5.  Jahrh.  an  zur  lingua  franca  der 
indischen  Literaten  erhoben. 

12.  Die  Landessprachen  vom  5.  nachchristlichen  Jahrh.  an. 

13.  Prakrit,  die  Literaturform  dieser  Sprachen,  vornehmlich  der 
Mahäräshtri,  welche  selbst  nur  jüngere  Formen  der  Schwesterdialekte 
von  Nr.  6  sind. 

Nachdem  der  brahmanische  Einfluß  in  Nordindien  im  4.  und  5. 
Jahrh.  n.  Chr.  erstarkt  und  befestigt  war,  entwickelte  er  sich  auch  zum 
Hauptfaktor  im  Süden,  und  als  er  hier  festen  Fuß  gefaßt  hatte,  bot  der 
Süden  dem  Norden  seine  Unterstützung.  Kumärila  und  Sankara  stammten 
aus  dem  Süden.  Der  Sieg  gehörte  dem  Brahmanentum,  aber  es  könnte 
keinen  größeren  Fehler  geben  als  diesen  Sieg  vorzudatieren,  mit  andern 
Worten  anzunehmen,  daß  die  Lage  der  Dinge  am  Anfang  des  Kampfes  die 
gleiche  war  wie  am  Ende.  Eine  Macht  repräsentierte  das  Brahmanentum 
.zwar  allzeit,  und  unter  seinen  Gliedern  begegnen  uns  Männer,  welchen  die 
Geisteskultur  Indiens  Großes  verdankt,  zählten  doch  auch  die  'Wanderer' 
angesehene  Brahmanen  zu  den  ihrigen,  und  hatten  nicht  Jainas  wie 
Bauddhas  Brahmanen  in  ihren  Orden  ?  —  aber  ganz  falsch  wäre  es,  die 
indische  Kultur  durch  die  brahmanische  Brille  zu  betrachten.  Denn 
weder  war  die  Wissenschaft  und  Intelligenz  monopolisiert,  noch  gab  es 
«inen  religiösen  Brauch  und  Glauben.  Schon  vor  dem  Buddhismus 
ging  die  Geistesbewegung  hauptsächlich  von  Laien  aus  und  nachher  bis 
zum  Beginn  der  christlichen  Zeitrechnung  und  darüber  wurden  die 
Brahmanen  vom  Volkstum  überflügelt  und  durch  die  hier  treibenden  Ideen 
kalt  gestellt. 

Ich  wollte  den  Eindruck  dieser  Apologie  durch  Zwischenbemerkungen 
nicht  stören,  und  sie  würden  sich  auch  nur  auf  Fragen  beziehen,  welche 
die  Hauptfrage :  Soll  die  indische  Kulturgeschichte  unter  der  sugestio  falsi 
der  von  den  Brahmanen  verballhornten  Daten  arbeiten  ?  nicht  verschieben. 
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2a  d.eser  Ravrt'rage  mm  befinde  ich  mich  in  vollkommner  Überein- 
stzaBsng  m:t  iem  Verfasser  des  "Buddhist  mdia".  Es  kost  et  •mich  Über- 
■■^iiMfcy  t;er  ahgubrecaen.  wo  ich  gern  noch  das  eine  und  das  andere  aus 
4tm  reichen  Inhalt  des  re:ch  illustrierten  Buches  hervorziehen  möchte. 
D*£  m  den  Zrtaten  n.crt  alles  und  mehr  als  ich  anfangs  glaubte)  in 
Ordnung  r«.  wird  n:e=and  mehr  bedauern  als  der  Verfasser,  der,  wie 
er  -ji  ctr  Vorrede  saz*-  es  artneb  *"in  scraps  of  time  rescued,  with 
ti/'^.rr.  fr  =:  t_-.e  ca~s  c/  a  basy  !;:Y\  Das  Buch,  das  im  Sommer  1903 
erscr  *a.  war  bereits  l=  Xorember  des  nämlichen  Jahres  vergriffen,  ein 
urerhr-r  Erf-  '^ 

R-cn  Edmund  Hardy. 


F  X  L?hrfcc«4s  des  lialekts  der  deutschen  Zigeuner.  Marburg  Elwert 
1«»    XIII  «&   i^»  M. 

IWr  Terf  bat  einen  Versuch  gemacht  die  Sprache  der  deutschen 
T  r-  :~er  m  *:ser.  Lire  gesagte  grammatische  Gestaltung  berücksichb- 
r**>:-s  HV«e  rar  Darstfilsnr  xu  bringen.  Der  Verf.  ist  der  erste,  der 
eü»  s*-*rtje  Arbeit  üb*r  c:e  Zigeunersprache  veröffentlicht:  Er  hat 
s*-:ae£  Zw-»:k  erreicht,  -«ein  Versuch  ist  sehr  gut  ausgefallen.  Sein  Lehr- 
no*r  wi-s  vi-1  rsnr^-n  Forscher  auf  diesem  Gebiete  von  der  größten 
5*-:>";r;r  j  «•?:=.  es  wird  das  Studium  der  Zigeunersprache  erleichtern, 
xaic  s  •- * . .  ■- •».  :  *  jal*reiante  Vorstudien  werden  durch  sein  Lehrbuch 
!<«.<"*•  .~--c  w-rr:  c  Zwar  ^it  er  von  allen  sprachgeschichtlichen  Er- 
i.i"r?rt  a.  .?*=*- va  und  nur  eine  b>ce  Darstellung  der  Tatsachen 
r-x-  vi  r--js  :--  Zwwk  -i-es  Lehrbuches  ist  die  praktische  Erlernung 
atr  r.^rL^*f^5c-i  *np.  "Sine  svlc^e  anspruchslose  praktische  Anleitung 
r:~  r»  *»■  —^  • .-  z  ■*£  "s  :n  aber  e  eie.iI  nicht  zu  umgehen,  wenn  man 
^ .  „^  f  -^  •  -  -  isf  aea  m  Frage  kommenden  Gebiete  erhofft**.  Der 
*p'jz„~  >.i-i«:  :-r  J  ^*-^ner?i:„-  .-:jr.e  scheint  ganz  entschieden  in  erster 
-.i  •*  -  "—*  >  •  ■:-•-■:  ti:  i:^  £aoie  (.restaitung  der  einzelnen,  bisher  meist 
i-i.*  :  *»  :  4  >*.  ii.- r  a  Vi  ^.:aren  zu  erheischen.  Die  Zigeunerphilologie 
tz'j}  !:*■:  v—z  .."er  eis  :s::.ura  ier  einzelnen  Wörter  hinausgehen,  um 
:«  >:•-*.:*!-  x  r.^c  r  ^e  „»»u  E^tralturg  zu  behandeln.  Der  Verf.  hebt 
m*"x  v.  r-j  x~  ,>Tr  ^j.-e  ^er  jeutscaen  Zigeunersprachforschung  so 
vr*- .t  -r;  :^t  T:  r-'-*»  •.*.!.er,:a:V?  Aufzeichnungen  veröffentlicht  sind 
L:ti.f.  Fr*r.cir  T.-r  .:? .  Mi  •c.ne  Orammatik  selbst  der  bescheidensten 
An  nicht  ;>:■■  ü-.;  wyr--i  ti^n.  T»ese  Aufzeichnungen  lehren,  wohin 
man  mit  Vo'cjua;*  -ju:<fre;  tr.i  üi,--.r^anibersetzungen  kommen  kann. 
Finck  d.«se^»*n  hat  mit  s«"ner  Art»*  t  ge^ei^t,  daß  man  nur  mit  einer 
praktisch«'!!  Beherrschung  der  Sr-AC-e  *-re  Kenamis  des  grammatischen 
umi  syntaktischen  Baues  der  betwfe^. ien  Mundart  erreicht 

her  Verf  hat  hinsichtlich  der  Lau 'Bezeichnung  zwei  Vokalzeichen 
hinrufoiiVt.  namuch  c  und  >  für  die  offenen  #-  und  »-laute.  Die  Laote 
Mini  w^^ht  *U?it  sehr  phonetisch  behandt'.L  Ich  habe  mehrmals  die  Kr- 
tahrtmg  gemacht,  daß  seihst  in  derselben  Mundart  die  Laute  so  schwanken 
ktfnnru,  daß  es  nicht  möglich  gewesen  ist.  sie  genau  festzustellen.  Daß 
ein  Schwanken  der  Laute  auch  bei  Fincks  Zigeunern  vorkommt,  sieht 
man  z.  B.  am  Worte  thttJo%  das  mit  Negierung  büUhtöo  heißt. 

Von  großer  Bedeutung  sind  die  von  Finck  zum  ersten  Male  voll- 
standig  angeführten  Betonungsregeln. 
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Das  Lehrbuch  zerfällt  in  fünf  Teile,  nämlich :  Laut-,  Wort-,  Satz- 
lehre; Sprachproben,  Glossar. 

Wir  können  nur  wünschen,  daß  der  Verf.  auch  andere  Zigeuner- 
mundarten derart  behandeln  möchte  wie  jetzt  die  deutsche. 

Stockholm.  Arthur  The  sie  ff. 


GilderBleeve  B.  L.   Problems  in  Greek  Syntax.  Baltimore  1903. 

Der  Hauptinhalt  dieser  aus  dem  23.  Bande  des  von  dem  Verfasser 
geleiteten  'American  Journal  of  Philology*  abgedruckten  drei  Artikel  ist 
folgender :  Die  Sprache  eines  so  eigenartig  künstlerisch  angelegten  Volkes 
wie  es  das  hellenische  war,  darf  nicht  einseitig  mit  den  Hilfsmitteln 
mechanischer  Statistik  angesehen  werden,  sondern  ist  nur  durch  psycho- 
logisch individualisierende  Vertiefung  in  den  ganzen  Zusammenhang  zu 
erfassen  :  schließlich  muß  jede  syntaktische  Aufgabe  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  zu  einem  stilistisch-ästhetischen  Problem  werden.  Die  syntaxis 
ornata  reicht  viel  weiter  als  man  gemeinhin  denkt,  und  vieles,  was  wir 
auf  den  ersten  Blick  für  urwüchsig  halten,  stellt  sich  dem  genauer  zu- 
sehenden Auge  als  Ergebnis  konventioneller  Tradition  heraus.  Vor  allem 
sind  die  schriftstellerischen  Perioden,  Gattungen  und  Persönlichkeiten 
weit  schärfer  zu  sondern  als  dies  häufig  geschieht;  man  muß  auch  hier 
die  Stimmen  wägen  und  nicht  bloß  zählen :  le  style,  c'est  l'homme.  Von 
diesen  Worten  aus  betrachtet,  gewinnen  scheinbare  Kleinigkeiten  nicht 
selten  eine  tiefere  Bedeutung :  so  z.  B.,  wenn  wir  bemerken,  daß  das 
lapidare  Gepräge  des  lateinischen  Ausdrucks  zu  einem  guten  Teil  auf 
dem  Fehlen  des  Artikels  beruht,  und'daß  in  invidetur  mihi  neben  q>6ovo0uai 
der  neuerdings  so  viel  verhandelte  Rassengegensatz  von  Römer-  und 
Hellenentum  eine  blitzartige  Beleuchtung  erfährt,  insofern  jene  Kon- 
struktion die  Autorität  der  Regel,  diese  das  Recht  der  Persönlichkeit  in 
den  Vordergrund  rückt.  Ähnlich  ist  es,  wenn  wir  hören,  daß  die  hypo- 
thetischen Sätze  bei  dem  konservativen  Aischylos  an  Zahl  weit  schwächer 
vertreten  sind  als  bei  dem  skeptischen  Euripides,  oder  daß  das  bei 
Homer  noch  nicht  vorkommende  Fut.  pass.  auf  Ö^coiaai  besonders  in  dem 
alle  Begriffe  haarscharf  ausprägenden  Zeitalter  der  Sophistik  seinen  Nähr- 
boden hat.  Die  Stellung  ulöc  6  iixöc  klingt  naiv,  das  vielfach  wieder- 
kehrende ööe  verleiht  Herodots  Erzählung  den  Ton  traulicher  Plauderei, 
die  Hinzufügung  des  unbetonten  Personalpronomens  zum  Verbum  in 
irffyba,  £r<4>uai  entstammt  der  gewöhnlichen  Redeweise  und  paßt  daher 
trefflich  zu  Aischines,  ebenso  wie  der  freie  Gebrauch  des  Infinitivs  mit 
Artikel  das  Kennzeichen  unfeinerer  Stilisten  wie  Polybios  ist,  ebenso  tritt 
das  Perfektum  um  so  mehr  hervor,  je  mehr  sich  der  Autor  dem  täglichen 
Leben  nähert,  und  hat  oft  u/|  einen  unaristokratischen  Klang,  wofür  auch 
sein  Überwuchern  in  der  Koiv/|  des  N.  T.  angeführt  werden  kann.  Mf|  oü 
mit  Inf.  oder  Partiz.  ist  eine  Kühnheit,  die  dem  jonischen  Blut  entströmt, 
ci  und  0c  mit  Konj.  ohne  &v  ist  einer  der  Nachklänge  der  homerischen 
Tonweise  in  der  Tragödie,  der  Optativ  in  abhängiger  Rede  nach  Haupt- 
tempus ein  besonders  gewagtes  Schelmenstück  (gaminerie)  des  "unge- 
zogenen Lieblings  der  Musen*'  (gamin)  Aristophanes.  Die  Setzung  oder 
Weglassung  des  Artikels  bei  Abstrakten  bewirkt  keinen  Unterschied  des 
Sinnes:  es  handelt  sich  dabei  bald  um  Rücksichten  des  Wohlklangs, 
bald  um  solche  der  Deutlichkeit  (so,  wenn  Subjekt  und  Prädikat  aus- 
einander gehalten  werden  sollen).    Der  Dativ  ist  kindlicher  als  der  Ge- 
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nithr,  wenn  der  Besitzer  dadurch  bezeichnet  wird,  und  wärmer  als  der 
Lokativ.  Die  aktivische  Akknsativkonstrnktion  birgt  viel  mehr  Leben  in 
sich  als  die  im  übrigen  gleichbedeutende  passivische  Nominativfugung. 
Das  Partizipium  enthielt  anfänglich  alle  logischen  Färbungen  ungeteilt 
in  der  zeitlichen  und  besonders  die  konditionale  entwickelte  sich  erst 
später,  wie  man  vorzüglich  daran  sieht,  daß  die  Hinzufugung  von  un 
bei  Homer  noch  nicht  auftritt,  während  sich  umgekehrt  der  Infinitiv 
als  dativisches  Nomen  ursprünglich  gegen  oö  sträubt  und  ein  oö  biaXOcsi 
ebenso  abstoßend  wirkte,  wie  dann  oö  bidAuac;  beiläufig  bemerkt  ist 
das  'ideale'  uV|  aus  derselben  Wurzel  wie  das  imperativische  abzuleiten. 
Das  historische  Präsens  ist  zwar  ein  Erbstück  des  Hausbedarfs  (house 
holdstock\  aber  als  representaUve  and  not  narrative  vom  höheren  StiL 
wie  der  des  Epos  ist,  ausgeschlossen  und  hoffähig  geworden,  wie  so 
mancher  andere  Emporkömmling,  durch  das  Drama.  Die  Aktionen  des 
Verbums  sind  gegenüber  neueren  Angriffen  aufs  entschiedenste  in  Scholz 
zu  nehmen  und  gehören  zu  dem  bis  ans  Ende  bewahrten  nationalen 
Sprachgut  des  Griechentums;  scheinen  sie  einmal  zu  schlafen,  so  sind 
sie  doch  jederzeit  leicht  zu  erwecken.  Mag  auch  der  Unterschied  in 
der  Bedeutung  des  Imperfekts  und  Aorists  erst  durch  allmähliche  Diffe- 
renzierung entstanden  sein,  so  ist  er  in  historischer  Zeit  doch  da  und 
steht  durchaus  fest  und  sicher.  Dagegen  sind  die  Kunstausdrücke  dafür 
nicht  einwandfrei  und  besonders  schädlich  die  Worte  prolongtd  oder  du- 
rativ* für  den  Präsens-,  momentary  für  den  Aoriststamm. 

Indem  wir  uns  diesem  Urteil  anschließen,  möchten  wir  es  noch  auf  eine 
Benennung  ausdehnen,  die  Gildersleeve  selbst  für  die  actio  imperfecta  vor- 
schlägt, wenn  er  sie  paratatic  tauft,  während  apobatic  für  den  Aorist  nicht 
übel  scheint,  jedenfalls  den  nicht-ingressiven.  Wenn  er  ferner  (S.  248  < 
sagt,  wir  hätten  die  Grundbedeutung  des  Perfekts  rein  präsentisch  zu  fassen: 
And  yet  it  is  not  so  very  many  years  since  'I  have  setupa  yeü  and  therefort  am 
yeüing*  was  gravely  put  forward  as  an  explanation  of  the  tense  of  KÖcpaya. 
Few  would  venture  nowadays  to  explain  T^Tprra  and  bibxa  ae  perfeets  of 
compUted  action,  so  gestatte  ich  mir  den  Hinweis  darauf,  daß  unter  den 
Leuten,  die  eben  diese  Erklärung  wagen,  sich  niemand  anders  befindet 
als  B.  Delbrück,  vgl.  Synt.  II  (1897 !)  S.  177—213,  wo  gerade  die  Verben 
der  Gemütsbewegung  und  des  Schalles  unter  dem  Terfektum  des  er- 
reichten Zustandes"  abgehandelt  werden.  Wenn  sodann  die  Erklärung  von 
liroiei  faeiebat  in  Künstleraufschriften  als  almost  sentimental  abgetan  und 
vielmehr  wiedergegeben  wird  mit  "was  the  maher"  wie  £tikt€  mit  Rirai  tke 
mother",  so  gestehe  ich,  daß  mir  die  letztere  Bedeutung  solange  zweifel- 
haft ist,  als  nicht  eine  kritische  Nachprüfung  sämtlicher  dafür  in  Betracht 
kommender  Stellen  erfolgt  ist;  weiterhin  ist  in  Rechnung  zu  nehmen  die 
nicht  leichthin  wegzuwerfende  Tatsache,  daß  die  Alten  über  den  Faul 
schon  selbst  so  dachten  wie  wir,  was  Gildersleeve  auch  anerkennt,  und 
daß  die  Abtönung  einer  gewissen  Bescheidenheit  nicht  notwendig  senti- 
mental genannt  werden  muß,  sondern  auch  liebenswürdig  und  gewinnend 
heißen  darf;  daß  sie  sich  überdies  aus  dem  Wesen  der  actio  im-perfecta 
ganz  ungezwungen  ergibt,  liegt  auf  der  Hand.  Wenn  wir  S.  134  lesen 
Originaüy  modal,  ths  future  leads  us  to  expect  the  negative  u^j,  so  darf 
doch  nicht  übersehen  werden,  was  Brugmann  Gr.  Gr.*  (1900),  S.  499  be- 
merkt, daß  nämlich  von  einem  einheitlichen  Grundbegriff  des  Modus 
nicht  die  Hede  sein  kann  und  (S.  500),  daß  scharfe  Grenzlinien  nicht  zu 


Gildersleeve  Problems  in  Greek  Syntax.  7 

ziehen  sind.  Völlig  neue  Bahnen  wandelt  Gildersleeve,  falls  ich  ihn  nicht 
mißverstanden  habe,  in  seinen  Ausführungen  über  den  Konjunktiv  in  der 
abhängigen  Rede  nach  Nebentempus.  Er  behauptet,  von  Anfang  an  habe, 
festem  Herkommen  gemäß,  nach  Haupttempus  der  Konjunktiv,  nach  Neben- 
tempus der  Optativ  stehen  müssen:   It  is  the  unconventionality  of  the 
subjunctive  after  the  historical  tenses  that  gives  it  the  charm    of  dramatic 
directness,  of  tohat  is  called  repraesentatio.    Nun   kann  man  gewiß  zu- 
geben, daß  die  Wahl  des  Konjunktivs  an  Stelle  des  Optativs  zu  einem 
stilistischen  Kunstmittel  gemacht  werden  konnte  und  wahrscheinlich  auch 
da  und  dort  gemacht  worden  ist  und  insoweit  ein  Obergriff  des  ersteren 
in  das  Gebiet  des  letzteren  stattgefunden  haben  wird.  Daß  jedoch  vorher 
in  der  nicht  künstlerisch  geregelten  Sprache  gerade  der  entgegengesetzte 
Fall  in  weit  stärkerem  Maß  eingetreten  sei,  wird  einerseits  dadurch  nicht 
ausgeschlossen,  andererseits  aber  durch  alles,  was  wir  über  die  Entstehung 
der  oratio  obliqua  aus  der  oratio  recta  durch  'Modusverschiebung'  zu 
wissen  glauben,  wenn  ich  nicht  irre,  gebieterisch  gefordert.    Wenigstens 
faßt  0.  Behaghel,  der  wohl  als  Wortführer  der  herrschenden,  von  dem 
amerikanischen  Gelehrten  freilich  als  unhistorical  gebrandmarkten  Lehre 
bezeichnet  werden  darf,  den  Hergang  so  auf  in  seinem  trotz  einiger 
Schwächen  mit  Recht  hochgeschätzten  Buche  über  den  Gebr.  d.  Zeitf.  i.  konj. 
Nebens.  d.  Deutschen,  2.  A.,  Paderborn  1899,  S.  160  ff.;  ebenso  erklärt 
W.  W.  Goodwin   Synt.    of  the  Moods  and  Tenses  of  the  Greek  Verb, 
London  1897  S.  256:  eaeh  subjunctive  of  the  direct  discourse  may  be  either 
changed  to  the  eame  tense  of  the  Optative  or  retained  usw.     Brugmann 
spricht  Gr.  Gr.s  S.  508  vom  "Opt.  als  Stellvertreter  des  Konj.  der  direkten 
Rede'9.    Doch  mag  dem  sein,  wie  ihm  wolle,  so  scheint  jedenfalls  die 
Ausdrucks  weise  des  Verfassers  etwas  gar  volltönend  (S.  130):  %/oe  cannot 
appreciate  tohat  the  French  call  the  inconsequenees  of  the  eoquette,  Language. 
The  audacious  Substitution  at  pleasure  of  the  subjunctive  for  the  Optative 
is  a    revolution   like   that   of  the   sophists,    like  that    of  the  ftv6pu)iroc 
H^rpov,   like   that   of  the    droits    de    l'homme.     Ähnliche   Oberstiegen- 
heiten,  die  dem  krampfhaften  Bestreben  entsprungen  sein  dürften,  hand- 
greiflich nachzuweisen,  daß  die  Trockenheit  grammatischer   Forschung 
nicht  notwendig  zu  geistloser  Öde  führen  müsse,  begegnen  auch  sonst, 
z.  B.  S.  128  A  syntactical  journey  is  a  journey  like  any  other  from  pine 
to  palm,  from  snow  to  Sahara  oder  S.  14,  wo  in  ire^irratoc  [dqphccro  u.  ä.] 
gefunden  wird  "the  son  of  the  fifth  day*\  wie  in  KXcivicioc  der  Sohn  des 
Kleinias;  nur  schade,  daß  letzteres  ziemlich  schwunglos  heißt  Cliniae 
proprius !  Gezierter  klingt  schon  was  S.  132  über  den  Verlust  des  Infinitivs 
im  Neugriechischen  zu  lesen  steht :  This  is  one  of  those  mutilations  to  which 
one  may  resign  oneself;  but  one  cannot  kiss  a  wooden  hand  though  Goetx 
von  Berliehingen  may  fight  valiantly  urith  an  iron  one.    Aber  den  Gipfel- 
punkt der  —  man  verzeihe  das  harte  Wort  —  Geschmacksverirrung  er- 
reicht doch  S.  24  das  Gleichnis,  worin  das  Partizipium  absolutum  er- 
läutert wird:    es   ist   nämlich,    richtig  betrachtet,   nichts   anderes    als 
Müton's  tawny  lion  pawing   to   get  freed  his  Kinder  parte   (lohfarbener 
Löwe,  scharrend,  um  frei  zu  bekommen  sein  Hinterteil)!  Anstatt   dem 
verständigen  Kritiker  Recht  zu  geben,  der  hos  been  offended  durch  dieses 
erhaben  lächerliche    Bild,   bemerkt  Gildersleeve    few  scholars  like  any 
figures  except  their  own  und  führt  nochmals  aus :  The  paws,  I  need  not 
say,  are  the  participles  and  the  hinder  parte  are  the  genitive. 
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Doch  diese  Grillen  so  wie  eine  gewisse  Voreingenommenheit  gegen 
deutsche  Leistungen,  wie  sie  uns  auf  den  ersten  Seiten  entgegenzutreten 
scheint,  wo  besonders  eine  Zahl  falscher  Silbenquantitäten  aufgestochen  und 
das  englische,  uns  sonderbar  veraltet  anmutende  lateinische  Versemachen 
höchlich  empfohlen  wird,  hindern  uns  nicht,  die  Fülle  fruchtbarer  Mit- 
teilungen dankbar  anzuerkennen  und  dem  Grundsatze  des  hervorragenden 
und  hochverdienten  Gräzisten  jenseits  des  Ozeans  unsere  Huldigung  zu 
zollen,  daß  nicht  die  alte  Nacht  und  das  Chaos  unsere  Herrscher  sind, 
sondern  mutig  eindringende  Forschung,  von  der  Plautus  sagt:  ""Nil  tarn 
difficile  est,  quin  quaerendo  investigari  possiet". 

Cannstatt  Hans  Meltzer. 


Dieiexich  K.  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  griechischen  Sprache 
von  der  hellenistischen  Zeit  bis  zum  10.  Jahrh.  n.  Chr.  (Byzantinisches 
Archiv,  hrsg.  v.  K.  Krumbacher.  Heft  1.)  Mit  einer  Karte.  Leipzig 
Teubner  1898.    XXIV  u.  326  S.    8°.    10  M. 

Später  als  billig  gelange  ich  dazu,  Karl  Dieterichs  Untersuchungen 
zur  Geschichte  der  griechischen  Sprache  in  ihrem  Obergange  vom  Alt- 
zum  Neugriechischen  hier  zur  Anzeige  zu  bringen.  Inzwischen  sind  ein- 
gehende Besprechungen  von  Hatzidakis  GGA.  1899,  öOö  ff.,  W.  Schmid 
Wochschr.  f.  Mass.  Phil.  1899,  605  ff.,  Schweizer  Beri.  phiL  Wochschr.  1899, 
498  ff.,  Thumb  Byz.  Ztschr.  9,  231  ff.  erschienen,  und  ich  kann  mich  dem 
Urteile,  das  diese  vortrefflichen  Kenner  des  Spätgriechischen  über  Wert 
und  Bedeutung  des  Buches  gefällt  haben,  im  wesentlichen  nur  anschließen. 
Es  ist  nützlich  als  Sammlung  eines  reichhaltigen  Belegmaterials  für  einen 
großen  Teil  der  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Laut-  und  Flexions- 
lehre, die  das  Neugriechische  im  Gegensatz  zum  Altgriechischen  kenn- 
zeichnen, und  ich  zweifle  nicht,  daß  es  in  diesen  Jahren  vielfach  auf- 
geschlagen worden  ist  behufs  erster  Orientierung  über  das  Aufkommen 
solcher  Erscheinungen.  Es  hat  weiter  eine  geschichtliche  Bedeutung 
innerhalb  der  der  Koine  und  den  Anfängen  des  Neugriechischen  geltenden 
Studien:  es  hat  zum  erstenmal  mit  vollem  Nachdruck  die  Frage  aufge- 
worfen und  zu  beantworten  versucht,  nicht  nur  wann,  sondern  auch  wo. 
in  welchem  Teile  des  weiten  Sprachgebiets  jene  Veränderungen  zuerst 
auftreten.  Freilich  ist  dieser  Versuch  mit  nicht  zureichenden  Mitteln 
unternommen  und  darum  in  der  Mehrzahl  der  behandelten  Fälle  miß- 
lungen. Das  liegt  zum  Teil  an  dem  Stoffe  selbst,  der  uns  nicht  oder 
noch  nicht  in  genügender  Ausdehnung  bekannt  ist,  daß  wir  in  der  Lage 
wären  auf  eine  so  tief  dringende  Frage  bündige  Antwort  zu  geben.  Zum 
Teil  trägt  doch  aber  auch  der  Verf.  die  Schuld:  er  hat  das  Material,  das 
schon  vor  6  Jahren  zugänglich  war  und  von  ihm  verwertet  werden  mußte, 
bei  weitem  nicht  vollständig  herangezogen,  und  er  hat  das,  was  er  be- 
nutzt, längst  nicht  mit  der  erforderlichen  Kritik  daraufhin  geprüft,  wieweit 
es  historisch  wirklich  beweisfähig  ist.  Er  befindet  sich  in  dieser  Hinsicht 
in  einer  merkwürdigen  Selbsttäuschung,  wenn  er  S.  XVM  der  Einleitung 
bemerkt,  absolute  Vollständigkeit  in  den  Belegen  habe  er  um  so  weniger 
angestrebt,  als  er  den  Eindruck  gewonnen  habe,  daß  sich  wohl  die  Bei- 
spiele für  einzelne  Erscheinungen,  schwerlich  aber  die  Zahl  der  Erschei- 
nungen selbst  vermehren  lasse.  Grade  für  die  Ziele,  die  er  sich  in  erster 
Reihe  gesteckt  hat  —  festzustellen,  wann  und  wo  die  Umgestaltungen 
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zuerst  platzgegriffen  haben,  und  bei  den  lautlichen  Neuerungen  zu  er- 
mitteln, an  welche  Bedingungen  sie  im  einzelnen  geknüpft  sind  — ,  ist 
unter  Umständen  jedes  Beispiel  von  Gewicht,  und  so  ist  denn  D.  in  den 
angeführten  Rezensionen  für  nicht  wenige  Punkte  nachgewiesen  worden, 
-wie  seine  Formulierungen  unhaltbar  sind,  weil  er  Belegstücke  übersehen 
oder,  wo  er  sie  aufgenommen,  nicht  richtig  eingeschätzt  hat 

Es  sei  mir  gestattet,  meinerseits  an  ein  paar  Fällen,  die  von  anderer 
Seite  noch  nicht  zur  Sprache  gebracht  sind,  zu  zeigen,  mit  welchen 
Mängeln  D.'s  Argumentation  behaftet  ist,  warum  also  seine  Schlußfolge- 
rangen immer  wieder  mit  Vorsicht  aufzunehmen  sind.  S.  23  ff.  sucht  er 
wahrscheinlich  zu  machen,  daß  ngr.  icouXoupi  qpoOoca  <pTepouya  und  dial. 
cou  xpoucöc  ihr  ou  direkt  aus  altgr.  u,  nicht  erst  durch  die  Mittelstufe  i 
hindurch  entwickelt  haben;  er  bringt  Beispiele  für  die  Schreibung  ou  aus  den 
letzten  Jahrhunderten  vor  und  den  ersten  nach  Christo,  findet,  daß  diese 
namentlich  Kleinasien  angehören,  und  schließt  mit  der  Annahme,  daß 
das  u  von  den  griechisch  redenden  Phrygern  und  Pamphyliern  in  das 
kleinasiatische  Griechisch  eingeführt  worden  sei  und  in  einigen  Wörtern 
von  da  zunächst  ins  alexandrinische  Griechisch  und  dann  weiter  ins 
Gemeingriechische  übergegangen  sei.  Um  zu  wirklicher  Einsicht  in  die 
Geschichte  des  Wortes  KoXAupiov  —  xoAAoOpiov  zu  gelangen,  scheint  mir 
dreierlei  unumgänglich,  was  D.  verabsäumt  hat:  es  sind  die  Belege  für 
die  Geltungen  'Kringel,  Bretzel*  und  'Augensalbe'  sorgfältig  auseinander- 
zuhalten, es  ist  zu  bedenken,  daß  auch  die  Hippokratischen  Schriften 
allem  Anscheine  nach  schon  die  Wortgestalt  mit  -oup-  enthalten,  dieser 
also  vielleicht  respektables  Alter  zukommt,  es  ist  die  Doppelheit  im  Zu- 
sammenhang mit  dem  sonstigen  Schwanken  zwischen  -up-  und  -oup-  in 
Schlußsilben  zu  betrachten,  für  das  bereits  Lobeck  Path.  prol.  460  f.  einiges 
zusammengestellt  hat.  Unter  den  letztgenannten  Gesichtspunkt  kann  auch 
der  Wechsel  zwischen  AdOupoc  und  AdOoupoc  als  Beiname  eines  Ptole- 
mäers  fallen ;  die  zweite  dieser  Formen  ist  nicht  nur  bei  Strabon,  sondern 
auch  sonst  bei  Griechen  und  Lateinern  überliefert  (Strack  Dynastie  d. 
Ptolem.  145  Anm.  30).  So  lange  über  diese  Vorfragen  nicht  Klarheit  ge- 
schaffen ist,  scheint  es  mir  nicht  gerechtfertigt,  das  ou  von  ngr.  KouAoüpi 
und  XaOoupi  als  rein  lautmechanischen  Sprossen  des  altgr.  u  hinzustellen. 
Von  den  Zeugnissen  für  cpoucx-  sind  "<t>oücicujvoc  auf  einer  Münze"  und 
"qpouadov  in  den  Interpretamenta  des  Pollux",  beide  nach  Hatzidakis,  un- 
verwendbar, weil  über  ihre  Gewähr  nichts  feststeht;  was  "qpoOcxa  Alexand. 
Trall.  7,  295"  soll,  ist  unerfindlich,  da  dies  nach  den  Lexika  'saurer  Wein' 
bedeutet,  also  ein  ganz  anderes  Wort  ist  (die  Lexika  erklären  es  als  das 
lat.  posca);  bleibt  somit  nur  Oouckwvoc  Chron.  Pasch.  II  288,  bei  dem 
sich  fragt,  wie  weit  etwa  die  Rücksicht  auf  4>o0ckoc  =  lat.  Fuscus  mit- 
spielt. xpoucoOc  in  der  Inschrift  aus  Pergamon  vom  Jahre  326/5  v.  Chr. 
CIGr.  I  3561,  18  scheint  sicher  zu  stehen  (trotz  E.  Schweizer  Gramm,  d. 
perg.  Inschr.  77  und  Dittenberger  Syll.  *  155),  da  auch  die  neue  Collation 
BGH.  I  54  es  gibt ;  da  es  in  Pergamon  ebenso  vereinzelt  ist  wie  in  Attika 
das  xpoucoO  einer  christlichen  Grabschrift  CIA.  III 1433,  so  hat  gewiß 
G.  Meyer  recht,  wenn  er  Gr.  Gr.  *  S.  152  das  ou  beider  Belege  aus  Assi- 
milation erklärt  (vgl.  etwa  späteres  Hjuucuc  für  f^uicuc);  denkbar  ist  auch, 
daß  es  sich  um  nur  graphische  Vorwegnahme  des  ou  handelt.  Der  andere 
Fall  mit  ou,  den  Dieterich  Attika  zuweist,  Kcrfteibpoöcaxo  CIA.  III  73 
(2/3.  Jh.  n.  Chr.),  ist  nicht  attisch ;  hätte  D.  die  Inschrift  selbst  und  Ditten- 
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bergers  Bemerkungen  zu  ihr  angesehen,  so  bitte  er  gefunden,  einmal 
daß  sie  auch  noch  icaflibpoucaueVou  Z.  12  bietet,  sodann  daß  sie  von 
einem  Lykier  Xanthos  stammt  und  mehrfache  Einflösse  von  dessen  heimat- 
licher Mundart  bezw.  Schreibgewohnheit  enthält  und  daß  III  74,  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  das  Exemplar  der  gleichen  Urkunde  in  echt 
allischer  Orthographie,  KaBibpuc-  hat.  Die  Annahme  erscheint  unanstößiz, 
daß  die  Griecheu  in  Lykien  zu  der  Zeit,  der  die  Inschrift  angehört,  noch 
die  urgriechische  Aussprache  des  u  festhielten,  die  nachweislich  einige 
Jahrhunderte  zuvor,  möglicherweise  auch  noch  in  der  in  Frage  kommenden 
Epoche  auf  dem  gegenüberliegenden  Rhodos  und  in  dem  benachbarten 
Pamphylien  bestanden  hat.  Von  den  vier  weiteren  epigraphischen  Be- 
legen D  's  stammen  zwei,  'Etouxuh  =t  Rrruxla  (Amisos)  und  xoupcfac  = 
mpfac  (Phönizien),  aus  Texten  mit  ganzlich  verwilderter  Schreibung;  die 
beiden  anderen,  oün^p  und  ippou"poc,  die  aus  Hamiltons  Researches  in 
Asia  minor  genommen  sind,  kann  ich  nicht  kontrollieren.  Wird  jemand 
auf  solche  Testitnonia  hin  eine  Lautsubslitution  für  Kleinasien  anzusetzen 
wagen  ?  Und  worauf  stützt  sich  D.  bei  seiner  Behauptung  (S.  26>.  wir 
fänden  im  Phrygiachen  häufig  «  statt  gr.  u?  Mir  ist  nichts  dergleichen 
bekannt;  im  Gegenteil  haben  wir  einige  Anhaltspunkte  dafür,  daß  ins 
Phrygischen  wie  im  Gemeingriechischen  ursprüngliches  u  über  Ü  zu  i 
geworden  ist,  s.  Thumb  Griech.  Spr.  im  Zeitalter  d.  Hellen.  139  ff.,  dem 
ich  namentlich  in  der  Deutung  des  jungphryg.  vi  =  gr.  vu  im  Gegensau 
zn  KZ.  34,  66  f.  beistimme.  Die  Namen  aus  pampbylischen  Inschriften 
aber,  die  D.  nach  G.  Meyer  anführt,  Moupucuctü  Kihpauoüac  AiFovouciou. 
beweisen  doch  nur,  daß  die  Griechen,  die  in  Pamphylien  wohnhaft  waren, 
das  ursprüngliche  u  beibehalten  haben ;  sie  teilen  diese  Eigenheit  als 
Dorer  mit  den  meisten,  wenn  nicht  allen  anderen  Dorem,  und  auf  die 
Sprachgewohnheiten  der  alteingesessenen  pamphylischen  Bevölkerung  läßt 
sich  daraus  keinerlei  Rückschluß  ziehen. 

S.  91  f.  wird  für  das  'hiatusfüllende'  t  aus  den  beigebrachten  Be- 
legen Entstehung  in  Kleinasten  und  Ägypten  gefolgert.  Widerum  sind  die 
ältesten  drei,  von  denen  zwei  auf  Kleinasien  entfallen,  unbrauchbar :  dal"- 
pampbyl.  6-fiBXa  Collitz  1266,24  =  ae6Aa  sei,  ist  völlig  unsicher  und 
ebenso  zweifelhaft,  ob  pamphyl.  NrroiroXic  Coli.  1260  —  wohlgemerkt  ein 
Personenname  —  das  gr.  NeÖnoHic  und  nicht  vielmehr  die  Gräzisierung  eines 
barbarischen  Namens  darstellt.  Und  das  y  von  ÜcTpuyova  =  dXcKTpuöva. 
das  von  einer  attischen  (richtiger  unteritalischen)  Vase  nach  Kretschmer 
KZ.  29,  410  zitiert  wird,  hat  dieser  Autor  selbst  in  der  zweiten  Bearbeitung 
des  Gegenstandes,  den  Vaseninschriften,  die  D.  auffallenderweise  nicht 
benutzt  hat,  gewiß  richtig  als  ein  'unvollkommenes  oder  beschädigte* 
Vau'  erklärt  (S.  225).  Damit  sind  aber  alle  Beispiele  erledigt,  die  das 
parasitische  t  in  anderer  Nachbarschaft  als  der  eines  t-Lautes  zeigen, 
und  D.'s  Bemerkung,  seine  Entwicklung  lasse  sich  zuerst  vor  dunklen 
Vokalen  beobachten,  verliert  jeden  Boden.  —  Warum  S.  107  ff.  in  dem 
Abschnitt  'Wandel  der  Liquida'  die  jeweilig  frühesten  Zeugen,  unter  a)  X  + 
Verschlußlaut  die  bön tischen  Namensformen  Zapirirric  CIGSept.  I  1379. 
Xapiurriwv  ib.  1380  (6.-4.  Jh.  v.  Chr.?),  unter  ß)  Verschlußlaut  +  yi  das 
oapxvd  des  großen  Gesetzes  von  Gortyn  nicht  erwähnt,  in  der  Tabelle 
S.  137  nicht  berücksichtigt  werden,  ist  umsoweniger  verständlich,  als  sie 
schon  von  W.  Schulze  in  dem  Aufsatze,  auf  den  D.  sich  bezieht,  KZ.  33,  332 
ans  Licht  gestellt  worden  waren.     Daß  in  der  Beurteilung  von  bapjryd 
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Schulze  recht  hat  gegenüber  J.  Schmidt  Kritik  d.  Sonant.  104.  117,  er- 
scheint zweifellos,  wenn  man  erwägt,  daß  bpaxu/|  ein  Terminus  ist,  der 
zu  seiner  technischen  Bedeutung  'ein  gewisses  Gewicht,  eine  gewisse 
Münze'  durch  Weiterentwicklung  des  ursprünglichen  'eine  Handvoll'  offen- 
bar an  einer  bestimmten  Stelle  des  Sprachgebiets  gekommen  und  von  da 
aus  weiter  verbreitet  worden  ist;  der  Ansatz  zweier  von  Urzeiten  her 
verschiedener  Bildungen  ist  somit  höchst  unwahrscheinlich.  —  S.  206  ff. 
wird  aus  den  Belegen  für  unregelmäßige  Partizipia  geschlossen,  daß 
Ägypten  in  besonderem  Maße  an  der  Zerstörung  der  alten  Formen  und 
der  Ausbildung  der  neuen  beteiligt  gewesen  sei.  Man  wird  aus  dem  von 
D.  angeführten  diesen  Eindruck  eigentlich  wohl  nur  für  das  Fem.  Part. 
Perf.  Akt.  auf  -ouca  (uerriXXaxoucnc  Pap.  167  v.  Chr.)  empfangen,  grade 
diese  Neubildung  aber  begegnet  in  nicht  jüngeren  Zeitläuften,  was  D.  schon 
aus  G.  Meyer  Gr.  Gr.  8  643  hätte  lernen  können,  auch  in  Syrakus  in  den 
Werken  des  Archimedes  und  in  Delphi  inschriftlich.  Im  übrigen  leidet 
so  gut  wie  alles,  was  in  dem  Buche  über  die  führende  Rolle  Ägyptens 
bei  den  Umgestaltungen  des  alten  Sprachguts  gesagt  wird,  an  mangelnder 
Würdigung  des  Umstandes,  daß  wir  aus  anderen  Teilen  der  griechischen 
Welt  den  ägyptischen  Papyri  eben  keine  gleichartigen  Sprachquellen  zur 
Seite  stellen  können. 

Im  ganzen  trifft,  wie  mir  däucht,  auf  Dieterichs  Buch  der  Satz  zu : 
qui  trop  embrasse,  mal  Gtreint.  Er  hätte  bleibendere  Ergebnisse  erzielt, 
wenn  er  sich  auf  einen  kleineren  Ausschnitt  —  lokal  oder  grammatikalisch  — 
beschränkt  und  diesen  nach  allen  Seiten  kritisch  durchgearbeitet  hätte. 
So  muß  er  sich  mit  dem  Ruhme  zufrieden  geben,  der  weiteren  Forschung 
ein  wichtiges  Ziel  deutlich  gewiesen  zu  haben.  Es  zu  erreichen  wird  in 
den  nächsten  Jahrzehnten,  zumal  nachdem  inzwischen  Thumb  dargelegt 
hat,  was  sich  heute  in  großen  Zügen  über  Ursprung  und  Entwicklung  der 
Koine  sagen  läßt,  viel  gewissenhafte  Kleinarbeit  notwendig  sein.  Es  ist 
erfreulich  zu  sehen,  daß  schon  manche  fleißigen  Hände  an  diesem  Werke 
sind.  Möchten  sie  nur  nicht  immer  wieder  an  Lauten  und  Formen  kleben 
bleiben,  sondern  auch  der  Syntax  sich  annehmen  und  vor  allem  der  Ge- 
schichte der  Wörter  und  ihrer  Bedeutungen;  auf  diesem  Felde  ist  syste- 
matisch lediglich  erst  ein  Anfang  gemacht  worden  in  den  Bibelstudien 
Deißmanns,  und  doch  winkt  gerade  auf  ihm  die  reichste  Ausbeute,  die 
allen  beteiligten  Interessen  zugute  kommen  wird,  der  Interpretation  der 
späteren  Texte  wie  den  Problemen  der  Herkunft  der  Koine  und  der  Aus- 
bildung des  Neugriechischen. 

Bonn.  Felix  Solmsen. 


Tc€p^irnc  I".  N.  Td  cüvöcra  rfNc  £XAnviKf|c  YMUccnc.  Athen  XaxcAAdpioc 
1902.   (BißXioeVjKri  MapacXf|).   ie',  957  S. 

Das  Werk  ist  die  Neubearbeitung  eines  bereits  1880 — 1882  er- 
schienenen Buches.  Da  mir  dieses  nicht  zugänglich  ist,  so  kann  ich 
über  das  Verhältnis  beider  Bearbeitungen  nichts  genaueres  sagen;  aber 
daß  der  Verf.  durchgreifende  Änderungen  vorgenommen  hat,  läßt  sich 
auch  ohne  Einsicht  in  die  erste  Auflage  feststellen:  der  Verf.  hat  mit 
peinlicher  Gewissenhaftigkeit  die  in  den  letzten  Jahren  erschienene 
Literatur  verwertet.  Die  Spezialliteratur  über  den  Gegenstand  hätte 
freilich  kaum  eine  beträchtliche  Vermehrung  des  Stoffes  bedingt,  da  die 
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Arbeiten  Aber  Nominalkomposition  des  Griechischen  und  der  verwandte 
Sprachen  zu  zahlen  sind,  aber  der  Verf.  hat  auf  Grund  der  alteren  and 
neueren  Arbeiten  alle  die  lautlichen,  flezivischen  und  etymologischen 
Fragen  beleuchtet,  die  sich  auf  die  in  den  Komposita  vorkommenden 
Wurzeln  und  Wörter  beziehen,  so  daß  fast  das  ganze  Gebiet  der  grie- 
chischen Grammatik  und  Wortbildung  durchmessen  wird.  Der  Verf.  zeigt 
sich  ober  die  neuere  Entwicklung  der  Sprachwissenschaft  sehr  gut  orientiert 
und  bespricht  ihre  Ergebnisse  mit  Verständnis ;  nur  ab  und  zu,  so  in  den 
einleitenden  Bemerkungen,  findet  man  noch  die  Spuren  älterer,  nunmehr 
überwundener  Theorien  über  die  Entwicklung  der  idg.  Grundsprache. 

Die  Verquickung  des  Hauptthemas  mit  allen  möglichen  gramma- 
tischen Fragen  beeinträchtigt  freilich  die  Gesamtwirkung  des  Buches: 
unter  der  Fülle  von  nebensächlichen  Dingen  werden  die  leitenden  Ge- 
danken geradezu  erdrückt,  und  das  Werk  hat  so  einen  Umfang  ange- 
nommen, daß  er  den  Absatz  desselben  sehr  gefährden  würde,  wenn  es 
nicht,  dank  der  Liberalität  eines  reichen  Griechen,  sehr  billig  wäre.  Wer 
sich  über  die  Komposition  im  Griechischen  unterrichten  will,  findet  in 
dem  Buche  eine  Darstellung,  die  dem  Thema  nach  allen  Seiten  gerech: 
wird  und  den  Stoff  wohl  völlig  erschöpfend  zusammenfaßt. 

Marburg.  Albert  Thumb. 


Gillieron  J.  et  Umoni  E.  Atlas  linguistique  de  la  France.  Paris  Champion 

1902  et  suiv.,  in-folio.   25  fr.  le  fasc.  de  50  feuilles. 

L' Atlas  linguistique  de  la  France  de  MM.  Gillieron  et  Edmont  est 
une  ipuvre  monumentale  ä  tous  egards:  par  le  format,  par  le  nombre 
des  cartes.  par  la  quantite  des  lieux  explores,  par  la  masse  des  ren- 
sei pnements  fournis.  II  laisse  loin  derriere  lui  tous  les  essais  du  roeme 
jrenre,  plus  ou  moins  etendus,  qui  ont  et£  faits  soit  deja  en  France  sott 
sur  d'autres  domaines,  tant  par  la  richesse  de  documents  qu'il  präsente 
que  par  la  metode  employee  pour  les  recueillir  et  les  presenter  au 
public. 

Les  investigations  ont  porte  sur  639  villages,  et  Tatlas  comprendra 
•»nviron  18U0  cartes,  c'est-a-dire  des  renseignements  sur  1800  mots. 
locutioDs  ou  peütes  frases.  11  n'a  encore  paru  que  376  cartes,  mais  cela 
>uitit  amplement  pour  se  faire  une  idee  de  ce  que  sera  l'ouvrage  com- 
f1 let  et  pour  se  rendre  compte  de  ses  defauts  et  de  ses  quaütes. 

Les  auteurs  ont  pris  une  peine  infinie  pour  se  constituer  une 
metode  irreprochable,  et  c'est  precisement  lä  qu'ils  ont  commis  les  erreurs 
les  plus  graves. 

Pour  elre  sürs  que  tous  les  documents  fussent  recueillis  partout 
de  la  menie  maniere,  pour  qu'il  ne  püt  se  produire  aucune  disparate. 
les  deux  coHaborateurs  ont  decide.  que  tout  le  travail  d'investigation  et 
d'enregistrement  serait  fait  uniquement  par  M.  Edmont.  C'est  M.  Edmont 
seul  qui  pendant  quatre  ans  a  parcouru  la  France  dans  tous  les  sens. 
allant  avec  son  questionnaire  dans  tous  les  villages  dätermines  ä  Tavance. 
posant  les  interrogations  et  recueillant  les  reponses.  Que  les  explorations 
fussent  faites  partout  de  la  meine  maniere,  d'une  maniere  convenue  a 
l'avance,  et  qu'une  seule  et  mßme  oreille  recüt  toutes  les  impressions. 
l'idee  etait  excellente  en  teorie.  II  est  Evident  en  effet  que  deux  re- 
productions  fonografiques   ne    peuvent    pas   fitre   compare.es    et    mises 
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snr  le  m6me  plan,  si  l'une  a  ei6  obtenue  par  un  instrument  excellent 
et  l'autre  par  un  dttestable.  Mais  M.  Edmont  n'est  pas  un  fonografe. 
II  jouit  certainement  d'une  oreille  delicate  et  bien  exercee;  mais  c'est 
un  fonografe  intelligent,  c'est-ä-dire  qu'il  n'entend  pas  ou  entend  mal 
quand  il  ne  comprend  pas.  Originaire  de  l'Artois,  il  i  a  tout  lieu  de 
croire  que  pour  la  r6gion  picarde  et  normande  ses  donn£es  sont  rigou- 
reusement  exactes;  mais  quand  il  d6barque  dans  l'extrfime  est  ou  dans 
l'extreme  sud,  par  exemple  en  Franche-Comt6  ou  en  Bearn,  il  est  evident 
qu'il  doit  trouver  lä  des  groupements  de  sons  tellement  nouveaux  ou 
etranges  pour  lui  que  son  oreille  en  est  affolee,  des  vocables  tellement 
inconnus  de  lui  qu'il  se  demande  s'il  a  bien  entendu.  Alors,  quand  il 
sent  sa  perception  suffisamment  nette  pour  qu'il  se  resolve  ä  la  fixer 
par  l'ecriture,  comme  sa  notation  est  tres  precise  et  tres  delicate,  il  i  a 
grand  chance  pour  que  les  nuances  qu'il  indique,  c'est-ä-dire  en  parti- 
culier  ce  qui  concerne  l'intensite  relative  des  sons  et  leur  timbre,  soient 
souvent  fausses.  Prenons  quelques  exemples.  M.  Edmont  arrive  dans  le 
Doubs  ä  Saint-Hippolyte  (n°  63),  s'adresse  ä  une  vieille  femme  et  lui 
demande  comment  s'appelle  le  village  en  patois;  apres  la  r6ponse  il 
inscrit  $H  pQlit.  Ce  n'est  certainement  pas  ce  qu'on  lui  a  dit.  II  a  not£ 
avec  beaucoup  de  soin,  comme  on  le  voit,  et  avec  une  tres  grande 
exactitude  le  timbre  et  la  quantitä  des  voyelles  ainsi  que  la  place  de 
l'accent.  Mais  il  i  a  quelque  chose  de  plus  important  qui  lui  a  echapp6 : 
avant  le  p  il  i  a  un  t  chuchote  qu'il  n'a  pas  percu.  Gependant  il  n'i 
a  personne  dans  le  pays  qui  n'ait  conscience  de  le  prononcer  ou,  quand 
il  ecoute,  de  l'entendre.  Sans  doute  il  est  tres  difficile,  quand  on  n'est 
pas  prevenu,  de  percevoir  un  i  chuchotä;  pourtant  M.  Edmont,  qui  a 
6videmment  l'oreille  affinee,  aurait  pu  sentir  que  le  t  de  afo  est 
essentiellement  explosif,  et  6tre  averti  par  lä  qu'il  tombait  sur  une 
voyelle.  Seulement  il  a  cru  qu'il  avait  percu  tres  nettement  du  premier 
coup  et  il  n'a  pas  voulu  faire  repeler. 

Au  meme  endroit  il  a  note  UÖ  pour  'clou'  (carte  304)  et  sulä 
pour  'clouer'  (c.  305).  Tous  deux  sont  faux:  c'est  £Ö  et  £ülä.  II  a 
rendu  'sous  un  arbre*  (c.  51)  par  d6  4  b<f;  en  r6alit6  c'est  ddÖ,  avec  un 
premier  d  implosif  qu'il  n'a  pas  entendu  parce  que  ce  son  au  commen- 
cement  d'un  mot  lui  est  inconnu.  Pour  'abeille*  (c.  1)  il  a  not6  mte£Öt\ 
au  contraire  Yd  est  extr^mement  bref ;  seulement  il  est  tres  intense : 
c'est  ce  qui  a  induit  M.  Edmont  en  erreur.  La  carte  68  nous  donne 
ipcen  byhe  "aubepine";  le  premier  e  est  ferm6,  cf.  bi%  (c.  129);  c'est 
d'ailleurs  btt  avec  un  e  ferm6  long.  Pour  le  mot  "baril*  (c.  113)  il  a 
entendu  vfsf;  le  timbre  de  la  voyelle  finale  est  faux;  c'est  un  4  ferm6. 
II  aurait  pu  en  6tre  averti  par  bt,  be  (c.  117),  Usi  "lait"  (c.  195),  sirvt 
'cerveau'  (c.  219),  Uki  'chäteau*  (c.  252),  etc.  Seulement  les  auteurs 
se  sont  impose  pour  principe  de  ne  jamais  Interpreter  ce  qu'ils  avaient 
entendu,  et  de  ne  jamais  le  corriger  en  comparant  un  mot  ä  un  autre; 
nous  nous  garderons  de  leur  en  faire  un  reproche;  au  contraire,  nous 
ne  saurions  trop  les  en  louer,  car  quelle  confiance  pourrait-on  accorder 
ä  leurs  renseignements  s'ils  les  avaient  eux-m&mes  falsifi^s?  Mais  tout 
en  leur  adressant  cet  61oge  nous  devons  indiquer  que  dans  beaucoup  de 
cas  ils  ont  mal  entendu. 

Pour  la  place  de  l'accent  les  erreurs  ne  sont  pas  moins  profondes 
ni  moins  nombreuses.    C'est  surtout  dans  le  midi  qu'elles  apparaissent. 
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Ainsi,  pour  noos  borner  ä  un  patois,  ils  nous  donne  ä  Bagneres  de  Lachon 
<n°  699)  l'accent  sur  l'initiale  dans  g^nüld  'aboyer"  (c.  2\  dans  £  djye*t*t 
'ä  Tabri'  (c.  4\  dans  krumpd  'acheter*  (c.  6)  dans  k/  8  fjfnulfryi*  'üs 
s'agenouilleraient'  (c.  10),  dans  Qnite  'agneau*  (c.  11),  dans  hftü  'aiguülno 
<de  guftpe)*  (c.  15),  dans  dnd  sfrkä  'aller  chercher*  (c.  22),  sur  Tavant- 
derniere  dans  dhyQld  'aiguiser'  (c.  16),  dans  d  l  dbrfvw&r  "k  Fabreuvoir 
<c.  3),  etc.  II  est  inatile  de  poursuivre;  dans  tous  ces  mots  l'accent  est 
sur  la  finale.  D'oü  viennent  ces  erreurs?  Dans  certains  cas  il  a  con- 
fondu  F accent  de  auteur  avec  l'accent  d'intensite;  ainsi  dans  dnfl*.  qn'il 
.  faul  lire  ä*tu  avec  un  e  ouvert,  huü  qu'il  faut  lire  hieum  avec  un  t  e: 
une  resonnance  gutturo-nasale  apres  la  voyelle  nasale.  D'autres  fois  ces* 
un  accent  secondaire  qu'il  a  pris  pour  l'accent  principal;  ainsi  dan< 
gdnüld,  qui  ne  signilie  d'ailleurs  pas  'aboyer',  mais  'pousser  des  ge- 
missements  plaintifs*;  dans  d  djyiteüt  'litt  au  sec*,  qui  est  coupe  dune 
facon  bien  bizarre,  il  faut  lire  ddjy  fatüt  avec  accent  secondaire  sur  •. 
accent  de  auteur  sur  e  et  accent  d'intensite  principal  sur  ü.  Le  mot 
ahyqla  s'explique  de  la  m&me  maniere  quand  on  sait  que  M.  Edmont  a 
demande  'aiguiser  la  faux*  qui  se  dit  ahyala  d  dql,  avec  l'accent  prm- 
cipal  sur  dqf  et  un  accent  secondaire  sur  -hya~;  mais  comme  il  ne  noos 
donne  que  ahyqla  isole,  cette  forme  est  par  le  fait  fausse  :  c'est  toujour> 
ahyalq  avec  l'accent  principal  sur  la  finale  et  un  accent  secondaire  sur 
Tinitiale.  La  forme  k4  8  $j/nül£ry6n  est  tout-ä-fait  fausse :  on  dit  ke  $ 
ajulyaryf'n.  Enfin  d  l  dbrfvwir  est  le  mot  francais  nullement  patois 
on  en  aurait  fait  regulierement  adj  abrtbwfr,  mais  cela  ne  se  dit  pa*. 
On  pourrait  employer  abewradi\  mais  on  dirait  plutöt  "il  a  men^  les 
bceufs  boire". 

Ces  erreurs  d'accentuation  tiennent  donc  ä  differentes  causes.  D 
i  en  a  une  autre  que  Ton  de  vi  n  er  a  si  Ton  remarque  qu'elles  se  presenten; 
surtout  dans  le  midi  et  particulierement  pour  les  mots  qui  ne  sont  j»a> 
les  correspondants  exacts  du  mot  francais,  du  mot  de  la  question,  c'est- 
ä-dire  pour  ceux  qui  sont  neufs  pour  M.  Edmont  et  qu'il  ne  comprend 
pas  ä  premiere  audition.  Voici  ce  qui  a  du  se  passer.  II  s'en  va  par 
exemple  ä  Agde  (n°  778)  et  demande  comment  se  dit  'arroser*;  on  Ioj 
repond  azagq,  M.  Edmont  qui  ne  connalt  pas  le  mot  et  croit  ne  pas 
avoir  compris  fait  repeter.  Le  secretaire  de  la  mairie,  pour  bien  lui 
faire  comprendre,  prononce  alors  toutes  les  sillabes  avec  intensite.  et 
comme  il  n'est  pas  capable  de  soutenir  le  meme  effort  pendant  trois 
sillabes,  M.  Edmont  entend  et  enregistre  bravement  §zdgd  l),  —  et  voi!:; 
de  quoi  demontrer  que  dans  la  moitie  de  la  France  l'accent  d'intensite 
est  sur  Tinitiale,  conclusion  qui  vaudra  k  peu  pres  celle  de  TAnglais 
qui  avait  decouvert  que  toutes  les  francaises  sont  rousses. 

Comment  pouvait-on  eviter  ces  inconvenients  ?  Rester  quinze  jours 
ou  un  mois  dans  chaque  village  pour  s'i  faire  l'oreille  et  s'abituer  au 
vocabulaire  etait  materiellement  impossible.  11  en  serait  resultä  des  de- 
penses  que  personne  n'aurait  pu  supporter,  et  surtout,  tandis  qu'on  t 
mis  quatre  ans  pour  rassembler  ces  materiaux  et  qu'il  en  faudra  du 
pour  les  publier  entierement,  il  aurait  fallu  trente  ans  rien  que  pour  les 

1)  Le  fenomene  a  pu  se  produire  aussi  sans  que  M.  Edmont  fit 
rep£ter,  dans  les  cas  oü  son  interlocuteur  a  cru  bon  de  lui-m€me  de 
mettre  en  relief  tous  les  Clements  dun  mot. 
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reunir.  Le  seul  moyen  praticable  et  pratique  6tait  de  dresser,  au  lieu 
du  seul  M.  Edmont,  une  equipe  de  personnes  chargees  de  recueillir  les 
formes.  On  aurait  eu  soin  de  tirer  chacune  d'elles  de  la  region  qu'elle 
ötait  chargee  d'examiner,  et  cinq  ou  six  auraient  soffi :  M.  Edmont  pour 
le  nord  et  le  nord-ouest,  un  autre  pour  le  nord-est,  un  autre  pour  le 
sud-est,  un  autre  pour  le  sud-ouest  et  un  autre  pour  le  centre.  Sans 
doute  certains  auraient  mieux  recueilli  que  d'autres,  mais  le  resultat 
total  eüt  ele  meilleur  que  celui  qu'on  a  obtenu.  Un  omme  de  la  region 
n' aurait  pas  pass6,  au  moins  sans  avertir,  des  contre-sens  grossiers, 
comme  celui  qu'on  a  fait  ä  Saint-Hippolyte  sur  la  fräse  "son  sejour 
fut  bien  court".  On  a  compris  "[son]  ses  jours  furent  bien  courts  si  dj<& 
(et  non  djw)  ad  ü  bikü",  ce  qui  ne  veut  rien  dire  k  proprement  parier 
dans  ce  patois,  mais  pourrait  signifier  ä  la  rigueur  "il  n'a  pas  vecu 
longtemps". 

M.  Edmont  s'est  adresse"  trop  souvent  ä  des  instituteurs,  ä  des 
secretaires  de  mairie  ou  ä  des  greffiers  de  justice  de  paix,  et  on  com- 
prend  bien  qu'il  n'ait  pas  pu  faire  autrement;  il  fallait  des  personnes 
suffisamment  intelligentes  pour  se  rendre  compte  de  ce  qu'il  voulait,  et 
d'autre  part  sachant  assez  le  francais  pour  comprendre  les  questions  et 
pouvoir  les  traduire.  Mais  precisement  ces  gens-lä  savent  trop  de 
francais  pour  parier  purement  leur  patois.  C'est  m§me  eux  qui  ätent 
la  ruine  des  patois  parce  qu'en  les  parlant  ils  i  introduisent  continuelle- 
ment  des  mots  et  des  tours  francais  ä  peine  deguises.  Bien  des  fois  un 
interrogateur  du  pays  aurait  pu  s'adresser  ä  des  personnes  sachant  moins 
le  francais  ou  ne  le  pratiquant  pas,  —  et  obtenir  comme  reponse  un 
patois  plus  autentique.  11  aurait  pu  dans  mainte  circonstance  ne  pas 
poser  la  question  en  francais;  etant  souvent  capable  de  converser  avec 
son  interlocuteur,  il  aurait  pu  aussi  amener  la  reponse  dans  la  conver- 
sation,  au  moins  pour  les  cas  delicats,  pour  ceux  oü  sa  connaissance 
de  la  langue  lui  faisait  sentir  que  la  rgponse  risquait  d'ßtre  du  francais. 
Car  la  question  posee  en  francais  appelle  imm£diatement  comme  reponse 
le  mot  ou  la  fräse  francaise  patoisee,  et  comme  M.  Edmont  ne  rcvient 
pas  sur  une  meme  question,  qu'il  a  peur  'd'extorquer'  une  reponse  qui 
ne  venait  pas  spontanement,  qui  n'etait  pas  'une  traduction  de  premier 
jet*,  il  en  resulte  qu'il  i  a  teile  carte  dans  laquelle  les  deux  tiers  des 
rgponses  sont  du  francais  patoise.  II  est  parfois  interessant  de  savoir 
de  quelle  maniere  tel  mot  francais  se  patoise  ä  tel  endroit;  mais  com- 
bien  il  le  serait  davantage  d'avoir  la  forme  indigene!  Le  principe  de  ne 
vouloir  que  la  premiere  inspiration  de  l'interroge  serait  excellent  si  la 
question  n'etait  pas  posee  en  francais  et  s'il  n'etait  pas  soumis  ä  l'in- 
fluence  de  cette  question.  Mais  dans  les  conditions  oü  se  trouvait 
M.  Edmont,  il  n'aurait  pas  et6  mauvais  de  chercher  ä  'extorquer'  la 
forme  patoise.  Jetez  un  coup  d'oeil  sur  la  carte  22  'aller  chercher'; 
pour  maint  village  M.  Edmont  nous  donne  deux  formes,  sans  doute 
parce  que  son  interlocuteur  les  lui  a  fournies  simultanement;  mais  comme 
son  principe  n'est  pas  de  demander  une  seconde  reponse  lorsqu'il  en 
tient  une  premiere,  souvent  la  seconde  n'est  pas  venue  parce  qu'il  n'a 
rien  fait  pour  la  suggerer,  et  c'est  souvent  cette  seconde  qui  eüt  ete  la 
meilleure,  ou  m£me  la  seule  bonne. 

Que  faut-il  conclure  de  toutes  ces  critiques?  Serait-ce  que  tout 
cet  immense  travail  est  vain?  que  ces  cartes  sont  franchement  detes- 
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tables?  qu'elles  ne  sont  tissues  que  d'erreurs  et  qu'on  ne  saurait  ks 
utiliser  sans  s'egarer  sans  cesse?  Nullement;  elles  ont  des  defauis. 
comroe  toute  chose,  mais  elles  ont  aussi  des  quahtes  et  ces  denuere 
Temportent  Nous  avons  tenu  ä  mettre  d'abord  le  lecteur  en  garde  cvntr* 
les  defauts,  parce  que  Toeuvre  du  critique  doit   consister  avant  tost  i 

'  dire  ce  qne  Ton  tronve  dans  un  ouvrage  et  ce  qu'il  rTi  faut  pas  chertler. 

On  connait  le  proverbe:  "La  plus  belle  fille  du  monde"...;  il  s'appu^e 
parfaitement  a  notre  atlas.  Ce  qu'il  n'a  pas  et  qu'il  ne  faut  pa^  la 
demander,   c'est  la  certitude  pour  un  fait  individuei.    Ainsi  une  eute 

\  comme  *ou  ailleurs'  (19)  ne  prouve  pas  que  le  mot  'ailleurs'  n'existe  r^s 

la  oü  il  est  rendu  par  'autre  part'  ou  quelque  locution  equivalente  Uk 
ne  prouve  pas  davantage  qu'il  existe  (autrement  du  moins  que  coime 
mot  francais  patoise  et  souvent  patoise  uniquement  pour  la  circon5tance 
lä  oü  on  le  donne.  La  carte  3  "il  mene  les  bceufs  ä  raäreuroir"  es 
peut-Stre  encore  plus  frappante  ä  cet  egard;  cette  locution  est  rerv 
tantöt  par  *a  Tabreuvoir*,  tantöt  par  *ä  la  fontaine,  ä  la  conque.  au  *n 
Tauge,  ä  l'eau,  ä  la  mare,  au  ruisseau,  ä  la  riviere"  ou  meme  par  i 
mene  les  bceufs  boire".  Quelques-unes  de  ces  traductions  sont  rigoureuse- 
ment  äquivalentes  de  *ä  Tabreuvoir\  d'autres  ne  sont  que  des  apprs- 
mations  plus  ou  moins  lointaines  et  denuees  de  tout  interet:  mai>  ■:- 
qu'il  nous  importe  de  noter  ici,  c'est  que  lä  ou  *ä  Tabreuvoir'  est  rta- 
place  par  une  autre  locution,  rien  ne  prouve  qu'il  n'existe  pas,  et  ,^ 
il  apparatt  lui-meme  rien  ne  prouve  qu'il  existe  reellement  comme  n  ^ 
l'avons  vu  tout  ä  Teure  pour  Bagneres  de  Luchon.  Ce  que  l'atla-  ~c 
fournit  pas  non  plus,  c'est  la  forme  exacte  d'un  mot  donne,  arec  s£ 
prononciation  rigoureuse,  le  timbre  de  ses  voyelles,  son  accentuaucc 
le  norabre  ou  la  Constitution  de  ses  sillabes.  Quoique  dans  un  tr^ 
grand  nombre  de  cas  la  transcription  soit  excellente  et  s  tri  Clement  justr 
on  n'en  peut  jamais  etre  sür  a  priori.  Mais  tous  ces  defauts  sont  en 
somme  peu  de  chose  en  comparaison  de  ce  que  les  cartes  offrent  -a 
abondance  et  qu'on  peut  leur  demander  sans  crainte. 

Voulez-vous  savoir  quels  sont  les  differents  vocables  que  pos<r  ? 
le  domaine  francais  pour  designer  tel  objet  ou  pour  exprimer  teile  actu.a^ 
vous  i  trouverez  des  indications  precieuses;  ce  ne  sont  que  des  inii- 
cations  qu'il  faudra  toujours  verifier  dans  le  detail,  mais  ces  indicat  ^ 
jusqu'ä  present,  on  ne  les  avait  pas.  On  possedait,  c'est  vrai,  un  tr© 
grand  nombre  de  vocabulaires  patois,  mais  pour  la  plupart  si  inc^m- 
plets  et  si  mal  faits  qu'ils  etaient  souvent  inutilisables.  II  i  en  a  dm 
lesquels  on  n'a  jamais  trouve  ce  qu'on  a  pu  avoir  la  mauvaise  inspiran -r 
d'i  chercher.  De  plus  il  fallait  passer  sans  cesse  de  Tun  ä  Tautre  ? 
souvent  feuilleter  quatre  rayons  de  biblioteque  pour  n'aboutir  ä  auc^ 
resultat  Tandis  que  notre  atlas  reunit  dans  une  meme  carte  tout  et 
qui  concerne  un  mot  ou  une  locution,  et  le  nombre  des  villages  *cr 
lesquels  il  nous  renseigne  est  dix  fois  plus  considerable  que  ceux  dox 
nous  parlent  tous  les  vocabulaires  reunis.  Teiles  sont  les  cartes  21  rajo!K\ 
54  *arc-en-cieT,  68  'aubepine',  70  'äuge',  112  "bardane",  156  'bouilii**. 
214  'cercueil\  267  echenille\  278  *chiendent\  281  Chiffon',  296  'counrr 
citrouille',  319  'copeaux',  347  'crecelle*,  375  ecuve\  Quelques-unes  sont 
jncompletes,  ce  qui  ne  prouve  pas  toujours  Tabsence-d'un  mot  dans  le 
patois,  mais  est  du  souvent  ä  Tignorance  individuelle  de  la  personne 
j/iterrogee;  elles  sont  interessantes  neanmoins  par  la  variete  des  forme? 
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obtenues  et  la  diversitä  des  denominations,  meme  quand  certaines  ne 
sont  pas  des  traductions  rigoureusement  exactes. 

Veut-on  detenniner  le  domaine  d'un  vocable?  La  carte  6  "acheter' 
donne  celui  du  mot  acheter  et  celui  du  mot  krumpa.  Elle  ne  pennet 
de  les  delimiter  qu'en  gros  et  d'une  maniere  approximative,  car  il  s'agit 
d'un  terme  de  commerce,  d'un  mot  voyageur.  D'une  part  acheter,  qui 
est  connu  partout,  nous  est  donne  dans  certaines  parties  du  midi  oü 
krumpa  existe  k  cöt£  de  lui;  mais  il  est  facile  de  determiner  dans  le 
midi  lä  oü  acheter  est  emprunte  au  francais,  car  il  s'agit  le  plus  souvent 
de  regions  dans  lesquelles  c  devant  a  ne  devient  pas  ch  (cf.  infra,  p.  19-20, 
le  traitement  de  c  devant  a).  D'autre  part  +kumpra,  qui  serait  regulier 
en  divers  endroits,  ne  se  präsente  dans  aucun  village;  la  forme  krumpa 
s'est  repandue  partout,  ce  qui  est  interessant  pour  l'istoire  de  la  meta- 
tese  et  de  l'extension  des  mots  voyageurs.  La  limite  entre  krumpa  et 
acheter  apparalt  dans  les  departements  de :  Gironde,  Lot-et-Garonne,  Dor- 
dogne,  Lot,  Cantal,  Lozere,  Gard,  Vaucluse,  Basses-Alpes.  Les  acheter 
qu'on  trouve  plus  au  sud,  sauf  les  akata  des  Alpes-Maritimes,  sont  em- 
pruntes  au  francais.  Cette  indication  demanderait  k  Gtre  verifiee  dans 
le  detail,  mais  on  voit  combien  eile  est  dejä  precieuse  et  precise. 

La  carte  74  'aune'  est  maleureusement  incomplete;  neanmoins 
eile  montre  nettement  que  le  mot  aune  n'existe  nulle  part  au  sud  d'une 
limite  qui  semble  se  trouver  dans  les  departements  de:  Vosges,  Haute- 
Marne,  Cöte-d'Or,  Yonne,  Cher,  Indre,  Indre-et-Loire,  Vienne,  Deux-Sevres, 
Maine-et-Loire,  Loire-Inferieure.  Ce  qui  fait  qu'en  somme  le  mot  verne 
occupe  les  deux  tiers  de  la  France.  Au  nord  de  cette  limite  nos  ren- 
seignements  sont  tres  incomplets,  nais  il  i  a  grand  chance  pourtant 
que  le  mot  aune  i  regne  seul.  On  sait  que  aune  est  d'origine  latine  et 
cerne  d'origine  celtique. 

La  carte  81  Tavoine*  determine  les  domaines  de  avoine  et  sivado ; 
la  limite  est  dans  les  departements  de:  Gironde,  Dordogne,  Gorreze, 
Puy-de-Döme,  Loire,  Ardeche,  Dröme,  Isere,  Hautes-Alpes. 

Avec  les  cartes  consacrees  au  verbe  'aller',  ce  n'est  plus  seulement 
sur  la  lexicologie,  mais  aussi  et  surtout  sur  la  morfologie  que  nous 
trouvons  des  renseignements  precieux.  Ces  cartes  sont  au  nombre  de 
11  (22  ä  32).  La  carte  22  'aller  chercher'  determine  nettement  le  domaine 
de  'aller'  et  celui  de  'ana*.  La  limite  apparalt  dans  les  departements 
de:  Gironde,  Charente,  Haute- Vienne,  Greuse,  Allier,  Loire,  Ardeche, 
Dröme,  Hautes-Alpes.  La  carte  27  'nous  allons*  confirme  en  grande 
partie  la  carte  22;  mais  eile  presente  un  autre  interet:  eile  marque 
les  domaines  oü  l'on  se  sert  k  la  premiere  personne  du  pluriel  de  aller, 
de  ana  ou  de  uadere.  Dans  le  domaine  de  'ana*,  nous  txms  est  exclusif 
au  sud-ouest,  la  limite  se  trouvant  dans  les  departements  de:  Gironde, 
Lot-et-Garonne,  Gers  et  Haute-Garonne.  Dans  le  domaine  de  'aller*,  nous 
vons  est  dominant  dans  tout  Test  (du  nord  au  sud).  II  i  a  en  outre  une 
sorte  de  tralnee  precisement  sur  la  limite  des  deux  domaines,  dans  les 
departements  de :  Charente  (infinitif  091a),  Dordogne  (inf.  ana),  Haute- Vienne 
(inf.  ana),  Creuse  (inf.  ana),  Puy-de-Döme  (inf.  ana),  Allier  (inf.  ana  et 
surtout  aller),  Loire  (inf.  aller);  c'est  lä  qu'elle  Joint  le  domaine  oü 
nous  vons  est  dominant  (inf.  aller).  On  i  rencontre  aussi  quelques 
petites  contradictions  insignifiantes,  qui  peuvent  tenir  k  ce  que  l'interroge 
a  ete  influence  par  la  question,  ou  ä  toute  autre  cause.   Mais  c'est  la 
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da  detail,  et,  nous  le  ripttons,  le  detail  est   toujours  ä  verißer;  cell 
n'empecbe  pas  l'indication  generale  d'ttre  d'une  certitnde  absolue. 

La  comparaison  de  la  carte  24  'tu  vas*  avec  23  'je  vais*  est 
importante  pour  detenmner  la  difference  entre  la  premiere  peraonne  d> 
oe  Terbe  et  la  deuxieme,  La  oü  il  i  en  a  une.  —  Elle  presente  anssi  an 
danger,  an  moins  pour  une  region,  le  nord-est  de  la  Franche-Comte  e: 
la  partie  suisse  qui  i  est  contigue.  La  ce  n'est  pas  'tu  ras  toinber 
qu'on  a  repondu,  mais  'tu  mi»  tomber';  car  dans  cette  region  c'est 
mm  foir  qui  sert  d'auxiliaire  poor  former  le  fatur  perifrastique.  I!  auran 
peut-etre  ete  prodent  d'avertir  le  lecteur.  Une  fois  prevenu,  ü  poarra 
tirer  sur  ce  point  grand  parti  d'une  comparaison  avec  la  carte  2b  'oü 
▼as-tu?*;  car  il  faut  rendre  cette  justice  aux  auteurs  que  la  oü  ils  oni 
prevu  ou  senti  une  difficulte,  ils  n'ont  pas  craint  de  faire  une  nouveik 
question  et  de  nous  donner  une  carte  de  plus,  c'est-a-dire  une  sehe  d? 
raaseignements  complementairea, 

Si  les  cartes  qui  concernent  ce  verbe  'aller*,  Tun  de  ceox  doo: 
la  conjugaiaon  est  le  plus  torturee  et  le  plus  complexe,  sont  nombreuses. 
il  n'i  en  a  pas  qui  fassent  double  emploi.  Chacune  ajoute  aux  aotre> 
des  indications  interessantes  qui  lui  sont  propres.  Ainsi  la  carte  32 
'ils  sont  alles*  nous  montre  non  seulement  dans  quelles  regions  oo  <Lt 
il*  *oiü  mlU*  (resp.  mnat*)  et  dans  lesquelles  il*  sont  aUi  tresp.  amat . 
mais  encore  Celles,  et  elles  sont  nombreuses,  oü  cette  locution  est  rem- 
placee  par  il*  ort  4M  et  meine  ü*  mrnt  ÜU,  et  celles  dans  lesquelles 
cette  derniere  est  remplacee  par  il*  tont  *u*y  qui  sont  d'une  maniere 
generale  Celles  oü  fm  4M  se  dit  j*  tut*  tu.  tandis  que  fai  eu  i  est  res  Je 
fai  eu.  Cependant  cette  carte  laisse  un  desideratum  comme  plus  au: 
la  carte  22 :  dans  beaucoup  d'endroits  il  i  a  deux  ou  meme  trois  maniere* 
de  dire  'ils  sont  alles*;  l'auteur  n'en  donne  jamais  qu'une.  D  a  eu  peu* 
d'en  susciter  une  qui  ne  füt  pas  spontanee,  et  teoriquement  il  a  eu  raison . 
mais  cela  ne  nous  empeche  pas  de  regretter  l'absence  des  autres. 

Passons  ä  la  fonetique.     Les  cartes  23  a  26  'je  vais,  tu  ras. 
oü  vas-tu?,  va\  74  *aune\  permettent  de  determiner   le   domaine  du 
cbangement  de  p  initial  en  b.   II  a  sa  limite  dans  les  departements  de 
Gironde,  Dordogne,  Correze,  Cantal,  Lozere,  Gard,  Heraul t   11  n'i  a  pas 
de  r  initial  pur  au  sud  de  cette  limite.    Dans  tout  le  reste  du  domaine 
on  ne  trouve  que  •.  Ces  6  cartes  ne  sont  d'ailleurs  pas  rigoureusement 
d'accord  entre  elles.    A  Hostens  (Gironde,  n°  653)  elles  nous  donnent 
U*,  *w,  *da,  M,  «W;  a  Seyches  (Lot-et-Garonne,  n<>  636) :  bäo,  M.  bi 
m/,  rJrnJ:  a  Issigeac  iDordogne,  n°  626):  M,  rd,  id,  bte  (pas  de  reponse 
pour  'aune'K  a  Souiliac  (Lot,  n°  618):  id,  vd,  M,  Mi,  vf*rni;  ä  Larohr 
iCorreze.   n°  617) :  v4%  tfd.  idy  rfs,  iirn;  ä  La-Rocbe-CaniUac  (Correze, 
n«  710):  Mtf,  idk,  **,  Ue,  Ürni;  a  Beauheu  (Correze,  no  711):  M.  rd 
vi,  bds,  Urnif;  k  Villefort  (Lozere,  n<>  822) :  bÖÜ,  4&sy  bds,  iäi,  b+r-m** : 
a  Sumene  (Gard,  n°  840):  vt*,  rd»,  Ms,  vtf  vir;  ä  Uzes  (Gard,  n°  852 
i6*t  U*,  iä$,  Mt,  vir;  k  Lodeve  (Herault  n<>  758):  bäü.  bä*,  iäs,  64  ipa> 
de  reponse  pour    aune');  ä  Frontignan  (Herault,  n°  779):  bäü,  b&s.  rd#. 
Mjf,  vfmä.  A  qui  bon  relever  toutes  ces  contradictions  ?  Parce  que  nous 
avons   appuye  tout  ä  Teure  sur  les  defauts  que  nous  trouvions  dans 
l'atlas  et  qu'il  n'est  que  juste  maintenant  de  mettre  en  relief  les  qualites 
eminentes  qu'on  i  rencontre.    Signaler  ces  contradictions  ou  plutot  ces 
desaccords,  c'est  faire  le  plus  bei  eloge  du  travail  de  MM.  GiQieron  et 
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Edmont.  Ils  nous  ont  annonce  qu'ils  ne  jugeaient  ni  ne  corrigeaient 
jamais  une  forme,  mais  nous  la  donnaient  toujours  teile  que  M.  Edmont 
Ta  entendue;  nous  avons  ici  la  preuve  qu'ils  ont  rigoureusement  tenu 
parole.  C'est  cette  probite  scientifique  qui  fait  la  aute  valeur  de  leur 
atlas,  qui  sans  cela  n'en  aurait  aucune.  Suivez  sur  la  carte  les  numeros 
que  nous  venons  de  noter  et  vous  verrez  qu'ils  se  trouvent  tous  sur  la 
limite  des  deux  domaines.  C'est  qu'ä  la  limite  la  prononciation  est  un 
peu  ind6cise;  ce  n'est  ni  b  ni  v  et  il  suffit  d'un  leger  changement  sintactique 
pour  que  le  foneme  devienne  nettement  b  ou  nettement  v.  II  i  a  encore 
autre  chose  que  Ton  peut  observer  pour  le  point  qui  nous  occupe;  dans 
les  departements  du  Gers,  des  Landes,  des  Hautes  et  des  Basses-Pyrenees, 
une  des  5  cartes,  la  carte  26  '(le  chasseur)  va'  nous  donne  un  son 
intermediaire  i  ä  Riscle  (Gers,  n°  676),  k  Sariac  (Hautes-Pyrenees,  n°  688). 
a  Gerde  (Hautes-Pyrenees,  n°  696),  ä  Grenade-sur-Adour  (Landes,  n°  675), 
ä  Pouillon  (Landes,  n°  683),  a  Aas  (Basses-Pyrenees,  n<>  693)  et  ä  Nay 
(Basses-Pyrenees,  n°  694).  II  faut  dire  d'abord  que  dans  cette  region  le 
b  n'a  jamais  une  occlusion  aussi  forte  que  notre  b  francais,  mais  surtout 
il  faut  s'empresser  de  remarquer  que  dans  ces  7  villages  ce  i  vient  apres 
une  voyelle,  c'est-a-dire  qu'il  n'est  ni  ä  F initiale  absolue  ni  apres  consonne ; 
il  est  intervocalique.  A  ce  propos  nous  regrettons  que  lorsque  l'auteur 
a.  recueilli  un  mot  dans  une  fräse,  il  ne  nous  ait  pas  dit  ä  chaque  fois 
«i  c'etait  une  voyelle  ou  une  consonne  qui  le  precedait. 

Pour  le  traitement  de  *  implosif  la  carte  252  'chateau'  fournit 
d'excellents  renseignements :  l'a  a  totalement  disparu  au  nord  (sauf 
dans  la  Belgique  Orientale)  jusqu'ä  une  limite  qui  apparait  dans  les 
departements  de :  Gironde,  Dordogne,  Gorreze,  Puy-de-Dome,  Haute-Loire, 
Ardeche,  Dröme,  Hautes-Alpes.  L'«  est  encore  intact  dans  le  sud  jusqu'ä 
une  limite  qui  se  trouve  dans  les  departements  de :  Gironde,  Lot-et-Garonne, 
Lot,  Tarn,  Aveyron,  Cantal,  Haute-Loire,  Ardeche,  Dröme,  Hautes-Alpes. 
Dans  les  departements  qui  sont  sur  la  limite  on  rencontre  les  fases  de 
Involution  de  «  entre  Va  pur  et  zero,  particulierement  i  dans  le  Lot-et- 
Garonne,  la  Dordogne,  le  Tarn,  et  h  dans  la  Dordogne,  le  Lot,  la  Correze, 
l1  Aveyron.  Cette  carte  est  coniirmee  et  completee  par  la  carte  129 
'betes'  qui  nous  montre  en  outre  (l'entourage  n'ötant  pas  exactement 
le  meme)  la  fase  y,  surtout  dans  la  Dordogne,  la  Haute-Vienne,  la 
Creuse  et  la  Gorreze. 

Examinons  encore  le  traitement  du  e  initial  ou  appuy£  devant  a. 
11  reste  k  dans  la  region  normanno-picarde  et  dans  le  midi.  D' apres  la 
-carte  250  'chat',  la  premiere  aire  comprend  la  Normandie,  la  Picardie, 
TArtois,  la  Flandre  et  la  partie  de  la  Belgique  situee  au  nord  de  la 
Flandre  francaise;  pour  etre  plus  precis,  il  faut  retrancher  de  ce  domaine 
le  sud  du  departement  de  la  Manche,  l'Orne,  le  sud  de  l'Eure,  le  sud-est 
de  la  portion  de  Picardie  comprise  dans  le  departement  de  l'Aisne,  —  et 
d'autre  part  il  convient  d'i  ajouter  au  nord-ouest  de  Tlle  de  France  le 
departement  de  TOise  sauf  le  sud  et  le  sud-est.  La  seconde  limite 
apparait  dans  les  departements  de:  Gironde,  Dordogne,  Gorreze,  Cantal, 
Aveyron,  Gard,  Ardeche,  Vaucluse,  Basses- Alpes.  Le  domaine  du  £  est 
compris  entre  ces  deux  limites,  mais  ne  remplit  pas  tout  l'intervalle;  il 
commence  immediatement  au  sud  de  la  r£gion  normande  et  picarde  pour 
s'etendre  jusqu'ä  la  frontiere  beige,  embrasser  la  Lorraine  moins  Test 
du  departement  des  Vosges,  la  Haute-Saone  moins  le  sud-est,  l'ouest  et 
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k  une  grande  precision  dont  nous  avons  essay6  de  däterminer  le  degre\ 
Quand  la  publication  sera  achevee,  et  nous  faisons  des  voeux  pour  qu'elle 
le  soit  promptement,  nous  essaierons  de  montrer  quel  est  le  degre 
de  precision  des  donnees  individuelles  en  examinant  s'il  est  possible 
d'en  tirer  Yäat  d'un  patois  isolä  pris  au  asard  et  d'en  reconstituer 
ristoire. 

En  attendant  et  quoi  qu'il  en  soit  de  ce  point  que  nous  reservons, 
rirapression  qui  se  degage  de  l'ensemble  est  celle  d'une  documentation 
immense  et  d'une  richesse  illimitee.  Malgre"  ses  delauts,  c'est  une  oeuvre 
magistrale  qu'on  ne  saurait  trop  admirer  ni  trop  consulter.  II  serait  ä 
souaiter  qu'il  parüt  bientöt  des  Geuvres  semblables  pour  les  autres  pays 
de  l'Europe  et  tout  d'abord  pour  le  domaine  germanique. 

Montpellier.  Maurice  Grammont. 


Meyer  E.  H.  Mythologie  der  Germanen.  Gemeinfaßlich  dargestellt.  XII  u. 
526  S.  8°.  Straßburg  K.  J.  Trübner  1903.  Geheftet  8  M.,  gebunden  10  M. 
An  populären  germanischen  Mythologien,  an  großen  und  kleinen, 
selbständigen  und  wiederkäuenden,  ist  wahrlich  jetzt  kein  Mangel  mehr, 
und  dem  Laien  mag  es  manchmal  schwer  fallen,  aus  der  Menge  des  Ge- 
botenen das  Richtige  zu  wählen,  zumal  auch  auf  dem  Gebiete  der  Kritik 
sich  die  Decadence  recht  merklich  macht  und  subjektive  Voreingenommen- 
heit einerseits,  Unkenntnis  andererseits  nicht  die  Führer,  aber  die  Ver- 
führer der  bücherkaufenden  Laien  sind.  Gewiß  ist  die  Mythologie  eine 
Wissenschaft,  deren  literarische  Erscheinungen  sich  sehr  schwer  rein  ob- 
jektiv beurteilen  lassen,  da  bei  der  Zerrissenheit  und  Unzulänglichkeit 
des  Quellenmaterials  die  subjektive  Kombination  immer  eine  Rolle  gespielt 
hat  und  spielen  wird.  Gleichwohl  ist  es  möglich,  auch  mythologischen 
Werken  und  wie  im  vorliegenden  Falle  populären  mythologischen  Ge- 
samtdarstellungen gegenüber  einen  leidlich  objektiven  Standpunkt  einzu- 
nehmen, wenn  wir  uns  die  Fragen  vorlegen:  1.  wie  beherrscht  der  Ver- 
fasser das  Quellenmaterial  ?  2.  wie  muß  die  Form  seiner  Darstellung  auf 
den  Leser  wirken?  und  3.  haben  Darstellung  und  Kombination  die  Wahr- 
scheinlichkeit des  Zeitgeistes  und  der  Volksseele,  die  sie  schildern,  für 
sich  oder  leiden  sie  an  inneren  Schwächen?  E.  H.  Meyer  ist  wie 
sein  Freund  Mannhardt  unter  steter  Beschäftigung  mit  den  Glaubens- 
vorstellungen unserer  Vorfahren  ergraut.  Durch  die  Neubearbeitung  der 
Grimmschen  Mythologie  machte  er  sich  den  Stoff  eigen,  den  Jakob  Grimm 
während  eines  rastlosen  Lebens  aufgehäuft  hatte,  und  seine  'Germanische 
Mythologie'  (1891)  zeigt,  wie  er  selbst  ununterbrochen  weiter  alle  neuen 
Funde  und  Errungenschaften  zusammengetragen  hat.  Die 'Indogermanischen 
Mythen'  (1883, 1887)  legen  Zeugnis  von  seinen  Kenntnissen  in  der  indischen 
und  griechischen  Literatur  ab,  die  auch  im  vorliegenden  Werke  vielfach 
verarbeitet  sind,  denn  allerorten  finden  sich  Ausblicke  auf  den  indogerm. 
Mythus.  So  beherrscht  tatsächlich  E.  H.  Meyer  das  Quellenmaterial  zu 
einer  germanischen  Mythologie  wie  wohl  keiner  der  Mitlebenden.  Das 
schöne  erste  Kapitel,  das  über  die  Quellen  der  germanischen  Mythologie 
handelt,  lehrt  auch,  daß  M.  jedes  einzelne  Zeugnis  in  Zusammenhang  mit 
der  Auffassungsweise  seines  Autors  und  mit  der  Zeit  seines  Ursprungs 
bringt  Zu  bedauern  ist  nur  der  einseitige  Standpunkt,  den  der  Verf.  wie, 
in  seinen  früheren  Werken  auch  hier  und  in  Kap.  X  ('Das  Christentum 
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in  der  nordischen  Mythologie*)  den  isländischen  Quellen  gegenüber  an  den 
Tag  legt.  Selbst  Ober  die  Voinspa  dürften  sich  nach  den  neueren  Arbeiten* 
die  ja  M.  leider  zn  wenig  berücksichtigt  hat  die  Ansichten  geklärt  haben, 
nachdem  Björn  Olsen  (Tra  KristnitökrmV  S.  56  ff.),  A.  Olrik  (Aarb.  1901 
S.  157  ff.)  nnd  Ref.  fGrundr.  der  genn.  Phil.  II  *  S.  579  ff.)  unabhängig  von- 
einander zu  fast  gleichen  Ergebnissen  gekommen  sind.  Leider  finden  sich 
auch  unter  dem  Einflösse  dieser  einseitigen  Einwandernngstheorie  geradezu 
irrige  Angaben.  So  soll  S.  44  Olafs  pA  einen  Palast  von  irischen  Hand- 
werkern haben  aufführen  lassen.  Das  wäre  von  großer  Bedeutung,  wenn 
es  wahr  wäre  !  Aber  wo  steht  davon  etwas  in  der  Laxd.  S.  (SB.  IT.  S.  841 
der  einzigen  Quelle  über  die  mythologischen  Gemilde  in  Olafe  Halle?  Wo 
steht  etwas  davon,  daß  sich  schon  Haraldr  harfagri  dem  Christentum  ge- 
nähert habe  (S.  46)?  Um  das  Jahr  1000  soll  die  eddische  Dichtung  erst 
aus  der  Skaldenpoesie  hervorgegangen  sein  (S.  49)!  u.  dergl.  —  Ich  vermag 
es  ferner  nicht  für  richtig  zu  halten,  daß  M.  das  indirekte  Quellengebiet 
der  german.  Mythologie  auf  die  Mythologien  der  indogermanischen  Völker 
beschränkt,  denn  die  vergleichende  Religionsgeschichte,  die  mit  den  Glau- 
bensvorstellungen aller  Völker  rechnet,  hat  uns  doch  nun  bereits  zur 
Genüge  gelehrt,  daß  die  gleichen  religiösen  Vorstellungen,  die  wir  bei 
den  Indogermanen  finden,  auch  andern  Orts  auftauchen  und  daher  zur 
Rekonstruktion  eines  indogermanischen  Urmythus,  den  Meyer  immer  noch 
verficht,  wenig  geeignet  sind.  Von  den  Religionen  nicht  indogermanischer 
Völker  muß  aber  bei  einer  germanischen  Mythologie  unbedingt  eine,  näm- 
lich die  der  Lappen  und  Finnen,  zur  Klärung  herangezogen  werden:  eine 
stattliche  Anzahl  nordgermanischer  Zeugnisse  klärt  uns  auf  Über  die  gegen* 
seitige  Beeinflussung  der  Nordgermanen  und  Lappen,  und  ein  Vergleich 
der  Glaubensvorstellungen  beider  Völker  lehrt,  wie  intensiv  beide  auf- 
einander eingewirkt  haben.  Der  Vergleich  der  finnisch-lappischen  Mythen 
ist  aber  auch  besonders  geeignet,  die  Mey ersehen  Ansichten  über  die 
nordgermanischen  Mythen  zu  erschüttern. 

Die  Form  des  vorliegenden  Werkes  verdient  alles  Lob.  Das  Buch 
ist  mit  einer  Frische  und  Anschaulichkeit  geschrieben,  daß  sich  ihm  kein 
zweites  gleichen  Inhalts  zur  Seite  stellen  kann.  Der  Aufbau  ist  derselbe 
wie  in  der  Germanischen  Mythologie:  nach  den  Kapiteln  über  Seelen- 
und  Alpglauben,  die  m.  E.  zusammengehören,  führen  die  Elfenmythen  zu 
dem  Naturgeisterreich,  in  dem  der  Verf.  Gewitter-,  Wind-,  Wolkenelfen 
(nach  dem  Aufenthaltsort  Berg-,  Baum-,  Wasser-,  Feld-,  Hauselfen)  und 
daneben  die  Riesen  wohnen  läßt.  Die  höheren  Dämonen,  worunter  M 
die  Nomen,  Fylgjen,  Walküren,  sowie  Loki  und  Mimir  versteht,  verbinden 
den  Dämonen-  mit  dem  Götterglauben,  von  dem  zuerst  ein  Gesamtbild 
gegeben  ist,  bevor  auf  die  einzelnen  Gottheiten  eingegangen  wird.  Bei 
den  einzelnen  Göttern  werden  wieder  zuerst  die  Mythen  erzählt,  dann  wird 
der  Kult  kurz  skizziert.  Das  Schlußkapitel,  Das  Christentum  in  der  nor- 
dischen Mythologie*,  ist  eine  Interpretation  und  Erklärung  der  Volnspi, 
die  ja  M.  ganz  unter  christlichem  Einflüsse  entstanden  sein  läßt. 

In  seiner  Deutung  mythischer  Zeugnisse  ist  M.  noch  ganz  Natur- 
mytholog.  Von  der  unleugbaren  Tatsache,  daß  in  vielen  Mythen  einlache 
Märchenmotive  vorliegen,  scheint  er  nicht  viel  wissen  zu  wollen.  Immer 
noch  stehen  Gewitter,  Wind  und  Wolken  im  Mittelpunkte  von  Meyers 
Mythendeutung.  Diese  drei  Naturerscheinungen  haben  die  elfischen  Geister, 
haben  die  Riesen  erzeugt,  die  dann  die  Volksphantasie  bald  in  und  auf 
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Bergen,  bald  in  Gewässern,  bald  in  Wäldern  oder  in  Häusern  und  Feldern 
wohnen  läßt.  In  der  Deutung  der  Göttergestalten  tritt  die  Auffassung 
von  den  indogerm.  Gewittergottheiten  nicht  mehr  so  schroff  hervor,  wie 
in  der  Germanischen  Mythologie.  Tiwaz  ist  dem  Verf.  der  altgermanische 
Himmelsgott,  von  dem  sich  schon  frühzeitig  Donar  als  Gewittergott  und 
der  ihm  verwandte  nordische  Freyr,  der  milde  Herr  des  heiteren  Wetters, 
abgezweigt  haben.  Ich  habe  schon  in  der  2.  Auflage  meiner  Mythologie  diese 
Abzweigungstheorie  aufgegeben,  wenn  ich  sie  auch  heute  noch  im  Grunde 
genommen  für  berechtigt  halte.  Denn  eine  Lehre  monotheistischer  Welt- 
anschauung, die  man  ihren  Verfechtern  vorgeworfen,  ist  hierin  absolut 
nicht  zu  finden,  und  in  den  germanischen  Sprachen  läßt  es  sich  durch 
genügende  Beispiele  belegen,  daß  ein  Epitheton  zum  Nomen  proprium 
wird.  Was  mich  von  dieser  Auffassung  abgebracht  hat,  ist  die  germanische 
Göttertrilogie,  die  sich  bei  allen  Stämmen  findet  und  die  deshalb  den 
Ausgangspunkt  aller  Forschung  auf  dem  Gebiete  der  germanischen  Re- 
ligionsgeschichte, soweit  sie  den  Götterglauben  betrifft,  bilden  muß.  Und 
diese  Trilogie  läßt  sich  trefflich  mit  den  primitiven  Glaubensvorstellungen 
unserer  Vorfahren  zusammenbringen. 

Statt  auf  die  Rekonstruktion  indogermanischer  Mythen  einzugehen, 
hätte  M.  sicher  besser  getan,  wenn  er  sich  mehr  mit  den  religiösen  Vor- 
stellungen der  Naturvölker  beschäftigt  und  mehr  die  Religionsgeschichte 
als  die  Mythengeschichte  in  den  Vordergrund  gestellt  hätte.  Wir  mögen 
über  Kauffmanns  religionsgeschichtliche  Arbeiten  denken  wie  wir  wollen  — 
ich  persönlich  halte,  wie  M.,  seinen  Balder  für  ein  ganz  verfehltes  Buch  — , 
in  einem  wird  ihm  jeder  Vorurteilsfreie  recht  geben  müssen,  daß  nämlich 
Kultus  und  Ritus  den  Ausgangspunkt  aller  Götterlehre  zu  bilden  haben, 
und  auch  darin,  daß  die  Göttergestalten  mehr  oder  weniger  Kristallisations- 
zentren aller  möglichen  Märchen  und  Märchenmotive  sind.  Was  also  M. 
bei  den  einzelnen  mythischen  Gestalten  zuletzt  behandelt,  den  Kult,  davon 
hätte  er  ausgehen  sollen.  Und  endlich  hätte  er  sich  bei  der  Interpretation 
der  Mythen  nach  den  wohlberechtigten  Angriffen  auf  die  natursymbolische 
Deutung  mehr  Zügel  anlegen  müssen.  Die  Auslegung  der  Thorsfabeln 
t,S.  350  ff.),  die  M.  immer  noch  alle  aus  Vorgängen  in  der  Natur  abliest, 
des  Baldrmythus  (S.  401  ff.),  die  Deutung  von  Heimdalls  Ausrüstung  (S.  408), 
des  Brisingamen  der  Freyja  (S.  419)  u.  a.,  alles  das  liest  sich  wohl  sehr 
schön,  aber  wer  sich  mit  vergleichender  Sagen-  und  Märchenkunde  be- 
schäftigt hat,  dem  wird  der  Glaube  an  die  Worte  fehlen. 

Fasse  ich  das  Urteil  über  Meyers  Mythologie  der  Germanen  kurz 
zusammen,  so  ist  sie  ein  Buch  von  seltner  Gelehrsamkeit  in  edler  Form, 
die  den  Laien  einnehmen  muß,  aber  sein  Verfasser  ist  bei  der  Auslegung 
der  Mythen  und  bei  den  indogerm.  Urmythen  mit  einem  Fuße  im  Alten 
stecken  geblieben  und  bei  der  Auffassung  der  nordgermanischen  Quellen 
einen  Schritt  über  das  Ziel  hinausgeeilt. 

Leipzig.  £.  Mogk. 

Pipping  H.   Bidrag  tili  Eddametriken.  (Skrifter  utg.  af  svenska  litteratur- 
säUskapet  i  Finnland  LIX)  Helsingfors  1903. 

Den  Mathematiker  unter  den  nordischen  Sprachforschern  wird  man 
wohl  Hugo  Pipping  nennen  können,  jedenfalls  liebt  er  sich  mit  Zahlen 
zu  beschäftigen,  und  ein  großes  statistisches  Werk  ist  denn  auch  das 
vorliegende.  Aber  seine  mathematische  Klarheit  tritt  auch  zutage  in  der 
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Art  und  Weise,  wie  er  die  Sieverachen  Bezeichnungen  verwirft  und  sich 
ein  neues  System  zur  Bestimmung  der  Versmaße  im  Altnordischen  bildet 
Die  Anzahl  der  Silben  in  den  Verszeilen  bezeichnet  er  mit  römischen 
Ziffern  iz.  B.:  IV  viersilbige,  Vm  siebemilbige  Verszeile),  die  ictos-Silbeo 
■nt  arabischen  (z.  B.:  15  d.  h.  1.  and  6.  Silbe  betont),  V  36  würde  also 
heulen:  xxxxx.  Das  neue  System  ist  bei  weitem  leichter  zu  behalten. 
ak  das  Sieverssche  A,  B,  C  usw.,  das  übrigens  rar  die  vorliegende  Unter- 
suchung fast  nicht  zu  gebrauchen  wäre. 

Die  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  alle  die  größeren  Eddalieder 
in  fornyroislag,  und  sie  unterscheidet  sich  ferner  von  der  Sieversschen 
Methode  dadurch,  daß  Pipping  den  handschriftlich  überlieferten  Test 
in  wesentlichen  ohne  etwaige  Berichtigung,  also  einen  nicht  gereinigtes 
Text  behandelt  Dieses  Vorgehen  hat  seine  großen  Vorteile,  indem  uns 
auf  diese  Weise  die  Auffassung  eines  Islanders  des  13.  Jahrhundert? 
hinsichtlich  des  fornyrftislags-Verses  vermittelt  wird,  eine  Auffassung,  die 
gewiß  in  manchem  von  der  der  ursprünglichen  Dichter  abweichen  mag. 
doch  aber  etwas  konkretes  ist  Wie  nun  aus  diesen  Untersuchungen  er- 
bellt, spiegelt  die  größere  oder  kleinere  Korrektheit  der  alten  Dichter  sich 
in  den  Abschriften  wieder.  Trotz  des  Zeitabstandes  steht  auch  in  deir 
handschriftlichen  Text  die  HymiskviOa  als  die  regelmäßigste  mit  72  V 
viersüb..  nur  23  V  fünfsilb.,  2#/o  sechssilb.  und  3°.©  dreisilbigen  Vers- 
zeilen; Velundarkvißa  als  die  unregelmäßigste  mit  2°/»  dreisilb.,  nur 
44  •  •  viersilb.,  38  °  •  fünfsilb..  13  • '•  sechssilb.  und  3  °/o  siebensilbigen  Vers- 
zeilen. Der  Reihe  nach  ordnen  sich:  HymiskviOa,  Rigs|>ula  (besonders 
reich  an  drei-  und  zweisilbigen  Zeilen\  GuÖrunarkvioa  I.  Sigurdarkr 
skamma,  Grottasongr.  Oddrünargratr,  HelreiÖ  Brynhildar,  Vpluspa,  GutV 
runarkv.  1t  Helgakv.  Hund.  11,  Helgakv.  Hund.  I,  Helgakv.  Hjorvarössonar. 
Hyndluljoo  i  mit  Vspa  in  skamma),  PrymskviÖa,  Gripisspa,  GuOrunarkv.  III. 
Vegtamskv.,  Guftrunarhvot,  Völundarkv. 

Obwohl  man  nun  in  den  neueren  Aufzeichnungen  ganz  gut  sehen 
kann,  in  welchem  Maße  das  ursprüngliche  Verhältnis  bewahrt  worder 
ist  so  sieht  man  doch  noch  deutlicher,  wie  jüngere  Geschlechter  dir 
Regeln  für  die  fornyriislags-Zeile  aufgefaßt  haben.  Dies  ist  es  denn  auch. 
was  an  erster  Reihe  der  gelehrte  Verfasser  auszufinden  bemüht  gewesen 
ist.  und  Seite  99  u.  folgende  gibt  er  klar  und  bündig  die  Regeln,  die  er 
aus  seinem  großen  statistischen  Material  (im  ganzen  5 — 6000  Verszeilen 
ausgefunden  und  gesammelt  Nun  stellt  es  sich  heraus,  daß  diese  Regeln 
vollkommen  fest  sind,  so  daß  auch  Isländer  späterer  Zeiten  das  fornyröislag 
als  bestimmt  typisch  aufgefaßt  haben  müssen.  Ein  Teil  der  Sieversschen 
Ansichten  wird  durch  einige  der  erwähnten  Regeln  glänzend  bestätigt, 
so  ist  die  Tatsache,  daß  von  den  Typen 

V,  24:  x^xjlx  346  Mal  gegen  xzxxx  19  Mal, 

VI,  35:  xxIxjlx  112  Mal  gegen  xx^xxx  12  Mal 
vorkommt,  eine  Bestätigung  dafür,  daß  Sievers  mit  seiner  Auflösung 
wX  für  ±  recht  gehabt  hat,  wobei  jedoch  zu  beachten  ist,  daß  die  zweite 
ictus-Silbe  nach  Z.  x  lang  ist ;  häufiger  kurz  als  lang  ist  sie  nach  _l,  aus- 
genommen  in  den  dreisilbigen  Versen  und  dem  Typus  IV,  12  (Sievers  D 

j£.  in  IV,  12  :  10    IV,  23  :  241  V,  34  :  136  VI,  46  :  13 
j_jl  in  IV,  12  :  314  IV,  23  :  213  V,  34  :  70  VI,  46  :  7. 
Eine  wichtige  Frage  bei  den  metrischen  Untersuchungen  ist  die 
der  Silbenlänge.    Wie  bekannt,  hat  Hoffory  die  Ansicht  verfochten,  daß 
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es  richtiger  sei,  anstatt  den  Sieversschen  Silbenbezeichnungen,  kurz  und 
lang,  die  Bezeichnungen  leicht  und  schwer  einzuführen.  Aber  seine  Argu- 
mente erscheinen  sehr  geringwertig,  wenn  sie  einer  näheren  Prüfung 
unterworfen  werden,  und  Pipping  kommt  denn  auch  zu  dem  Resultat, 
daß  man  sich  ebensogut  des  Ausdrucks  kurz  und  lang  bedienen  könne, 
wenn  man  nur  festhalte:  eine  Silbe  ist  kurz,  wenn  sie  weniger  als 
3  Moren  enthält;  kurzer  Vokal  und  einfacher  Konsonant  je  gleich  einer 
More,  langer  Vokal  gleich  2  Moren  gerechnet.  Pipping  rechnet  die 
'metrische  Silbe'  von  Vokalanfang  bis  Vokalanfang,  wie  es  dem  Rez. 
scheint  mit  Recht,  sodaß  alle  folgenden  Konsonanten  zur  vorhergehenden 
Silbe  gezählt  werden.  Pippings  Argumentation  erscheint  mir  an  dieser 
Stelle  zwingend.  Wären  nur  nicht  die  Untersuchungen  über  Dröttkvsett 
von  Craigie  im  Arkiv  f.  nord.  filol.  XVI,  241  flg.  Diese  scheint  Pipping 
ganz  und  gar  unberücksichtigt  gelassen  zu  haben,  obwohl  sie  in  mehreren 
Beziehungen  etwas  wirklich  Neues  darbieten.  Durch  diese  ist  bewiesen 
worden,  daß,  in  den  skaldischen  Metren  wenigstens,  Wörter  vorkommen, 
die  für  kurz  gelten,  trotz  der  bis  4  anwachsenden  Moren  der  metrischen 
Silbe.  Hier  wäre  vielleicht  Veranlassung,  sich  den  Ausdruck  Hofforys 
schwer  und  leicht  zu  bedienen.  So  sehr  man  sich  auch  über  die  Unter- 
suchungen Pippings  freuen  kann,  man  würde  doch  gern  gesehen  haben, 
inwieweit  z.  B.  ±  jl  sich  nach  den  Craigieschen  Regeln  ändern  würde.  Und 
dies  ist  teilweise  der  Fall,  denn  aus  den  213  Beispielen  der  Zeile  IV,  23 
mit  JLJ.  haben  107  Formen  wie :  peir  mannlikun,  dr  vdMvar,  til  Gotpjööar, 
ok  aldminar,  er  Gollveigu,  um  afrendi,  opt  sitjanda,  fyr  skillinga,  d.  h. 
eben  nicht :zx,  sondern  _^.^_x.  42  haben  als  letztes  Wort  ein  zwei- 
silbiges Verbum  oder  Pronomen,  d.  h.  auch  _jl±.  x,  23  aber  haben  Formen 
wie  ek  man  jptna,  ek  veü  noklcut,  pd  grit  Godrun,  ni  svd  pflügt;  d.  h. 
wohl  _^_^x.  Nur  diese  letzte  Form  der  Verszeile  kommt  am  häufigsten 
in  den  ungleichen  Zeilen  vor  (17  gegen  6),  die  beiden  ersteren  sind  häufiger 
in  den  gleichen  Zeilen  (bezw.  75  :  32  und  27  :  15).  Noch  eine  Form  ist 
zu  nennen:  drekkr  mjoö  M(miry  um  log  lyöir;  diese  Form  mit  Nomen 
sowohl  als  zweites  wie  als  drittes  Wort  (also__£.ix)  hat,  einige  Eigen- 
namen ausgenommen  (wie:  en  sudr  Slagfiör,  dt  voHr  Freyja,  veldr  einn 
Atli),  fast  ausschließlich  ein  kurzsilbiges  Substantiv  als  zweites  Wort 
und  kommt  fast  ausschließlich  in  den  gleichen  Verszeilen  vor.  Man  ver- 
gleiche Craigie  §  14: 

First  lines:  Second  lines: 

Malmhriö ar  stall  meidum  Griöbit um  friö  litinn 

HröÖrdeiltr  bad  heilan  BorQmärar  akd  fira 

mit  den  folgenden  typischen  Eddaverszeilen: 
ungl.  Zeilen :  ek  veü  jptna  gl.  Zeilen :  i  her  fpstnud 

ek  gef  hverri  vid  gim  fastan 

hön  brd  borda  fyr  kni  mödur 

pd  grit  Godrun  vid  son  Buöla 

ni  evd  gflugr  um  hrmr  fylkie 

(Doch  finden  wir  im  fornyröislag  der  Edda  auch  umgekehrt: 

ni  hol  brddra  ok  sld  hgrpu 

drekkr  mjod  Mimir  ok  pö  ymeir 

um  Ipg  lyöir 
Die  Tendenz  geht  aber  gewiß  in  derselben  Richtung,  wie  Craigie  es  für 
die  skaldischen  Metren  dargetan  hat). 
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Pipping  ist  der  Überzeugung,  daß  die  altnordische  Sprache  festen 
Vekaleinsatz  gehabt  hat,  und  er  stärkt  diese  seine  Ansieht  teils  dadurch, 
daA  die  Vokale  aufeinander  reimen  —  wie  es  dem  Rez.  schönt,  eine 
sehr  schwache  Grundlage,  weil  die  vokalischen  Reime  sehr  wühl  auf 
andere  Weise  erklärt  werden  können  ■)  —  teils  stutzt  er  sich  auf  die 
Positionsregeln,  aber  auch  diese  Grundlage  ist  nicht  sicher.  Eine  Passe 
zwischen  den  Wörtern  wäre  sehr  wohl  ohne  festen  Vokaleinsatz  denkbar, 
und  eine  wie  große  Rolle  eine  solche  Pause  in  metrischer  Beziehimg 
spielen  kann,  hat  u.  a.  Pippings  Landsmann  V.  Vasenius  in  seinem  Werke 
über  Runebergs  Hexameter")  ausfuhrlich  dargetan.  Auch  Pipping  selber 
gibt  ein  paar  Bemerkungen  in  derselben  Richtung.  Auf  Seite  2  und  109 
sucht  er  dafür  den  Beweis  zu  erbringen,  daß  die  einmorige  Silbe  im 
Versauslaut  häufiger  in  den  gleichen  als  in  den  ungleichen  (Halbheiten  vor- 
kommt Ist  dies  der  Fall,  was  man  nach  seinen  Ausfuhrungen  nicht  ab- 
leugnen kann,  so  beruht  es  gewiß  darauf,  wie  er  auch  selbst  gesehen, 
daß  nach  den  gleichen  Zeilen  in  fornyröislag  *)  eine  feste  Pause  gewesen 
ist;  eine  Parallele  zu  diesem  Verhältnis  könnte  man  aus  der  Nibelungen 
strophe  entnehmen,  wo  auch  die  Pause  nach  der  ersten  Halbzeile  ver- 
schwinden kann,  die  nach  der  zweiten  aber  nur  im  Strophenschlusse. 
wo  sich  eine  noch  größere  Pause  findet 

Wie  man  aus  diesen  Bemerkungen,  die  noch  vermehrt  werden 
könnten,  ersehen  wird,  kann  der  Rez.  einigen  der  Neuerungen  Pippings 
beipflichten,  einiges  muß  er  in  Zweifel  stellen,  aber  überall  wird  der 
aufmerksame  Leser  zum  Denken  angeregt,  und  das  ist  wohl  die  beste 
Empfehlung  des  Buches. 

Askov.  Marias  Kristensen. 


Tan  Halten  W.  Die  altostniederfränkischen  Psalmenfragmente,  die 
Lipsiusschen  Glossen  und  die  altsüdmittel  fränkischen  Psalmenfrag- 
mente,  mit  Einleitung,  Noten,  Indices  und  Grammatiken  herausgegeben. 
Groningen  J.  B.  Wolters  1902.  2  Teile.  VII,  1-115  u.  IV,  117—222  S. 
gr.  8o.  je  3,50  M. 

Daß  eine  neue  Herausgabe  der  Wachtendonkschen  Psalmen  und 
der  Lipsiusschen  Glossen  kaum  der  Rechtfertigung  bedürfe,  wird  man 
Dr.  van  Helten  gern  zugeben.  Für  den  Text  dieser  hochwichtigen  Denk- 
mäler war  man  bisher  auf  Heynes  Kleinere  andd.  Denkm.,  sowie  auf  die 
M^hr  zerstreuten  Berichtigungen  und  Bemerkungen  von  Behaghel,  Borgeld, 
Bremer»  Cosijn,  Franck,  Gombault,  Holthausen,  Tack,  dem  Verf.  u.  a. 
an^cwiorn.  sodafi  eine  Herausgabe,  welche  sämtliche  älteren  Arbeiten 
und  Komi.: Ate  berücksichtigte  und  auf  einer  Nachprüfung  der  ganzen 
Texte  fuhte.  uns  nur  erwünscht  sein  konnte. 

IVt  n*-ue  Herausgeber  hatte  sich  dazu  zunächst  mit  den  in  letzter 
Zeit  über  die  1  r.tMohung  dieser  Interlinearübersetzung  geäußerten  Ver- 
mutungen auseinanderzusetzen.  Verschiedene  Fragen  waren  dabei  zu 
erörtern.  Wie  steht  es  um  die  Oberlieferung?  Welches  ist  das  Verhältnis 
der   Ps.  1—3  zu  den  übrigen?   Repräsentiert  der  überlieferte  Text  der 

1)  Vgl.  Kock:  Östnord.  och  latinska  medeltidsordsprik  IEinl.  S.  113. 

2)  Johan  Ludvig  Runeberg  som  konstnär  I  Helsingfors  1896. 

3)  Dasselbe  gilt  nicht  bei  DröttkvaMt,  wo  die  Verszeilen  selbst- 
ständig sind. 
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Ps.  63,  7  —  73,  9  und  des  Ps.  18,  sowie  der  hinzugehörigen  Glossen,  eine 
ursprüngliche  Niederschrift  in  einer  einheitlichen  Mundart,  oder  hat  er 
als  eine  Übertragung  aus  einer  in  anderer  Mundart  verfaßten  Vorlage, 
aus  welcher  eventuell  Spuren  sich  in  die  Überlieferung  hinübergerettet 
hätten,  zu  gelten?  Aus  welcher  Gegend  stammt  unser  Text,  bezw.  die 
Vorlage?  Zu  allen  diesen  Fragen  hatte  der  Herausgeber  Stellung  zu 
nehmen. 

Die  aus  früheren  Äußerungen  (Trjdschrift  15, 146  ff. ;  16, 72  ff. ;  Taal 
en  Letteren  10, 113  ff.  209  ff.)  hinlänglich  bekannte  Ansicht  van  Heltens 
geht  nun  dahin,  daß  die  Ps.  18  und  53,  7  —  73,  9  und  die  Glossen  zu 
Ps.  10  ff.  und  zu  den  Hymnen  in  einer  altostniederfränkischen  (nicht 
genau  zu  lokalisierenden)  Mundart  überliefert  seien,  jedoch  keine  Original- 
niederschrift, sondern  eine  Übersetzung  aus  einem  altsüdmittelfränkischen 
Original  repräsentieren,  dessen  Sprachformen  in  nicht  gerade  seltenen 
Resten  in  jener  Übersetzung,  sowie  durchgehend  in  dem  Texte  der 
Ps.  1 — 3  und  in  den  Glossen  zu  den  Ps.  1 — 9  hervortreten. 

Soweit  die  traurige  Beschaffenheit  der  Überlieferung  ein  Urteil 
gestattet,  scheint  mir  diese  Vermutung  vor  den  von  Heyne,  Jostes  (ZfdA.  40, 
190  ff.)  und  Gombault  (Taal  en  Lett.  9,  461  ff.,  529  ff.;  10,  118  ff.,  212  ff.) 
verteidigten  den  Vorzug  zu  verdienen,  weshalb  ich  auch  die  Berechtigung, 
bei  einer  Herausgabe  der  Texte  von  jener  Vermutung  auszugehen,  an- 
erkenne. Der  triftigste  Grund  ist  m.  E.  der  von  v.  Helten  Taal  en  Lett.  10, 
113  genannte,  daß  die  vom  nfrk.  Lautstand  abweichenden  Formen  in 
Ps.  53  ff.  usw.  sich  mit  den  sicher  smfrk.  der  Ps.  1 — 3  usw.  decken,  und 
die  Vermutung  wird  gestützt  durch  den  in  der  Einleitung  §  7,  y  erwähnten 
Umstand.  Allerdings  ist  nicht  das  ganze  von  v.  H.  im  §  6  zusammen- 
gebrachte Material  wirklich  beweisend.  Namentlich  ist  die  Annahme 
'mechanischer  Übersetzungen*  wie  uuitton  'wissen*  58,  14,  fetheracco 
'alarum'  Gl.  244  nach  Formen  mit  *fl  und  hh  bedenklich,  und  ich  bin 
vielmehr  geneigt,  mit  Dr.  Gombault  zu  glauben,  daß  hier  ähnliche  ortho- 
graphische Ungenauigkeiten  vorliegen,  wie  die  in  dem  Berner  Glossar, 
den  Limb.  Serm.  und  dem  Teuthonista  begegnenden.  Umgekehrt  z.  B. 
luticon  Gl.  495  mit  t  statt  tt.  Nicht  beweiskräftig  sind,  von  zweifelhaften 
Einzelheiten  abgesehen,  auch  das  ie  in  kierit  65,  6  (wie  geHeroi  2,  10, 
vgl.  aber  hiren  im  mndl.  Leven  v.  Jez..  Kap.  234,  237  usw.),  das  oi  in 
dem  von  v.  H.  selbst  S.  9  angezweifelten  boigedon  56,  7,  und  das  -A,  -#, 
anstatt  -k  in  einigen  der  Entlehnung  verdächtigen  Wörtern.  Andererseits 
sind  die  Beweise  aus  der  Flexion  (Einl.  §  6,  t~ c,  i — X)  und  die  meisten 
dem  Konsonantismus  entnommenen  vielsagend  und  von  Gombault  nicht 
entkräftet. 

Dankenswert  ist  es,  daß  v.  H.  in  seiner  Herausgabe  die  betreffenden 
'residua*  durch  gesperrten  Druck  hervorgehoben  hat,  und  bei  unserer 
mangelhaften  Kenntnis  des  amfrk.  und  anfrk.  Wortschatzes  war  es  nur 
vorsichtig,  daß  er  diesmal  auf  den  Wortschatz  als  Beweismaterial  ver- 
zichtete. 

Auf  Grund  grammatischer  und  anderweitiger  Erwägungen  ist  der 
vorliegende  Text  im  allgemeinen  weniger  konservativ  gestaltet  als  der 
Heynesche.  Namentlich  auch  hat  es  sich  der  Herausgeber  angelegen 
sein  lassen,  noch  etwas  umfassender  als  es  von  Heyne  geschehen  war, 
die  Abweichungen  der  glossierten  lateinischen  Version  von  der  Vulgata 
festzustellen  und  dadurch  manchmal  eine  handschriftliche  nfrk.  Lesart 
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erklärt  bezw.  gerettet  Auch  diese  Abweichungen  im  LaL  Texte  sind 
durch  gesperrten  Druck  kenntlich  gemacht.  So  Texstehen  wir  jetzt  aus 
der  Var.  *ex  omnibus  tribulationibos*  Ps.  53.  9  das  fam  müim  ari&din 
der  Übersetzung,  ans  'in  iniquiUtem*  61. 11  mm  mnrtkt,  ans  'inebnans 
multiplicas*  64. 11  erweist  sich  fardrtmkimd*  fommnokfaldom  als  die  wahr- 
scheinliche Lesart  (Heyne:  'inebria,  multiplica"  gegen  fardrimirrndt.  $*- 
tmmmohfaidatu  aus  'patres'  67,  6  faden  als  richtig  ;  Heyne  änderte  faderi* 
wegen  Vulg.  'patris*);  ähnlich  'aperiaf  68,  16  aniiütm  .Heyne:  'urgeat\ 
var.  'coartet'i;  'quasi  pecns*  72,  22  aUo  fe  t  Heyne:  'ot  jumentnnn ; 
mcusin  'securibus*  (hs.  $*curi  curis)  Gloss.  3*\  am  u»endetik*n  'immensam' 
(hs.  *nmm*nd*lik*n  "intolerabilem'j  57;  eUUndig  'aduena'  (hs.  'incola'  193: 
fmrtctiton  'concidet*  (hs.  fartcküon  'concidit*)  229;  an  rnngtaeüd  'super- 
uacue'  <hs.  mnamctid  *uacue*)  737.  usw. 

Jedoch  auch  unabhängig  vom  lateinischen  weist  der  nfrk.  Text 
mannigfache  Abweichungen  vom  Heyneschen  auf.  Sehr  wichtig  war 
namentlich  die  Entdeckung  v.  Heltens,  daß  eine  ganze  Reihe  bisher  un- 
erklärter Formen  mit  •  statt  e  (/),  wie  kirim  'cor',  ttbrican  'zerbrechen'. 
d$dm  *fecit\  luuan  'aeternum*,  «ifa  "anima\  nur  im  ersten,  in  Kanzlei  - 
schrifl  geschriebenen  Teil  des  Apographons,  nicht  in  dem  zweiten,  m 
der  im  XVII.  Jahrh.  üblichen  lat.  Schrift  verfaßten,  begegnen  (EinL  §  3. 
Anm.  1 »,  und  daß  in  jenem  neben  dem  *  der  Kanzleischrift  ein  andere*, 
dem  i  sehr  ähnliches  •  vorkomme,  woraus  sich  dann  die  Folgerung;  ergab. 
daß  in  allen  Formen,  welche  im  ersten  Teil  dieses  unsichere  et.  ini 
zweiten  sicheres  •  aufweisen,  auch  im  ersten  Teil  «  zu  lesen  sei.  Au: 
diese  Art  ist  eine  beträchtliche  Anzahl  unerklärter  Formen  beseitigt  In 
unbetonter  Silbe  bleibt  es  oft  unentschieden,  ob  e  oder  i  zu  lesen  se: 
(S.  S.  13.  Notiz),  und  es  hätte  Erwägung  verdient,  alle  diese  Fälle  auf- 
zuzählen. 

Sehr  wichtig  für  die  richtige  Beurteilung  der  Überlieferung  von 
Ps.  1—3  ist  die  Notiz  auf  S.  90. 

Im  anfrk.  Texte  sind  vom  Herausgeber  die  verbesserten  Wörter 
besternt,  die  unveränderten,  aber  zu  einer  Bemerkung  Anlaß  gebenden, 
mit  einem  Kreuz  versehen.  Die  einzigen  dabei  vorgekommenen  in  den 
Add.  nicht  verbesserten  Versehen  sind:  *louan  statt  flouan  60,  9  und 
icundU  statt  *cu*dtt  18,  2;  außerdem  1.  +undtrthringoni  GL  817  und 
bessere  die  Druckfehler  awUcHne  statt  antschne  67,  3 ;  (das  zweite)  stnt 
statt  sind  68,  6  (vgl.  Aonfrk.  Gr.  §  123  und  Heyne),  farlith*  statt  fartükt 
Gl.  228 ;  gtuuerih*  statt  geuertkt  1,  6  (richtig  im  Index  II). 

Die  Abweichungen  von  Heynes  anfrk.  Text  beruhen  teilweise  auf 
besserer,  mitunter  schon  von  Cosijn  oder  Tack  angegebener  Lesart,  teil- 
weise auf  verschiedener  Ansicht  des  Herausgebers  betreffs  einer  Wort- 
form, sei  es,  daß  er  die  Lesart  des  Apographons  geändert  oder  in  ab- 
weichender Weise  geändert,  sei  es,  daß  er  sie  zum  Teil  oder  gänzlich 
wiederhergestellt  hat.  So  sind  erstensmal  Heynes  v  durch  die  u  de> 
Apographons  ersetzt,  sodann  verschiedentlich  andere  Lesarten  eingeführt 
wie  die  obenerwähnten  Formen  mit  c  statt  ♦",  ruopon  thi,  hs.  ruope» 
(Heyne :  ruop*  tki,  hs.  ruopdu)  55, 10 ;  teifcin  (Heyne :  teikon)  59, 6;  ir[u]haMe* 
(nach  H.  hs.  irukuunu,  Text  irhavan)  63,  8  usw. 


1)  Die  Glossen  nach  einer  neuen  Zählung:  nicht  die  Zeilen  der 
Herausgabe,  sondern  die  Glossen  selber  sind  gezählt. 
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An  überzeugenden  neuen  oder  doch  teilweise  neuen  Besserungen 
sind  unter  vielen  anderen  hervorzuheben :  flükti  (hs.  flukü)  54, 13 ;  glideni 
(hs.  gliden)  65,  13 ;  an  abläge  (hs.  ne  a.  a.)  58, 14 ;  iuua  (hs.  iuuaua,  Heyne 
iuuara)  61,9;  uueldädigero  (hs.  -danigero)  63,  3;  gertksini  (hs.  gerikieni) 
64,  10;  te  euuon  (hs.  -teuuon)  65,  7;  leatttiuo**  (hs.  scauuuot)  ibid.;  *cöft* 
(hs.  «euont«)  67,  13,  wo  vielleicht  uo  hätte  stehen  bleiben  sollen,  wie  duoäis 
54,  5;  besenkida  'demersit*  (hs.  beseendida)  68,  3,  vgl.  besenki  'demergat' 
vs.  16 ;  horin  (Heyne :  hornir;  hs.  horni?  Tack  las:  horni  oder  horin)  68, 32 ; 
t hinin  (hs.  thin)  70, 2,  vgl.  68, 22  hs.  min  statt  minin,  wo  auch  Heyne 
mfmn  will ;  genuhti  (hs.  genutti)  71, 7 ;  ^ertn  (hs.  -gegin)  72, 7,  nach  Ciarisse; 
tttt  (hs.  fotf)  18,4;  fort*-  (hs.  /or*-)  18,5;  druftines  (hs.  drusten)  18,10; 
an  uamunst  (hs.  anuarnunst)  Gl.  33 ;  andaron  od.  -un  (hs.  andran,  andarn) 
Ol.  51, 52  (Erklärung  nach  Heyne);  ieÄo/  i&  (hs.  fcfcift  t&;  das  enklitikon  -* 
ist  hier  völlig  ausgeschlossen :  'et  iniustitias  meas  non  abscondi'  Ps.31,5)  79; 
biuada  (1.  -dda,  hs.  biuueida)  115;  bruother  (hs.  *ra)  119;  euuisca  (hs. 
euuasea)  209;  gibedelic  (hs.  getibedelie)  303;  geliuero  (hs.  geliuore)  305; 
gequählü  (hs.  gequalhü,  geuuaUU)  321,  354;  0*H*  (hs.  geruuü)  336;  geuuoda 
(hs.  geuueinoda)  mi  357 ;  gitiloda  (hs.  ginroda)  372;  selethun  (hs.  salethu)  592; 
tuiuoldon  lakene  (hs.  tuiuelduone)  728;  uuitude  (hs.  uuitute)  798;  —  woua 
(hs.  nawo)  Ps.  1,  2;  nittweM  (hs.  -re  nofo)  1,4;  m  *n  (hs.  tn)  2,  5;  üsheuonde 
(hs.  ubhenoude)  3,  3  usw. 

Unmögliche  Formen  wie  tilogon  (1.  tilongon),  mistrot  (1.  miströst)  54, 3, 
fortAto  (1.  forchta)  fA,  6,  d/iunt  (1.  /i«n<)  Gl.  155,  sind  in  dieser  Weise  be- 
seitigt worden,  und  besonders  anerkennenswert  ist  es,  daß  v.  H.  meistens 
die  Ursache  der  Fehler  mitangibt.  Die  aus  Heynes  Text  herübergenom- 
menen Besserungen  sind  größtenteils  nicht  als  solche  verzeichnet,  was 
denn  auch  ohne  großen  Raumaufwand  nicht  wohl  tunlich  gewesen  wäre, 
aber  zweckmäßig  wäre  es  gewesen,  die  von  anderen  Gelehrten  gemachten 
Besserungen  systematischer  als  geschehen  ist,  namhaft  zu  machen.  So 
verdanken  wir  die  Änderung  aftir  thiu  Gl.  2  Gombault  (Taal  en  Lett. 
9,  531  f.),  euuenlereri  173  Cosijn  (Tijdschr.  16,  322)  u.  ä. 

Ebenso  wichtig  wie  die  korrigierende  war  die  konservierende  Tätig- 
keit des  neuen  Herausgebers,  welche  manche  von  Heyne  wegkonjizierte 
Form  der  Mundart  wiedergewonnen  hat.  So  sind  u.  a.  gerettet:  beidan 
(H.  bidan)  Ps.  54,  9;  fuoti  mtna  (H.  fuotin  mtnan)  56,  7;  an  unreht  (H. 
ohne  an)  57,  3;  louan  (H.  lof)  60,  9;  in  an  uuega  'et  inuia'  (H.  in  dna 
uuegd)  62,  2 ;  unrethero  (H.  unrehterö)  64, 4  u.  ä. ;  anuuanon  (H.  an  uuon&n, 
hs.  anuuano)  67,  7;  upstigis  (H.  t«p  ***>*)  67,  19;  sangit  (H.  *»»£#)  67,  34; 
mi  (H.  fe  mi)  70,  2;  Akk.  PI.  Herta  (H.  herian)  18,  9  (indessen  ist  hier  dem 
Idiom  entsprechend,  auch  Sing,  möglich);  after  aUo  (H.  —  aüon)  Gloss.  47; 
glidir  (H.  glidic)  391 ;  ratodon  'irritauerunt*  (hs.  prosterneret',  das  Heyne 
zur  Vermutung  genüharoda  veranlaßte)  566 ;  nexeri  (H.  scdni?)  614;  thuriegin 
(H.  thurftegin)  704  usw.  Auf  Gosijns  Ausführungen  geht  zurück  die  Erhaltung 
von  Formen  wie  Akk.  Sg.  bogo  Ps.  57,  8,  D.  Sg.  heigero  Gl.  416,  behaluo  55, 10; 
Nom.  S.  F.  mtna  61,  2;  Nom.  S.  M.  thia  68,  21 ;  upständiro  72,  20  (H.  6o^on, 
heigere,  behalvon,  mtn,  thie,  upstandandird). 

Einige  Bemerkungen  mögen  hier  einen  Platz  finden.  Ps.  54, 13 
thdodit  =  tholodi  +  it  scheint  mir  noch  immer  möglich;  vgl.  wegen  des 
hinzugefügten  Pronomens  unten  zu  60,  8.  —  54,  17  Fußn.,  zu  'saluabit, 
-uit\  Die  Verwechslung  solcher  Formen,  bezw.  die  Schreibung  -bü  statt 
-uit  oder  umgekehrt,  war  in  mittelalterlichen  Handschriften  so  gewöhnlich, 
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daß  auch  bei  der  Lesart  "saluabit*  die  Auffassung  als  PriLL  möglich  war. 
—  55,  o.  ni  mag  bleiben.  —  65,  7  uummtm.  Näher  als  v.  Heltens  umcmun 
liegt  mummmm,  vgl.  67,  7;  68.  36;  71,  17.  —  66,  2,  Fufin.  Got.  *kmdus  aus 
*mbmtmms  wird  namentlich  durch  got  ufankadwjm*  erwiesen.  —  56,  5. 
**p  ik  bleibt  besser  unverändert  vgl.  qmad  ik  72. 13.  behalt)  ik  GL  79. 
and  beachte,  daß  der  Vers  anhebt:  mmUa  got%  nicht:  got  tarnt*.  —  57.4 
gifimdm.  Wohl  ungenaue  Schreibung  in  der  Vorlage  des  Apographons 
s.  oben  i.  wie  libemUro  55,  13  (das  auch  v.  H.  gelten  läßt),  bmUkamsrem  16,5. 
imtiemm  4ttö.  —  57,  7.  kimmmmmeo  acc.  sing,  ist  sicher  richtig  und  auch  nicht 
als  falsche  Cbersetzung  zu  fassen,  denn  der  Kinnbacken  umfaßt  die  ge- 
samten Backenzähne  «=  'molas*.  sodaß  die  RinmM  im  nfrk.  Text  ganz  an- 
gebracht ist  —  58.  7.  kumgger  ist  wohl  ein  Versuch  den  Nasal  und 
Verschlußlaut  zu  bezeichnen.  —  ob,  14.  Die  Annahme  thurofreming**  als 
mfrk.  residuum  fast  unmittelbar  nach  rein  nfrk.  tkurofremimgon  scheint 
bedenklich.  Was  das  überflüssige  n*  anbetrifft  (s.  v.  Heltens  Fußnote;. 
es  ist  hier  vielleicht  kein  Zufall,  daß  Gl.  699  das  -ne  von  consmmmmtiome 
fehlt.  —  tiU.  8.  Das  als  Lemma  zu  thia  zögernd  hinzugefügte  reas*  ist  über- 
thisM<r  Em  ähnlicher  Fall  61.  11  rihäuotma  of*$a  th$unt,  mit  vom  Glossator 
eingeschaltetem  «•,  sowie  vielleicht  in  tholodit  oben.  —  62,  5.  In  qumtkom 

benedicere"  und  qmMhon  id.  64.  12  liegt  wohl  Verlesung  für  *quett«M. 
*fjMrff«>M  tt  statt  dd  nach  Aonfrk.  Gr.  §  52  a>  vor.  vgl.  pt  qmedidom  *bene- 
dirrhant'  61.  5  und  ahd.  qu*Un  'salutare*  «Graff  IV,  649  f.).  Gewöhnlich 
wiril  zur  l  bersetzung  von  'benedicere*  gemuiem  verwendet.  —  64.  12.  coro- 
mmm  ist  vielleicht  durch  das  lateinische  Wort  veranlagter  Schreibfehler  für 
*corön+.  wie  mmondom  'quoniam'  65.  10  für  muando.  —  65,  15.  Imttire 
'medullata*.  v.  H.  nimmt  ein  Verderbnis  im  lateinischen  Text  an,  welches 
eine  falsche  Ü bersetzun;  veranlaßt  hitte.  aber  luttira  begreift  sich  vielleicht 
aus  der  Erwäjrun?,  daß  ein  Markopfer  ein  besonders  schönes  Opfer  ist 
vgl  l».efenhach  35:)  medullatum  sacrificium  ein  getodt  opffer  des  morde*. 
4tr  miltr  mmt  opffer.  —  67.  4.  gthememt  'delectentur*.  Angesichte  der 
ini:feAti\  formen  g*~*mmm  mm  irkint,  mtndint  für  'epulentur*,  "exsultent*  im 
M-i:m  Verse  scheint  mir  gelitme  im  keine  glückliche  Änderung;  jene 
machen  es  vielmehr  wahrscheinlich,  daß  der  Ind.  gelieuent  die  richtige 
l^sart    sei.   in   weichem    Falle   er    als   Übersetzung    eines    verlesenen 

dtiectenttr'  tHier  seradezu  als  falsche  Wiedergabe  von  'delectentur*  zu 
ee.d-n  hatte,  trotzdem  64.  9  smitu  geiiemm  'delectabis*  übersetzt.  —  67. 7. 
mmtittdemd*.  Vereinzeltes  v«  statt  m  ist  wohl  nicht  zu  beanstanden.  — 
t»7.  11.  tkm  gerumtdo*  mm  tmoti  thimr*  'parasti  in  dulcedine  tua  pauperf. 
Dem  v«n  He\ne  herrührenden  Zusatz  mrmin  ist  thmrUgin  vorzuziehen. 
;miem  so  die  We» lassung  nach  Mnrv  begreiflich  wird.  Natürlich  hat  in 
Otm  Ka*>  das  lateinische  Original  nicht  'pauperi*.  sondern,  wie  Notke* 

erentf  f  Gabt  —  67.  16.  mmmiageticnii  'beneplacitum  est".  IL  umala  geJicda 
m*.  v  H  «m.«  getiatmii  ütf.  Aber  Heyne  ist  wohl  im  Recht  Wenn 
man  oas  sut«s:    mm*Uiic\—Ji  Gl   75$.  810  vergleicht  so  deutet  hier  das 

gt-  a.if  t:n  Kart.  Pra:^  svlavische  Cbersetzung  des  Part  'beneplacitum' 
:ai  int«  r.:>cS?n  Text  —  K7,  21.  Der  zen.  sg.  dödi  'mortis*  neben  dmodü 
;>4.  5  is*  wt^en  crj;  n-\nib.  d**  Ktm.  für  möglich  zu  halten.  —  69,  4. 
ttmmun**  iwttnal.  aus  t  .<ersetrung  *»n  'erabescanf.  bezw.  'erubescentes'. 
Ks  scheint  m:r  s:c.\er.  car>  es  das  erste  Mal  ein  Vorgreifen  auf  das  zweite 
und  in  w— ■  zu  andern  seu  denn  mtkrrdm  mmerim'm  .  .  im  mtwmimdo 
'auertantur  .  .  et  erabescanf  ist  gegen  die  Gewogenheit  des  Glossators. 
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—  70,  22.  cittharon.  tth  bezeichnet  hier  wohl,  daß  t,  nicht  d,  die  richtige 
Aussprache  sei.  —  71, 12.  geuuelde.  Die  Änderung  in  -degin  oder  -degon 
ist  nicht  gerechtfertigt.  Heyne  hat  als  var.  zu  'potente'  'potentia',  welches 
genau  zum  nfrk.  Texte  stimmt.  —  72,  13.  quad  ik.  S.  oben  zu  66,  ö.  — 
72, 14.  keetigüta?  S.  unten  zu  Gl.  116.  —  73,  4.  iro  'tuae\  Einfacher 
als  die  Änderung  thinro  ist  die  Annahme  einer  Verlesung  oder  falschen 
Lesart  suae,  es  sei  denn,  daß  es  für  Heynes  "eorum'  eine  Gewähr  gebe.  — 
Glossen.  31.  1.  antheban  aal  (Cosijn).  —  97.  hs.  beihudon,  Epist.  "Bethadon 
Absconderent.  alibi  Bethaton  idem"  (aus  Ps.  9. 16).  Wegen  63,  6  und  68, 6 
könnte  man  an  *behalin,  behefin  denken  (anderswo  für  'abscondere' 
*(ge)bergan  18,  7;  64,  13;  65,  7,  während  bethecean  'contegere",  'operire* 
wiedergibt),  aber  die  Oberlieferung  gestattet  nur  die  Änderung  bethahton, 
-cton,  -chton.  Hier  scheint  also  ein  Unterschied  im  Wortschatz  zwischen 
Ps.  1 — 9  und  den  folgenden  vorzuliegen.  —  100.  beuueit  mit  dem  lat. 
entnommenem  'non*  für  handschriftliches  beuuennon  ist  eine  scharfsinnige 
Vermutung.  Das  nicht  verbürgte  Kompositum  beuuUan  läßt  sich  be- 
seitigen, indem  man  liest:  ne  uueit  'non  imputauit*.  —  116.  biuada  st. 
biuueida  ist  angesichts  der  angezogenen  mlimb.  Formen  (vgl.  noch  dreigade, 
pieeade  im  Bern.  Gloss.)  für  möglich  zu  halten,  nur  darf  man  das  noch 
im  limb.  des  Xill.  Jahrhunderts  erhaltene,  nebentonige  (vielleicht  später 
sogar  haupttonige,  wie  i  in  mndl.  -inne,  mndl.  -in)  a  in  den  Pss.  und 
Lips.  Gloss.  wohl  mit  ä  ansetzen,  also  auch  *8caruäda  (?)  628  und  rafrk. 
Jcestigata  72,  14.  —  296.  ungehirmelfko  'incessabili*.  Obgleich  die  Konjektur 
-kero  richtig  sein  kann,  ist  auch  die  Möglichkeit,  daß  'incessabili*  mit 
dem  adv.  -bile  verwechselt  wäre,  zu  berücksichtigen.  —  326.  gerehio 
"forte',  v.  H.  meint,  der  Übersetzer  habe  'rite*  gelesen.  Jedoch  auch 
mhd.  billicMe)  bedeutet  'möglicherweise'  und  wird  zur  Wiedergabe  von 
'forte*  u.  ä.  gebraucht  (Diefenbach,  Gloss.  S.  244),  wie  auch  mndl.  bülijce. 
billike,  sodass  für  gerehio  ein  ähnlicher  Bedeutungsübergang  'von  rechts- 
wegen,  möglicherweise,  vielleicht*  statthaft  ist.  —  371.  genitherit  iu  'ex- 
inanite'.  Die  scharfsinnige  Konjektur  genieuuihtit,  so  wie  so  nicht  wahr- 
scheinlich wegen  der  unbefriedigenden  Erklärung  des  iu  (das  proleptische 
Schreibung  von  lat.  -in-  sein  soll),  ist  unnötig,  wegen  ernideren,  nideren, 
vemederen,  snode  machen,  tmdermachen,  enoet  mähen  (neben  vernichten, 
sich  vernichten  u.  a.),  alles  Glossen  zu  'exinanire',  bei  Diefenbach  Gloss. 
S.  217.  Wegen  iu  vgl.  (sich)  vernichten  ebenda.  —  437.  hopon  eulun 
'captabunt';  v.  H.  höpon  sulun  'copulabuntur'.  Man  könnte  auch  an  hapon 
(<=  happon)  sulun  für  'captabunt'  denken.  —  460.  irferron  'obstupefacies'; 
v.  H.:  "irfirron  (?)  deduces".  Vielleicht  doch  irferron  (saltu)  'obstupefacies*, 
mit  rr  statt  r,  entspr.  ae.  äfatran  'erschrecken,  erstaunen';  vgl.  Diefenbach 
wundern,  erschrecken  usw.  zu  "obstupere'.  —  617.  sciumo  'cito' ;  v.  H.  will 
scliumo.  Ebensogut  möglich  sind  sliumo  (Gl.  644)  und  sniumo  (Gl.  643, 
Ps.  68, 18  [hs.  sinumo]).  —  632.  sion  ogun  'pupilla(m)  oculi'.  v.  Heltens 
ögin  ist  eine  unnötige  Änderung,  indem  'oculi'  16,  8  fälschlich  als  Nom.  PI. 
gefaßt  sein  kann.  —  Ps.  1, 1.  ungonithero.  Durch  die  Notiz  auf  S.  90  wird 
die  Richtigkeit  des  o  im  Präfix  (vgl.  auch  nugonet  he-  statt  ungonUhe  oder 
ungenethe  1,4,  gomärda  Gl.  393)  höchst  unsicher;  vgl.  ungen&hege  1,6; 
hs.  ungenothsro  1,  6. 

Den  Texten  folgen  zwei,  sämtliche  Formen  enthaltende,  Indices 
(S.  104  zu  cunni  am  Schluß  1. :  gp  *cunno;  S.  106  zu  nieton  1.  niet  is  642; 
S.  107  zu  eliumo  1.  (vgl.  ecliumo) )  und  zwei  Grammatiken,  eine  anfrk.  (I) 
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und  eine  asmfrk.  (II).  Nach  der  Notiz  S.  117  sind  in  den  beiden  letzter«! 
die  durch  Korrektor  hergestellten  Formen  ohne  Stern  aufgenommen,  ein 
keineswegs  unbedenkliches  Verfahren,  wenn  auch  in  zweifelhaften  Fäien 
gewöhnlich  auf  die  betreffende  Stelle  verwiesen  wird.  Wenn  die  Kon- 
jektur den  die  betreffende  grammatische  Erscheinung  beleuchtenden  leH 
des  Wortes  nicht  trifft  so  ist  es  ja  gleichgütig,  ob  der  Stern  da  ist  oder 
nicht,  aber  unerlaubt  scheint  es  mir  z.  B.  mit  uuithiriop  (hs.  -ioop  ohne 
weiteres  die  Schreibung  o  =  germ.  au  (§  23)  zu  belegen,  oder  mit  «tan»? 
(hs.  eeiumo)  die  Schreibung  sei  statt  sl  (§  39,  wo  freilich  die  betreffend? 
Glosse  zitiert  wird),  oder  mit  forthfuor,  forthbrenginde  (hs.  forh-)  tk  nach 
r  (§  63  b).  oder  mit  eruis  (hs.  erui)  den  Gen.  Sg.  auf  -is  (§  57  y>. 

§  5  (S.  118).     Für  stimma,   -on  neben  stemma,    -on  beachte  aaefe 
asa.  etemnio  neben  »ttmna. 

In  den  aonfrk.  Endsilben  unterscheidet  v.  H.  bei  ije  die  Vokal- 
qualitäten •',  •*,  4  und  e.  Das  erste,  z.  B.  im  D.  PI.  aroiidin,  werde 
immer  i  geschrieben;  für  das  zweite,  z.  B.  in  endi,  ende,  sei  t  die  ge- 
wöhnliche Orthographie,  aber  daneben  finde  sich  e;  das  dritte,  z.  B.  jl 
D.  Sg.  Uuode,  biuodi  oder  in  after,  aftir,  werde  gewöhnlich  mit  e.  seltener 
mit  i  bezeichnet;  für  das  vierte,  z.  B.  in  morgen,  komme  nur  e  vur. 
Wirklich  lassen  sich  aus  unseren  Texten  vielfach  deutliche  Unterschied- 
zwischen  den  »/«  erkennen,  welche  sich  festen  Regeln  fugen.  -»  .aus  -< 
oder  -i)  wurde  im  allgemeinen  »*-,  außer  in  solchen  Fällen,  in  denen 
es  von  vorhergehendem  e  beeinflußt  wurde  (§  26  ß),  wie  in  den  Subst 
auf  -er*  (z.  B.  hdper*  gegen  rukgij.  Umgekehrt  steht  auch  i  aus  e,  z.  B 
im  Gen.  Sg.  auf  -i*  (§  56  a).  Allerdings  ein  wirkliches  Gberwiegen  der 
t-Schreibung  kann  man  in  unseren  spärlichen  Denkmälern  nur  bei  den 
»-Stämmen  konstatieren,  sonstwo  ist  die  Zahl  der  Belege  eine  zu  geringe. 
sodaß  sogar  öfter  e  Überwiegt,  z.  B.  in  N.  A.  Sg.  der  ntr.  ja-Stämme  §  57  ß 
(8  sichere  -»,  10  sichere  -e ;  das  auch  erwähnte  erui  ist,  nach  Index  L 
nur  als  Dativ,  nicht  als  Nom.  oder  Akk.  belegt)  und  nmtL  im  D.  Sg.  der 
fem.  •-Stämme  (s.  §  62  ß  v.  Heltens  eigene  Bemerkung),  bei  denen  das 
Verhältnis:  sichere  Fälle  mit  ~»  12,  mit  -t  19;  dagegen  im  N.  A.  PL 
(ebd.  y)  19  -i,  5  -e.  Obgleich  somit  der  beschränkte  Umfang  der  Über- 
lieferung einen  sicheren  Schluß  nicht  gestattet,  so  hat  doch  die  v.  Heltensche 
Annahme  alles  für  sich,  weil  sich  für  che  abweichende  Behandlung  des 
-i  und  des  t*  gewöhnlich  ein  Grund  geben  läßt:  das  alte  -•-  halt  sich 
z.  B.  vor  -w  und  -**-,  sowie  vor  -r,  -f,  ~g  (-eh).  Einiges  bleibt  unerklärt 
so  z.  B.  inde  'et',  nie  *indi,  wofür  schwerlich  nohne  (§  26  ß)  verantwortlich 
zu  machen  ist,  anderes  zweifelhaft,  wie  z.  B.  der  Dat.  Sg.  der  mask.  t- 
Stämme,  wo  die  7  sicheren  Belege  (5  mit  e,  2  mit  0  nicht  ausreichen, 
um  die  Herübernahme  der  Endung  der  a-Stämme  sicherzustellen.  Einige 
Fälle  sind  besonders  verwickelt,  vgl.  S.  135  f.  Man  darf  nicht  außer  Acht 
lassen,  daß  wenn  die  ganzen  Psalmen  tadellos  überliefert  wären,  das 
Resultat  sich  vielleicht  anders  gestalten  würde. 

-e*  ist  der  Repräsentant  von  -ai  (§  26  e),  z.  B.  im  D.  Sg.  der  fr- 
Stämme.  Hier  ist  die  Schreibung  e  in  nahezu  allen  einschlägigen  Fällen 
weitaus  überwiegend. 

Reines  t  findet  sich  nur  im  gedeckten  Auslaut,  z.  B.  morgen  nach 
*morgene*  (§  27  ß),  Inf.  auf  ~en  =  ahd.  -en  (vgl.  §  94)  und  in  offenen  Mittei- 
silben,  wie  G.  D.  Sg.  Fem.  auf  -ero,  -ero. 

Ahnlich  steht  es  um  u/o. 
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Ober  ä  in  biu&da  (§  28  a)  s.  oben  zu  Gl.  116.  —  S.  138, 1  v.  o.  1. 
*töufrer$s  57,  6  statt  16.  —  Sehr  wichtig  und  dazu  geeignet,  den  Glauben 
an  partielle  Synkope  des  Nasals  vor  altem,  stimmlosen  s  und  p  im  aonfrk. 
zu  erschüttern,  ist  §  42.  —  Zu  §  62  ct.  Ausgenommen  einmal  quad  findet 
-d  sich  nur  vor  A,  th,  g,  uu .  —  §  56  y.  bismer  'opprobria'  ist  irrtümlich 
anter  den  Zweisilblern  mit  kurzer  Pänultima  aufgezählt.  —  §  83.  Ps.  18, 
14  N.  PI.  Fem.  sie  kann  richtig  sein.  Wenn  auch  das  Mask.  vom  Fem. 
die  Form  sia  entlehnt  hat,  so  ist  es  keineswegs  ausgeschlossen,  daß  das 
zunächst  fortbestehende  sie  auch  für  das  Fem.  verwandt  wäre.  —  §  91  c 
and  93  ß.  *ltety  geuuiet  konnten  allerdings  das  Beispiel  abgeben  für 
spreket,  quethet  statt  sprekü,  quethit,  aber  *giet}  gesiet  mit  ihrem  Diphthong 
schwerlich.  —  Grammatik  II,  §  52  T-   heriode  (s.  zu  2,  8)  statt  2,  9. 

Im  Gegensatz  zu  den  Grammatiken  von  Heyne  und  Borgeld  ver- 
suchen die  beiden  v.  Heltenschen  womöglich  auch  eine  Erklärung  der 
Erscheinungen  und  Schreibungen  zu  geben,  in  zahlreichen  Fällen  mit 
Glück.  Der  asmfr.  Grammatik  ist  anhangsweise  eine  Obersicht  der  ab- 
weichenden Formen  des  Trierer  Capitulars  beigegeben. 

Groningen  (Holland).  J.  H.  Kern. 


Verschuur  A.  Klankleer  van  het  Noord-Bevelandsch  (Amsterdamer  Doktor- 
dissertation). Amsterdam  Ten  Brink  &  De  Vries  1902.  XV  und  174  S. 
gr.  8*. 

Eine  genaue  Darstellung  der  Sprachlaute  in  der  Mundart  von 
Nord-Beveland,  d.  h.  der  westlich  von  Walcheren,  südlich  von  Süd- 
Beveland,  begrenzten  seeländischen  Insel,  die  nach  schweren  Sturm- 
fluten in  den  30er  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  allmählich  dem  Meere 
wieder  abgewonnen  und  von  den  nordöstlich  benachbarten  Inseln  Schouwen, 
Duiveland  und  Tholen  neu  besiedelt  ist. 

Die  Schrift  zerfällt  in  zwei  Teile,  einen  experimentell  physio- 
logischen, der  offenbar  das  größere  Interesse  des  Verfassers  besitzt,  und 
eine  historische  Lautlehre,  die  infolgedessen  recht  knapp  gehalten  ist, 
aber  jedenfalls  ein  reiches  und  sorgfältig  beobachtetes  Material  gibt. 
Zumal  der  Konsonantismus  steckt  voll  lehrreicher  Erscheinungen.  Die 
Verarbeitung  ist  zwar  ungleichmäßig  in  bezug  auf  die  Erklärungsversuche, 
aber  im  ganzen  nicht  ungeschickt,  wenn  auch  der  Verfasser  noch  nicht 
zu  genügender  Selbständigkeit  des  Urteils  durchgedrungen  ist.  Durch 
den  oft  gemachten  Fehler,  die  Laute  unmittelbar  aus  den  germanischen 
statt  den  älteren  niederländischen  herzuleiten,  erscheinen  die  Dinge 
öfter  verzerrt  oder  unnötig  erschwert.  Man  vergleiche  z.  B.  §  119,  der 
mich  anmutet,  als  ob  einer  sagte,  ein  Löwe  gehört  nur  dann  zum 
Katzengeschlecht,  wenn  er  in  seiner  Jugend  nicht  etwa  ein  Kalb  ge- 
wesen ist.  Im  ganzen  kann  ich  mich  auch  hier  dem  Eindruck  nicht 
entziehen,  daß  die  historische  Darstellung  einer  Mundart  unter  den 
heutigen  Verhältnissen  über  die  Leistungsfähigkeit  auch  der  besseren 
Anfänger  hinausgeht. 

In  dem  bis  S.  121  reichenden  1.  Teile  werden  die  Laute  nach 
der  akustischen  (mit  der  merkwürdigen  Orthographie  'acoustisch,  acoustiek" !) 
und  artikulatorischen  Seite  beschrieben  —  wobei  es  unpraktisch  ist,  sich 
zur  Verdeutlichung  wieder  auf  die  Laute  eines  nl.  Dialekts  (Geldersch- 
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Ovenjsselsch,  im  Anschluß  an  die  Arbeit  Gallees)  zu  beziehen  —  und 
dann  eingehende  experimentelle  Untersuchungen  über  Qualität,  Quantität 
und  Tonhöhe  angestellt.  Rücksichtnahme  auf  die  Lautgeschichte  wird 
in  diesem  1.  Teil  grundsätzlich  ausgeschlossen;  der  §  18  könnte  sonst 
sehr  kurz  abgemacht  sein.  Die  Lippenartikulation  wird  durch  sorgfältige. 
unmittelbare  photographische  Aufnahmen,  die  Zungenartikulation  durch 
Abdrücke  auf  einem  mit  Lycopodiumpulver  bestreuten  künstlichen  Gaumen 
veransc  haulicht. 

Die  Untersuchungen  über  Qualität  usw.  sind  angestellt  nach  der 
Methode  von  Boeke.  aber  mit  einem  verbesserten,  hier  zum  ersten- 
mal gebrauchten,  höchst  sinnreichen  Apparat.  Die  mühselige  Methode 
der  M«*ssungen  und  die  Art  der  Berechnung  näher  zu  beschreiben,  würde 
hier  zu  weit  führen.  Ein  Urteil  ist  mir  nicht  möglich,  da  ich  einer- 
seits die  nordbeveländische  Mundart  nicht  kenne,  anderseits  mir  keinerlei 
mechanische  Hilfsmittel  zu  Gebote  stehn.  Jedenfalls  ist  aber  die  außer- 
ordentlich fleißige  und  angestrengte  Beobachtung  aller  Anerkennung  wert 
und  macht  den  Eindruck  der  Zuverlässigkeit  Leider  scheinen  die  An- 
gaben auf  den  Tafeln  mit  denen  der  Beschreibungen  infolge  einzelner 
Verseilen  hie  und  da  nicht  zu  stimmen.  Besonders  überraschend  waren 
mir  die  Ergebnisse  der  Quantitätsuntersuchungen,  die  großen  Dauer- 
unterschiede bei  den  Vokalen  und  Konsonanten  unter  sonst  gleichen 
Bedingungen.  Auch  die  Verschiedenheit  der  Intervalle  von  den  betonten 
Vokalen  zu  schwachem  ».  und  bei  gedecktem  9  einerseits,  ungedecktem 
anderseits  fallen  auf.  Ich  frage  mich  zum  Schluß,  ob  es  praktisch  ist. 
so  mühevolle  Arbeit  an  die  Laute  einer  wenig  bekannten  Mundart  zu 
wenden,  statt  an  das  Material  eines  allgemeiner  bekannten  Sprachtypus, 
wo  man  sich  die  interessanten  Ergebnisse  leichter  verlebendigen  könnte 
und  auch  eine  Nachprüfung  eher  möglich  wäre. 

Bonn.  J.  Franc  k. 


Polain  A.    Studien   zur    Geschichte    des   Deminutivums   im    Deutschen. 

Straßburg    Trübner    1901.    8°.    VIII  und  110  S.    3  M.    (Quellen  und 

Forschungen  88.  HefW 

Das  Buch  bietet  wieder  einen  erfreulichen  Beweis,  wie  sich  seit 
dem  Erscheinen  des  2.  Bandes  der  deutschen  Grammatik  von  Wilmanns. 
welcher  die  Wortbildungslehre  behandelt,  das  Interesse  in  stärkerem  Maße 
den  Problemen  der  deutschen  Wortbildung  zuwendet  Der  Verfasser  gibt 
zunächst  einen  kurzen  Überblick  über  die  Deminutivbildungen  der  ger- 
manischen Sprachen  und  verweist  auf  die  auffallende  Ausdehnung,  welche 
der  Deminutivgebrauch  in  der  ahd.  Sprache  bekommen  hat  Seine  Unter- 
suchung "sucht  den  Hauptgrund  jenes  Anschweilens  des  Deminutivgebrauchs 
in  dem  Einfluß  des  Lateinischen",  das  so  sehr  auf  die  deutsche  Sprache 
wirkte,  daß  die  Deminutivbildungen  im  Hochdeutschen  jetzt  noch  unge- 
mein reich  verbreitet  sind.  Durch  die  ganze  Schrift  hindurch  ist  dieser 
Standpunkt  betont  und  in  den  wesentlichen  Punkten  auch  erwiesen. 
P.  zeigt,  wie  in  ahd.  Zeit  die  isolierten  Deminutiva  des  Lateins  in  den 
Glossen  am  meisten  durch  deutsche  Deminutiva  wiedergegeben  werden, 
wie  selbständige  deutsche  Prosaarbeiten  die  Verkleinerungen  nur  sehr 
spärlich  aufweisen,  wie  das  Deminutivum  auch  noch  in  mhd.  Zeit  viel- 
fach vom  Latein  beeinflußt  wird,  aber  zusehends  mehr  sich  in  der  Sprache 
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festsetzt.  An  der  Hand  zahlreicher  Beispielsammlungen l)  wird  die  Eigen- 
art des  deutschen  Deminutivums  bis  in  das  Frühnhd.  verfolgt,  und  so 
bietet  das  Buch  einen  dankenswerten  Beitrag  zur  deutschen  Wortbildung. 
Es  ist  nur  zu  wünschen,  daß  die  Untersuchung  auch  für  die  lebende 
Sprache,  Schriftsprache  und  Mundart,  durchgeführt  werde  und  daß  auch 
die  verbalen  Deminutiva  dabei  ihre  Würdigung  und  geschichtliche  Be- 
gründung erfahren  —  P.  hat  nur  das  nominale  behandelt. 

Innsbruck.  J.  Schatz. 


Tappolet  E.  Ober  den  Stand  der  Mundarten  in  der  deutschen  und  fran- 
zösischen Schweiz.  Zürich  Zürcher  &  Furrer  1901.   8°.   40  S.  1,20  M. 

Im  Anschlüsse  an  die  mannigfachen  historisch-linguistischen  Unter- 
suchungen, die  in  den  letzten  Jahren  durch  das  rege  Interesse  am  Sein 
und  Werden  der  schweizerischen  Sprachgebiete  gezeitigt  wurden,  hat  sich 
Tappolet  die  verdienstliche  und  dankbare  Aufgabe  gestellt,  die  internen 
Sprachverhältnisse  der  deutschen  und  französischen  Schweiz  miteinander 
zu  vergleichen,  den  Ursachen  ihrer  Verschiedenheit  nachzugehen  und 
"über  das  Schicksal  unserer  Mundarten  gewisse  Vermutungen  anzustellen". 

Zum  guten  Teil  auf  Grund  eigener  Beobachtungen  werden  wir  zu- 
nächst über  die  Sprachverhältnisse  der  Westschweiz  orientiert.  Cha- 
rakteristisch für  das  dortige  Sprachleben  ist  der  Vernichtungskampf,  der 
von  der  französischen  Schriftsprache  seit  beiläufig  zweihundert  Jahren 
mit  immer  größerer  Energie  und  Planmäßigkeit  und  mit  wachsendem 
Erfolge  gegen  die  einheimischen  romanischen  Mundarten  geführt  wird. 
in  den  protestantischen  Kantonen :  in  Genf,  Neuenburg  und  in  der  Waadt 
(mit  Ausnahme  des  Alpengebietes  Pays  d'Enhaut)  sind  die  Patois  bereits 
untergegangen  oder  im  Aussterben  begriffen,  ebenso  im  St.  Immer-  und 
im  oberen  Münstertal,  dem  protestantischen  und  zugleich  industriellen 
Teile  des  Berner  Juras.  Nur  in  den  katholischen  Agrikulturkantonen 
Freiburg  und  Wallis  und,  wenn  auch  stark  bedrängt,  im  katholischen 
Berner  Jura  (im  Delsberger  Becken,  im  Pruntruterland  und  in  den  Frei- 
bergen) haben  sie  sich  im  allgemeinen  bis  heute  als  Verkehrssprache  zu 
halten  vermocht.  Doch  ist  auch  da  die  Französierung  eingeleitet  und 
durch  Schule,  Presse,  Kirche  und  Kaserne  wird  sie  stetig  gefördert.  Ab- 
gesehen vom  Wallis,  wo  es,  wenigstens  in  den  Seitentälern,  noch  ein 
naiv-frisches,  vielgestaltiges  Dasein  führt,  ist  das  alte  Idiom  vom  Volks- 
bewußtsein bereits  moralisch  preisgegeben.  Immer  weiter  greift  die  von 
Schule  und  Behörden  systematisch  gepflanzte  Vorstellung  um  sich,  es  sei 
eine  ungebildete  und  minderwertige  Sprache,  der  man  sich  eigentlich  zu 
schämen  habe.  In  vielen  Gemeinden  hat  das  Schriftfranzösische  die 
Jugend  schon  vollständig  für  sich  erobert,  und  in  absehbarer  Zeit,  zu- 
erst wohl  im  Jura,  dann  im  Freiburgischen,  am  spätesten  in  den  isolierten 


1)  Wie  mißlich  es  ist,  mhd.  Texte  in  eine  Normalsprache  umzu- 
schreiben, zeigt  sich  bei  dem  aus  dem  alten  Drucke  Neidhart  Fuchs 
stammenden  Liede,  das  P.  in  das  Mhd.  der  Zeit  Neidharts  umschreibt, 
während  es  doch  die  Erweiterung  eines  Gedichtes  Oswalds  von  Wolkenstein 
(1377 — 1445)  ist;  Texte,  deren  man  philologisch  nicht  Herr  ist,  sollten 
doch  immer  getreu  wiedergegeben  werden.  Manche  der  Beispiele  P.'s 
wird  der  Benutzer  des  Buchs  mit  einem  Fragezeichen  versehen  müssen. 
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Seitentälern  des  Wallis,  wird  die  bescheidene  Mundart  vor  der  str>iies 
Weltsprache  ganz  und  gar  das  Feld  geräumt  haben.  —  Wie  zu  erwärm 
sind  es  die  Städte,  und  da  wiederum  die  obern  Gesellschaftsklassen,  die  der 
sprachlichen  Invasion  zuerst  verfallen;  industrielle  Bezirke  werden  eher  er- 
griffen als  agrikole,  verkehrsreiche  Ortschaften  eher  als  abgelegene  D6r> 
Tappolet  ist  Mitglied  des  Redaktionsstabes  unseres  westsch  weuen-  !  ~n 
Idiotikons  (Glossaire  des  patois  de  la  Suisse  romaride)  und  als  selrb« 
war  er  in  besonderem  Maße  befähigt,  über  den  gegenwärtigen  Stand  dt: 
Mundarten  in  der  französischen  Schweiz  eine  zusammenfassende  Dar- 
stellung zu  geben  Was  er  über  die  dortigen  Verhältnisse  berichtet.  dir' 
als  zutreffend  und  in  der  Hauptsache  erschöpfend  bezeichnet  werden 
Auch  der  pessimistische  Ausblick  auf  die  Zukunft  wird  ohne  Zweifel  is 
Gang  der  Entwicklung  seine  Bestätigung  finden.  Es  wird  sich  an  drs 
Patois  erfüllen,  was  Professor  Gauchat,  der  Chefredakteur  des  Idiotikons 
im  Bulletin  du  Glossaire  (Nr.  1,  S.  8)  in  Aussicht  gestellt  hat:  "A  ia  £r 
de  ce  nouveau  siecle  il  n'y  en  aura  plus  trace!** 

Ober  die  Anfange  der  Französierung  werden  von  Tappolet  einig- 
interessante  Belege  beigebracht.  In  Genf,  wo  der  Umschwung  zuers: 
eintrat,  erging  im  Jahr  1668  die  Weisung  an  den  Lehrerkonvent,  t: 
hätte  in  den  unteren  Klassen  dafür  zu  sorgen,  daß  die  Kinder  franzüsiscL 
nicht  savoyisch  (d.  h.  Patois)  sprechen.  Die  durch  den  öffentlichen  An- 
rufer vermittelten  Bekanntmachungen  des  Gerichtes  erfolgten  bis  zun! 
Jahr  1703  in  der  Mundart,  dann  auf  französisch.  Doch  erzählt  uns 
Rousseau  (Conf.  I)  zum  Jahre  1724,  die  Gassenjugend  habe  seinen  \>r-  - 
Bernhard,  mit  dem  er  viel  verkehrte,  "dans  le  patois  du  pays",  den  Sp::s- 
namen  Barnä  Bredanna  gegeben,  was  die  Annahme  rechtfertigt,  daß  ü* 
Mundart  damals  in  Genf  noch  die  Umgangssprache  der  unteren  Vo!k>- 
klassen  war.  In  der  Stadt  Neuenburg  sollen  im  Jahre  1840  nur  nx: 
drei  oder  vier  Greise  das  Patois  verstanden  haben,  während  dassclt- 
andererseits  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  noch  im  Verke 
der  Behörden  mit  dem  höchsten  Würdenträger,  dem  Fürsten,  gebraa 
wurde.  In  Freiburg  redete  man  im  Jahre  1766  im  französischen  Teik 
der  Stadt  französisch  oder  patois.  Lausanne  scheint  verhältnismäßig  arr 
längsten  standgehalten  zu  haben,  indem  Tappolet  dort  noch  im  Jahre  1§& 
ein  altes  Weiblein  ausfindig  machte,  das  die  Laute  der  einheimischen 
Mundart  im  Gedächtnis  behalten  hatte.  "Im  allgemeinen  werden  vi: 
annehmen  dürfen,  daß  der  Übergang  von  der  Mundart  zur  Schriftspraekt 
in  den  großen  Städten  der  französischen  Schweiz  sich  im  18.  Jahrhunde r 
vollzog,  in  den  kleineren,  Pruntrut,  Yverdon,  Moudon,  Vevey,  dagerei 
im  19.  Jahrhundert"  (S.  11). 

Ein  ganz  anderes  Bild  bieten  die  Sprachverhältnisse  in  der  deutsches 
Schweiz.  Wohl  ist  hier  das  Hochdeutsch  als  Schriftsprache  im  Laar 
des  16.  und  17.  Jahrhunderts  fast  überall  durchgedrungen;  immündlichen 
Verkehr  herrscht  die  Mundart  in  allen  Schichten  der  Bevölkerung  h*s 
auf  den  heutigen  Tag.  Die  Mitglieder  unserer  obersten  Behörden  ver- 
kehren unter  sich  im  Dialekte,  so  redet  auch  der  Universitätsprofessn? 
mit  dem  Studenten,  "und  wenn  wir  einen  König  hätten  und  dieser  Kqd^ 
eine  Familie  und  einen  Hofstaat,  wir  könnten  uns  diesen  König  und  sei» 
Familie  samt  seinem  Hofstaat  nicht  anders  als  dialektsprechend  vor- 
stellen" (S.  16).  Freilich  hat  die  Mundart  auch  bei  uns,  zumal  im  öffent- 
lichen Verkehr,  schon  mancherlei  empfindliche  Einbußen  erlitten.  W&hresi 
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um  die  Mitte  des  letzten  Jahrhunderts  noch  vielerorts  Schweizerdeutsch 
gepredigt  wurde,  ist  der  Dialekt  heute  auf  die  Kinderlehre  beschränkt, 
und   in  den  Kantonen  Zürich   und  Schaffhausen  hat  er  auch  da  der 
Schriftsprache  weichen  müssen.     Im  eidgenössischen  Parlamente  wird 
nur  hochdeutsch  gesprochen,  und  in  den  Kantonsräten  werden  mund- 
artliche Reden  immer  mehr  als  Anomalien  empfunden.    Viel  weniger 
erschüttert  ist  die  Stellung  des  Dialektes  in  den  Gerichtssälen.   Im  Unter- 
suchungsverhör steht  er  fast  überall  noch  ausschließlich  im  Gebrauche. 
Vor  den  Basler  und  Züricher  Gerichten  wird  hochdeutsch,  im  Kanton 
Bern  aber  in  der  Regel  berndeutsch  plädiert.    So  bedienten  sich  in  dem 
sensationellen  Lenker  Mordprozeß,   der  sich  im  Dezember  1902  vor  den 
Geschworenen  in  Thun  abspielte,  der  Staatsanwalt  und  die  Verteidiger 
bei  ihren  anderthalb  Tage  dauernden  Vorträgen  des  Dialektes,  und  in 
dem  Referate  der  'Basler  Nachrichten'  wurde  ausdrücklich  hervorgehoben, 
dieser  Umstand  habe,   "weit  entfernt  den  Ernst  der  Verhandlungen  zu 
stören,  denselben  Ursprünglichkeit,  Eigenart  und  Kraft  verliehen".    Die 
Schule,  in  der  die  Mundart  noch  vor  wenigen  Jahrzehnten  als  Unterrichts- 
sprache herrschte,  ist,  wenigstens  in  den  oberen  Klassen,  durchweg  ent- 
schieden hochdeutsch  geworden. 

Es  entspricht  den  allgemeinen  Gesetzen  des  Sprachlebens,  daß  mit 
dem  quantitativen  Zurückweichen  des  Dialektes  vor  der  Schriftsprache 
eine  gewisse  qualitative  Verarmung  desselben  Hand  in  Hand  geht.  Die 
nivellierende  Wirkung  des  Verkehrs,  der  schon  in  rein  mundartlicher 
Zeit  isoliertes  altes  Sprachgut  vielfach  zum  Opfer  fiel,  macht  sich  in  den 
Tagen  der  allgemeinen  Volksschule,  des  die  Öffentlichkeit  beherrschenden 
Zeitungswesens  und  des  zunehmenden  Fremdenverkehrs  naturgemäß  vor- 
wiegend im  Sinne  der  Angleichung  des  Dialektes  an  die  Schriftsprache 
geltend  und  zwar  hauptsächlich  dergestalt,  daß  von  verschiedenen  gleich- 
bedeutenden, sinnverwandten  oder  nur  lautlich  differenzierten  Dialekt- 
wörtern das  der  Schriftsprache  am  nächsten  stehende  die  Alleinherrschaft 
gewinnt,  dann  aber  auch  dadurch,  daß  zum  Ersatz'  für  lokal  vereinzelte 
oder  vom  modernen  Geschmack  als  roh  empfundene  Ausdrücke  neue 
Wörter  aus  dem  Hochdeutschen  aufgenommen  und  dem  mundartlichen 
Lautstande  mehr  oder  weniger  angepaßt  werden.  Zur  Illustrierung  der 
qualitativen  Beeinflussung  des  Dialektes  durch  die  Schriftsprache  führt 
Tappolet  etwa  sechzig  mundartliche  Ausdrücke  an,  die  in  den  letzten 
Jahrzehnten  durch  schriftdeutsche  Bezeichnungen  verdrängt  worden  sind 
oder  gegenwärtig  mit  solchen  um  die  Herrschaft  kämpfen;  er  verweist 
ferner  auf  einige,  allerdings  ziemlich  unbedeutende  grammatische  An- 
lehnungen an  das  Hochdeutsche :  Plural  arm  statt  arm,  großi  1<U  statt 
groß  lüt,  dr  kchafi  statt  *  kchafi  u.  a.  Auf  Grund  der  zumeist  aus 
dem  Züricher  Stadtdialekt  geschöpften  Beispiele,  die  sich  aus  anderen 
Schweizermundarten  allerdings  leicht  vermehren  ließen,  kommt  Tappolet 
zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Mundart  sich  der  Schriftsprache  nähere:  "sie 
nimmt  nicht  nur  eine  Unmasse  neuer  Wörter  auf,  sondern  sie  ersetzt 
die  eigenen  durch  fremde  Wortformen,  die  charakteristischen  Wörter 
und  Wortformen  kommen  außer  Gebrauch,  die  Mundarten  gleichen  sich 
aus,  es  wird  immer  schwieriger,  die  Kantonsangehörigkeit  mit  Sicherheit 
zu  bestimmen.  Man  nennt  das  gemeinhin  Verschlechterung  der 
Mundart,  Reuter  nennt  es  Messingsch,  und  gewiß  ist  es  ein  Zustand 
des  Verfalls  vom  alten  mundartlichen  Standpunkt  aus"  (S.  28).  Im  gleichen 
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spricht  er  von  einer  "Verhocbdeutschung  des  Dialektes*, 
roo  einer  "Annäherung  zur  Gemeinsprachigkeit  auf  germanischem  Boden". 
Die*e  Darstellung  der  Verhältnisse  kann  deshalb  nicht  ohne  Kinschränbm» 
hingenommen  werden,  weil  sie  der  lexikalischen  Veränderung  der  Mundart 
eine  viel  zu  große  Bedeutung  beimißt.  Sie  übersieht,  daß  das  intimste 
und  zugleich  widerstandsfähigste  Element  des  Dialektes  weder  in  der 
F>juon.  noch  in  der  Syntax,  am  allerwenigsten  aber  im  Wortschatz* 
lieft,  der  übrigens  nach  den  statistischen  Berechnungen  von  Ottu 
tod  Greven  nur  zu  einem  verhältnismäßig  sehr  kleinen  Teil  ans 
sper:::sch  schweizerischem  Sprachgut  besteht1).  Im  Wortschatz  finden 
am  mr^ten  Übertragungen  aus  einer  Mundart  in  die  andere  statt  Hier 
gibt  es  mehr  individuelle  Verschiedenheiten  als  in  irgend  einer  anderen 
Hingeht"*  «Paul.  Prinzipien,  S.  45).  Das  eigentlich  Charakteristische 
b.  km  die  Laut  Verhältnisse  und  diese  sind  auf  Schweizer-deutschem 
Budrn  in  ihrem  relativen  Abstand  von  der  Schriftsprache  seit  den 
Ta*»-n  Lo'hers  sich  wesentlich  gleich  geblieben.  Die  von  Tappolei 
unter  "Terande runden  in  der  Lautlehre"  angeführten  neuen  Formen  aus 
Zürich  und  Basel  beruhen  wohl  ebenso  sehr  auf  lexikalischer  Angleichun^ 
an  andere  So h wetze rdialekte  wie  auf  hochdeutscher  Beeinflussung,  so 
f%  —  ft.  brämf  —  brümf.  bürger  —  burger ;  sfbfl  —  Sübfl,  9aiff  —  *&*pff, 
«dU>«  —  atä/a.  Züri  —  Ziri  usw.f) :  einzelnes,  wie  z.  B.  Kchwcüf  für  ckütene 
15t  Imi  j'.h  h  individuelle  Sprechweise.  Auf  keinen  Fall  läßt  das  bei- 
gebrachte Material  den  Schluß  zu.  daß  die  flexi visc he.  syntaktische  oder 
lau^octz liehe  Struktur  des  Schweizerdeutschen  durch  Einbuße  allgemein 
charakteristischer  Eigentümlichkeiten  unter  dem  Einflüsse  der  Schrift- 
sprache sich  zu  ändern  im  Begriffe  sei,  und  tatsächlich  kann  von  einer 
Yrrh«<:.deut5ci.un;  in  diesem  entscheidenden  Sinne  einstweilen  auch 
gar  n:«.ht  gespr«K'hen  werden. 

l*er  Inalfkt  hat  in  verschiedenen  wichtigen  Sphären  des  öffent- 
lithen  Verkehrs  der  Schriftsprache  weichen  müssen,  in  anderen  steht  er 
mit  ihr  in  einem  Konkurrenzkampfe,  der  kaum  anders  als  mit  seiner 
gänzlichen  Verdrängung  enden  wird.  Seine  Reinheit  und  Ursprüngiiehke.i 
ist.  wenn  auch  nur  im  Wortschatze,  erheblich  beeinträchtigt.   Dazu  kä 
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1  Otto  von  Greyerz,  "Die  neuere  Sprachentwicklung  in  der 
deutschen  Schweiz".  Schweiz.  Rundschau  1892,  S.  Ö79  ff.  Die  Abhandlung 
plädiert  für  scharfe  Betonung  der  Unterschiede  zwischen  Mundart  uni 
Schriftsprache  in  der  Schule  und  saubere  Trennung  der  beiden  Idiome 
im  Leben  als  sicherstes  Mittel  zur  Vermeidung  einer  zwitterhaften  Misch- 
sprache, "die  keinen  Charakter  hat  und  keinen  ausdrückt**.  Dasselbe  Zi«rl 
verfolgt  J.  Winteler  in  seinen  Schriften  "Ober  die  Begründung  de- 
deutschen Sprachunterrichts  auf  die  Mundart  des  Schülers**  (Bern  187h 
und  "Über  Volkslied  und  Mundart  Ein  Wort  an  die  aargauische  Lehrer- 
schaft" iBrugg  18951  Vgl.  dazu  auch  die  Bemerkungen  von  A.  Tobler 
in  Herrigs  Archiv,  100.  Band  «1898),  S.  455. 

2-  Daß  hochdeutsche  Beeinflussung  nicht  immer  im  Spiele  ist,  zeigen 
Formen  wie  fründ,  /*/.  t erdet  (gedacht),  pundf  (gebunden)  für  frind^  /*', 
denkt,  bu*dfy  die  unter  der  bodenständigen  Bevölkerung  von  Basel  immer 
geläufiger  werden.  Hier  handelt  es  sich  um  reine  Angleichung  an  di- 
schweizerische  Norm. 
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nach  der  vorliegenden  Schrift  als  drittes,  im  Grunde  schwerwiegendstes 
Moment  eine  starke  Erschütterung  seiner  Stellung  im  mündlichen  Privat- 
verkehr, vor  allem  in  den  Städten  mit  starkem  ausländischem  Bevölkerungs- 
zusatze.  In  dieser  Hinsicht  ist  zunächst  das  subjektive  Verhältnis  des 
Verfassers  zur  Mundart  bedeutsam,  das  in  folgenden  Überlegungen  sich 
widerspiegelt:  "wenn  ich  in  der  Eisenbahn  einen  völlig  Unbekannten 
anreden  soll,  dem  ich  an  nichts  den  Deutschschweizer  ansehe,  so  bin  ich 
in  etwelcher  Verlegenheit.  In  jedem  anderen  Lande,  in  Deutschland,  Öster- 
reich, Frankreich,  England,  Italien,  wüßte  ich  sofort,  in  welcher  Sprache 
mit  ihm  reden,  nur  in  der  deutschen  Schweiz  nicht.  Dieses  zögernde  Ver- 
halten Unbekannten  gegenüber  veranschaulicht  am  besten  unsere  gegen- 
wärtigen Sprachverhältnisse:  wir  sind  in  den  ersten  Anfängen  eines 
Übergangsstadiums.  Rede  ich  nämlich  Dialekt  und  er  ist  ein  Deutscher, 
so  muß  ich  gewärtigen,  als  unhöflich  zu  gelten  und  bin  möglicherweise 
das  unschuldige  Opfer  aller  jener  Vorurteile,  die  ein  guter  Hannoveraner 
über  Dialektsprechende  haben  kann.  Rede  ich  dagegen  hochdeutsch  und 
bin  ich  an  einen  echten  Züricher  geraten,  so  muß  ich  mich  auf  ein 
vorwurfsvolles  "Chönet  Si  nümmf  SchwizerdiUsch?"  gefaßt  machen  .  .  . 
Ich  mag's  anfangen,  wie  ich  will,  ich  kann's  übel  treffen,  und  will  man  seine 
Ruhe  haben,  so  tut  man  vielleicht  noch  am  besten,  sich  in  ein  vornehmes 
Schweigen  zu  hüllen"  (S.  23).  Die  Schätzung  des  Dialektes,  die  sich  in 
diesen  Worten  ausspricht,  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich  von  der- 
jenigen, die  der  Westschweizer  im  allgemeinen  für  das  in  den  letzten 
Zügen  liegende  Patois  übrig  hat.  Sie  würde,  sofern  ihr  typische  Bedeutung 
zukäme,  für  sich  allein  genügen,  um  die  Annahme  einer  rapiden  Ent- 
wicklung unseres  Sprachlebens  nach  Analogie  der  westschweizerischen 
Verhältnisse  zu  rechtfertigen,  und  in  der  Tat  entspricht  die  Prognose, 
die  Tappolet  dem  Dialekte  stellt,  einer  solchen  Annahme  einigermaßen. 
Wir  werden  darauf  vorbereitet,  daß  die  deutsche  Schweiz  "in  absehbarer 
Zeit"  auch  im  mündlichen  Verkehr  den  Übergang  von  der  Mundart  zur 
Schriftsprache  vollziehen  werde,  der  in  der  französischen  Schweiz  bald 
überall  stattgefunden  hat  (S.  30).  "Voraussichtlich  wird  es  Zürich  be- 
schieden sein,  die  erste  hochdeutsch  redende  Schweizerstadt  zu  werden. 
Ihrem  'schlechten*  Beispiele  werden  die  andern  bald  folgen,  die  großen 
voran  und  dann  die  kleineren,  Basel,  St.  Gallen,  Winterthur  usw.  Bern 
wird  eine  gute  Weile  nachher  doch  auch  mitmachen"  (S.  35).  "Ist  einmal 
die  städtische  Bevölkerung  im  ganzen  und  großen  verhochdeutscht,  so 
wird  auch  die  Landbevölkerung  nicht  allzuweit  zurückbleiben  wollen,  und 
es  wird  bei  uns  so  stehen,  wie  jetzt  in  der  französischen  Schweiz,  mit 
jedem  Jahr  stirbt  irgendwo  der  letzte  Vertreter  der  Mundart  und  das  Dorf 
ist  der  Schriftsprache  gänzlich  anheimgefallen"  (S.  36).  Die  schweizerische 
Tagespresse  hat  meines  Wissens,  soweit  sie  sich  zur  Sache  äußerte,  diese 
Zukunftsbetrachtungen  mit  mehr  oder  weniger  ausgeprägtem  Skeptizismus 
aufgenommen.  Ich  glaube  mit  Recht.  Es  wäre  ein  Leichtes,  dem  Dutzend 
Einzelbeobachtungen,  durch  die  Tappolet  die  verzweifelte  Lage  der  Mund- 
art dartun  will,  eine  schwere  Menge  aus  der  Fülle  des  Sprachlebens  ge- 
schöpfter Tatsachen  entgegenzuhalten,  die  von  der  zähen  Lebenskraft  eben 
dieser  Mundart  Zeugnis  ablegen  und  zugleich  erkennen  lassen  würden, 
daß  und  wie  sehr  es  sich  bei  seinen  Beispielen  um  Zufälligkeiten  und 
sporadische  Extravaganzen  handelt.  Was  er  auf  S.  16  selber  beiläufig 
konstatiert:  daß  nämlich  der  Gebrauch  des  Dialektes  für  die  Schweizer 
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in  mündlichen  Privatverkehr  etwas  Selbstverständliches  ist,  maß  nach 
meiner  Erfahrung  and  Beobachtung  ohne  nennenswerte  Finnchriinknng 
ab  zutreffend  bezeichnet  werden.  Das  Wort  Luthers,  daß  unserem  Zwingü 
seine  Mundart  "vil  baß  gefiel  als  dem  Storke  sein  Klappern"  entbehrt 
der  typischen  Bedeutung  auch  heute  noch' nicht,  und  darum  ist  auch 
gar  nicht  abzusehen,  wann  der  Dialekt  in  der  deutschen  Schweiz  der 
Schriftsprache  zum  Opfer  fallen  wird.  Seine  Geschicke  werden  sich 
auf  alle  Falle  viel  später  erfüllen  als  in  den  oberdeutschen  Gebietes 
rechts  des  Rheines,  wo  ihm  kein  nationalpolitisches  Moment  stützend 
zur  Seite  steht,  und  in  Niederdeutschland,  wo  er  überdies  infolge 
seines  bedeutend  größeren  Abstände*  von  der  Schriftsprache  auch  in 
ungleich  höherem  Maße  als  Verkehrshemmnis  empfunden  wird  und  wo 
die  Standetrennung  nicht  wenig  zu  seiner  Deklassierung  beigetragen 
haben  mag. 

Klar  und  überzeugend  werden  in  einem  besonderen  Kapitel  die 
Ursachen  dargelegt,  welche  der  ungleichen  Gestaltung  des  Verhältnisses 
zwischen  Mundart  und  Schriftsprache  in  der  deutschen  und  welschen 
Schweiz  zugrunde  liegen.  Die  früh  einsetzende  und  relativ  schnell  ver- 
laufende Französierung  der  letzteren  ist  in  erster  Linie  zurückzufuhren 
auf  die  außerordentliche  Verschiedenheit  der  Patois  untereinander,  die 
es  als  undenkbar  erscheinen  läßt,  daß  ein  Jurassier  mit  einem  Genfer 
oder  Walliser  jemals  in  seiner  Mundart  verkehrt  hätte.  Die  Bildung  einer 
allgemeinen  einheimischen  Verkehrssprache  war  durch  die  politische  Zer- 
rissenheit des  Gebietes  ausgeschlossen,  das,  abgesehen  von  Freiburg  und 
Genf,  bis  zur  französischen  Revolution  unter  verschiedenen  deutsch- 
Sprechenden  Herrschaften  stand :  die  Waadt  unter  Bern,  das  romanische 
Wallis  unter  dem  deutschen  Oberwallis,  Neuenburg  unter  Preußen,  der 
Berner  Jura  unter  dem  Bischof  von  Basel.  Zu  diesen  internen  Momenten 
trat  der  Einfluß  des  im  Gegensatz  zu  Deutschland  sprachlich  wie  politisch 
stark  zentralisierten  französischen  Nachbarlandes,  dessen  Schriftsprache 
durch  ihre  europäische  Berühmtheit  einen  besonderen  Zauber  ausübte 
Den  entscheidenden  Anstoß  zur  Französierung  gab  die  Reformation,  die 
in  der  Westschweiz  durch  die  Franzosen  Calvin  und  Farel  ins  Werk  ge- 
setzt wurde.  Mögen  die  beiden  auch  von  Haus  aus  Patois  gesprochen 
haben,  in  Genf,  Neuenburg.  Lausanne,  Aigle,  Grandson  usw.  konnten  si*> 
nur  französisch  predigen  und  'disputieren*.  In  der  politisch  und  sprachlich 
einheitlicheren  deutschen  Schweiz  nahm  die  Reformation  mit  Zwingli. 
Oekolampad,  Haller  und  Bullinger  eine  nationale  Wendung.  "Nach  dera 
Marburger  Religionsgespräche  geht  die  schweizer  Reformation  ihre  eigenen 
Wege.  Einmal  werden  die  geistigen  Bande,  die  eben  mit  dem  reformierten 
Deutschland  geschlossen  worden  waren,  gelockert,  und  der  beginnende 
Angleichungsprozeß  wird  verlangsamt,  andererseits  schließen  sich  di? 
reformierten  Schweizerkantone  enger  aneinander  an  und  unterstützen 
sich  so  gegenseitig  im  Gebrauch  der  Mundart"  (S.  34). 

Die  inhaltreiche  Schrift  ist  wohl  geeignet,  zu  ähnlichen  Verglei- 
chungen  auf  anderen  Sprachgebieten  anzuregen.  Sie  wird  bei  den  Freunden 
der  Mundartenforschung  eine  dankbare  Aufnahme  finden. 

Luzern.  J.  Zimmerli. 
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Senats  Jos.  Die  Tiroler  Mundart.  Mit  einer  Karte.  (Separatdruck  aus 
der  Ferdinandeums-Zeit8chrift.)  Innsbruck  Wagnersche  Buchhandlung 
1903.  80.  94  S.   1,50  M. 

Die  Tiroler  Mundarten  waren  bisher  zwar  nicht  unbekannt,  aber 
für  die  deutsche  Sprachgeschichte  kaum  irgend  nutzbar  gemacht.  Man 
glaubte  im  Altbairischen,  Ober-  und  Niederösterreichischen  den  Typus 
des  Bairischeil  genügend  vertreten  und  hielt  alle  Besonderheiten  südlicher 
Mundarten  für  Ergebnisse  von  Mischungen,  zumal  dachte  man  sogar  bis 
nach  Kärnten  hin  an  schwäbische  Zutaten,  und  erklärte  sie  sich  aus 
der  Beiziehung  schwäbischer  Kolonen  bei  der  späteren  Urbarmachung 
der  abgelegeneren  Alpentäler.  Die  Sammlung  der  Lutterotischen  Gedichte 
führte  in  der  Beurteilung  der  Laut-  und  Formenentwicklung  nur  irre l).  So 
hat  das  Tirolische.  Kärntische,  Steyrische  fast  nur  der  Wortforschung 
gedient.  Durch  die  Arbeit  von  Schatz  über  die  Mundart  von  Imst  (1897) 
wurde  zuerst  ein  weiter  Blick  auf  fruchtbares  Arbeitsgebiet  eröffnet  und 
sogleich  ein  tiefeingewurzelter  Irrtum  betreffs  der  schwäbischen  Bei- 
mischung im  Oberinntal  beseitigt.  In  der  gegenwärtigen  Abhandlung 
erschließt  uns  Schatz  mit  einem  Male  die  ganze  Mannigfaltigkeit  der 
Tiroler  Mundarten  mit  dem  Schlüssel  geschichtlicher  Betrachtung  und 
phonetischer  Analyse.  Leider  ist  der  Stoff  etwas  stark  zusammengedrängt 
und  hat  deshalb  an  Übersichtlichkeit,  stellenweise  an  Klarheit  gelitten. 
Wir  werden  ja  von  Schatz  einmal  eine  ausführliche  Darstellung  hoffen 
dürfen,  vorläufig  bietet  die  kurze  Übersicht  schon  reiche  Belehrung  und 
vor  allem  Anregung.  Schon  die  Karte  zeigt,  daß  es  mit  der  Teilung  in 
Einzel-  und  Untermundarten  nach  alter  Weise  nicht  geht.  Nur  zwei 
feste  Grenzlinien  sind  ganz  klar:  die  Umfassung  des  Pustertales  und  die 
Wasserscheide  zwischen  Inn  und  Etsch ;  sie  gestattet  Nordtirol  und  Süd- 
tirol zu  trennen ;  aber  nur  bis  zu  den  Durchbrüchen  des  Passeyer,  Sarn- 
und  Eisacktales;  hier  löst  sich  der  Linienbündel  in  einzelne  Strahlen  auf 
und  folgen  diese  den  nord-  und  südwärts  streichenden  Tälerscheiden, 
freilich  wieder  nicht  ausnahmslos.  Merkwürdig  ist  die  Linie,  die  den 
Gebirgsstock  des  mittleren  Tirols  von  den  breiteren  Verkehrsadern  im 
Inn-.  Etsch-,  Eisacktal  abtrennt.  Schatz  geht  den  Gründen  für  die  Ab- 
grenzungen nach  und  findet  sie  fast  durchweg  in  alter  politischer  Ab- 
grenzung. Doch  muß  man  fragen,  ob  dieser  selbst  nicht  schon  besondere 
Ursachen  zugrunde  liegen.  Das  Auseinandergehen  wichtiger  paralleler 
Scheidelinien  will  Seh.  vielfach  damit  erklären,  daß  sie  zu  verschiedenen 
Zeiten  sich  bildeten,  und  in  diesen  die  politische  Gruppierung  und  Ver- 
kehrsrichtung eine  andere  war.  Das  mag  in  manchen  Fällen  das  richtige 
treffen.  Aber  vielfach  liegt  doch  wohl  auch  in  der  phonetischen  Qualität 
oder  Intensität  eines  Lautwandels  die  Erklärung  für  seine  örtliche  Aus- 
dehnung. Für  die  zweite  Lautverschiebung  war  in  Mitteldeutschland  die 
politische  und  verkehrsgeschichtliche  Voraussetzung  die  gleiche,  und  doch 
laufen  die  Einzellinien  derselben  weit  auseinander.  Der  Abfall  der  un- 
betonten e  bedarf  einer  viel  stärkeren,  nachhaltigeren  Einwirkung  aln 
etwa  der  Wandel  von  ui  in  oi;  er  knüpft  auch  nicht  an  uralte  Ansätze 
an;  so  ist  es  erklärlich,  daß  er  im  Hochgebirge  unterblieben  ist. 

In  der  geschichtlichen  und  phonetischen  Würdigung  der  Einzel- 
laute  folgt  Seh.  sicherer,  vorsichtiger  Abwägung.  Immerhin  sind  natürlich 


1)  Firminich  schöpfte  nur  aus  Lutteroti. 
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Zweifel  da  und  dort  nicht  ausgeschlossen.  So  wenn  S.  16, 18  ausgeführt 
wird,  durch  Abfall  des  e  in  trüebe,  gerade  habe  man  sich  gewohnt  im 
Auslaut  Medien  zu  sprechen  und  diese  dann  auch  auf  kalp  übertragen, 
Wir  dürfen  annehmen,  daß  in  trüebe  zur  Zeit  des  Abfalls  des  e  gar 
keine  *Media".  d.  h.  Verschlußlenis,  sondern  Reibelenis  gesprochen  wurde, 
wie  die  Einwirkung  dieser  auf  den  Auslaut  aussieht,  zeigt  uns  Seh.  selbst 
durch  den  Hinweis  auf  Kärnthen.  Eine  Überwirkung  von  trüeb  auf  kalp 
anzunehmen,  ist  methodisch  anfechtbar  und  gar  nicht  nötig;  beide  zeigen 
eben  die  selbverständliche  Wirkung  des  Auslautes :  kelwer :  kalb  oder  kalp. 
trüewer :  trüeb  oder  trüep  wie  auch  im  Nordhairischen  und  Hochfrankischen. 
Eher  noch  könnte  man  Anschluß  des  neuen  Paares  trüeb :  trüewer  an  das 
alte  kalb :  kelwer  annehmen  als  das  Umgekehrte.  —  Daß  es  für  feiner  gilt 
für  oa  aus  ö,  ea  aus  ce  ou  und  öi  zu  sprechen,  wird  S.  31  dem  Einfloß 
der  Städte  f  im  ganzen  Land*)  zugeschrieben.  Woher  haben  aber  die 
Städte  das  ou.  öi?  Sollte  hier  eine  —  sonst  wohl  nicht  gewöhnliche  — 
Anlehnung  des  ganzen  Landes  an  das  nördliche  Vorland  anzunehmen 
sein,  oder  sollten,  was  andere  Mundartgruppen  nicht  unwahrscheinlich 
machen,  beide  Vertretungen  unter  verschiedenen  Betonungs  Verhältnissen 
konkurriert  haben?  —  Die  Erklärung  der  Doppelform  höp  und  hä  iHeo 
S.  44  f.  scheint  mir  zu  gequält.  Kluges  Annahme,  daß  hier  (wie  in  ötw. 
au  usw.>  neben  atei-  awtcj-  fortgesetzt  seien,  gibt  eine  einfache  Deutung, 
Zu  den  einleuchtenden  Bemerkungen  über  Ortsnamen  wie  Höhenberg 
.Umlaut  aus  der  Form  hdhin  perge\  füge  ich  hinzu»  daß  solche  Umlaute 
m.  W.  nicht  bei  Pluralbildungen  vorkommen,  was  für  die  gegebene  Er- 
klärung spricht  und  daß  die  Formen  wie  Höchberg,  Lengfeld  höchst 
wahrscheinlich  alle  auf  hohinberge,  lenginfelde  (also  mit  -in-,  -tn-  in 
der  Mitte)  zurückgehen,  da  Ausfall  eines  -en  in  der  Mitte  von  Ortsnamen 
sich  außerordentlich  oft  nachweisen  läßt.  —  An  einfache  Metathese  von 
•deutlichem^  iu  in  < deutliches)  ui  (S.48)  möchte  ich  ebensowenig  glauben,  als 
an  den  gleichen  Prozeß  bei  ie  zu  ei,  uo  zu  ouy  zumal  die  Formen  iu  und  ui 
so  sehr  häufig  belegt  sind 

Die  Entstehung  der  Affrikata  kx  vor  r  in  kxriesn  usw.  aus  dem 
stimmlos  gewordenen  9  (S.  57)  mag  für  Tirol  und  das  südlichste  Baiern 
«und  Schwaben)  zugestanden  werden,  in  nördlicheren  Strichen  ist  Jr  in 
Kreta  nur  ein  Ausdruck  für  die  hauchlose  Fortis  (gr  =  kr). 

In  dem  Abschnitt  über  die  Quantitäten  ist  vorläufig  das  Tatsächliche 
die  Hauptsache,  die  Erklärung  der  großen  Unterschiede  stößt  bis  jetzt 
noch  auf  zu  große  Schwierigkeiten,  deren  auch  Seh.  nicht  Herr  geworden 
ist.  Überhaupt  ist  die  Mitteilung  gesicherter  Tatsachen  ja  das  hervor- 
ragendste Verdienst  des  vorliegenden  Buches.  Manche  darunter  sind 
überraschend  und  äußerst  wichtig.  Ich  hebe  nur  hervor,  daß  Seh.  un- 
zweideutig gezeigt  hat,  daß  im  Alttirolischen  die  Endung  von  geöa  und 
eunga  nicht  zusammengefallen  sein  kann,  da  noch  heute  die  starken 
und  schwachen  Feminina  scharf  getrennt  sind.  Erwähnt  sei  ferner  die 
Aussprache  tok%*  j*»kx,  die  uns  alte  oberd.  Schreibungen  wie  tack  erst 
näher  würdigen  lehrt,  ferner  die  Unterscheidung  der  Verschlußlenes  und 
-fortes,  der  völlige  Abfall  der  Endung  -en  (wie  teilweise  im  Hoch- 
fränkischen). Auf  der  Karte  hätte  sich  die  Unterscheidung  der  Linien 
zum  Zwecke  besserer  Übersichtlichkeit  empfohlen. 

Würzburg.  0.  Brenner. 
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Hintner,  Val.  Die  Stubaier  Ortsnamen  mit  Einschluß  der  Flur-  und  Ge- 
markungsnamen. Eine  sprachliche  Untersuchung.  Mit  Unterstützung 
des  h.  Ministeriums  f.  Kultus  und  Unterricht.  Wien  A.  Holder  1902. 
kl.  8°.  XV  u.  231  S.  2,60  M. 

Das  Buch  soll  beweisen,  daß  alle  Ortsnamen  des  Stubaitales  in 
Nordtirol  deutschen  Ursprungs  sind,  auch  diejenigen,  welche  bisher  aus 
dem  Romanischen  erklärt  wurden  oder  überhaupt  nicht  deutbar  waren. 
Diese  Namengruppe  hat  Hintner  in  einem  ersten  Teile  alphabetisch 
aneinandergereiht  und  als  deutsche  Bildungen  hinzustellen  versucht.  Ein 
zweiter  Teil  enthält  die  nach  H.  unzweifelhaft  deutschen  Benennungen 
wieder  alphabetisch  geordnet.  Die  ersteren  Erklärungen  können  auch 
den  der  Sache  Fernstehenden  nicht  befriedigen,  die  Zusammenstellungen 
der  zweiten  Gruppe  geben  den  Schlüssel  dazu :  H.  arbeitet  ausschließlich 
mit  Wörterbüchern  und  Namenbelegen,  er  weiß  wohl  nichts  davon,  daß 
für  die  Erklärung  von  Ortsnamen  die  Mundart  einer  Gegend  maßgebend 
ist,  daß  ein  Ortsnamenforscher  denn  doch  die  Grundzüge  einer  mund- 
artlichen Grammatik  und  überhaupt  die  Elemente  der  deutschen  Sprach- 
geschichte kennen  muß.  So  gehört  H.  zu  denen,  welchen  keine  Namen- 
form nennenswerte  Schwierigkeiten  bereitet;  nach  seiner  Arbeitsart 
läßt  sich  jeder  Ortsname  leicht  aus  dem  Deutschen  erklären,  wenn  man 
nur  fleißig  Wörterbücher  benützt  und  die  lautliche  Entwicklung  der 
Namenform  unbeachtet  ,läßt.  Keine  Rede  davon,  daß  bei  den  zweifellos 
deutschen  Namen  irgendwie  System  in  die  Behandlung  gebracht  wäre, 
nicht  einmal  die  Stubaier  Eigenart,  die  Jochübergänge  als  'die  Nieder' 
(Fem.  abstrakt,  zu  'nieder')  zu  bezeichnen,  ist  angeführt.  Ja  nicht  einmal 
über  den  Gesamtcharakter  der  Stubaier  Mundart  ist  sich  H.  klar  geworden, 
er  spricht  von  schwäbisch-bairischer  Mischung,  und  es  gibt  doch  im  ganzen 
hochdeutschen  Sprachgebiete  keine  schärfere  Mundartengrenze,  als  es  die 
zwischen  Bairisch  und  Alemannisch  ist,  die  westtirolische  Landesgrenze. 
Von  einer  sprachlichen  Untersuchung,  wie  es  auf  dem  Titel  angekündigt 
ist,  ist  gar  keine  Rede,  von  der  Art,  wie  eine  solche  zu  führen  wäre, 
hat  H.  keine  Ahnung  bei  allem  Ernste,  mit  dem  er  sich  gibt.  So  muß 
dem  Buche,  das  auf  jeder  Seite  schlimmes  Dilettantentum  zur  Schau 
trägt,  der  wissenschaftliche  Wert  abgesprochen  werden.  Anerkennung 
und  Dank  verdient  die  Sammlung  und  Sichtung  der  Namen  und  älterer 
Belege  dafür  und  in  dieser  Hinsicht  ist  das  Buch  ein  nützlicher  Beitrag 
zur  Ortsnamenkunde. 

Innsbruck.  J.  Schatz. 


Gerzon  Jak.  Die  jüdischdeutsche  Sprache.  Eine  grammatisch-lexikalische 
Untersuchung  ihres  deutschen  Grundbestandes.  Frankfurt  a.  M.  J.  Kauff- 
mann  1902.   133  S.  gr.  8<>.  2,60  M. 

Es  ist  eine  Eigentümlichkeit  der  Juden,  in  vielen  Ländern,  meist 
in  solchen,  in  denen  sie  in  größerer  Zahl  ansässig  sind,  von  ihrer  Um- 
gebung abweichende  Idiome  zu  reden,  eigene  Mundarten  der  Sprachen 
solcher  Völker,  unter  denen  ihre  Vorfahren  einmal  gewohnt  haben.  Hierhin 
gehört  das  Jüdischpersische  in  Buchara,  das  Jüdischspanische  in  den 
meisten  jetzt  oder  ehemals  zur  Türkei  gehörigen  Ländern,  das  Jüdisch- 
griechische  der  Sekte  der  Karäer  in  Palästina,  vor  allem  aber  das  Jüdisch- 
deutsche in  Rußland,  Rumänien  und  Galizien,  neuerdings  auch  in  England, 
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Nordamerika  und  Südafrika.  Obwohl  letzteres  vielleicht  von  mehr  it. 
fünf  Millionen  Menschen  gesprochen  wird,  ist  es  doch  ans  naheliegenden 
Gründen  bisher  fast  nur  dilettantisch  bearbeitet  worden.  Um  so  erfreu- 
licher erscheint  es.  daß  Gereons  Buch  nicht  nur  auf  wissenschaftlicher 
Basis  beruht,  sondern  auch  gleich  die  verschiedenen  Teile  der  Gnmnu::k 
Lautlehre.  Formenlehre,  Wortbildungslehre  und  Syntax  umspannt,  woran 
sieb  noch  ein  Verzeichnis  solcher  jüdischdeutscher  Wörter  schließt,  die  mi: 
altdeutschen  übe  rein  stimmen,  der  deutschen  Schriftsprache  aber  jetzt  ver- 
loren sind.  Auch  verdient  die  Leistung  des  Verfassers  deshalb  besondere 
Anerkennung,  weil  er  das  Jüdisch  deutsche,  das  ihm  als  rheinischem  Juden 
bis  dahin  gänzlich  fremd  war,  eigens  erst  erlernen  mußte.  Als  Quel>n 
dienten  ihm  dabei  eine  Anzahl  belletristischer  Schriften  sowie  mündlich* 
Mitteilungen  verschiedener  russisch- jüdischer  Studenten.  Hieraus  ein- 
springen nun  allerdings  auch  Mangel  des  Buches,  besonders  nach  der 
phonetischen  Seite  hin ;  doch  wird  man  diese  nicht  zu  stark  empfinden. 
wenn  man  bedenkt  daß  es  zunächst  darauf  ankommen  mußte,  das  ganz* 
Dialektgebäude  erst  einmal  gewissermaßen  im  Rohbau  aufzuführen. 

Auch  war  für  den  ersten  Entwurf  eine  Beschränkung  schon  wt^i 
der  starken  Zerklüftung  des  Jüdischdeutschen  in  Untermundar-ten  geboten 
G.  hat,  wofür  ihm  die  Angaben  eines  Studenten  als  Quelle  dienten,  in 
wesentlichen  den  Laut-  und  Formenstand  der  Sprache  von  Home!  in 
Gouvernement  Mohilew,  also  einen  Repräsentanten  des  litauischen  Jüdi>--I- 
deutsch  seiner  Arbeit  zugrundegetegt  und  nur  in  der  Einleitung  auf  dir 
starken  Abweichungen  des  anderen  Hauptdialekts,  des  polnischen  Jüdisch- 
deutsch,  im  Vokalismus  kurz  hingewiesen.  Für  künftige  Bearbeiter  der 
Sprache  würde  besonders  die  Frage  in  Betracht  kommen,  ob  es  eint 
Summalionsgrenze  einer  Anzahl  unterscheidender  Merkmale  zwischen 
beiden  Hauptmund  arten  gibt,  und  ob  sich  dieselbe  mit  der  alter 
politischen  und  der  sprachlichen  Grenze  Litauens  und  Polens  decci 
Da  das  gesamte  Jüdischdeutsch  mitten  zwischen  anderen  Idiomen  nur 
von  einer  Minorität  gesprochen  wird,  so  dürfte  sich  überhaupt  ein-: 
Untersuchung  über  seine  Dialekt-  und  Verkehrsgrenzen  ganz  eigenarti; 
gestalten. 

Die  nichtdeutschen  Elemente  des  J  ad  ischdeutschen  hat  der  Verf 
im  wesentlichen  unberücksichtigt  gelassen,  jedoch  das  Hebräische  uc>c 
Sl&visclie  einige  Male  zur  Erklärung  von  syntaktischen  Erscheinung 
desselben  herangezogen.  Auch  sonst  hat  er  sich  keineswegs  überall  du! 
der  bloßen  Registrierung  der  Tatsachen  begnügt ;  doch  schienen  mir  au.  : 
In  einer  Reihe  von  Fällen,  in  denen  er  Erklärungen  unterlassen  hat,  soicbr 
möglich  zu  sein.  Nach  dieser  Richtung  hin  Gs.  Angaben  etwas  zu  er- 
gänzen, ist  der  Hauptzweck  der  folgenden  Bemerkungen  zu  einzelne!. 
Paragraphen  seiner  Grammatik. 

IT.  Als  lautgeselzliche  Vertretung  von  mhd.  du  wird  et  zu  gtli-i. 
haben;  Mmer  wird  nach  Mm,  igtlex  nach  ig  umgeformt  worden  sein  — 
22.  Als  eine  durchgehende  Erscheinung  im  Vokalismus  muß  auch  die 
Palatal  isation  der  dunkeln  langen  Vokale  und  Diphthonge  bezeichnet  werden 
Daher  mhd.  6  und  tonlanges  o  über  <5  und  mhd.  ott  über  6  und  o  zu  i 
mhd.  d  über  au  zu  oi  (mhd.  «  scheint  niemals  Tonlängung  erfahren  zu 
haben;  vgl,  §  6).  Bei  mhd.  wo  ist  die  Palatal  isation  unterblieben,  weii 
dasselbe  nur  zu  mittellangem  u  kontrahiert  worden  war  (*e  nach  §  21 
sogar  zu  kurzem  >).  —  24.  Die  Erhaltung  des  Diphthongs  in  -heit  und  -tä 
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im  Gegensatz  zur  Schwächung  fast  aller  anderen  Suffixvokale  und  der 
Kürzung  von  ei  z.  B.  auch  in  tcolwel  'wohlfeil'  erklärt  sich  natürlich  aus 
einem  Nebenton,  dieser  selbst  aber  aus  dem  Danebenbestehen  der  Adverbia 
auf  -er-hit  (aus  -er-heit)  wie  UbedigerhH,  blinderhU  neben  solchen  auf 
-weis  (vgl.  §  80),  infolgedessen  -heü  noch  als  eine  Art  selbständiges  Wort 
empfunden  wurde.  In  den  Adverbien,  wo  auf  -heit  ein  starker  Nebenton 
ruhte,  trat  dann  aber  wie  beim  Hauptton  Kontraktion  zu  i  ein,  in  den 
Substantiven  dagegen,  wo  -heit  unmittelbar  nach  der  Haupttonsilbe  nur 
einen  schwächeren  Nebenton  tragen  konnte,  folgte  es  nicht  mehr  dem 
Gesetze  für  das  ei  des  Haupttons.  —  25.  Nach  Gs.  Beispielen  zu  schließen, 
blieb  tr  anl.  erhalten,  wurde  aber  inl.  nach  Vokalen  und  Liquiden  zu  b.  — 
27.  Der  Ausfall  des  r  in  foderäte,  matern  erklärt  sich  aus  Dissimilation 
gegen  das  folgende  r  (vielleicht  lautgesetzlich,  wenn  dem  ersten  r  noch 
ein  Dental  folgte).  —  30.  leben  aus  mhd.  niben  beruht  auf  Dissimilation 
der  beiden  n.  —  34.  Genn.  f  ist,  wie  die  Beispiele  zeigen,  inl.  vor  Vokal 
durch  w  vertreten  (vgl.  auch  Wiener,  American  Journ.  of  philol.  14, 
49).  —  40.  In  tuz  stimmt  das  t  zu  mhd.  totzen.  Seine  Vermutung  über 
die  t  in  hintd  'Hündchen',  hentel  'Händchen*  hätte  G.  besser  so  aus- 
gedrückt, daß  hier  Analogiebildungen  nach  hunt  und  Kant  zur  Unter- 
scheidung von  hindel  'Hühnchen*  und  Hendel  'Hähnchen'  eingetreten  sind. 
Der  Einschub  des  d  nach  n  ist  lautgesetzlich  vor  ausl.  silbischem  l  (von 
G.  geschrieben  eV).  —  45.  Der  Wandel  von  S  zu  *  in  Teilen  Litauens 
entspringt  natürlich  nicht  dem  Einfluß  des  Slawischen,  sondern  des 
Litauischen,  in  dem  kein  ä  existiert. 

47.  In  geben  sollte  eigentlich  wie  bei  den  Verben  seiner  Klasse 
das  e  auch  in  den  Sg.  Präs.  gedrungen  sein;  doch  prägten  sich  die 
Formen  ohne  b  gut,  git,  gerade  weil  sie  außerhalb  des  Systems  standen, 
dem  Gedächtnis  so  fest  ein,  daß  sie  erhalten  blieben  und  infolgedessen 
dann  auch  bei  der  sonst  allgemeinen  Ausgleichung  ihr  i  wenigstens  auch 
auf  ihren  Plural  übertrugen.  —  57.  ix  toü  'ich  will'  und  ix  wel  zur  Um- 
schreibung des  Futurs  wären  wohl  kaum  neben  einander  getreten,  wenn 
nicht  durchweg  in  der  Sprache  das  Präsens  einheitlichen  Vokal  erhalten 
haben  würde ;  hierdurch  aber  wird  zunächst  überall  Doppelformigkeit  ent- 
standen sein,  die  bei  welen  zur  Bedeutungsdifferenzierung  festgehalten 
wurde.  —  68.  Die  Deminutivformen  kestel  von  kosten  usw.  erklären  sich 
aus  Assimilation  des  n  in  unbetonter  Silbe  an  das  folgende  silbische  l; 
Formen  wie  megendel  sind  Analogiebildungen.  Bei  den  Wörtern  auf  l 
wurde  die  Verundeutlichung,  die  aus  Verschmelzung  dieses  /  mit  dem  / 
des  Suffixes  entstand,  durch  Anhängung  eines  anderen  Deminutivsuffixes 
aufgehoben ;  mit  Recht  sieht  G.  §  69  in  einer  dem  galiz.  ipUaxn  (=  nhd. 
Spielchen)  entsprechenden  Form  diejenige,  aus  der  lit.  &püxel  erst  durch 
Umbildung  nach  den  /-Deminutiven  hervorgegangen  ist.  So  freilich  nur 
bei  den  einsilbigen  Wörtern  auf  l\  die  zweisilbigen  auf  /  {d  bei  G.) 
folgten  der  Analogie  der  zweisilbigen  Deminutiva  auf  /  (eQ,  die  nach 
§  70  wieder  ihr  Deminutiv  auf  -de  bilden  {ßtetel  :  Stetele  =  ipigd : 
äpigele).  —  69.  Von  den  Pluralformen  der  Deminutiva  in  Wörtern  auf  l 
wird  man  wiederum  mit  G.  galiz.  Spüaxar  ( =  oberhess.  spielcher)  als 
älteste  Form  anzusehen  haben.  Poln.  ipüexlex  erklärt  sich  wieder  durch 
Anlehnung  an  die  übrigen  Deminutiva,  daraus  wieder  lit.  äpüxdex  durch 
Aiigleichung  an  den  Sing.  SpUxel.  —  72.  Die  Verkürzung  des  Stamm- 
vokals im  Superlativ  dürfte  nur  vor  dreifacher  Konsonanz  (in  ienste, 
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klenste,  hexete)  laut  gesetzlich,  in  greete  nach  Uenete  und  in  den  Kom-j 
parativen  dieser  Wörter  nach  den  Superlativen  gebildet  sein.  —  74.  Die 
Form  xleben  für  ix  wel  leben  wie  auch  aar  a  für  wo*  far  a  (§  75)  spricht 
allen  Lautgesetzen  Hohn.  Es  liegen  hier  offenbar  Wortkürzungen  vor,  d.  h. 
durch  den  Bequemlichkeitstrieb  veranlaßt e  Verundeutlichungen  solcher 
Wendungen,  die  der  Angeredete  auch  so  versteht  (beim  Lautwandel 
kommt  ja  gerade  die  Wortbedeutung  nicht  in  Betracht).  Am  häufigsten 
sind  derartige  Kürzungen  bekanntlich  bei  Titeln  und  Begrüßungen  wie 
nhd.  guten  Morgen.  —  78.  Die  Fähigkeit  des  Jüdischd.,  den  Verbal  stamm 
als  Substantiv  zu  gebrauchen,  beruht  auf  dem  Vorhandensein  für  das 
Sprachgefühl  suffixlos  gebildeter  Verbalabstrakta,  was  noch  aufs  deut- 
lichste in  der  gleichen  Verwendung  solcher  wie  ris  und  worf  mit  den 
Stämmen  schwacher  Verba  wie  fir,  max,  kuk,  Heider,  Apar  hervortritt, 
die  wie  jene  als  Objektsakkusative  in  Verbindung  mit  ton  (poln. -jüdischd 
nach  mir  gemachten  Mitteilungen  gewöhnlich  geben)  das  einfache  Verbum 
vertreten.  Diese  Verbindungen  werden  aber  schon  ganz  als  periphrastische 
Verbalformen  empfunden,  so  daß  z.  B.  die.  welche  für  Transitiva  stehen, 
noch  mit  einem  zweiten  Objektsakkusativ  konstruiert  werden  (so  bei  G  : 
a  ttorf  ton  a  blik,  jenen  a  ileider  ton).  Dadurch  daß  der  Verbal  stamm  als 
Objekt  fungiert,  erhält  er  einen  bedeutend  stärkeren  Ton,  und  die  ganze 
Handlung  wird  damit  sinnenfälliger  vor  Augen  geführt.  Die  Ausdrucks- 
form  ist  offenbar  hervorgerufen  worden  durch  die  lebendige  Phantasie 
des  Juden  beim  Sprechen.  —  82.  Der  Verlust  des  Neutrums  im  lit.  Jüdisch- 
deutschen  beruht  auf  Einfluß  des  Litauischen  selbst  unter  Mitwirkung 
des  Hebräischen. 

84.  Die  Beseitigung  der  deutschen  Nebensatzwortstellung  ist  wohl 
durch  das  Hebräische.  Slavische  und  Litauische  zugleich  veranlaßt  worden. 
—  Hö.  Die  Nachsetzung  des  flektierten  Possessivs  hinter  sein  Substantiv 
ist  wahrscheinlich  aus  dem  Hebräischen  zu  erklären,  wo  das  Possessiv 
selbst  sogar  durch  ein  Suffix  ausgedrückt  wird.  Die  Stellung  ''Eigen- 
name. Artikel,  Adjektiv**  kommt,  wie  mir  berichtet  wird,  im  poln.  Jüdischd. 
nur  in  der  Poesie  und  poetischen  Erzählung  vor,  im  lit  allerdings  auch  in 
der  Volkssprache.  Das  Vorhandensein  einer  syntaktisch-stilistischen  Eigen- 
heit des  mhd.  Volksepos  in  der  jüdischd.  Literatursprache  weist  auf  eine 
poetische  Tradition  hin:  im  lit.  Jüdischd.  scheint  dann  die  Literatur- 
sprache die  Volkssprache  beeinflußt  zu  haben.  —  88.  Der  Gebrauch  von 
*ix  für  alle  Personen  stammt  aus  dem  Deutschen,  doch  ist  seine  Über- 
tragung auch  auf  den  Singular  und  seine  durchgehende  Anwendung  erst 
unter  slavischem  Einfluß  erfolgt.  —  89.  Der  unbestimmte  Artikel  vor 
Superlativen  begreift  sich  aus  der  Bedeutung  'dieser*  von  mhd.  ein.  — 
iK).  Beim  Adjektiv  wurde  mit  Ausnahme  des  Neutr.  Sg.  die  starke  Flexion 
verallgemeinert.  Wenn  im  Dat.-Akk.  Sg.  die  Formen  auf  -*  im  allge- 
meinen durchgeführt  sind,  so  erklärt  sich  das  allerdings  noch  aus  der 
Mitwirkung  der  schwachen  Deklination.  Die  Erhaltung  der  Formen  auf 
•m  nur  bei  den  Adjektiven  auf  n  selbst  und  bei  nei  beruht  auf  einem 
dissimilatorischen  Triebe.  —  92.  Das  Durchdringen  der  endungslosen  Form 
nach  unbestimmtem  Artikel  speziell  im  Nom.-Akk.  Sg.  Neutr.  wird  durch 
Mitwirkung  des  Niederdeutschen  zu  erklären  sein.  (Wenn  heute  auch  in 
mitteld.  Mundarten  bisweilen  die  flexionslose  Form  in  attributiver  Funktion 
speziell  noch  im  Neutrum  erhalten  ist,  so  dürfte  auch  das  auf  niederd. 
Einfluß  beruhen.)    Da  aber  bald  darauf  die  Endung  Charakteristikum  des 
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attributiven  Adjektivs  gegenüber  dem  prädikativen  wurde,  so  konnte  sich 
in  diesem  Falle  die  starke  Form  nicht  auch  den  Platz  der  schwachen 
erobern.  Deshalb  gewann  auch  die  endungslose  Form  des  Nom.-Akk.  Sg. 
Neutr.  nach  unbestimmtem  Artikel  für  das  Sprachgefühl  etwas  so  Markantes, 
daß  sie  in  gleicher  Verbindung  auch  im  zugehörigen  Dat.  Sg.  durchdrang. 
(Für  den  Dativ  nach  best.  Artikel  gibt  G.  leider  kein  Beispiel ;  nach  mir 
gemachten  Mitteilungen  aus  Plozk  in  russisch  Polen  steht  in  diesem  Falle 
die  Form  auf  -en,  die  Wiener  61  auch  nach  unbest.  Artikel  setzt; 
wahrscheinlich  weichen  hier  die  einzelnen  Mundarten  von  einander  ab.) 
—  97.  Daß  die  Possessiva  vor  Substantiven  unflektiert  bleiben,  liegt  an 
dem  Mangel  der  Flexion  von  mhd.  ir  sowie  an  dem  Gebrauche  der  un- 
flektierten Formen  der  übrigen  mhd.  Possessiva  im  Nom.  Sg.  und  im 
Akk.  Sg.  Neutr.,  aus  welchem  letzteren  Grunde  sich  auch  die  Flexions- 
losigkeit  im  Jüdischd.  auf  den  Singular  beschränkt.  Doch  wurde  auch 
dort  die  Flexion  durchgeführt,  wo  sich  die  Beziehung  des  Possessivs 
nicht  unmittelbar  aus  der  Wortstellung  ergab,  und  zwar  trat  diese  Regelung 
ein,  noch  bevor  die  Adjektiva  ihr  Neutrum  auf  -*  verloren  hatten.  — 
101.  Die  Verbindung  aller  Präpositionen  mit  dem  Dativ  dürfte  so  zu  er- 
klären sein,  daß  die  von  Präpositionen  abhängigen  Kasus  sich  vom  Subjekts- 
kasus meist  durch  den  Besitz  von  Endungen  unterschieden,  und  daß 
dann  aus  dieser  Empfindung  heraus  nach  Verlust  der  Kasusendungen 
fast  aller  Substantiva  hier  solche  Kasusformen  bevorzugt  wurden,  die 
wenigstens  noch  beim  Artikel  und  Adjektiv  besondere  Endungen  auf- 
wiesen. Solche  aber  waren  beim  Maskul.  Sg.  der  Dat. -Akk.,  beim  Femin. 
Sg.  der  Dativ,  auch  beim  Neutr.  Sg.  zum  Teil  der  Dativ.  —  107.  Die 
Hinzufügung  des  eigenen  Infinitivs  zur  Verstärkung  des  Verbum  finitum 
beruht  nicht  nur  auf  Einfluß  des  Hebräischen,  sondern  auch  des  Slavischen 
und  Litauischen:  als  eine  sehr  sinnliche  Ausdrucksweise  drang  sie  um 
so  leichter  im  Jüdischd.  durch  (vgl.  S.  46  zu  §  78). 

In  seiner  Schlußbetrachtung  erörtert  G.  die  Herkunft  des  Jüdisch- 
deutschen. Er  ergänzt  dabei  Landaus  aus  den  Deminutivsuffixen  ge- 
führten Nachweis,  daß  Juden  aus  den  verschiedensten  hochdeutschen 
Gegenden  in  Osteuropa  durcheinandergeraten  sind,  durch  Hinweis  auf  die 
Lautverschiebungsstufe  des  germ.  p  dahin,  daß  die  ostmitteldeutschen 
(thüring.-obersächs.-schlesischen)  Juden  ein  gewisses  Übergewicht  gehabt 
hätten.  Wenn  er  dabei  karpen  als  Ausnahme  verzeichnet,  so  stimmt 
auch  das  gerade  zum  Ostmitteldeutschen :  nach  G.  G.  Franke,  Der  ober- 
sächsische Dialekt,  Progr.  von  Leisnig  1884,  S.  32  bleibt  überhaupt  im 
Mitteid.  Karpfen  unverschoben  (er  schreibt  deshalb  Karbp),  was  allerdings 
für  einen  Teil  des  Thüringischen,  der  mp  und  pp  verschiebt,  nicht  zu- 
trifft (vgl.  Hertel,  Salzunger  Mundart  S.  62  Karpfe)  und  daher  sicher  auch 
wohl  nicht  für  das  Ostfränkische.  Dagegen  bezeugt  für  die  Stieger  Mundart 
Liesenberg  S.  50  karpen,  für  Seifhennersdorf  Michel  PBrB.  15,  53  kharpe, 
für  die  Mundart  der  südlichen  Oberlausitz  Kießling  S.  11  karpe.  Auch  mit 
den  verkürzten  Komparationsformen  des  Jüdischd.  hat  G.  §  72  mit  Recht 
schles.  kienner  und  gresser  verglichen.  'Ostmitteldeutschen  Ursprungs  ist 
nach  G.  S.  97  auch  plump  gegenüber  niederd.  pumpe. 

Daneben  machen  sich  nun  aber  auch  oberdeutsche  Elemente  stark 
bemerkbar.  Am  wichtigsten  ist  auch  hier  wieder  die  Lautverschiebung. 
Nach  G.  §  33  steht  für  mhd.  b  in  einzelnen  Wörtern  b,  in  anderen  p} 
nach  §  36  für  mhd.  g  in  einzelnen  g,  in  anderen  k,  ohne  daß  eine  Regel 
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des  Wechsels  zu  gewinnen  wäre,  dagegen  nach  §  60  für  mhd.  d  nur  < 
Offenbar  sind  hier  p  und  k  aus  den  oberd.  stimmlosen  Lenes  hervor- 
gegangen, die  ja  selbst  in  ahd.  und  mhd.  Zeit  häufig  durch  p  und  k  be- 
zeichnet wurden,  während  *  für  d  ahd.  überhaupt  nicht  und  mhd  nor 
wenig  auch  im  Oberdeutschland  gebräuchlich,  also  d  wohl  überhaupt  n<-c. 
nicht  stimmlos  geworden  war.  Das  Schwanken  nach  einzelnen  Wörtern 
im  Jüdischd.  zeigt  deutlich  die  Besiedelung  zugleich  von  Ober-  und  Mittel- 
deutschland her  und  bildet  eine  Parallele  im  großen  zu  dem  von  Wrede,  be- 
Sprachatlas des  deutschen  Reichs  S.  51  angeführten  Schwanken  zwusthen 
p  und  pf  um  Amorbach.  Wir  sind  durch  das  Jüdischd.  zum  Sohlst 
berechtigt,  daß  zur  Zeit  der  ersten  größeren  Judenein  Wanderungen  lud 
Polen  das  Oberd.  d  aus  p  noch  als  stimmhafte  Lenis  sprach,  das  Mmekl. 
entsprechend  auch  noch  b  und  g. 

Die  oberd.  Laute  des  Jüdischd.  dürften  hauptsächlich  auf  di> 
Bairische  zurückzuführen  sein,  wie  sich  aus.  Betrachtung  anderer  Eigen- 
heiten ergibt  Auch  bairisch  w  für  germ.  b  wird  noch  vorliegen  in  <?*>-*- 
[G.  §  33),  also  silbenanlautend  nach  Hauptton ;  in  nopei  dürfte  Angleichur* 
an  *m>pUs  usw.  (wo  b  im  Silbenauslaut  stand),  in  klepen  an  kiep&t  csw 
stattgefunden  haben  (vgl.  über  germ.  b  im  Bair.  Schatz,  Mundart  v 
Imst  §  61  u.  66).  Scharf  auf  das  Bair.  weist  jüdischd.  samd  (G.  £  2? 
denn  allein  dies  hat  hier  altes  m  (vgl.  engl.  dial.  *amel  "Sandbo4i-n". 
griech.  &ua6oc  'Sand*  aus  *cdua6oc)  erhalten.  Da  nun  selbst  hau 
»and  häutiger  als  mimbd,  sambt  zu  sein  scheint  (Schmeller  II.  283  u. 
303  f.),  so  ist  es  höchst  auffallend,  daß  letztere  Form  im  Jüdischd. 
über  das  in  allen  anderen  deutschen  Mundarten  herrschende  wand  den 
Sieg  davongetragen  hat.  An  das  Bair.  erinnert  ferner  durchaus  de- 
Plural  eaUn  von  nut  (G.  §  30);  vgl.  Schatz  S.  96  öst  neben  nöH.  {Auch 
noi  *Ahle*  findet  sich  bair.  wieder,  bei  Schatz  ebd.  als  nöfc ;  doch  reich: 
dies  weiter  und  begegnet,  worauf  G.  ebd.  hinweist,  auch  noch  in  Thüringen 
Bäurischen  Ursprungs  sind  aber  auch  die,  wie  mir  zuverlässig  mitgeteii: 
wird,  noch  in  der  poln.  jüdischd.  Volkssprache  üblichen  Pronominal- 
formen  ets,  e»Jc,  e»kr,  neben  denen  ir,  aix,  aif  dort  nur  in  der  höflichen 
Anrede  vorkommen  sollen:  also  auch  wieder  ein  Sieg  des  Bairischen 
über  die  übereinstimmenden  Formen  der  übrigen  Dialekte.  Aus  dem  Bair 
endlich  allein  oder  doch  vorwiegend  stammt  auch  die  gebräuchlichste 
jüdischd.  Adverbialendung  -er-htt  (vgl.  Schmeller  II,  1186). 

Ob  sich  noch  hervorstechende  alemannische,  ostfränkische,  rhein- 
f ränkische  oder  mittelfränkische  Elemente  im  Jüdischd.  nachweisen  lassen, 
muß  abgewartet  werden;  doch  scheint  es  nicht  der  Fall  zu  sein.  Dar 
die  westlichen  hochdeutschen  Dialekte  dem  Jüdischd.  auch  Deminutiv- 
suffize  geliefert  haben,  wird  man  nicht  zu  hoch  anschlagen,  wenn  mar 
bedenkt,  wie  viel  Einschmeichelndes  diesen  Endungen  innewohnt.  Ist  dorii 
das  oberd.  /-Suffix  trotz  des  schriftdeutschen  -chen  weit  in  mitteld.  Geh;*! 
eingedrungen!  Und  so  haben  gewiß  auch  verhältnismäßig  kleine  Scharen 
westdeutscher  Juden  in  dieser  Beziehung  leicht  Einfluß  auf  die  neu  zu 
bildende  jüdischd.  Gesamtsprache  gewinnen  können.  Besonders  anheimeln 
konnte  das  alem.  Imminutiv,  dessen  Endung  im  Jüdischd.  ja  auch  sa 
Koseformen  verwandt  wurde. 

Wenn  die  Lautverschiebungsverhältnisse,  das  wichtigste  Kriterium, 
noch  mehr  zugunsten  des  Ostmitteid.  als  des  Bair.  in  Betracht  kommen, 
so  besteht  doch  dies  Obergewicht  vielleicht  nur  dem  Scheine  nach.   Da£ 
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08tmitteld.  p  bair.  pf  durchweg  aus  dem  Felde  schlug,  kann  auch  an  der 
schwierigeren  Aussprache  der  Affrikata  gelegen  haben.  Ist  doch  sogar 
schon  bei  der  hochd.  Lautverschiebung  pf  weit  weniger  weit  als  ff  wie 
das  noch  schwierigere  kh  erst  recht  weniger  weit  als  hh  vorgerückt. 
Wenn  es  zutrifft,  daß  diejenige  thttr.  oder  ostfrk.  Mundart,  von  der  aus 
die  Lautverschiebung  in  die  Hauptmasse  des  Thür.  (und  damit  Ostmd. 
überhaupt)  gedrungen  ist,  in  Bezug  auf  die  Lautverschiebung  der  nhd. 
Gemeinsprache  zu  Grunde  liegt,  d.  h.  p  nach  Liquida  nur  in  barpfen  zu  pf, 
sonst  aber  zu  f  verschoben  hat,  so  begreift  es  sich  auch  besten,  weshalb 
der  größte  Teil  des  Thür.  in  barpfen  das  pf  unverschoben  ließ,  das  es 
ja  überhaupt  im  Inlaut  mied,  während  seine  Hauptmasse  es  auch  im 
Anlaut  später  zu  f  machte. 

Ist  es  richtig,  daß  die  ostmitteldeutschen  und  bairischen  Juden 
zusammen  ein  Obergewicht  über  die  übrigen  gehabt  haben,  so  könnte 
das,  was  ja  auch  G.  für  die  ersteren  angenommen  hat,  daran  liegen, 
daß  sie  als  die  östlichsten  deutschen  Juden  bei  der  ersten  großen  Ein- 
wanderung nach  Polen  das  Hauptkontingent  stellten.  Es  würden  dann 
die  ostmitteld.  Elemente  im  Jüdischd.  vornehmlich  aus  Schlesien,  die 
bair.  aus  den  österreichischen  Ländern  stammen,  und  es  wäre  begreiflich, 
weshalb  bei  der  Entfernung  Ostfrankens  von  Polen  auch  ostfrk.  Elemente 
im  Jüdischd.  nicht  hervortreten.  Doch  war  das  Übergewicht  der  ostmd. 
und  bair.  Juden  in  der  Hauptsache  wohl  durch  einen  anderen  Umstand 
als  durch  die  bloße  Nachbarschaft  Polens  mit  ihren  Heimatsprovinzen 
veranlaßt  Vertreibungen  von  Juden  aus  Franken  und  Alemannien  haben 
immer  nur  aus  einzelnen  Städten  oder  kleineren  Gebieten,  wenn  auch 
schon  seit  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  stattgefunden :  dagegen  wurden 
die  Juden  1432  aus  dem  ganzen  Kurfürstentum  Sachsen,  1450  aus  ganz 
Baiern  verjagt,  nachdem  sie  schon  1420  aus  Österreich  vertrieben  worden 
waren.  Da  auch  in  Schlesien  keine  so  durchgreifende  Austreibung  wie 
in  Kursachsen  (wozu  auch  noch  große  Teile  Thüringens  gehörten)  statt- 
gehabt hat,  so  begreift  es  sich  auch  am  besten,  weshalb  germ.  f  vor 
Vokalen  nicht  nach  schlesischer  sowohl  wie  bair.-österreichischer  Aus- 
sprache als  f  sondern  nach  obersächsisch-thüringischer  als  w  erscheint, 
mag  auch  der  Sieg  des  letzteren  wieder  über  das  Bairische  dem  Um- 
stände zuzuschreiben  sein,  daß  sich  vor  stimmhaftem  Laut  leichter  gleich- 
falls ein  stimmhafter  sprechen  ließ.  Wenn  sich  bair.  ez,  enJcy  enker  nur 
im  poln.,  nicht  mehr  im  lit  Jüdischd.  wiederfinden,  so  spiegelt  sich  hierin 
allerdings  noch  die  geographische  Lage  der  früheren  Heimatsländer  wieder. 

Spezifisch  niederdeutsche  Elemente  haben  sich  im  Jüdischd.,  wie 
es  scheint,  nur  unter  begünstigenden  Bedingungen  festgesetzt.  Die  Laut- 
gestalt von  pen  *Feder*  (G.  S.  96)  zeigt  nur,  daß  das  Wort  nicht  bloß 
der  hochd.  Überlieferung,  sondern  auch  der  hochd.  Sprache  gefehlt  hat, 
obwohl  die  Übereinstimmung  von  holl.  pen  mit  ags.  ptnn  auf  eine  sehr 
alte  Entlehnung  aus  dem  Lat.  schließen  läßt.  Nur  die  Auswahl  unter 
hochdeutschen  Formen  sahen  wir  S.  46  f.  beim  Adjektiv  vom  Niederd.  be- 
einflußt Direkt  dem  Niederd.  entstammt  jedoch  die  Pluralendung  -#, 
die  jüdischd.  bei  allen  drei  Geschlechtern  vorkommt  (G.  §  62—64).  Dies 
-t  (oder  -98)  ist  dort  zugleich  auch  Endung  der  Feminina  hebräischen 
Ursprungs,  entstanden  aus  der  hebr.  Endung  -aus  (sonach  deutsch-osteurop. 
jüd.  Aussprache  für  altes  -dt).  Wenn  dies  -*  auch  auf  Feminina  deutscher 
Herkunft  auf  -*  im  Jüdischd.  übertragen  wurde  (was  entsprechend  mit 

Anzeiger  XVI.  4 


««. 


N  Ä»  CS  <!>* IS 'CÄ-ü- 


Porzezinskij  K  istorii  form  sprjaienija  v  baltijskich  jazykach.      51 

fällt  in  der  schwierigen  Frage  auch  der  Umstand  mit  ins  Gewicht,  daß 
auch  o  urspr.  von  zweierlei  Art  gewesen  zu  sein  scheint  (d  und  o,  Brug- 
mann,  Grundriß  1  *  153).  Tatsache  ist,  daß  unser  Wissen  (zum  nicht  ge- 
ringen Teil  eigentlich  Unwissen)  über  das  gegenseitige  Verhältnis  von 
halt.  4  und  ä  in  einigen  Detailfragen  dringend  revisionsbedürftig  ist. 
P.  hält  preuß.  -a  als  Endung  der  1.  Sg.  für  von  Haus  aus  von  lit.  -u 
(-4-,  urspr.  -d)  verschieden:  es  sei  dies  die  urspr.  Sekundärendung  -om, 
urbalt.  *an,  die  unter  Einfluß  von  *ö  (lit.  ~u  usw.)  den  Nasallaut  verloren 
habe.  Ich  stimme  vollkommen  Berneker  (1. 1.)  bei,  wenn  er  auf  den  gar 
zu  desolaten  Zustand  der  preuß.  Katechismen  hinweist,  der  uns  nicht  er- 
laube, auf  deren  Grund  dergleichen  Schlüsse  zu  wagen.  Neben  der  Möglich- 
keit einer  Vermengung  von  verschiedenen  Verbalformen  gibt  es  ja  auch 
die  andere,  Will  habe  auslautende  Vokale  nicht  scharf  genug  gehört: 
man  vgl.  die  Ungenauigkeit,  mit  welcher  in  den  lett.  Undeudschen  Psalmen 
v.  J.  1587  die  Schlußvokale  geschrieben  werden  (Bielenstein  in  seiner 
Ausg.  derselben  83,  Ref.  Ober  gewisse  Genitivendungen,  Sitzb.  der  Böhm. 
G.  G.  1897  17  81)  Dies  würde  natürlich  auslautende  Kürzen  voraussetzen: 
auch  hier  stimme  ich  durchaus  Berneker  S.  476  f.  bei ;  ebenso  seinen 
Bedenken  gegen  P.'s  Deutung  von  sl.  -q  aus  *~ön  (als  ältere  Nebenform 
von  *-0),  S.  478.  —  Zu  P.'s  Besprechung  der  Endungen  lit.  ~aü  -iaü 
möchte  ich  bemerken,  daß  lett.  -w,  -  *u  im  Prät.  (und  auch  im  Präsens 
der  -Ä-Stämme)  doch  wohl  ursprünglich  eine  lautgesetzliche  Umwandlung 
eines  älteren  -aw,  -*au  darstelle;  vgl.  Ref.,  Ober  die  Flickvokale,  Sitzb. 
189ö  19  81,  Ober  gew.  Genit.  11*.  Ebenso  leite  ich  lett.  -•'  in  der  ent- 
sprechenden 2.  Ps.  Sg.  (Porl  19)  auf  älteres  -a»,  -«  zurück1).  —  Auch 
teile  ich  nicht  P/s  Zweifel  an  der  Möglichkeit,  die  athematische 
Endung  lit.  -mi  der  1.  Ps.  Sg.  auf  urspr.  mediales  *-mai  (lit.  -misi  zu- 
rückzuführen. 

Die  2.  Ps.  Sg.  bietet  im  Lit.  und  Lett.  —  im  teilweisen  Gegensatze 
zum  Preußischen  —  das  Rätsel  des  fehlenden  Suffixal-».  Man  führt  so 
ziemlich  allgemein  lit.  -i  (-£-«*)  für  urspr.  *-esi  *-esai  (preuß.  noch  giwassi, 
auch  eiset  u.  dgl.)  auf  Nachahmung  der  2.  Sg.  des  Verbi  subst.  est  zurück ; 
auch  mir  scheint  diese  Deutung  wahrscheinlich,  wobei  ich  als  mitwirkende 
Momente  das  Bestreben,  für  die  1.  und  2.  Pers.  wie  bei  esml  ort  auch 
bei  *vedö  *vedesif*vedasi  ein  parisyllabes  Formenpaar  zu  haben,  ferner 
jenes,  den  zuweilen  jedenfalls  leidigen  Gleichklang  der  Endung  -*»  mit 
dem  Reflexivsuffix  zu  vermeiden,  gelten  lassen  möchte.  Auch  der  Um- 
stand mag  mitgeholfen  haben,  daß  es  im  Imperativ  seit  jeher  Formen 
ohne  «-Endung  gab.  Nicht  zu  bezweifeln  ist  es  allerdings,  daß  gegen 
ein  *vedas  (oder  *vedes)  auch  nicht  viel  einzuwenden  gewesen  wäre. 
P.  spricht  mit  Fortunatov  bereits  der  Ursprache  verschiedene  Endungen 
zu :  *«»  (themat.  *-«w)  und  *-*  (*-«») ;  die  themat.  Endung  *-»  sieht  er  in 
gr.  -€i-c.  Gegen  diese  Deutung  würde  ich  abermals  nur  Bernekers  Be- 
denken (S.  479  ff.)  wiederholen  können ;  Berneker  deutet  den  Vorgang  in 
der  Weise,  daß  im  (futurisch,  bezw.  imperativisch  verwendeten)  Injunktiv 
•des  sigmatischen  Aoristes,  wo  die  2.  und  3.  Ps.  Sg.  gleichlautend  werden 


1)  Damit  hängt  viell.  der  Umstand  zusammen,  daß  2.  Ps.  Sg.  Präs. 
der  abgeleiteten  Verba  lett.  -<*,  -4,  -I,  -4  (=  lit.  -cji,  -&ji,  -jpt,  -eji,  z.  B. 
lett.  mafgd  :  lit.  mazg6ji\  aber  dieselbe  Form  des  Prät.  lett.  -#•',  -$/»,  -#•', 
-4jif  (=as  lit.  -tfai ,  -4/at,  -jp'at,  -^jkw")  lautet. 
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mußten,  die  Endung  *-•  (z.  T.  im  preuß.  Imperativ  erhalten),  durch  Nach- 
ahmung des  Präsenz  zu  *-#»  *-***  erweitert  wurde  und  Ton  hier  *-•*-• 
als  Endung  der  2.  Ps.  Sg.  auch  ins  Präsens  zurück  und  andersvohn 
verschleppt  wurde  (481). 

Sehr  ausfuhrlich  bespricht  P.  die  2.  Sg.  Imperatiri  (21  ff.)-  Im  Lit 
hat  man  neben  den  üblichsten  Formen  auf  -ki  (-k)  -ke  auch  solche  wie 
ved  oder  psb"  (mit  palatalem  d)  und  vedi,  ferner  **kai;  auch  «€•,  <rt  o  a. 
Vf.  bringt  reiches  Material  aus  alteren  Schriften  und  heutigen  Dialektes: 
ich  vermisse  bei  ihm  die  besonders  in  lebhafter  Erzählung  häufigen,  ra 
Partikeln  gesunkenen  Imperative  girdi  *hÖre',  paiauk  "warte*,  aast  seh*. 
an  die  sich  Verstümmelungen  wie  lett  rau  'sieh'  usw.    (Ober  die  Flick- 
vokale  13 ')  reihen.   P.  trennt  Formen  wie  ved  von  den  volleren  wie  eeü, 
und  sieht  in  ersteren  (nach  Fortunatovs  Vorgang)  alte  thematische  Im- 
perative auf  ursp.  *-#,  in  letzteren  Optative  mit  (nicht  lautgesetzlicheia 
Verlust  der  Endung  -*  (aus  ursp.  *-ois).   Ich  halte  die  kürzeren  Formen 
für  apokopierte  Varianten  der  längeren,  (z.  B.  red  aus  vedi),  geradeso  ww 
z.  B.  im  Imperativ  auf  -ki  seit  den  ältesten  Denkmälern  auch  -k  erscheint 
Der  Umstand,  daß  im  Lett  die  Endung  -*,  wenigstens  in  den  meinen 
Dialekten  in  der  Regel,  bleibt  (z.  B.  «dt),  hält  mich  nicht  davon  ab.  m 
lit  ved  die  Apokope  von  -*  anzunehmen.   In  dgl.  Fällen  pflegt  sich  d* 
Sprache  mehr  nach  Geboten  der  Verständlichkeit  der  betreffenden  Fora 
als  nach  bestimmten  Lautgesetzen  zu  richten :  im  Lit.  wird  med*  apokopiert 
weil  in  der  3.  Ps.  Ind.  v9da  die  Apokope  verhältnismäßig  spät  auftritt,  und 
außerdem  in  gewissen  Dialekten  der  Imperativ  veS  von  ved  =  rdäa  auch 
durch  die  aus  der  vollen  Form  vedi  stammende  Palatalisation  des  <f  hin- 
länglich differenziert  erscheint  im  Lett.  bleibt  «ttf,  weil  nta  seit  der  ältesten 
Zeit  in  der  Regel  apokopiert  wird.  So  apokopiert  das  Böhmische  ausL  -»".  wo  es 
entbehrlich  ist  (Partiz.  Fem.  vedauc  :  ksl.  vedqJti,  Impt.  vecP  :  ksl.  tmii.  int. 
vi*  v4et%  :  ksl.  vesti,  vielleicht  auch  2.  Ps.  Sg.  vedei :  ksl.  vedeäi),  erhält  es 
jedoch,  wo  durch  Apokopierung  eine  undeutliche  Form  entstehen  würd> 
(z.  B.  Gsg.  kosti,  Npl.  chlapi  usw.);  so  apokopiert  das  Latein  z.  B.  *j*n. 
*l§gonti,  das  Substantivum  animale,  läßt  aber  z.  B.  rure,  oder  das  Adjek- 
tivum  animale,  wo  -e  zum  am  Adjektiv  erwünschten  Ausdruck  des  Neutrums 
dient.   Und  ferner  fällt  es  mir  doch  schwer,  vedi  aus  einem  urbalL  »ieiinr 
(urspr.  *vedhoi*)  herzuleiten.   Von  dem  «-Abfall   abgesehen,  würde  man 
doch  wohl,  nachdem  urspr.  -ot-  im  thematischen  Optativ  geschleift  war. 
kein  vedi,  sondern  ein  +vedi  erwarten  wie  im  Permissiv  te  *uk£  ursp. 
*-oä).   Ich  möchte  in  der  Endung  t  doch  lieber  ein  Zugehör  der  urspr. 
Imperativendung  dhi  suchen  (altlit   veizdi  veizd  aus  *veid-di  *rid-dhi\ 
Brugmann  Grdr.  2,  1323),  aus  welcher  i  als  Endung  losgelöst  wurde  «es 
heißt  ja  veizd-mi  für  *veid-mi,  zum  Beweis,  daß  -d-  aufgehört  hat  als 
Bestandteil  der  Endung  betrachtet  zu  werden);  nachdem  im  Plural  der 
alte  Imperativ  zum  mindesten  wohl  seit  der  Ausgleichung  des  Unterschiedes 
zwischen  den  primären  und  sekundären  Endungen  mit  dem  Indikativ 
gleichlautend  war,  konnte  auch  dieser  Umstand  dem  *»,  welches  ja  mit 
der  Endung  des  2.  Sg.  Ind.  gleich  klingt,  zum  Siege  verhelfen.    Im  Lett 
lautet  die  Reflexivform  zu  siti :  siti-s ;  -f-  kann  hier,  ist  unsere  Auffassung 
richtig,  nur  auf  Nachahmung  der  Fälle  beruhen,  wo  das  Verhältnis  ~t :  *-*•   / 
berechtigt  ist  (zunächst  natürlich  der  2.  Sg.  Ind.) ;  gerade  das  lett  Refiexivusi  ' 
bietet  auch  sonst  analoge  Fälle  einer  solchen  Beeinflussung.  Dieses  i  -t\ 
drängt  sich  sogar  auch  in  den  Plural  ein :  sitit  neben  dem  älteren  mtat  (als 
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Imperativ,  und  weiterhin  auch  als  Indikativ) ;  es  ist  dies  eine  Art  Beein- 
flussung der  2.  PL  durch  die  2.  Sg.,  wie  wenn  z.  B.  der  Böhme  nach  p*T 
(aus  vedi  apokopiert)  auch  im  PI.  v*Tte  (für  *vedite)  sagt.  Porzezinskij 
führt  ähnliches  auch  aus  dem  Altlit. :  gübe-m,  gailts  (gMbiem,  Giatbimn, 
Goylits,  S.  28  n.) ;  Belege  dieser  Art  fließen  begreiflicherweise  spärlich, 
nachdem  der  Imperativ  ohne  h  im  Lit.  ohnehin  eine  Seltenheit  ist 

Was  den  -fe-Imperativ  anbelangt,  so  möge  hier  Ludwigs  kleiner 
Aufsatz  "Die  Herkunft  des  lit.  fc-Optativs"  (Sitzb.  d.  Böhm.  6.  W.  1898, 11) 
erwähnt  werden,  wo  insbesondere  russische  Analogien  der  imperativischen 
^-Verstärkung  angeführt  werden  (Horak  Z  Konjugace  soufläskov£,  Prag 
1896,  35  sieht  in  k  dieselbe  Stammerweiterung  wie  in  tunhä,  tükti,  sl.  tuk* : 
sl.  fytft,  lit.  vatkjfti  :  vajöti,  plaükti  :  plduti  usw.).  Diese  Verstärkung  ist 
möglicherweise  zuerst  bei  athematischen  Wurzelverbis  fest  geworden,  wo 
auch  im  Lit.  einmal  die  bloße  Wurzel  als  Imperativ  fungiert  haben  mag: 
wie  im  *ei :  ei-ki  lat.  et,  gr.  ei  et,  Brugmann  Grdr.  2,  1316,  Solmsen 
Rh.  Mus.  N.  F.  54,  344  ff.),  *dt :  diOei  (lat.  ce-do,  vgl.  auch  gr.  ird>,  Hoflfmann 
Gr.  Diai.  2, 180,  Samml.  1376, 1377 ;  lat.  fer,  es,  vel  Skutsche  BB.  21,  87). 
Ob  das  lit.  dial.  M  (Porl  31)  für  dtk  eine  alte  Form  ist  (aus  *dä  würde 
man  wohl  *dü  erwarten)  ?  [Es  gibt  auch  ein  päd/  'helfe',  in  päd/  d/oa* 
JuSk.  Dajn.  518  6.  15.  576  9,  bei  Kurschat  in  der  Verstümmelung  pad/iau», 
welches  allerdings  eine  3.  Ps.  ist:  wäre  dies  eine  alte  Form,  so  könnte 
man  einen  Injunktiv  3.  Ps.  Sg.  darin  vermuten.] 

Bei  der  3.  Ps.  kommt  P.  auf  die  schwierige  Frage  zu  sprechen, 
wieso  es  kommt,  daß  die  baltischen  Sprachen  hier  keinen  Zahlenunter- 
schied haben.  Er  deutet  den  Zusammenfall  der  verschiedenen  Numeri 
auf  folgende  Weise.  Die  urspr.  Endung  der  3.  Ps.  Sg.  *-eti  lautete  im 
Urbalt.,  nach  Zusammenfall  des  Unterschiedes  zwischen  den  primären  und 
sekundären  Personalendungen  und  nach  Verallgemeinerung  des  themati- 
schen Vokals  a  (urspr.  *o)  *-at,  die  3.  PL  *-an  (aus  *-ont);  *-<rf  wurde  zu 
-a  lautgesetzlich,  *-an  durch  Nachahmung  der  1.  Sg.,  wo  urbalt.  *-an 
(neben  *-o)  seiner  Zeit  zu  -a  wurde,  wobei  eine  Zeitlang  *-a»  mit  *-a 
abgewechselt  habe  (vgl.  o.).  Wie  schon  Bemeker  sagt,  steht  oder  fällt 
diese  Deutung  mit  P.'s  Theorie  von  jenem  urbalt.  *-a»  in  der  1.  Ps.  Sg., 
die  sich  durch  keinerlei  überwindende  Wahrscheinlichkeit  auszeichnet. 
Bemeker  selbst  erklärt  —  mit  Brugmann  Grdr.  2, 1350  —  die  merkwürdige 
baltische  Erscheinung  als  Folge  der  ursprachlichen  Regel,  wornach  bei 
neutralem  Subjekt  das  Verbum  in  der  Einzahl  statt  in  der  Mehrzahl  er- 
scheint. Mir  ist  es  wahrscheinlich,  daß  in  der  ganzen  Geschichte  mehrere 
Momente  gleichzeitig  wirkten;  jedenfalls  ist  der  Zusammenfall  sehr  alt, 
wie  die  völlige  Übereinstimmung  zwischen  dem  Litauisch-Lettischen  und 
dem  gerne  seine  eigenen  Wege  gehenden  Preußischen  erweist.  Ich  halte 
es  nicht  für  unmöglich,  daß  es  seiner  Zeit  in  den  idg.  Sprachen  auch 
Formen  gegeben  habe,  die  auch  dem  Numerus  nach  keine  ganz  konsoli- 
dierte Bedeutung  hatten;  man  erinnere  sich  auf  die  Vieldeutigkeit  der 
Imperative  auf  -tat  im  Veda,  auf  die  merkwürdigen  'Infinitive'  in  der 
Funktion  des  Verbi  finiti,  die  ebenfalls  im  Veda  Ludwig  und  Neisser  nach- 
gewiesen haben,  auf  Imperative  wie  *ei  u.  a.  oder  auf  die  arischen  passiven 
Aoriste,  die  keineswegs  als  Formen  ausschauen,  die  seit  dem  Anfange 
der  Dinge  nur  jene  Funktionen  gehabt  haben  könnten,  die  in  unseren 
Grammatiken  daneben  stehen.  Auch  das  Ur-urbaltische  mag  seiner  Zeit 
so  etwas  noch  gehabt  haben.  Auf  die  lett-lit.  Kopula  yrä  legt  Porzezinski 
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(S.  46  f.)  nicht  viel  Gewicht  l\  aber  immerhin  besitzt  die  Sprache  in  der- 
selben eine  merkwürdige  Ansdrucksweise,  die  der  vollen  numerischen 
Kongruenz  im  Prädikatausdruck  entbehrt,  und  unter  Umstanden  ein  Muster 
abgeben  konnte,  welches  das  Bedürfnis  einer  solchen  auch  sonst  schwächen 
konnte.  Außerdem  gibt  es  im  Lit  offenbare  Nominalformen  auf  -a,  die 
als  Prädikate  auftreten  und  ganz  die  Funktion  eines  Verbi  annehmen. 
So  nrifcto  "opus  est*,  welches  als  3.  Ps.  zu  rtikiti  gilt,  aber  ein  urspr. 
Nomen  zu  sein  scheint  (vgl.  schon  die  unregelmäßige  Präsensform.  für 
welche  man  ♦rtfifci  erwartet;  rijkint  schreibt  z.  B.  Juäkevic*  Liet  dajnos  0 
S.  IX):  kuru  äaugiau*  buwo  ndeayp  rtyleia  buwo  bei  Chylinski  (Mitt  Litt 
Ges.  IV  254,  wozu  Reinhold :  "rtykia  buwo  Esth.  I  13.  Der  substant.  Ge- 
brauch von  rmkia  ist  nach  Ness.  iemaitisch"*) ;  kaip  buwo  rtikiq  Dankszas 
Kat  Wolter  41  28;  nach  Universitas  ling.  Litv.  lautet  das  Präs.  romki*. 
das  Prät  rouhU  buwo,  Impt.  Ugul  bus  rtykU,  Inf.  buU  rtykie  (aber  rtuktu, 
reuk$,  rtffkdavo ;  Inf.  reikti  «  rtikiti  im  Alit.  öfters) ;  vgl.  rmka  "Bedürfnis, 
Not'  Lit  Dr.  U  33  21.  34  22.  41  20.  III  1  6.  5  21.  23  5,  Bezzenberger  Gesch. 
d.  lit.  Spr.  319.  So  hat  auch  dera  ir  perdera  'es  ist  nützlich  und  über- 
nützlich*  in  der  Wolfenbütteler  Postille  (Mitl.  V,  120.  143)  mit  dem  ver- 
stärkenden per-  einen  entschieden  nominalen  Charakter").  Auch  gaila 
'es  schmerzt*  neben  gaüfjo  -*h*,  gS&a  (mdn  gSia  'mir  ist  schände*)  neben 
gi&Ai  u.  a.  gehört  hieher:  Fälle  die  dartun,  daß  ein  abstraktes  Substantiv 
im  Prädikat  als  Verbum  empfunden  werden  und  gleichfalls  das  Bedürfnis 
nach  Unterscheidung  von  Numerus  in  der  3.  Ps.  vermindern  konnte.  Womit 
nicht  gesagt  sein  soll,  die  3.  Ps.  auf  -a  sei  ein  urspr.  Nomen :  schon  der 
Umstand,  daß  das  Reflexivum  lit  -*-#t,  nicht  -o^tt  lautet,  verbietet  dies. 
Im  Dual  mag  —  wie  teilweise  im  Slavischen  —  im  Ur-urbalt.  die  urspr. 
3.  Ps.  mit  der  2.  Ps.  zusammengefallen  sein,  und  es  mochte  —  unter  gleich- 
zeitigem Einfluß  anderer  Momente  —  das  Bedürfnis,  den  Personenunter- 
schied zu  charakterisieren,  stärker  gewesen  sein  als  das  Bedürfnis  des 
Zahlenunterschiedes;  vielleicht  wurde  auch  die  3.  PL,  für  welche  man  im 
heutigen  Lit  -o  erwartet,  mit  dem  Nom.  des  -nf-Partizips  teilweise  gleich- 
lautend. Fügt  man  noch  jenes  Praed.  sing,  bei  Neutr.  pl.  als  Subjekt  dazu, 
so  hat  man  eine  ganze  Reihe  von  Momenten,  die  vielleicht  die  alten  Unter- 
schiede in  der  3.  Ps.  untergraben  konnten  (ein  weiteres  vgl.  unten  beim 
Optativ).  Vielleicht:  mehr  wollen  auch  wir  nicht  behaupten.  Jedenfalls 
ist  der  Zusammenbruch  ein  radikaler  gewesen.  Selbst  ein  Atf,  welches 
ja  vom  ideur.  Standpunkt  aus  so  schön  als  Singular  gekennzeichnet  ist 
hat  die  duale  und  plurale  Funktion  mit  übernommen. 

Wir  haben  da  (wie  auch  sonst)  nur  das  Wichtigste  von  dem  heraus- 
gegriffen, was  P.  über  die  3.  Ps.  zu  sagen  weiß;  selbstverständlich  kommt 
er  auch  auf  anderes  zu  sprechen.  Auch  auf  den  Permissiv.  Zu  den 
Permissiven  tut,  U  d&di  (Porl  41  f.,  Ref.  TP.  4,  476  f.)  möge  auch  hier  U 
lOrj,  Ref.,  Zu  Schleichers  lit  Studien  (Sitzb.  d.  Böhm.  G.  W.  1901  7)  12  •• 


1)  Den  Quantitätsunterschied  zwischen  lit.  yrh  fr  und  lett.  ira  ir 
(dies  auch  bei  Dauksza)  erkläre  ich  mir  so,  daß  apokopiertes  **r  aus  **ra 
im  Lett.  zu  ir  abgekürzt  wurde  und  seinerseits  die  nichtapokopierte  Doublette 
beeinflußte.  Vgl.  lett.  -an,  en :  lit  -onq  <m,  -rtia  -in  IF  VI  279  f.  Anders 
Porfezinskij  und  Berneker  (484). 

2)  Ein  Gegenstück  dazu  bildet  be-pigu,  b*-pig,  ein  ganz  offenbares 
Neutrum  mit  dem  verbalen  Präfix  bt-. 


Porzezinskij  K  istorii  form  sprjaienija  v  baltijskich  jazykach.      55 

nachgetragen  werden.  S.  43  f.  spricht  Porzezinskij  über  testo,  tettov,  welches 
er  ans  te  atavi  dentet;  ich  hätte  hier  sehr  gerne  seine  Meinung  über 
IF.  4,  473  ff.  gehört.  Hier  hätten  übrigens  auch  abweichende  Perraissiv- 
arten  aus  Kurschat  §  1160  erwähnt  werden  können,  namentlich  die  mit 
lai,  die  ja  auch  im  Lett.  und  Preuß.  (im  letzterem  mit  postpositiven  -la%) 
ihr  Gegenstück  hat ;  Idi,  altlett.  laid,  stellt  wohl  ein  verstümmeltes  *laidi 
2.  Sg.  Impt.  lass'  dar  (anders  Brugmann  IF.  15,  339).  In  Ghylinskis  Bibel 
kommt  auch  im  Lit.  (wie  im  Preuß.  mit  -lai)  der  Permissiv  in  der  1.  Ps.  vor : 
ttymi  ir  terfku  Ruth  22  (leisk  manf  eit  f  laukq  ir  warpas  surinhti  Bibel 
vom  Jahre  1866),  telasau  ir  rfku  7  (pawflik  man  surinkti  ir  sugrfbt  1865), 
teradu  13  (Reinhold  Mitteil.  Litt.  Ges.  4,  235,  236). 

Nach  einer  kürzeren  Besprechung  der  1.  2.  Ps.  PI.  und  Du.1)  wird 
sehr  ausführlich  der  lit. -lett.  Optativ  mit  -tum  behandelt.  Insbesondere 
das  Lit.  bietet  da  ein  wahres  Wirrwarr  von  Formen,  die  einer  regelrechten 
Deutung  spotten.  Die  etwas  schwerfälligen  periphrastischen  Formen 
haben  allerhand  ausgleichende,  sich  teilweise  kreuzende  Strömungen  und 
ich  möchte  sagen  hypotoristische  Kürzungen  veranlaßt,  die  nicht  ohne 
methodologisches  Interesse  sind.  Es  sind  da  tatsächliche,  jeglichem  Laut- 
gesetz Hohn  bietende  Verstümmelungen  aufgekommen :  wer  weiß,  wie  oft 
sich  Dgl.  auch  sonst  in  der  Sprachgeschichte  zugetragen?  Berneker 
exzerpiert  und  bespricht  diesen  Teil  des  Buches  sehr  ausführlich  und 
wirft  auf  die  ganze  Entwicklung  auch  seinerseits  interessante  Streiflichter 
(485 ff.);  die  Form  -czia  in  der  1.  Ps.  Sg.  versteht  er  nicht;  Ref.  auch 
nicht.  Ich  habe  einige  Formen  verzeichnet,  die  bei  P.  fehlen:  im  Dual 
-tuva  -tumüau  bei  Memel  (Kurschat  §  1158,  1159),  1.  Sg.  -tiuo  (Salanty, 
ebd.),  -turnet  aus  Ragnit  (Schleicher  229),  ebenso  butuväw,  turitumita, 
-tumäm,  -tumit  bei  Jurkschat  Lit.  Märchen  und  Erz.  49,  82,  87,  91,  100, 
140,  Formen  die  es  nahe  legen,  auch  in  alten  Schriften  wenigstens  zum 
Teil  gedrucktes  e  als  e  zu  verstehen.  Zu  den  lett.  Formen  noch  -tubem 
-tubet,  timet  Bezzenberger  Lett.  Dial.-St.  72 1  (Rehehusens  Manuductio, 
Magaz.  Lett.  Ges.  20,  226 f.  buhte,  dfirdähtam,  dfirdähtut,  buhtum,  buhtat; 
ich  möchte  es  bezweifeln,  daß  a  in  -am  -at  überall  als  lang  anzusehen 
sei).  Die  Übereinstimmung  zwischen  dem  Lit.  und  Lett.  läßt  die  Bildung 
als  ziemlich  alt  erscheinen:  vom  Standpunkt  der  indoeuropäischen  Gesamt- 
heit dürfte  sie  jedoch  eine  Neubildung  sein.  Merkwürdig  ist  die  Verbindung 
des  Supins  mit  einer  Form  der  Wurzel  bhü-,  die  in  dem  durch  das 
Übereinstimmen  des  Balt.-Slav.,  Lat.  und  Ai.  (das  letztere  hat  in  der  alten 
Zeit  lediglich  ein  Plus  der  -*um-Form  bei  Verbis  des  Wollens  und  Könnens) 
ziemlich  klaren  Gebrauch  des  Supins  keine  Begründung  findet.8)  Der  lit.- 

1)  Was  die  dial.  1.  Dual,  auf  -au  anbelangt  (S.  56),  so  dürfte  die 
Endung  doch  wohl  nichts  anderes  denn  das  zu  -av  apokopierte  -ava  sein, 
und  die  2.  Dual,  -tau  eine  Nachahmung  davon,  wie  z.  B.  im  ai.  Konj. 
medii  später  das  der  1.  Sg.  entstammende  -di  das  ältere  e  der  übrigen 
Personen  verdrängt.  P.  vermutet  da  ein  ursprachliches  *-töu  (mit  der 
beliebten  Partikel  «). 

2)  Berneker  vermutet  auch,  in  der  3.  Ps.  sei  ursprünglich  auch 
eine  Imperativform  auf  *töd  mit  im  Spiel  gewesen :  eine  solche  würde 
im  Lit.  aber  wohl  *-to,  nicht  *~t&  +-tu  lauten.  Wenn  man  schon  eine 
urspr.  Mitwirkung  außerhalb  des  Supins  suchen  wollte,  so  läge  vielleicht 
der  ar.  Imperativ  auf  -tu  näher. 


"<*« 
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Präsentia  mit  Nasalinfix,  solche  auf  -stu  -$ztu,  die  auch  für  P.  ihren 
Anfang  bei  Wurzeln  auf  Dentale  oder  Spiranten  genommen  haben,  Zeit- 
wörter auf  -*u,  Inchoativa  auf  -sku  u.  a.    Hierauf  kommen  die  jotierten 
Präsensformen.   Ober  Fortunatovs  und  Porzezinskijs  Unterschied  zwischen 
orspr.  -jeljo-  und  i«/f0-  und  dessen  Nebelhaftigkeit  kann  ich  abermals  auf 
Bemeker  (493  f.)  verweisen.    Es  freut  mich,  daß  die  Bestimmtheit,  mit 
welcher  man  noch  vor  nicht  Langem  wenigstens  für  den  Anlaut  einen 
Unterschied  zwischen  i  j  in  der  Ursprache  annahm,  ins  Schwanken  ge- 
raten zu  sein  scheint;  ich  habe  mich  nie  für  denselben  erwärmen  können. 
Nebst  Bemeker  vgl.  man  insbesondere  auch  Zupitza,  Zs.  f.  kelt.  Phil.  II 190  ff., 
wo  der  Unterschied  aus  Sandhierscheinungen  hergeleitet  wird.   Die  Tief- 
stufe des  Suffixes  -j«/jo-  erbückt  P.  in  -t-  der  balt.  -S-Zeitwörter  (türi  usw.); 
f,  welches  daneben  in  der  entsprechenden  Verbalbildung  z.  B.  im  Slav., 
im  Lit.  z.  B.  auch  in  Substantiven  wie  gaidjfs  erscheint,  erklärt  er  aus  jt, 
wobei  |  auf  Analogie  derjenigen  Formen  zurückzuführen  sei,  "wo  bereits 
in  der  indoeuropäischen  Ursprache  die  Verbindung  s  +  ein  aus  Kontraktion 
des  a<>  im  Stammsuffixlaute  mit  zum  Komplex  der  Personal-  oder  Kasus- 
endung gehörigem  a°  resultierender  Langvokal  bestand",  d.  h.  wohl  aus 
Fällen  wie  Gsg.  gaidiio.    Ganz  so  einfach  ist  die  Sache  nicht;  neben 
gaidj/8  hat  auch  das  Lit.  iödis,  und  der  Unterschied  lit  -ys  :  is  scheint 
im  Lett.  als  -w :  -*  wieder  zu  erscheinen  (Ref.,  Flickvokale  11)  und  dem- 
nach alt  zu  sein ;  vgl.  jedoch,  was  weiterhin  aus  dem  1.  Kap.  der  andern 
Schrift  P.'s  reproduziert  wird.  —  Nach  den  nicht  abgeleiteten  Präsentien, 
auch  solchen  mit  Inf.  -4ti\  werden  Zeitwörter  auf  -inti,  -enti  besprochen; 
die  ersteren  stellt  auch  P.  zu  den  gr.  Zeitwörtern  auf  -dvvw. 

Weiter  kommen  mit  vokalischen  Suffixen  abgeleitete  Präsensstämme 
an  die  Reihe.  Porzezinskij  unterscheidet  da  folgende  Arten:  Stämme  auf  1. 
-da-  aus  -ä$a-  (wie  lit.  iinaü,  daran),  2.  -ea-  aus  -eja-,  nur  im  Preuß.  er- 
halten (z.  B.  in  bille),  3.  -aja-  (wie  lit.  nesziöju,  lett.  nesdju  nisdju),  4.  -cjja- 
(lit.  lett.  -uju\  5.  -eja-  (lit.  -#u,  lett.  -eju),  (>.  -ija-  (lit.  -g/w,  lett.  -iju,  pr. 
crixtia),  7.  -auja-  (lit.  -  duju,  pr.  gerdawi).   Die  nur  im  Preuß.  vertretene 
2.  Klasse  halte  ich  für  identisch  mit  der  5.,  d.  h.,  preuß.  e  erkläre  ich 
aus  -ef  -  eja,  lit.  -#*,  wie  die  Formen  auch  im  Lett.  lauten  (-4,  analog 
auch  -d,  -Äf  -/,  für  lit.  -#«,  -oja,  -Ä/a,  -yja\  vgl.  IF.  4?  301 f,  wo  allerdings 
ü  in  pr.  laiku,  poglabü,  welches  bloß  eine  lautgesetzliche  Umwandlung  aus 
ä  ist,    falsch  aufgefaßt  wird);  für  Klasse  1   reiche  auch  ich  mit  ursp. 
-a-Stämmen  aus,  ohne  —  im  Gegensatz  zur  Kl.  4  —  eine  Kontraktion 
aus  *-ä|ä-  *-da-  annehmen  zu  müssen.  —  Die  Verba  lit.  -au  -ati  sind, 
lit.  zindti,  lett.  findt  ausgenommen,  nach  P.  lit.  Neubildung  {kjfbau  bei 
kibti,  Undau  bei  listi  usw.):  die  ehemaligen  ö-Präsentia  bekamen  in  der 
Wurzel  gestoßene  Länge,  als  die  -tf-Stämme  zu  Präteritis  wurden  (Prät 
hibaü,  Undau)  und  gleichzeitig  damit  die  charakteristische  'intensive*  Be- 
deutung. Zeitwörter  auf  -au  -yti  (lett.  -u  -Ä,  pr.  quoitä  -«,  stalla  -it)  er- 
klärt  P.  im  Anschluß  an  Bartholomae  aus  ablautenden  -ät'/f-Stämmen, 
denen  Nominale  -ai-  (-a~)  Stämme  zur  Seite  stehen  (dasselbe  Verhältnis 
besteht  auch  bei  -«/»/«-Stämmen);  das  Präsens  hatte  urspr.  den  Stamm 
*-a*-#  *-«!>-.    Ursprünglich  gehören  eigentlich  nur  nicht  iterative  Verba 
mit  tiefstufiger  Wurzel  hieher;  Iterativa  dieser  Bildung  beruhen  nach  P. 
auf  Vermengung  von  Stämmen  mit  hochstufiger  Wurzel  nebst  tiefstufigem 
Suffix  (-?-)  mit  solchen  mit  tiefstufiger  Wurzel  und  hochstufigem  Suffix 
(-«»*/«-) ;  dadurch,  daß  auch  die  urspr.  Kausativa  im  tiefstufigen  Suffix  -f- 
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hatten,  geschah  es,  daß  auch  sie  im  Lit  unter  Zeitwörtern  auf  -au  -j/ti 
erscheinen.  —  Zeitwörter  auf  lit.  -oju  -<tfi  sind  nach  P.  zweierlei  Cr- 
sprongs :  zum  Teile  Denominativa  (wie  ptkakoju),  wo  -je'jo-  das  ableitende 
Präsensuffix  darstellt,  zum  Teile  urspr.  deverbative  Iterativa,  deren  Suffix 
-4/#-  aus  urspr.  -*j#-  entstanden  sei  (j  ging  nämlich  schon  in  der  Ur- 
sprache unter  gewissen  Bedingungen  in  j  über).  Ober  die  Verba  auf  -&ju 
meint  P.,  sie  beruhen  auf  Vermengung  von  urspr.  Denominativen  auf 
-4P-  mit  urspr.  Deverbativen  auf  -#«-.  Wie  Verba  auf  -oju,  sind  auch 
solche  auf  h#«  ursprunglich  zweierlei  Ursprungs :  urspr.  -tje-  (Denomina- 
tiva) und  -*j#-  (Deverbativa).  Baltische  Neubildungen  sind  Verba  auf  -***- 
-infr ;  eine  besondere  Erwähnung  hatte  der  Umstand  verdient,  daß  im  lit 
der  Stamm  -inä-  nur  im  Präteritum  gebräuchlich  ist,  wie  dies  schon 
Bezzenberger,  Gesch.  d.  Lit  Spr.  113,  gesehen  (also  altlit  Unksmunu. 
link*mnojau,  Htüctminti :  lett  -»»«,  -indju,  -indt) ;  kommt  ein  -inoju,  -inati 
überhaupt  vor,  so  kann  es  wohl  nur  auf  Verschleppung  beruhen.  Bei 
Verbis  auf  lit.  -yju  -yti  dürften  nur  Denominativa  von  -t-Stämmen 
dit  dantyjü:  lat  dtntiÖ,  akyjü,  dalyjü,  kirmjgü,  rud$jü,  nakngja-*, 
vtyju)  ein  höheres  Alter  beanspruchen;  sonst  findet  man  —  wohl- 
bemerkt, mit  abweichender  Akzentuierung,  meist  an  der  Wurzel,  viele 
Lehnwörter  (nam.  a.  d.  Sla vischen,  wie  czfsttfju  usw.),  verschiedene, 
wohl  diesen  nachgeahmte  Denominativa  {fmrnyju  büdyju  u.  dgl),  Schall- 
wörter cziHÜezyju  u.  a.)  und  insbesondere  auch  Zeitwörter,  die  ursprünglich 
die  Flexion  •««  ~fti  hatten  (so  gUHau:  gMstyju,  laiiau,  laianpu  und 
laiiinu  usw.). 

Die  ganze  Bearbeitung  der  thematischen  Konjugationen  trägt  trotz 
ihrer  relativen  Ausführlichkeit  einen  etwas  flüchtigen  Charakter.  Statt 
der  Auseinandersetzungen  über  den  hypothetischen  Ursprung  der  ver- 
schiedenen Formationen  hätten  uns  genaue  Verzeichnisse  mehr  gefreut 
Bevor  man  über  die  Vorgeschichte  einer  Erscheinung  Betrachtungen 
anstellt  muß  man  sie  selbst  so  genau  als  möglich  übersehen  können :  die 
lit  Verbalstammbildung  ist  aber  noch  immer,  auch  nach  Porzezinskij, 
ein  sehr  wenig  bebautes  Feld.  Es  gibt  eine  Menge  von  Details,  die  bei 
Porzezinskij  nicht  berührt  werden.  So  die  verschiedenen  Verbalgattungen 
mit  -d- Ableitungen  (lit.  -dinu ;  ~diiu-Hi  wie  $riudiiu ;  -du  -44E»,  -d£iu  -dai 
wie  r/ldu,  mdrdiiu;  -dau  -rfyf»;  -diioju);  ferner  solche  mit  -rf-,  wie  die 
zahlreichen  Verba  auf  -tzeziu  szti,  -+tau  -fttyft,  itoju,  -szczioju;  die 
interessantesten  Verba  auf  -noju  (musznöju:  ai.  mufpämd?);  Fälle,  wo 
die  verschiedenen  Flexionen  mit  einander  abwechseln  usw.  Wir  glauben 
daher  nicht,  daß  Porzezinskjjs  Schrift  das  letzte  Wort  ist,  welches  die 
Wissenschaft  über  die  balt  Verbalstammbildung  zu  sagen  hat,  so  dankbar 
wir  es  auch  zu  schätzen  wissen,  daß  er  sich  an  dieselbe  überhaupt  heran- 
gemacht hat 

Nach  einer  kurzen  Besprechung  der  balt  athematischen  Präsens- 
formen folgt  eine  ebenso  kurze  Behandlung  des  Futurs,  des  Präteri- 
tums, und  der  Modalbildung;  besonders  erwähnenswert  ist  die  (For- 
tunatovsche)  Beobachtung,  daß  hochstufige  thematische  nicht  abgeleitete 
Präsentia  von  Wurzeln  der  t  o  Reihe  im  Präteritum  -/-,  tiefstufige  -4- 
haben  (n*8±u  nHzi,  kasu  !«*#/,  wie  ksl.  nesiack*,  mo&aach»,  aber  Upo, 
buvoy  wie  ksl.  stdoocfo,  jatoacte).  Übrigens  würde  auch  diese  Beachtung 
eine  nähere  Ausführung  verdienen,  als  welche  ihr  bei  P.  zuteil  geworden; 
gegen  jene  Regel  verstößt  z.  B.  muszu,  müsg*\  Gegen  die  weitere  Regel, 
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jotierte  Präsentia  hätten  im  Präteritum  -/-,  verstößt  lit.  lüdiiu  (neben 
Uidmi)  liido  u.  a.  m. 

Was  die  äußere  Form  anbelangt,  so  wäre  eine  übersichtliche  typo- 
graphische Gliederung  sehr  erwünscht  gewesen.  Der  Inhalt  des  Buches 
ist  wie  man  sieht  ein  sehr  vielfältiger,  und  doch  läuft  der  Text,  fast  nur 
die  drei  Kapitelüberschriften  abgerechnet,  in  öder  Gleichförmigkeit  hin, 
und  wehe  dem,  wer  in  seinem  Exemplar  nicht  in  margine  augenfällige 
Stichworte  über  den  Inhalt  der  einzelnen  Abschnitte  angebracht  hat;  er 
findet  sich  im  Buche  schwerlich  zurecht,  auch  nachdem  er  es  schon 
durchgelesen,  und  trotz  der  Inhaltsangabe  am  Schlüsse  desselben :  selbst 
die  Wohltaten  des  gesperrten  oder  (das  sprachliche  Material  abgerechnet) 
kursiven  Druckes  verschmäht  Porzesinskij.  Eine  unliebsame  Belebung 
bringen  in  den  Druck  die  verschiedenen  Exponenten,  die  uns  da  belehren 
sollen,  wie  ein  ursp.  a*-Laut  zu  verstehen  sei :  der  Leser  dieser  Anzeige 
möge  es  mir  übel  nehmen  oder  nicht,  auch  ich  habe  für  Porzezinskijs 
a«  a*  af>  usw.  doch  lieber  gleich  e  a  o  usw.  geschrieben. 

Die  zweite,  das  reflexive  Verbum  im  Baltischen  behandelnde 
Schrift  Porzezinskijs  bildet  gewissermaßen  eine  Ergänzung  der  ersteren. 
Vor  allem  möchte  ich  eine  dieses  Problem  selbst  betreifende  prinzipielle 
Frage  berühren:  ob  das  verbale  Reflexivum  eine  baltische,  oder  bloß 
litauisch-lettische  Spracherscheinung  ist.   Der  Verf.  spricht  dasselbe  dem 
Preußischen  ab  (S.  86).  Er  meint  da:    "Das  Wenige,  was  uns  aus  dem 
Preußischen  bekannt  ist  (vgl.  Nesselmann,  Thesaurus,  S.  150  [recte  160], 
spricht  mit  genügender  Bestimmtheit  zugunsten  der  Annahme,   in  der 
urbaltischen  Periode  habe  die  Form  der  reflexiven  Diathesis  im  darge- 
stellten Sinne  des  Wortes  nicht  bestanden*'.    Das  Preußische  habe  nur 
aus  dem  Verbum  und  dem  Reflexivpronomen  bestehende  (noch  nicht  intim 
gewordene)  Verbindungen  besessen.    Der  Verf.  hätte  sich  da  deutlicher 
ausdrücken  sollen.   Er  meint  offenbar  Ausdrucksweisen,  wie  lit.  patl  säve 
atidUsiu  (S.  19,  Leskien-Brugmann  174,  im  Gegensatz  zu  niko  neturiü  kq 
düt),  die  allerdings  bei  Will  —  in  seiner  sklavischen  Nachahmung  des 
deutschen  Originals,  die  auch  vor  Germanismen  wie  as  posinna  tnien 
tcissans  grikans  skeUants  'ich  bekenne  mich  aller  Sünden  schuldig*  nicht 
zurückschreckt  —  hier  mit  selbständigem  sien  'sich'  in  der  Regel  die  lit. 
Reflexivform  ersetzen,  z.  B.  Sias  andäst  sien  en  ainan  hariausnan  'der 
begibt  sich  in  einen  Streit*.    Aber  wenn  trotzdem  Fälle  vorkommen, 
wo  für  das  selbständige  sien  das  enklitische  sin  oder  si  steht,  wie  erains 
mukinsusin  stoaian  mukinsnan  65  'ein  jeder  lern  sein  Lektion*,  öfters 
neben  jenem  selbständigen  (wohl  fehlerhaften)  sien,  wie  kaigi  sien  stas 
souns  Deitoas  waidinnasin  'wie  sich  der  Sohn  Gottes  zeigt',  so  fällt  es 
schwer,  dem  Preußischen  jene  intimeren  Verbindungen  abzusprechen,  wie 
sie  das  Litauische  und  Lettische  kennt;  vgl.  Nesselmann  Die  Spr.  der 
alten  Preußen  75  f.,  Thesaurus  159.    S.  89  meint  P.,  die  Verbindung  des 
Zeitworts  mit  dem  Pronomen  sei  in  der  lit.-lett.  Periode  nicht  so  intim 
gewesen,  als  sie  es  späterhin  geworden:  umsomehr  hätte  er  da  die  Aus- 
schließung des  Preußischen  des  näheren  begründen  sollen.    Nicht  ohne 
Interesse  ist,  nebenbei  gesagt,  das  Verhältnis  des  volltönigen  preuß.  sien 
mit  dem  offenbar  abgeschwächten  enklitischen  sin  (vgl.  Fälle  wie  femmi: 
müti,  d.  h.  zemi :  mäti  aus  mute  bei  Berneker  Asl.  Ph.  25,  476  f.) ;   -si 
könnte  eine  Verstümmelung  des  -sin,  oder  auch  vielleicht  die  Abkürzung 

V  *  .'  ',  ^  r% 
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eines  *«  sein  (vgl.  Bemekers  sl.  *•/,  poln.  *i«  KZ.  3/   367?),  weiches 
vielleicht  auch  im  lat.  ti  vorliegt,  Brugmann  Grdr.  2,  811  f.  *). 

Du  1.  Kapitel  bespricht  die  äußere  Form  du  Reflexivums  im 
Lil.  und  Lett.  Auch  hier  hatte  ich  etwas  mehr  Ausführlichkeit  gerne  ge- 
sehen. Im  spateren  Verlaufe  stößt  der  Leser  in  lett  Belegen  auf  Re- 
Uewvformeo,  die  er,  weiß  er  vom  lett  Reflexivum  nichts  mehr,  als  « 
hier  bei  P.  zu  lesen  bekommt,  unmöglich  verstehen  kann.  Es  Kitte  aue< 
nicht  geschadet,  hier  etwas  über  die  namentlich  im  Uteren  Lettisch  häutigen 
reflexiven  Verbalnomina  tu  sagen  (als  Seltenheit  mag  hier  rüdfgäjU. 
Akk.  -ji*  ans  Livenbersen,  Beizenberger  Dial.  159"  and  p*e  mUimifi 
müttajtti  leapttm  'an  Grlbeni  unglücklicher  Liebender'  Big.  Er.  11  6  an- 
gefahrt werden);  so  z.  B.  auch  über  lit  Bildungen  wie  praairadtlit,  pai>- 
Uidilu,  attiiatUjtiiM,  oder  Dowkonts  ginldacimot  (Gen.  Sg.  des  reflexives 
gimklaeitnaM)  u.  a.  —  P.  spricht  sich  hier  auch  ober  die  lit -lett  lnfinitit- 
endungen  aus.  Der  Inf.  ist  nach  ihm  teils  ein  orspr.  Dsg.  eines  ■*>'- 
Stammes  mit  urspr.  Worielbetonung,  teils  ein  urspr.  Lsg.  eines  solchen 
mit  urspr.  Suffixbetonung.  Die  Dative  hatten  urspr.  die  Endung  -i»HUi 
die  ins  Bsl.  nicht  als  -ioj  ioi,  sondern  als  -tej/jtj  überging.  Nach  einen 
Fortunatovschen  Lautgesetz  gebt  urspr.  itji*  in  bsL  üjii  Ober;  ü  wira 
im  Ball,  zu  >,  »i  hinter  Kons,  zu  •  (jnifff« :  iädit);  im  Slav.  ergibt  il.jt 
im  Worlinnem  f,  in  Endsilben  jt  (OpL  bi- :  koA»,  ksl.  daidt).  Ursprünglich 
i'iii'i  wurde  bsl.  zu  iiiliii,  woraus  baltisch  ij  (urspr.  i*i  über  diphthon- 
gisches if)  resultiert:  daher  die  Dative  und  Infinitive  wie  alit.  tvUächpatty 
(in  weiterer  Entwickelung  nw.-zem.  Vi",  sw.-iem.  -i).  Im  SI.  wurde  aus 
1*1.  iiiliii  zunächst  ji,  weiterhin,  durch  auf  Formenassoziation  beruhender. 
Vertust  des  j,  der  Monophthong  i:  Dsg.  ktuti,  pqti  —  Die  lokalen  Infinitive 
Cohen  auf  urspr.  -tti  zurück :  daraus  wurde  (Über  -tei)  lit  -ti  (refl.  -«-*' 
Im  2em.  liegt  auch  -ti  vor,  welches  aus  '-tejr  (d.  i.  urspr.  -tu  +  Post- 
Position  -/•*;  lit  i  wird  zem.  zu  /)  herzuleiten.  Das  Formenpaar  -ti 
■U-ti  blieb  in  einem  Teile  der  lit  Dialekte  unberührt;  in  anderen  trat 
Ausgleichung  zu  -ti:  ti-*i,  berw.  -tt:  -«-»»  ein.  —  Im  Supinum  ist  -*■ 
laut  gesetzlich  kurz,  -tu-ti  -tv-t  lang  (vgl.  auch  oben  S.  56). 

Im  2.  und  3.  Kapitel  wird  der  Gebrauch  der  reflexiven  Form 
im  Lit.  und  Lett  erörtert.  Der  Vf.  hat  sich  da  nach  dem  Wahlspruch 
"divide  et  impera"  gerichtet  Er  führt  die  Gebrauchsweisen  des  Mittel- 
litauischen,  Zemaitischen,  Memelischen,  Ostlitauischen,  dann  des  Mittel- 
und  Osttetlischen  einzeln  vor  und  findet,  daß  sie  sich  decken.  Es  wärt 
erwünscht  gewesen,  wenn  der  Vf.  auch  die  wohl  vereinzelten,  aber  lehr- 
reichen Unterschiede  im  Gebrauche  der  reflexiven  Zeitwörter,  die  wob- 
z.  T.  auch  nach  Dialekten  oder  lokalen  Mundarten  verteilt  sein  mögen 
ins  Auge  gefaßt  hatte.  So  sagt  man  z.  B.  leiUi  und  kilti-t  aufstehen' 
was  nicht  zu  den  'dynamischen'  Reflexiven  gehört  Auch  die  Erscheinung 
httte  eine  Erwähnung  verdient  naß  das  Reflexivpronomen  zuweilen  xuit 
Warzelbestand  teil  wird:  es  ist  dies  ein  unzweifelhaftes  Anzeichen  des 
Verblassens  der  Reflexivbedeutung ;  vgl.  BB.  18  159  f.  (auch  z.  B.  lit  *-ut*ta* 
bei  Kurschat,    ap  t -gtdtti   bei  Juskevic,   lett  t-kaitttt,   aus  ia-*-Loisti-i 


1)  Es  ist  durchaus  nicht  unmöglich,  daß  -*»»  sein  n  dem  Einfluß 
des  volltötügen  Akk.  «im  verdankt,  wie  im  spateren  Sanskrit  das  ahe 
Enklitikon  mä  beinahe  in  mäm  aufgeht. 
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gehört  hieher).  P.  führt  unter  seinen  Belegen  auch  solche  (ich  möchte  sagen 
'periphrastische*)  auf,  wo  das  Reflexivpronomen  selbständig  in  der  nicht- 
enklitischen Form  steht:  so  z.  B.  pati  säve  atidisiu  19,  tu  sdv päts ßszkökü 
maistq  27  (man  bemerke  im  letzteren  das  zweimalige  Reflexivum).  Es 
sind  dies  Fälle,  die  auf  einer  Stufe  mit  griech.  Periphrasen  des  alten 
Mediums  vermittelst  des  Reflexivpronomens  (vgl.  z.  B.  Krüger  §  52  10  9.  10) 
stehen.  Ursprünglich  genügte  vollauf  das  Medium  allein  zum  Ausdruck 
des  reflexiven  Verhältnisses  in  allen  Fällen  (ich  zweifle  daran,  daß  Brug- 
mann  Recht  hat,  wenn  er  die  reflexive  Paraphrase  schon  der  Ursprache 
zuspricht,  Griech.  Gr.8  467  Anm.:  das  Reflexivpronomen  scheint  ja  doch 
urspr.  ein  Pron.  der  3.  Ps.  gewesen  zu  sein) :  als  die  Bedeutung  des  Mediums 
nicht  mehr  so  deutlich  empfunden  wurde  —  eine  Erscheinung,  die  sich 
so  ziemlich  an  allen  Sprachformen  wiederholt  —  wurde  in  Fällen,  wo 
das  reflexive  Verhältnis  mit  Nachdruck  hervorgehoben  werden  sollte,  die 
Periphrase  gewählt.  Im  Latein  verblaßt  die  Bedeutung  des  alten  Mediums 
dermaßen,  daß  es  auch  in  gleichgültigen  Fällen  mit  Vorliebe  durch  die 
reflexive  Periphrase  ersetzt  wird  (vgl.  z.  B.  Kühner  II  81 s),  wobei  nach 
Bedarf  das  Reflexivum  verstärkt  wird;  im  Baltischen  ist  die  Periphrase 
ganz  an  die  Stelle  des  alten  Mediums  getreten  (ganz  wie  z.  B.  im  Slav. 
und  Germ.),  sie  ist  ihrerseits  zu  einer  gewissermaßen  einheitlichen 
Verbalform  geworden  und  weicht  abermals  nach  Bedarf  der  Periphrase 
mittels  volleren  Formen  des  Reflexivpronomens,  die  sicherlich  nicht 
ursprachlich  sind,  sondern  auf  Nachbildung  des  Pronomens  der  2.  Ps.  Sg. 
beruhen. 

Um  jedoch  zu  P.  zurückzukehren,  so  unterscheidet  er,  im  wesent- 
lichen mit  einziger  Ausnahme,  Arten  des  Reflexivgebrauches,  die  sich 
mit  jenen  decken,  die  man  seit  alten  Zeiten  z.  B.  am  griech.  Medium  unter- 
scheidet. Jene  einzige  Ausnahme  besteht  darin,  daß  P.  u.  A.  lehrt:  "Durch 
die  Form  der  reflexiven  Diathesis  wird  ausgedrückt,  daß  das  Subjekt 
des  Prädikates  eine  gewisse  Veränderung  des  Zustandes  erfährt;  und 
unter  *  Zustand*  verstehe  ich  ein  solches  Prädikat,  welches  für  die 
gegebene  Verbindung  als  ein  bereits  bestehendes,  durch  die  Tätigkeit 
desselben  oder  eines  anderen  Subjektes  bewirktes  erscheint*.  Ich  weiß 
nicht,  ob  ich  richtig  übersetze:  P.  liebt  es,  sich  namentlich  in  dgl. 
definierenden  Sätzen  auf  eine  ungemein  gelehrte  Art  und  Weise  aus- 
zudrücken, jener  nicht  unähnlich,  welche  in  den  Schriften  gewisser 
älteren  Philosophen  jeden  unschuldigen  Uneingeweihten  mit  namenlosem 
Schrecken  erfüllt.  Die  meisten  von  seinen  Belegen  dieser  Art  gehören 
auch  zum  gewöhnlichen  objektiven  Reflexivum  (z.  B.  Uükis  in  szltq 
szülnj  'laß  dich  in  diesen  Brunnen  [hinunter]'  usw.) ;  und  jedenfalls  liegt 
die  Veränderung  des  Zustandes  im  Verbum,  nicht  im  Reflexivum.  Es 
kommt  z.  B.  meines  Erachtens  im  Grunde  genommen  auf  ein  und  das- 
selbe hinaus,  ob  man  sich  erschießt  oder  erhängt ;  und  doch  führt  P.  den 
Satz  peraiszovi  päts  save*  S.  19  unter  den  Belegen  des  objektiven,  ir 
norije  pasibdrt  S.  83  unter  solchen  jener  andern  Art  an.  Hier  lesen  wir 
auch  z.  B.  ji  pasülndo  po  I6va  'sie  kroch  unter  das  Bett'  oder  'sie  ver- 
kroch sich'  u.  d.  B.';  der  Böhme  kann  sagen:  vlezla  pod  postel,  bzw. 
sulezla  pod  postel,  nicht  reflexiv,  oder  vlezla  si  pod  postel,  bzw.  zalezla 
*«  pod  posttl,  reflexiv :  eine  Veränderung  des  Zustandes  ist  jedenfalls  vor- 
handen, sie  hat  jedoch  mit  dem  Reflexivum  nicht  das  Geringste  zu  tun.  — 
P.  unterscheidet  also  folgende  Arten  des  Reflexivgebrauches  (von  seinen 
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Definitionen  sehen  wir  hierbei  ab) :  1.  das  objektive  %\  (z.  B.  dtslpfw  'sich 
bedecken*),  2.  das  dative  (oder  des  Interesses,  z.  B.  jia  apririnko  «Am 
mergq  'er  wählte  sich  ein  Mädchen  aus*),  3.  jenes  Reflexivum  der  Ver- 
änderung, 4.  das  reziproke  <z.  B.  vUi  tutibigo  "Alle  liefen  zusammen \ 
5.  das  dynamische  (z.  B.  mlslykis  gykj  'denk'  dir  mal"),  6.  das  Imper- 
sonale (z.  B.  ir  teip  nutidave  'und  so  geschah  es*),  7.  das  passive 
(z.  B.  $xf$ki*i  vofdas  tdro  "geheiligt  werde  dein  Name*).  Eine  aus- 
führlichere Erörterung  hätten  Fälle  verdient,  die  P.  unter  5.  anfuhrt 
Hier  findet  man  im  Lit  und  Lett.,  auch  im  Slav.  gar  merkwürdige 
Erscheinungen,  die  z.  T.  auch  mit  der  Komposition  mit  Präfixen  im 
Zusammenhang  stelin.  Zum  reziproken  Reflexiv  gehören  wohl  auch  Fälle, 
wie  lett.  nutU  'um  die  Wette  tragen,  durch  Fragen  wettkämpfen* 
Austr.  6,  289,  ebenso  $kritU  ebd.  289,  13,  663,  Jelg.  Kr.  2,  125,  Baron- 
Wissendorff  2350  (vom  Wettlaufen),  zikstüU  Austr.  290,  dfidätU  Baron 
Wissendorff  693,  863  (vom  Sängerkampf),  tez&t*  ebd.  593, 2,  jdti*  Austr.  13. 
4*63:  es  dürften  dies  Nachbildungen  von  Reflexiven  wie  lit  pitstis  'sich 
raufen*  u.  dgl.  sein?  —  Außerdem  gibt  es  im  Lit.  und  Lett  auch  Yerba. 
die  nur  in  der  Reflexivform  vorkommen  (lit  bij6(U  'sich  furchten*  usw. 
P.  57,  82),  die  gewissermaßen  den  Deponentibus  entsprechen. 

Im  4  Kapitel  trachtet  P.  die  Vergangenheit  der  lit. -lett 
Reflexiv  form  aufzuhellen.  Wie  bereits  oben  angedeutet  wurde,  hält  P. 
die  innige  Verschmelzung  des  Pronomens  mit  dem  Verbum  nicht  für 
urbaltisch.  Von  dem  unseres  Erachtens  zum  mindesten  nicht  sicheren 
Momente  abgesehen,  daß  das  Preuß.  keine  eigentliche  Reflexivforxn 
besitzen  solle,  sieht  er  einen  Beweis  davon  in  der  Tatsache,  daß  das 
Reflexivpronomen  im  Kompositum,  wo  es  nicht  im  Auslaut  steht,  dieselbe 
Schwächung  (*•',  bzw.  *)  zeigt,  wie  im  absoluten  Auslaut:  skirti-*(i)  wie 
pa-Bi-skirti.  Freilich  ist  der  Begriff  'Verschmelzung'  ein  etwas  vager  und 
nebelhafter:  jedenfalls  ist  das  reflexive  Pronomen  in  derbalt  Reflexivform 
seit  jeher  ein  Enklitikon  gewesen,  und  dgl.  Wortverbindungen  besitzen 
immer  einen  gewissen  Intimitätsgrad.  Hauptsache  ist,  daß  die  Sprache 
die  Identität  des  suffigierten  Pronomens  mit  dem  infigierten  nicht  vergaß: 
solange  dies  des  Fall  war,  konnte  die  Lautform  des  ersteren  immer  die 
tles  letzteren  beeinflussen.  Die  zusammengesetzte  Deklination  ist  im 
Kaltischen  sicherlich  uralt :  und  doch  finden  wir  im  Akk.  Sg.  z.  B.  pero-jj 
für  ein  lautgesetzliches  *gtran-jy  weil  eben  das  etymologische  Bewußtsein 
über  den  Ursprung  der  beiden  Teile  der  Sprache  eine  Zeitlang  nicht 
verloren  gegangen  war.  Auch  das  reflexive  *to»  *si  konnte  so  im  Wort- 
in nern  dieselben  hier  nicht  lautgesetzlichen  Veränderungen  durchmachen 


1)  Nicht  hierher  gehören  natürlich  Fälle  wie  apsivitko  plotzezi* 
er  zog  sich  den  Mantel  an'  (S.  19),  wo  doch  ein  durchaus  datives  Refle- 
xivum vorliegt.  Auch  möchte  ich  nicht  P.'s  Auffassung  dieser  Konstruktion 
teilen  (S.  19",  31):  sie  gehört  zu  Fällen  wie  griech.  ircpißdXXeiv  nvi  n  = 
nvd  Tivt  neben  iKpißdAAccOai  ti,  lat.  circumdare  aliquid  alicui  =  aliquem 
aliqua  re.  Dgl.  Fälle  gehen  auf*  urspr.  Konstruktion  mit  doppeltem 
Akkusativ  zurück,  wie  sie  bei  Verbis  des  Ankleidens  noch  z.  B.  im  Ai.,  bei 
circumdare  noch  bei  Cato  vorliegt  (eircum  vutimenta  tarn  dato).  Als  die 
urspr.  Konstruktion  anfing  unbequem  zu  werden,  konnte  sowohl  das  eine 
wie  das  andere  von  den  urspr.  zwei  Objekten  als  Objekt  beibehalten 
werden,  wobei  das  andere  entsprechend  anders  konstruiert  wurde. 
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wie  im  Auslaut;  die  alte  Verbindung  Hoi-gi  HS-gi  (IF.  4,478)  war  au« 
dem  Kontakte  mit  dem  Personalpronomen  *toi  *ti  gekommen,  weil  sie 
zu  einer  Partikel  wurde,  und  blieb  vom  Einflüsse  des  Pronomens  +toi  *tf, 
später  ti  verschont,  gerade  wie  to(y€  den  Wandel  des  Pronomens  zu  cot 
nicht  mitmachte. 

Die  reflexive  Form  *»  führt  auch  P.  auf  urspr.  *soi  zurück.  Ihm 
gilt  diese  Form  für  dativisch:  bekanntlich  waren  die  Formen  *mo(  *to4 
*soi  urspr.  auch  genitivisch,  und  sind  die  beiden  ersteren  (tni  ti)  im  Veda 
auch  akkusativisch;  vgl.  z.  B.  Delbrück  Grdr.  3,  462.  Auch  im  Balt  ist  -f/ 
akkusativisch,  und  man  braucht  nicht  mit  Porzezinskij  diese  Funktion 
für  unursprünglich  zu  halten.  Er  vermeint  allerdings  die  echte  Akkusativ- 
form  dialektisch  im  Lett.  zu  finden  (91  f.) :  als  «#  (:  griech.  £),  bezw.  $a 
(urspr.  **0,  eine  Nebenform  zu  *se).  Nun,  sofern  es  sich  um  auslautendes, 
im  Volkslied  erscheinendes  -se  -sa  handelt,  stehen  diese  Formen  auf 
schwachen  Füßen;  vgl.  den  Ref.  Aufsatz  "Ober  die  sog.  Flickvokale  de» 
lett.  Volkslieds"  (Sitzb.  <L  Kgl.  Böhm.  Ges.  <L  Wiss.  189ö  19),  bes.  S.  20  f. 
Wenn  -«a-,  höchst  vereinzelt  (ab  dialektische  Aussprache  für  *i?)  auch 
se,  nicht  auslautend  vorkommt  (meistens  in  Volksliedern  belegt;,  so  kann 
auch  da  sehr  wohl  eine  unursprüngliche  Lautform  vorliegen.  Im  Atwlaut 
wo  das  Reflexivpronomen  meist  steht,  gilt  seit  Jahrhunderten  in  wirk- 
licher Sprache  nur  das  apokopierte  -*.  Das  auf  dem  Aussterbeetat  stehende 
nichtauslautende  (-«-)  -#-  konnte  sehr  leicht  anderweitigen  Einflu*»en 
unterliegen,  sobald  sein  Zusammenhang  mit  dem  Reflexivpronomen  ver- 
dunkelt worden  war.  So  hat  das  Relativinfix  in  oberlettiachen  Gebieten. 
man  weiß  nicht  recht  warum,  die  Form  -fa~  ''selten  -fe-)  angenommen 
(vgl.  z.  B.  Bezzenberger  Lett  DiaL74#,  75;,  vielleicht  durch  kmwuiwi% 
von  Kompositen  mit  /"-schließenden  Vorwortern,  eher  jedoch  —  w*-iJ  ja 
fs  zunächst  wie  #  gesprochen  wird  —  durch  Einwirkung  von  Reflex;  reo 
mit  tönendem  Wurzelanlaut  wie  no-f-yauiUe*  Je  lg.  Kr.  2  123:  urt  oa» 
Letztere  richtig,  so  sieht  man  ja,  wie  an  wetten  t  ich  der  VofcaJ  be:  £e* 
ganzen  Sache  ist  Die  im  Yo^tliede  öfter»1;  ervj,e,neu4e  fön*  -*#" 
dürfte  unter  Einwirkung  des  Praixe»  •»-  zu»*ar«4e  ger.ow.w.eo  **•  *. 
jedenfalls  würde  ich  mich  Lüien.  auf  öeren  <jrvsA  em  ortpra/,;  .'J>-*  *** 
anzunehmen. 

Nebenbei  bemerkt,  ai*  e;i  0*fer*ft"v,a  /-*■.•*  K.er  e;n  H  r;t  *-t  *.:/ 
die  altlit  enklitischem  Proa'ÄiiiA  Cer  1   u*#3  2  P*  *n  U  nsv.\  p&.'.'+w 
Vgl.  Schleicher  224.  EarKia£  *  1150  M.v  L.t  <**  4  ££f   $  VM   &>/**?* 
berger  Gesch.  Lit  Syr.   fi-er  i-i^V:  Y-rbn  '*#.,  %ws„  wss.  \k.  -*-  j^w-.*-? 
die  er  als  Proben  ezraer  ar/^  t  "*  i',    r  *n**rr#v  \w  "■*: /;+?$.  <•*** 
Pronomens  nih  der:  F.efi*rj;r  ü/vt  »er»*-?*^*-*,  rv?/>?.     »*>  ;t>  n4Uf*i* 
mano  didetme  irm  ntkprp  fb&m  m*  U*t  *U#f*t#  ;*.  r^'  -  .'/►#  r  f;  iA-    /*# 
1  4  13,   Mitt4  22$?.  Tr.  p.eyv'-..'»   JL'-~    •   /*$  H  *<6v«+»*    '.    .  fa  **' 
nebe-r&iu   Wolter  Crj?e*i  77    te*ftjH*»  *«?*rf*a«  #-/C  7>    Um&**j  brm>  u 
didf  abidm  pmmiimrt  ü  ~   l  Vtt  t,   t     Ke-«f    «  *C   *.  .e".  '**  <ä*  ye-# 
Pronomen  so  pottt.  w*e  tut  h*-'-*-:  -uj*     a-v.?.  i*r/>**.*j>i.  c*  i>»-fc**'>5t 
Erscheinnngen  ajLJtät^x  oe*  •*-*!*    vrtt*ei.  »^  «jl  P»?V/.-  ie*  *•/.••*'„■..•  $•* 
die  innige  Yerkciaiieiai^    i^iUf   i.*z\\*ci\*.      v,   4.w***m4   k*A^f**+  * 
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Wolter  77, 78;  m*14*H-t  'ich  bitte  dich'  bei  Nesselmann  S.  379  Cmddzitt, 
Phir.  wUUUiütm,  in  der  Anrede  "Lieber,  Bester*.  Nach  Ruhig  und  M ielcke  sofl 
tmMmdu  bedeuten:  "ja  doch*,  cum  indignatione").  Auch  etwas  aber  die 
Stellung  des  Pronomens  zwischen  Präposition  und  Verbum,  mit  Bezug 
auf  Wackernagel  IF.  1  333  ff,  Arbois  du  Jubainville  MSL.  10  283  ff.,  wäre 
von  Nutzen  gewesen. 

Im  6.  Kapitel  wirft  der  Vf.  flüchtigen  Streifblick  auf  die  sla  vi  sehen 
Verhältnisse1).   Eine  eigentliche  Verschmelzung  sei  im  UrsL  nicht  an- 
zunehmen (aber  wohl  z.  B.  bei  russ.  -#/«),  weil  noch  im  Ksl.  sf  *•  als  wirk- 
liche Kasus  empfunden  werden,  —  ein  Merkmal  der  Nicht  Verschmelzung. 
welches  bereits  im  vorigen  Kap.  zur  Sprache  kam,  aber  meines  Erachtens 
cum  grano  salis  zu  nehmen  ist.    Dann  prüft  er  in  ganz  kurzen  Worten, 
inwiefern   die   verschiedenen    im  Lit.-Lett.  nachgewiesenen  Gebrauchs- 
kategorien im  Slav.  nachzuweisen  sind.  Auch  der  analogen  Verhältnisse 
des  Germanischen  und  Romanischen  gedenkt  er  vorübergehend.  Im 
6.  Kapitel  erklärt  endlich  der  Vf.,  die  Verbindung  des  Verbums  mit  dem 
Reflexivpronomen  (und  die  daraus  entstandene  eigentliche  Reflexivform 
sei  durch  Verlust  des  alten  Mediums  nötig  geworden.    Das  Medium, 
welchem  von  Haus  aus  die  reflexive  fauch  reziprok-reflexive)  Bedeutung 
zukam,  ging  im  Balt.-Sl.  zugrunde,  nachdem  die  ehemals  medialen  Endungen 
mit  den  aktiven  vermengt  wurden  und  infolgedessen  die  mediale  Bedeutung 
allmählich  verloren.   Unseres  Erachtens  war  dies  erst  möglich  geworden, 
nachdem  neben  dem  alten  Medium  das  periphrastische  Reflexivuni  auf- 
gekommen war.    So  hat  auch  im  Altindischen  der  unursprüngliche  Ge- 
brauch, das  reflexive  Verhältnis  durch  Umschreibungen  mit  ättmä  auszu- 
drücken, dem  alten  Medium  den  Todesstoß  versetzt :  im  späteren  Sanskrit 
und  noch  im  Mittel  indischen  findet  man  als  nächste  Folge  davon,  daß 
aktive  und  mediale  Endungen  ganz  gleichbedeutend  und  promisene  ge- 
bräuchlich wurden. 

Smichov  bei  Prag.  Joseph  Zubatf. 


Günther  S.  Ziele,  Richtpunkte  und  Methode  der  modernen  Völkerkunde. 
Stuttgart  Ferd.  Enke  1904.  VII,  52  S.  gr.  8*.  1,60  M. 

Die  Entwicklung  der  Völkerkunde  von  den  ersten  eingehenden 
Völkerbeschreibungen,  wie  Dobritzhoffers  Abiponer  oder  Egedes  Grönländer. 
und  den  gleichzeitigen  *  Menschheitsgeschichten*  bis  heute,  ist  gewiß  ein 
lehrreiches  Stück  Wissenschaftsgeschichte.  Es  liegt  darin  nicht  bloß  das 
Aufkommen  der  Völkerkunde  selbst,  sondern  vor  allem  auch  die  An- 
knüpfung jener  neuen  folgenreichen  Beziehungen  zur  Geschichte,  zur  Staats- 
und Gesellschaftswissenschaft,  zur  Urgeschichte  und  Anthropologie,  zur 
Geographie,  die  um  die  junge  Völkerkunde  einen  weiten  Kreis  von  An- 
regungen gezogen  hat,  in  dem  Umgestaltungen  und  Neubildungen  längst 
begonnen  haben.  Für  den  Blick,  der  tiefer  dringt,  ist  nicht  die  Entstehung 
einer  neuen  Disziplin  mit  Museen,  Professuren,  Zeitschriften  usw.  die  Haupt- 
sache, sondern  die  Richtung  auf  Annäherung  und  innigere  Verbindung 
der  älteren,  zwischen  denen  sie  emporgewachsen  ist.  Die  Geschichte  mn 
der  Geographie  und  durch  die  Urgeschichte  mit  der  Geologie  inniger  zu 


1)  Ein  altes  Reflexivum  der  Reziprozität  im  Ksl.  ist  z.  B.  ***&  ** 
'convenire*. 
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verbinden,  die  Rassenanatomie  und  Physiologie  mit  der  Geschichte  und 
Gegenwart  der  Volker  in  engere  Beziehungen  zusetzen,  die  Vorgeschichte  der 
Gesellschaften  und  Staaten  zu  erkennen  und  dadurch  der  rein  deskriptiven 
Gesellschafts-  und  Staatslehre  einen  historischen  Charakter  zu  geben,  die 
Sprach  Wissenschaft  mit  den  Wissenschaften  von  anderen  Äußerungen  des 
Menschengeistes  und  -willens  zu  verknüpfen :  das  sind  einige  von  den 
Bewegungen,  die  wir  in  dem  weiten  Gebiete  der  Wissenschaft  vom  Menschen 
sich  vollziehen  oder  anheben  sehen.  Die  Völkerkunde  wird  nicht  die 
Wissenschaft  vom  Menschen  sein,  die  sich  ankündigt,  sie  wird  aber  mit 
ihrer  jugendlichen  Schaffenslust  einst  am  meisten  dazu  beigetragen  haben, 
daß  dieselbe  sich  ausbildet.  —  Aus  diesen  allgemeinen  Erwägungen  heißen 
wir  den  erweiterten  Vortrag  Günthers  willkommen.  Er  gibt  eine  gut  les- 
bare, klare,  unparteiische  Obersicht  des  Werdens  und  Strebens  der  Völker- 
kunde. Ausgehend  von  den  Völkerbeschreibungen,  die  der  Ethnographie 
dienen,  und  mit  Herder  nnd  seinen  Vorgängern  überleitend  zu  der  Ethno- 
logie —  wir  gestehen,  daß  wir  dieser  scharfen  Auseinanderhaltung  keinen 
so  großen  Wert  beilegen  wie  Günther  —  zeichnet  er  die  Entwicklung 
der  wissenschaftlichen  Völkerkunde,  in  deren  Mittelpunkt  er  Bastians 
Tätigkeit  als  Sammler  und  unermüdlicher  Anreger  stellt.  Er  unterscheidet 
als  vier  Forschungswege  die  anthropologisch-prähistorische,  die  linguistische, 
die  soziologisch-psychologische  und  die  geographische  Richtung  völker- 
kundlicher Arbeit,  die  wir  nicht  gerade  als  gleichberechtigte  Methoden 
ansprechen  würden,  da  sie  sich  zum  Teil  aus  der  Abgliederung  der 
Völkerkunde  aus  den  Nachbardisziplinen  ergeben  haben.  Wir  würden  viel- 
mehr das  in  aller  völkerkundlichen  Arbeit  Notwendige:  die  Klassifikation, 
die  von  künstlichen  zu  natürlichen  Motiven  fortschreitet  und  zur  Erkenntnis 
der  Entwickelungsreihen,  d.  h.  der  Geschichte  strebt,  die  also  aus  Völker- 
kunde Geschichte  machen  will,  und  dann  darüber  hinaus,  mit  der  Ge- 
schichte vereint,  die  Gesetze  des  Völkerlebens  erkennen  will,  mehr  in 
den  Vordergrund  gestellt,  und  alle  anderen  'Methoden'  als  Seitenwege 
gekennzeichnet  haben,  die  nur  vorübergehend  benützt  werden.  Das  ganze 
Bild  wäre  dadurch  wohl  noch  klarer  geworden.  Indessen  ist  das  mehr 
ein  Unterschied  der  Perspektive  als  der  Sache  seihst.  Einige  Kleinigkeiten 
möchten  wir  in  einer  künftigen  Neuausgabe  geändert  sehen.  Der  hoch- 
verdiente Schitderer  der  Abiponer  hieß  Martin  Dobrizhotfer,  der  Verfasser 
der  ersten  eingehenden  Schilderung  der  Hottentotten  Peter  Kolb.  Wo 
Lalitean  und  Egede  genannt  werden,  müßte  des  wissenschaftlieh  höher- 
stehenden Missionars  der  Brüdergemeinde,  Heckeweider  (t  1823),  gedacht 
werden,  dessen  Verdienste  um  die  Ethnographie  und  Sprachkunde  der 
nordamerikanischen  Indianer  nicht  hoch  genug  angeschlagen 
können.  Zum  Schluß  noch  die  Berichtigung,  daß  neben  der 
der  Völkerkunde  in  Berlin,  eine  in  Leipzig  besieht,  die  der  Dir 
dortigen  Museums  für  Völkerkunde  bekleidet,  nnd  daß  Breslau 
eine  außerordentliche  Professur  der  Anthropologie  und  Ethn.  bi 
Leipzig.  Friedrieb  Ratz 
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.  .  .  Jetzt  nun  legt  M.  ein  neues  großes  mythologisches  Werk  vor,  das 
anders  wie  sein  erstes  „durch  die  Schilderung  zu  wirken  versucht  und 
den  Gebildeten  zu  freiem  Genuß  wissenschaftlicher  Erkenntnis  einlädt". 
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begründender  Form  behandelt  er  meisterhaft,  ohne  auf  weniger  wichtige 
Sonderfragen  oder  auf  Streitigkeiten  in  der  Gelehrtenwelt  einzugehen, 
seinen  Stoff  in  zehn  Kapiteln.  .  .  . 

.  .  .  Von  den  nicht  ausschließlich  für  die  Wissenschaft  bestimmten 
Darstellungen  der  germanischen  Mythologie  halten  wir  dieses  Werk  M.s 
für  die  beste,  und  wir  wünschen  mit  dem  Verf.,  daß  es  ihm  gelingen 
möge,  etwas  genauere  Kenntnis  von  dem  religiösen  Leben  unserer  heid- 
nischen Vorzeit  in  recht  weite  Kreise  der  Gebildeten  unseres  Volkes  zu 
tragen  Selbstverständlich  muß  sich  auch  jeder  Fachmann  mit  diesem 
neuen  Buche  vertraut  machen  und  abfinden,  und  die  studierende  Jugend 
durfte  ebenso  mit  mehr  Genuß  und  Vorteil  zu  ihm  als  zu  M.s  älterem 
üuene  greifen,  zumal  durch  einen  reichen  Anhang  von  Anmerkungen  mit 
Literatur-  und  Quellenangaben  für  alle  gesorgt  ist,  die  einzelnen  Fragen 
naner  nachzugehen  wünschen.  Ein  sorgfältiges,  reichhaltiges  Register 
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Die  neue  Auflage  des  I.  Bandes  wird  in  etwa  4  Lieferungen  a  M.  4.— 
ausgegeben    und  voraussichtlich   innerhalb  Jahresfrist  vollständig   sein. 

KLUGE,  FRIEDRICH,  Geschichte  der  englischen  Sprache 

Mit  Beiträgen  von  D.  Behrens  und  E.  Einenkel.  Der  zweiten 
verbesserten  Auflage  zweiter  Abdruck.  (Sonderabdruck  aus  der 
zweiten  Auflage  von  Pauls  Grundriß  der  germanischen  Philologie. : 
Mit  einer  Karte.  Lex.-8°.  IV  und  S.  926 — 1148  des  I.  Bandes 
von  Pauls  Grundriß  und  14  S.  Register. 

Geheftet  M.  5.50,  in  Leinwand  gebunden  M.  6.50. 

MARTIN,  ERNST  und  H.  LIENHART,    Wörterbuch    der 

elsässischen  Mundarten.    Zweiter  Band,   Erste  Lieferung. 

Bogen  1 — 10.  M.  4. — . 

Der  II.  Band  wird  etwa  5—6  Lieferungen  a  M.  4. —  umfassen.  Damit 

ist  das  Werk  dann  vollständig.  **£& 

~^LDEKE,  THEODOR,  Beiträge  zur  semitischen  Sprach- 
wissenschaft.  Lex.-8°.    IX,  139  S.  M.  8.—. 
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